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Die Natur schafft keine urspri_lnglich jrankbafte t1nq im Innersten 
zerrüttete Menschenarten. Die Menschenrassen sind nur dem Klima

zugebildete Verscbiede�heiteo des einen Gesoblecbts, und dieses pflanzt 
sich auch durch Mischung in Veränderungen fort., ,,,eJche selbst nach ewig 
feststehenden Naturgesetzen geschehen.· Der Mensch ist als Cat1casier und 
Mongole, als Aethiope und Amerikaner und auch als Mala)'e gleich normal 
und gesund. Was wir aber Kretinismus nennen, das zerslö1·t den Gat· 
tungscbaracter unrl hebt die Naturbestimmung auf, darum ist er auch 
weit mehr als Krctnkbeit und in seiner Unheilbarkeit schlimmer als der Tod, 
in seiner höchst.eo Ausbildung ärger, als was immer mit der so oder so 
gedeuteten Erbsünde Böses oder Gutes an Seele oder Leib des Menschen 
gekommen sein mag. Nur die Entstehung des Menschen durch Miss.gehurt
und seine Wesenumwandlu01 dut··ch Hundswutb \ommt dem Kretinismus 
einigermaassen gleich; einigermaassen nur, qeun das kopflos geborne 
Geschöpf kann nicht leben, und der vergiftete UnglUckliche muss sterben; 
aber der Kretin oder die Kretine lebt in einem Zustande unter dem Tode 
elend fort. 

Tro:cler 
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,, Die Uebel, welche ich beschreiben v.ill, verdienen die Aufmerk­
samkeit _derjenigen, welche das Glück der Menschen befördern können. 
Es sind keine zufallige Krankheiten, die zu einer gewissen Zeit diese oder 
jene l11dividuen befallen und den Gegenstand der gewöhnlichen Praxis 
der Aerzte ausmachen , sondern es sind die stummen Uebel, welche seit 
undenklichen Zeiten eine grosse Anzahl in mehreren Gegenden befallen, 
und womit sich bis jetzt Niemand sorgfaltig besrhäftigt hat, weder die 
Kranken, noch Andere.'' 

Fodere. 
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Seit Saussure den Kretinismus in den Kreis seiner Naturbeobaeh• 
tungen gezogen, den ersten Forscherblick in die ArL und Entstehung des 
grässliefien·· Ü�hels in · den Gebirgsthälern seines Vaterlandes gethan und 
dadurch das Zeichen gegeben hat zu den Beobachtungen und Untersuchun· 
gen von Michaelis, Malacarne, Ackermann, Fodere, Autenrielh und den 
Gebrüdern Wenzel, .. haben manche der befähigtsten Naturforscher und 
Aerzte dem Gegenstande ihre Aufmerksamkeit gewidmet und den Schleier 
zu lüften gesucht, der denselben annoch bedeckt. Es sind hier vorzüglich 
zu nennen die Arbeiten von Iphofen, Maff'ei, Seesburg, Knolz, Damerow, 
Aulenrieth dem Sohn, _Heyfelder, Müller in Hirschhorn, vor allen aber 
diejenigen Troxler s, welcher, nachdem er die Entartu.ng . des Menschen in 
ih1�en verschiedenen Formen kennen gelernt und beschrieben, mit edlem 
Muthe die Fahne zur Bekämpfung des bisher flir unheilbar und nothwen­
dig gehaltenen Uebels vorangetragen und so die neuesten Bestrebungen 
zur Erfo�schung und Bewältigung desselben hervorgerufen haL Die ernste 
und begeisterte Mahnung Trox.ler's hat ein grosses Feld der Thätigkeit 
eröffn�t Allen, welche die Gelegenheit und den Beruf hatten, mitzuwirken 
zur Minderung des grössten Unglücks, welches unser Geschlecht.betreffen kann. 
Wir haben die Aufforderung zur Mitwirku�g nicht Uberhört und uns mit 
unseren, wenn auch geringen Kr&ften betheiligt an der Arbeit, de�en Fr\ichte 
den folgenden Geschlechtern, so wie den Ungl\1ckliohsten der Jetztlebenden 
zu gut kommen sollen. 

•
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Obwohl wir uns bewusst sind , dass auch wir nur kleine Bruch· 

stücke der Wahrheit zu Tage ger6rdert haben, so erfreuen wir uns doch 

des Wenigen um so mehr, da es, wie wir hoffen, nicht ohne Bedeutung 

ist rur die Heilung des in seiner ganzen Grösse vor uns stehenden Uehels. 

Möge der Tag nicht mehr fern· sein, an dem durch andere glUcklichere 

und talentvollere Forscher die Lücken, die wir lasaen 7 ausgefüllt und alle 

Seiten des Gegenstandes von der Sonne der Wissenschaft beleuchtet sein

werden. • 

/ 

Im Sommer 18'3. 
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Vonede zn1n ersten eo. 
-

' 

Die Entstehung der vorliegenden Arbeit ist folgende. 
Schon in den ersten Jahren meines ärztlichen Wirkens etr.egten 

mehrere Blödsinnige in meinem früheren Wohnorte SchwenniDgen meine, 
Aufmerksamkeit, insbesondere zwei Schwestern • welche bei allseitig 
zurUckgehliehener körperlicher Entwicklung und rhachitischer Vorbildung 
der Knochen mit Epilepsie behaftet waren und den höchsten Grad von 

· Blödsinn zeigten.
Ich habe den Zustand dieser beiden Mädche_n und die Leichenöffnung 

de,s einen derselben beschrieben in der allgemeinen medicinischen Zeitung 
von Pabst (1835). Im Sommer 18S8 machte - ich eine kleine Reise in das 
obere Neckarthal , um mehrere Orte in den Bezirken Rottweil, Oberndorf, 
Sulz , in weloh�n Kretinen vorkommen sollen , zu besuchen , und ich fand 
hier das 'Uebel grösser als ich vermuthet hatte und, als überhaupt bis jetzt 
bekannt gew�sen war. Ich fand mich hiedurch veranlasst, die allgemein­
sten Ergebnisse meiner Beobachtungen über den Kretinismus in den ge­
nannten Bezirken an die oberste Medicinalhehörde des Königreichs zu 
berichten, und stellte den Antrag an dieselbe, den Kretinismus und seine 
Ursachen als eine in .sanitätspolizeilioher Hinsicht so wichtige Sache, zunächst 
im Schwarzwaldkreise, nähet· untersuchen zu lassen. Das Königliche Medi­
cinalco)lesium z-0g meinen Vors oblag in Erw ägu�g , . nahm denselben an 
und machte den Antrag bei dem Königlichen Ministerium des Innern, eine 
Untersuchung des Kretinismus im ganzen Lande an Ort und Stelle zu 
veranstalten. Das Königliche Ministerium ging auf den Antrag ein und die· 
Untersuchung wurde sofort eingeleitet. 

Um einige Anhaltspun�te für dieselbe zu gewinnen, wurden zunächsl 
sämmtliche Pfarrer und angesrellte Aerzte des Landes amtlich aufgefordert, 
gewisse an sie gerichtete Fragen über das Vorkommen des Kretinismus 
und verwandter Uebel in ihren Orten und Bezirken , und i1ber mehrere 
auf die etwaisen Ursachen bezügliche Umstände zu beantworten. Die 
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eingekommenen Berichte wurden mir zur Einsicht zugesandt. Ich stellte 
den wesentlichen Inhalt derselben zusammen und entwarf darnach einen 
Plan zur Bereisung des Landes, welche1· von den Behörden genehmigt 
wurde. Im Februar 1841 erhielt ich du1·ch höchste Entschliessung Sr. 
Majestät · unsers Königs den Auftrag, die Reise zur Untersuchung des Kre­
tinismus in· allen Gegenden und Orten des Landes, in welchen derselbe 
irgend häufig vorkommt, zt1 unternehmen, hauptsächlich die Ursachen des 
Uebels zu erforschen und hienach die geeigneten Vorschläge zu Verhütung 
�nd Beseitigung desselben zu -machen. Ich trat die Reise am 15. April

1841 an und hatte sie am 7. Septembet· desselben Jahres vollendet. In 
dieser Zeit ha-be iQh il O Orte in .Beziehung, auf den iJ1 .denselben vorkom­
menden Kretinismus untersucht.. Ich habe übe1: das Resultat meiner Beob­
achtungen überall an Ort und Stelle ein Protokoll aufgenommen. Diese 
Protokolle nebst den Be1·ichten der· Geistlichen und Aerzte für diejenigen 
Orte, welche ich nicht ·selhst untersucht habe, und mein an Jas K. Medi-
cinalootlegium über die Erg-ebnisse der· ganzen Untersuchung erstatteter 
Hauptbericht bilden die Grundlage d'er folgenden 'Darstellung, zu deren 
Veröffentliehung de·r Verfasser durch Erlass d�s K. Ministeriums des Innern 
vom 26. Dez. 1842 ermächtigt "·orden ist. Das K. Medicinalcollegiurr1, 
welchem der Verfasser zum grössten Dank verpflichtet ist, hat die Zueig­
,nung der Schrift angenornr\}en, ,,nicht zweifelnd, dass sie im lnteress� des 
Vate,rlandes und der Wissenschaft genauere Kenntni'sse über den Kretinis­
mus und dessen Ursachen verbreiten, und zu thunlieber Hebong derselben 
wesentlich beitFagem \'.\1e1·de. ' Der,· Verfasser ·verhehlt sich nicht, dass seine 
Untersuwhungen in seht· vie!er Beziehung mangelhaft sind. Billige Beurtliei-. ler ,verden die ! Unvo·llst�ndigkeit derselben theils· der ··S·ehwierigkeit des

Ge�enstandes 'ö:b_erhaupt 1 th�ils de11lt Umstande zuschreiben, d·ass die· zu 
Grunde liegenden Bebbaobtungen grösßtentheils während einer Reise gemacht 
sind, we,lcb.e , dem Verfasser· nidht in1:mer die M-t1sse und 'die Mittel darge­
b ·9ten hat, alJe Einzelheiten zu: e"rforschen. Es' bleibt insbesondere nocfi zu 
wünsclien, in Beziehung auf die Aetiolo.gie, Anstellung genauer vergleich·en­
der ·meteorologische1' und eudio1netrisoher·ßeobachtu:ngen , in Beziehung· auf 
die Pathologie die Bekann.tmachung der Ergebnisse eine1· gröss�ren Zahl 
von Leichenöffnungen als bishe1· fur die Begründung de1· wissenschaftlichen 
Unte'rsuchungen ü�er den· Krebinismus beniilzt werden konnten. Der Ve�­
fasser möchte dabei· auch die Mitwirkung seine1· Her1·n Collegen in Hies·en 
Beziehungen besondet·s in Anspruch nehmen und würde denselben fur 
Mittheilungen von hieher gehörigen Beobcachtungen sehr dankbar sein. 

Urach, im Herbste 184,3. 
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Vorwort z11111 ersten eU. 
• 

• 

• 

-Dem von dem Verfasser dieses Werks wiederholt geäusserten
Wunsche, dass ich dasselbe mit einem Vorworte begleiten möchte, glaube 
ich 11m so eher entsprechen zu dürfen, als ich von Amtswegen veranlasst 
war, dem Interesse, das der Verfasser der näheren Unter·suchung der 
Verhältnisse des Kretinismus gewidmet hatte, zu folgen und als ich selbst 
Gelegenheit hatte, verwandte Missentwicklungen zu beol)achlen. \Virklich 
scheinen die ktetinische Entartungen, welche der Verfasser autftihrl, zum 
Theil wenigstens unter die Zustände zu gehören, welche weniger durch eine 

• 

einzelne Schädlichkeit ,Te1·anlasst , als durch mehrere nachtheilige Einflüsse 
eingeleitet werden, unter welchen die Entstehung oder die Entwicklung 
des Individuums erfolgt. Sie schliessen sich damit einerseits an manche 
Missbildungen, aedet·erseits an die un,"o11kommene Ausbildung oder rlic

krankhafte Beschaffenheit einzelner Organe oder 01·ganischer Systeme an, 
die· auch wohl f'tir sich bestehen können, ohne desshalb einen �·esentlicben 

. 

EinOuss aur die körperliche oder geistige Entwicklung des Gesammlorga­
nismus zu äussern oder dieselbe nothwendig in höherem Grade zu beein-

• 

trllchtig"'n, als diess die unmittelbare Folge des Defects tnit sich bringt. -
Als .s-olclie meh.r fur sieh bestehende mangelhafte Entwicklungen einzelner 

Organe oder organiseber Systeme kommen nicht selten der Kropf, die 
· . Taubstummheit „ die Leuk.lltbiopie vor. Bei dem Mange) der Pigmenthil-

• 

dang, welcher die letztere Krankheit bezeichnet, findet übrigens meist 

•

• 
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eine sonst regelmässige Entwicklung statt. Die Leucäthiopie hat daher mit 

der kretinischen �ntartung wenig· gemein , wofllr schon das verhältniss­

weise so seltene Vorkommen derselben bei der Häufigkeit der letztern 

und die genauer beobachteter1 Fälle einzelner Leukäthiopen sprechen. 

Ich beziehe mich hier insbesondere auf die 1Iisloria naturalis duorum 

Leucaethiopum autoris ipsius et sororis ejus descripta a G., T. L. Sachs 

Dr. Med. Erlangen 1812, welche ich als Augenzeuge bestätigen kann, 

so wie at1ch mehrere andere Fälle, die ich zu beobachten Gelegenheit 

hatte und die Beobachtungen des Verfassers dieses Werks selbst, wel­

cher kaum ein paar Fälle gesehen hat, welche als Belege für die Ver­

wandtschaft der Leukäthiopie mit dem Kretinjsmus angegeben werden 

könnten. Diess gilt auch von vielen Fällen angeborener Taubheit, die erst 

in Folge der gehemmte11 Auffassung ode1· der damit gehemmten Ausbil­

dung der Sprachorgane zur Taub s Lu m m  be i t �1ird, die aber mit sonsti­

ger Ausbildung der Cerebralo1·gane ebenso "''ohl bestehen kann, als die 

a11geborene Blindheit, v\:eu11 gleich aus einfachen Gründen die geistige 

Ausbildung bei dem Taubstummen viel schwieriger wird , a'ls bei dem 

Blinden, de1· hören und spr:echen kann und dessen Phantasie sich wenig­

stens gleichsam zur geistigen Phosphorescenz entwickeln und somit als 

Erregungsmittel für die übrigen geistigen Eigenschaften dienen wird, welchen 

das äussere Licht als Er1�egungsmittel fehlt. Ebendesshalb wird auch die 

g,eistige Ausbildung .bei dem Taubstummen eher zurückbleiben, wenn er 

auch Eindrücke durch die übrigeu Sinne und namentlich das Gesicht 

erhält, da ihm ihre Deutung in hohem Grade erschwert ist durch den

Mangel der Stimme. Sie gewinnt nur bei dem Menschen in der ihm 

eigentbümlichen Sprache den Werth eines ausgebildeten Sinnes, indess· 

sehr viele Tbiere der Stimme ganz entbehren oder damit nur unwillkühr­

lich einzelne Empfindungen , namentlich des Schmerzes und der Lust aus­

drucken oder sie zur Mittheilung einzelner instinctmässig�r Zeichen .benützen. 

Als solche können nu1· bei wenigen höheren Thieren der Ausdruck des 

Auges und der Gebärden gedeutet werden, indess bei den Men,schen

darin eine ursp1·ünglich allerdings mehr. unwillkührliche Zeichensprache 

der Empfindungen liegt. Sie kann aber durch zum Theil willkührliche 

Combinationen zur Sprache der Gedanken werden, die jedoch immer der

Mangel drückt, dass sie entweder errathen ode1· mehr oder weniger 

•

• 
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mühsam in der Schrift dea, Gebärden und willkUbrlichen Zeichel'l und der 
• 

• 

durch mechanische Uebung erpressten (nicht hervorg e r ufe n e n) Lau\e 
abgelesen w�rden muss. 
die geistige Entwicklung 

Bei dem innigen Zusammenhange., in welchem 
mit dem Gehör und der Sprache steht, hemmt 

daher die angeborene Taubheit jeglichen Falles die geistige Entwicklung 
�n J;iobpm Grade und auf der andern Seite muss die �erk.1immerung der 
Ausbildung des Gehirns und der geistigen Vermögen auch dit Ausbildung 
der Sprache hemmen, .die das natürliche Reagens fUr die Auffassung 

durch das Gehör ist, welcher bei geringerem geistigen Auffassungsvermö· 
gen schon die nöthige Receptivität fehlt. Die Tau�stummheit kommt daher 
hl!ufiger im Gefolge der kt·etinischen Entat'tung vor, mit der sie sowohl 
physisch als psychisch in Verbindung tritt. Um so merkwürdiger er­
scheint die blos somatische Verwandtschaft, ,veJche zwischen dem Kropf 
und den verscl;riedenen k1·etiniscben Entartungen statt findet. Sie gibt 
sich durch das Vorkommen der Anschwellung der Schilddrüse bei Ons­

angehörigen , Verwandten , Eltern oder Geschwisteru zu erkennen, indess 
Stumpfsinn, Blödsinn, höchster Grad des Kretinismus bei andern Ortsange-
hörigen oder Familienmitgliedern gefunden wird. 

Die Anschwellung der Schilddrüse steht in entfernterer Beziehung 
zur Scrop.hv.losis überhaupt, die in ihren verschiedenen Abgliederungen 
oder Entwicklungsformen oft mehr zu vorschneller geistiger Entwicklung 
fuhrt und mehr J)los die körperliche Entwicklung zurUokbält, oder sie auf 
Abwege führt, indess die Schilddrüse allerdings in näherer Beziehung zu 
dem Blutleben des Gehirns *) zu stehen scheint , die sich auch bei ver­
schiedenen unter gemeinschaftlichen Einßilssen äusserer Verhältnisse oder 
der Abstammung lebenden Individuen offenbart. Wenn daher auch beide 
nicht gerade in nothwendiger Verbindung mit einander stehen , so scheint 
doch eine mehr oder weniger. bedeutende kretinische Entartung bald 
zugleich mit Anschwellung der Schilddrüse in einem und demseiben 
Individuum vereinigt, bald findet �ich nur die eine Abweichung und 
n.amentlicb der Kropf bei einem der EJlern od�r bei einzelnen Kindern dersel .

• 

• • 

*) Diess wird insbesondere noch durch das Verhältniss der Blutgefässe wahr­
scheinlich, das bei dem Löwen nach der von mir im Archiv für Physiologie
1881. bekannt gemachten Beobachtung deutlic�er hervortritt.

• 

• 

• 
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hen Familie oder auch bei Verwandten oder Ortsangehörigen, indess 

apdere der kretinischen Entartung körperlich und geistig anbeimf a11en. -
• 

• 

Den vielfachen Belegen für dieses HrgebtJiss durften auch die vbn Henry 

Reev.e in Martigny *) angestelltorJ Beobachtungen beizufügen sein. Nach­

.dem er iuvor die von Ackern1ann bekannt gemachte Beschreibung des 
• 

Schädels eines K1:etinen anführt, theilt er die Beschreibung u .nd Abbildung 

eines in d.em anatomischen Muset1111 zu Wien befindlichen Schädels eines 

Kr,etins mit, der im 30sten Jahre starb. Die grosse Fontanelle ist noch 

nicht geschlossen; die Ersatzzähne sind noch nicht aus ihren Zahnhöhlen 
• 

·her.aus, 11nd keiner der Knochen ist deut]iol1 und vollständi.g gebildet.

Der Kopf ist sehr bi�eit, das Gesicht klein: es ist der Schädel eines 

Erw llehsene11 rnit dem Gesiebte eipes Kinds. Jeder Theil zeigt Spuren 

von Unregelmässigkeit ir1 Grösse lind Form. Die vier Winkel des Wan-
• 

genbeins si11d nicht gehö'rig begränzt; der Kiefer- und Joch-Fortsaz fehlen; 
• 

• 

die Nasenforlsätze des Obe1·kiefe1·s sind sel1r b1·eit, die Nasenbeine sehr 

klein. Das Scbläfebein ist unvollkommen gebildet; der Joch-Fortsat.z . des­

selben e11digt sich an dem K1·onen- FortsAlz des Unlerkiefe1�s; der Zitzen· 

f,ortsatz, und uer griff eiförmige Fo1·tsatz fehlen; der Felsentheil des Schläfe.

beins ist auffallend klein, der Scbuppentheil nicht deutlich ausgedrückt, 

das Hinterhauptsbein ungewöhnJioh breit und zahlreiche Zwickelbeine finden 

sich längs der� ganzen Lambdanath. Aus dieser Beschreibung der Confor­

mation de5 Schädels; bei welcher freilich die Beschreibung des Indivi-
. 

duums in Absicht at1f körpe1�Jiche .und geistige Beschaffenheit fehlt, ist 

deutlich, dass die Abnormitäten des Schädels zt1m Theil durch ein Ver­

harren auf einei· r1�ü·heren Stufe der normalen Entwicklung erklärt werden 

können. Damit sind aber doch die Eige.nthümlicbkeiten der Beschaffenheit 

Ber G·ehirnorgane und der etwa davon abzuleitenden Beschränkung der 

geistigen Aeusserungen, wie sie bei andern Kretinen während ihres Lebens 
• 

beobachtet werden , nicht genügend erklärt , sofern die Regelmässigkeit 

dieser mit bedeutenden Verschiedenheiten und Abwei·chttngen der· Form 

des Schädels und damit auch des Gehirn's �estehen kann. Dafür spricht 

namentlich eine in dem anatomischen Museum zu Wien befindliche Reihe 
-

Schädel, die wohl wegen ihrer ungewöhnlichen Form jeder auf den ersten 
' 

*) Philosoph. Transact. 1809. 
• 

1 
\ 

.. 

•

• 
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Blick mit mir als abnorm tanzuseben geneigt· sein wtlrde, ohnerachtet die 

Individuen, welchen· diese Schädel· zugehört hatten·, ganz gewöhnliche 

Menschen waren. , Es scheint vielmehr das Nichtvorwärtsschreiten der 

Entwicklung 2um regelmässigen Typus bei fortdauerndem, wenn gleich 

bes�:mktem Waohstbum der Knochen der Masse nach oder vielleicht 

selbst· im theilweisen · Stillestehen oder selb·st Rücksehreiten in der Ausbil-

dung des ·Schädels die Entstehung der kretiniscben Entartung in einer 
• 

früheren Periode des ·Fötuslebens bei den schon mit kretinischer Bildung 

Geborenen zu bedingen, wie die kretinische Entartung häufig erst später 

sich entwickelt, nachdem die körperlio11e und geistige Ent.wicklung schein­

bar normal bis zu einem gewissen Aller ,:orsiohgegangen ist. Bei Manchen 

giengen krankhafte Erscheint1ngen , namentlich · Gichter, dem merkbaren 

Stillestehen oder Rücksehreiten d'er körperlichen und geistigen Entwicklung 

und somit dem Eintritte der k retinischen Entartung vorat1s. In dieser 

Beziehu,ng ist die von iLentih {Beobacht11ngen einiger Krankheiten Goetf. 

lf74. pag. 123.) mitgetheilte Beobachtung einer besonde1�n Vernt1nftlosig­

keil· nicht ohne Interesse. Bei dem Gent1sse der Muttermilch und schein-

barem' Wohlbefinden hatte das Mäilchen das Gegenstand dieser Beobactt-

tung ist, kurzen und unruhigen Schlaf; im zweiten Jahre entwickelte sicl, 

der Verstand und die Sptaohe wurde vollkommen. Erst mit dem Zalln­

dtirphhruche unil zu Ende einer länger· daurenden sogenannten Zahnruhr 

trat Lähmung des eine� Fusses ein, die sieb aber nachher wieder verlo1·. 

Während der Zeit· des ·Durchbruchs von 4 Backzähnen, die S6 \Voche11 

dauerte, wurde das Kind bei dem Essen einm.af starr und verlor das 

VerJl'Wgen zu kauen auf eine Minut,e lang. Mit 2 1/4 Jahr konnle man die 

Abnahme des Verstandes spüren und die Sprache verlor sieb nach und 

nach ean�., Unter diesen Umständen hatte das Kind bereits das 9te Jahr 

erreieht. Die äusseren Sinne sind völlig da, aber der Unterschied, den 

sie sonst unter PePSonen machte , ist völlig erloschen. Sie verlangt zu 

essen, · wenn sie Speisen siebt, ui1d der Ueberrest von Beurtbeilangskraft 

und Ge�äebtniss zeigt si�h noch dadurch, dass sie diejenigen Speisen wählt, 

die sie. lieber isst. - Dieses ohne Zweif�l durch Geschmack und GerltCh 

geleitete Yrtheil hat · aber a]J,m·äblig so abgenommen, dass sie ihren eigenen 

Unrath mit grosser Begierde in den Mund steckt und andere ungeniessbare 

S-� · k.aut. ·. ; Das1 Rer.ebsinken i.ur tie{s&en Sture des Kretinismus wurde,

• 

• 

•



• 

XVI 

wie in diesem Falle so auch in andern F _ällen , nach �orausgegangenen 

krankhaften Erscheinungen beobachtet, die fre�·lich häufig auch sonst zum 
� 

f 

Theil bei Kindern vorkommen , ohne diese Entartung zu veranlassen. In 

vorliegendem Falle schien sie 11nmittelbar vom Hirne ausgegangen zu seyo, 

ohne merkliche Abweichungen im Aeussern zu veranlassen, welche Lentin 

sicherlich angefllhrt hätte. Dagegen spricht sich bei der sogenannten 

HirnarmQth das Stehenbleiben der Entwicklung mehr glei�hförmig im 

ganzen Körper atts , der denn auch selten die gehörige Grösse erreicht . 

Die körperlichen Verhältnisse und die Art des Benehmens führen auf eine 

Aehnlicbk.eit so]oher Kinder mit den Affen , welche schon die gewöhnliche 

Bezeichnung solcher h ,irnarmen Kinder andeutet*). Wirklich zeigen die 
• 

drei Schädel solcher hirnarmen Kinder, welche das königliche Naturalien� 

cabiaet besitzt, mit Ausnahme der Zähne, die grosse Aehnlichkeit des 

Schädelgewölbes und der Gesichtstbeile mit dem daneben stehenden 

Schädel eines jungen Orangoutang, der üherhaupL durch· seine gewölbte 

Form der des menschlichen Schädel� sich nähert , indess der Schädel des 

erwachsenen Orangoutang davon bedeutend, insbesondei·e durcl1 die sehr 
. 

hervorrage11de Crista und das mehr hervo1·stehende Gesicht , abweicht. 
1 

' .. 

Es· nimmt aber auch bei dem Orangouiang überhaupt mit dem VorrUck.en 

zum erwachsenen Alter die AehnJichkeit mit dem Menschen viel mehr ab, 

und es tritt m.ehr die thierische \Vildheit hervor, die bei dem jungen 

viel mehr gemässigt ist. Wenn son1it in der ßirnarmuth des Menschen 

eine Thierähnlichkeit ausgedruckt ist, welche als ein Beharren auf einer 

früh�ren Entwicklungsstufe gedeutet werden wollte, und welche einer 

normalen Bildungsstufe in der Thierreihe entspräche, so ist letztere weniger 

von dem erwachsenen als von dem jüngeren Thiere zu verstehen, denn 

vorzugsweise vo°' diesem aus zeigen sich natürliche Uebergänge zu dem 

Bildungstypus anderer Arten, indess gerade mit :r ortschreitender Entwieklurig 

zu dep dem erwachsenen zukommenden Verhältnissen der Form die Abstände 

wieder mehr hervortreten. In einem von mir in der Schrift� Verg�eichuug 

einiger durch Fettigkeit und colossale Bildung ausgezeichneter Kinder und 

einiger Zwerge 1821. pag. 47 angeflihrten Falle sah ich die Kleinheit des 

Schädels mit z.wergartig kleiner, aber gut proportionirter Statur verbunden, 
• 

• 

•) Medic. Correspondenzblatt des Württen1b. ärztl. Vereins. IX. Bd. Nr. 18. 
•

• 
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wodurch die Aff'eoähnlichlei\ zumal bei der Beweglic�eit des llädcht,n_a 

noch zugenommen haue t das nur ,venige Worte sprieohen konnte , übri-

gens auf einige lunststttcke abgerichtet war , wie sie Aff eo oder sel b �st 

dressirte Hunde zum Theil besser ausgefuhrt haben würden. Die zwerg· 

artige Kleinheit fur sich verringert die Eigenthümlicbk('iL des Keoscben 

1 jedoch nio)lt , und es tritt nur die normale Entwioklung der zum Ge­

schlechtsapparate gehörigen Organe, wie in einem FaUe (1. c. pag. M) 

wenigstens die Entwicklung der Brüste, in um so grösserem Missverbältniss 

mit dem übrigen Körper hervor. Wenn dieses auch bei zwP-rgartigen 

· .Individuen selten im Verlaufe der Entwicklung dem Normalmaaste sioh

·. mehr nähert, so gleicht es �ich doch bei vielen kleinen Personen duroh

später eintretendes stärkeres W achsthum aus. Ebenso findet diess nicht 

selten statt bei den durch Fettigkeit und colossale Bildung ausgezeichneten 

Kindern , wenn jene nicht mit krankhafter Beschaffenheit einzelner Organe 

verbunden ,ist oder auch aus Rücksicht auf den Gewinn genährt, wird, 

dem solche zur Schau getragene Kinder nicht selten dienen mUsaen. 

Wenn so il\ der nun einmal für die lfensehengattung gegebenen allgemei-

·nen Norm des Entwicklungsganges gleichsam eine innere J{raft. verborgen

ist, die Missentwicklungen einer frühert,n Periode, mögen sie nun dureh 

Missbildung oder durch Krankheit hervorgebracht worden sein oder als 

solche sich der Erscheinung darbieten, wieder mehr auf das Normal 

zurllctzufühten , sofern nur die Wirkung dieser Kraft nicht gehemmt, son-

dern durch die entsprechenden innef'en und äusseren Bedingungen begünstigt 

wird; \W,enn ferner der Einflt1ss der physischen Einwirkungen auf die 

psychische Entwicklung und "fhätigkeit in so vielfachen Erfahrungen und 

Anwendungen hervortritt, dass es wohl überflüssig erscheinen dürfte, hier 
• • • 

ins Einzelne einzugehen, so muss es als eine höchst. würdige Aufgabe der 

Regierung erscheinen, für eine bedeutende Zahl der ihrer Vorsorge anver­

trauten, von der Natur oder durch äussere Verhältnisse verwahrlosten 

Individuen die Möglichkeit herbeizuflihren , dass sie zur Menschheit heran­

gebildet werden , deren Gepräge sie nur in v·erzerrten Fo1·men tragen, 

und die somit in dieser Beziehung wenigstens relativ 11nter dem Thiere 

stehen, dessen Entwicklung fast immer das Gepräge specifischer Vol• 

lendung trägt. Dass indess die Anlage zum Kretinismus dur.ch Verbess� 

rung der physischen und psychischen Verhältnisse und selbst (nach der 

• 

• 

' 
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im liedic. &>rre�p.-Blatt, des Württem'b. ärztlichen Vereitte Bd. Xli. a: S5. 

pag. 27& angefUht'ten günstigen Wirkung des Jodkali) durch Anne)rmittel 

,gebobin o<Mr wepigstens in ihrer Ent«,icklung beschränkt werden können, 

' ist woh1 keinem Zweifel unte1·worfen. W eni�er ist noch durch eine 

• 

igrosser� Zahl von Erfahrungen bestimmt , vor1 welchen Stufen des Kreti­

nfsmus · atrs eibe Rückbildung zu· der n.ormaten körperlichen un·d geistigen 

Ehtwicklung statt finden·, und bis zu "·elchijm Grade di·ese Rückbildung 

gefUhrt wer-den k·önne. Inzwischen hat in 1dieser Beziehung Dr. Guggen­

·bü.hl scho·n einige Etf oJge ge\'.\�onnen , welche wohl den Muth d�r Regie-

• 

• 

ningen und einze)n;er Menschenf rcunde beleben dürften , den Flueb rder

Geringschätzung und des t1nbedingten Glaubens an die ·Unheilbarkeit dieser 

tJnglii:oklichen .zu bannen. -

Wenn 'fbr diese jetzt at1f dem Abendherg6 rlie erste Leuchte auf�e­

stellt ist , um die Nacht i�res Lebens zu erhellen , so wünsche ich dem 

Verfasser Glück , dass die Sorgfalt unseres al'tverehrten Königs ihn rttr die 

·vetdienstJiobe Arbeit auserwählt bat, die in Württemberg lebenden Kreti­

nen aufzusuchen, um auch sie die Segnungen seiner vaterländischen

ltesierung empfinden zu -lassen. Für das Volk überhaupt dürfte d1adt1rch

zugl�ich der bleibende Vortbeil gewonnen werden, dass die Vorsorge,

welche jetzt den einzelnen Individuen und den einzelnen mit dieser Entar·

·tuog belasteten Omen gewidmet werd'en wird, diese selbst mehr und mehr

,erd rängen wird , "'ie diess mit Erfolg schon an· manchen Orten versucht

und erreicht worden ist, und somit Glttck auf! für diese Sache der Mensch-

heit!
• 
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"(Jeher den etlnlStJIUIJ. 

Einleitung. 
• • 

Da der Begt'iff des Kretinismus bis auf diesen Tag ein schwankender 
ist, so haben wir uns zuerst über diesen zu erklären. Die meisten Schrift­
steller haben denselben zu eng gefasst, indem sie aJlein von dem endemi• 
sehen Vorkommen, ,1on einer gewissen Fo1'm und von den höheren Gra­
den des Uebels ausgehend, unter Kretinismus eine besondere, mit einem 
g1'oben, schlaffen, lymphatischen Habitus und aus diesem hervorgehende 
Misstaltung des Körpers verbundene, in gewissen Gegenden endemisch 
vorkommende Art von Blödsinn ode1· Idiotismus verstanden haben. Nach­
dem man beobachtet hatte, einerseits, dass diese Form des Blödsinns 
nicht blos endcmiscb, sondern hin und wieder auch sporadisch vorkommt, 
andererseits, dass auch da, wo der Kretinismus endemisch vorkommt, 
Formen von Idiotie vorkommen, welche nicht mit dem bezeichneten Habi· 
tus verbunden sind, erweiterte man den Begriff und t'echnete auch andere 
Formen des aogebo1·enen oder in frliher Kindheit erworbenen Blödsinns 
zum Kretinismus. Man unterschied nun den endemischen Kretinismus (Cre­
tinismus alpinus) und den sporadischen Kretinismus {C1·etinismus campestris) 

. welcher häufig als Atrophie des Gehirns oder Gehirnarrnuth sich darstellt. 
Allein mit Idiotie ist der Begriff des Kretinismus noch nicht erschöpft, 

wenn man nicht sehr viele Individuen, welche, ohne blödsinnig zu sein, 
auf eine mehr oder weniger auffallende Weise in der Entwicluung zurück­
geblieben sind und in den Gegenden, Orten und Familien , welche von 
dem Kretinismus heimgesucht sind, eben so häufig, ja wohl noch häufiger 
angetroffen werden als die Idioten, ausschliessen will. Dei· Kretinismus 
bat sehr verschiedene Grade 11nd Formen, welche in einer Menge von 
Abstufungen und Schattirungen einander berühren und in einander Uber­
gehen, daher sich nicht genau abgränzen · Jassen. Der Blödsinn ist nur 
Eine, wenn auch allerdings die bedeutendste Form des Kretinismus. Die

tlbrigen Formen sind charakterisirt durch Abstumpfung der Sinne, Taub·
st11mmheit, Mangel des Gesichts (Leukäthiopie im Sinne Trox]ers), ver­
k.Ummert,es Wachsthum. Endlich gehört hieber der endemische Kropf, 
gleichsam als Vorposten, als erste Spur des Kretinismus. Alle diese Grade
11nd Form�n zurilckgebliebener Entwicklung und eingetretener Entartung 
menschlicher Individuen mUssen wir in den Begriff des Kretinismus auf·
nehmen, wenn wir nicht wi11kUrlich trennen wollen, was die Natur ver­
einigt hat. Der Kretinismus ist nach unserer, aus vielfältiger Beobachtung 

1 
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des Kreti�ismus in allen Graden und Formen hervorgegangener Ansicht 
nicl1ts mehr und nicl1t.s ,veniger als mangelhafte , hinter der Norm zurück­
gebliebene oder frühzeitig auf eine niedrigere Slt1fe der Ent"1 icklung blei­
bend zurück.gesunkene und sofort nach luce und Stoff, nach Seele und 
Leib mehr oder weniger bedeutend e11tflrtete mensc�liche Or�anisatioo. 

Die Grade und Formen des Kretinismt1s Jassen sich nach den bedeu­
tendsten und am meisten in die Augen fallet1deo Erscheint1ngen und 
Aeusserun�s"1eisen desselben unter folgPnde Rul1riken IJri11gen. 

1) Der Kropf ats Begleiter und VorJäufer des Kretinismus überall, wo
dieses Uebel en(Jemisch auflritt, doch Vergrösseruug u·ud Entartung
der Schilddrüse u11d dts diese umgebende11 Zellgewebes des Halses,
gewöhnlich verbu11den mit einem l)·tnpbalischen Habitus und einer
T,·ägheit in leiblicher µnd seelis .cher Hinsicht.

2) Verktiillm�rtes kJl!perlith.es W acbstbu�, d� h. q;wer,gartige, grobe,
vierschrötige , hä�sliche Bildung <les Körpers, gewöhnlich verbunden
mit einem ebenfalls in der Entwicklung zurückgeb)iebenen kindischen
\Vesen tler Seele.

3) AlJst.umpfung der ·sinne, verbunden mit einer AbsLumpfung des Ge�
hirns, und daher rührende mar1gelbafte, langsame und undeutliche
A1lsc.hat,Iupg und Vorstellung ..

4) Leuk.äthiopie, d. h. nicht alJein die Beschaffenheit der Iris, welche
ma11 gewöhnlich unter der Bene11nung Leuk.älhiopie versteht, sonder.n
mangelhaftes oder fehlendes Gesiebt über·haupt, verbunden mit Schwä­
che des gan·zen Organismus, besonders des Gehirn - und gesammt.en
Ne1'venlebeos.

5) Taubstummheit, wenn sie nicht durch Krankheit erworben, sondern
öngebor.en oder dt1rcb zurückgehende Entwicklung und Entartung in
früper Jugend entstanden ist.

6) Blödsinn, d. h. Mangel des inneren Sinns, abhängig von quantitativ
und qualitativ mangelhafte1· Ent,vicklung des Gehir·ns, gewöhnlich
verbunden mit mangelhafter Entwicklung und Misbilduug des gan­
zen Körpers. Hier unterscheiden sich bestimmt zweierlei Formen,
vo11 welchen� die eine vorzüglich endemisch, die andere mehr spora„
.disch vorkommt:

a) Blödsinn mit grobe1n; l)rmphatischem Habitus und Torpor des 
ge.sammte11 Ne1·ve11systems verbtinden. 

b) Blödsinn mit feinem; nervesem Habitus- und erethischem Zustand
des · Nervensystems verbunden, oft in die At1gen fallend als
Atrophia cerebr-i oder Gehirnarmuth sich darstellend.

7) Vollendetste Entartung des Menschen nach seiuer ganzen Organis�tion
in leiblicher, ,vie in seelischer Hiniicbt; eine Vereinigung sämmtlicher
Formen des K1·eti11ismus in ihrer höchsten PQtenz.

-cretin ist der Ausdruck , mit welchem d<1s Volk in der französisohen
Sphweiz .di� ga,nze Sippschaft der kropfigen, zwergartigen, hlödsinnigea, 
tiiubstt1minen, überhaupt verki,immerlen und entarteten Mensch.eo beze1ch� 
net, welope in den Gebirgslhüle1·n der Schweiz, insbesondere im K.anton

Wallis, so häufig vorkommen. Cretinage, Crelinis.cne·, Kretinismus sind 
aus CreLin gebiJdet. Einige wollten Cretin ableiten von Cbretien , Christ, 
weil di� Kretinen von den Ihrigen als. ·r.iae Art von Heiligen verehrt un-d 
�ls Zeugen absond�rliQhe1· g-0ttlicher Gnadenerwei3ung an�esehen ·werden. 
}t�n l1at pies� gezwungene Ableiiung jetzt ve,�Iassen und einer anderen, 
vieUeiP.ht. ebeA aQ weoig richtigen, den Vorzug �eben, nämlich der- Ab-
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leitung von detn romanischen oder kurwälschen Worte Crelira, w�lches
so viel beisse als Creatur, arm� Creatur , elende Creatur, Tropf. , Mozin 
ttbersetzt Cretin mit Kreidling, Weissling, Cretinage mit \Veisssucht, Kreide­
sucht , von den1 lateinischen Creta , Kreide. Diese Ableitung scheint die 
natürlichste zu sein. Die jungen Kretinen haben in der Thai eine kreide­
ähnliche , bleiche , leichenhafte Hautfärbung ,  die sehr wohl zu der Benen­
nung Krei-dliug Veranlassung geben konc1te. In einigen Gegenden heissen 
die Kretinen auch ,,Marron'' welches eigentlich Kastanie heisst , vielleicht 
von der älteren Kretinen eigenen b1·aunen Hautfarbe, sonst auch in dem 
Sinne von ,,verwildert'' gebraucht ,  z. B. Cochon, Cbira marron. Im deut­
schen Wa1lis heissen die Kretinen geringere11 Grades ,, TschenRen '' lind
,,Tscholine'', diejenigen höherer Grade ,,Triffel'' 11nd ,,Tschejette ', diejeni­
gen vom höchsten Grade ,,Gauch'· oder ,,Goich. '' In Piemont nennt man 
die Kretinen ,,Pazzi, '' in den Pyrenäen ,,Cagots'' oder ,,Capots, '' i11 den 
beiden Navarren ,,�atfos.'' Im Sa1zburgischen nennt man sie ,,Fexe,'' in 
Steiermark und Kärnthen �,Dosten,'' ,, Trotteln,'' Gacken. '' In Schwaben 
hat man die Ausdrucke ,, Simpel ,'' ,, Dackel,'' ,, Lalle,'' ,, Kralle , '' ,, Tropf ,'' 
ferner ,,simpelhan, '' ,,tappig,'' ,, verkröpft,'' ,,nicht recht.'' lm Fränkischen 
unterscheidet man ,,gescJmitzte'' Leute und ,

1
ungeschmitzte,'' d. h. simpel­

bafte. Es scheint am zweckmässigsten, die jetzt in der Aussprache wie in 
der Sprache der Wissenschaft gebräuchlichsten Benennungen Cretin , Kre­
f.in , Kretinismus beizubehalten. 

Einzelne in der Entwicklt1ng zurückgebliebene, Ube]gestaltete, stumpf­
sinnige , blödsinnige und taubstumme Menschen hat es ohne Zweifel zu 
allen Zeiten · gegeben. Der Blödsinn insbesondere , d. h. Nichtentwicklung 
der Seele , zur vernünftigen Selbststimmung , ,var den AJten wohl bekannt, 
und hiess bei ihnen livoia, µMeta, Amentia. Ueber · endemisches Vor­
kommen des Blödsinns , der Taubstummheit oder eines Zurückbleibens 
der menschli�be n . Organisation in anderer Richtung, haben wi� aus dem
Alterthum keine sichere Nachrichten. Indessen wusste schon H1ppokrates, 
dass die Bewohner tiefgelegener , sumpfiger , dabei warmer , 11nd reinigen­
der Winde entbehrender Gegenden schwächlich, schlaff, fett, trä�e an Kör­
per und Geist, die Bergbewohner dagegen kräftig, muskulös, lebhaft, körper­
lich und geistig tüchtig sind*). Die schmalköpfigen Bewohner des Maotischen 
Sees, ,,Macrocepbali'', gehcSren nicht hiehe·r , denn die ungewöhnliche. Form 
des Schädels bei diesen war durch Anlegung von Binden und Instrumenten 
um de-n Kopf von der Geburt an hervorgebracht. In der Autenrieth-Gross'­
schen Schrift wird eine Stelle aus Vitruv angeführt, die auf Kretinismus be­
zogen werden könnte. Es ist nämlich die Rede von einem Quellwasser auf 
der zu Athenäus' Zeiten waldigen, jetzt kahlen Insel Scio, welches angenehm 
zu trinken sei, aber· den Verstand versteinere: ,,vd <f> 1re1reo, d l1j,cJe 
neo,v'�. Eben so wenig "'·issen wir vom ganzen Mittelalter , wenn man 
nicht etwa di� in den Gebirgen hausenden Zwerge und Kobolde und die 
,,Wecpselbälge'' hieher re.chuen will. 

· Die ersten zuverlässigen Nachrichten Uber endemischen Kretinismus
haben wi, .. vom 16. Jahrhundert aus der Schweiz. Feli;x Plater , Professor 
der Medicin an der Hochschule �u Basel, dessen Wirksa·mkeit in die zweite 
Hälfte des genannten Jahrhunderts fällt, entwirft eine kurze, aber treffende 
Sohilderung der in \V allis, seiner Heimath , und besonders in einem Dorfe 
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1 : •) Ob die B·ewohner des gebirgigen Lybiens, die nach. Herodot, Plit�.ius und

· .· Pomponius Mela Augen auf der Brust trugen, Kretinen gewesen, wie Guz�a
• :· L meint,· lassen wir dahingestellt. · · · 
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bei Sitten, Bremis, häufig vorkommenden verkrüppelten, blödsinnigen und 
taubstummen �fenschen (F. Plateri observationes in l1ominis affcct.ibus ple­
risque. Basil. 1714). Desgleichen erzählt P. Foreest, ein holländischer 
.i\rzt, dass er . auf der Rückreise von Italien in Veltlin viele solcher Un­
glücklichen g;esel1en habe (P. Foresti observat. et curat. opera omnia. 
Francof. 1660). 

Um dieselbe Zeit beschreibt der Züricl1cr Gescl1ichtschr·eiber Josias 
Simler die in \Vallis häufig vorkommenden blöclsinnige11 Menschen (De­
scriptio Valesiae. Tiguri 157 4). Fernei· schildert dieselben ,v agner in sei­
ner Naturgeschichte der Schweiz (1680). Indessen bekümmerte man sich 
"·eiter nicht um diese Abnormität des Menschen, bis in der zweiten llälfte 
des 18. Jahrhunderts der berühmte Genfer Naturforscher Horace de 
Saussure den in den Thälern der Schweizeralpen heimischen Kretinismus 
in den Kreis seiner Untersuchungen zog (Voyages dans les Alpes. Vol. IV). 
Er hat beouacl1tet, dass diese Entartung der Menschen nu1· in T bäle1·n

vo1·ko1nmt, die eine gewisse mittlere Erhebung Uber das Meer haben, dass 
hier die ganze Bevölker·ung mehr oder weniger

_ 
nach LeiL und Seele 

schlaff und träge ist, und glaubt, dass die Ursache davon in einer gewis: 
sen Beschaffeuheit der Luft, über welche er sich nicht näher erklä1·t, ge­
sucht werden müsse. Die sch,veizerischen Aerzle, Zimmermann und Hal­
ler, sprechen sich nur kurz UbP.r das in ihrem Vaterlande, und besonders 
in Wallis herrschende Uebel des Kretinismus aus und suchen die Ursache 
vorzüglich iu der Lage der Orte in tiefen Thälern. Dass das Trinkwasser 
unter die Ursachen zu rechnen sei, hält Haller flir unwahrschei11lich und 
fuhrt Gründe hief\1.r an. Fast um dieselbe Zeit hat Ramond de Carbonnieres 
Nachricht gegeben von dem endemischen Vorkommen des Kretinismus in 
den Thälern der Pyrenäen. (Reise nach den höchsten französischen und 
spanischen Pyrenäen. Strassburg 1789. lr Bd.) Er hält die hier hat1sen­
den Kretinen flir die durch Elend. und A1·muth heruntergekommenen und 
verkümmerten Abkömmlinge eines eigenen Volksstammes, der Alanen 
(Westgothen), welche als Arianer verachtet und besiegt in diese einsamen 
Tl1äler sich zurückgezogen haben, um hier vor weiterer Verfolgung gesi-
chert zu sein und ihr ärmliches Dasein zu fristen. 

Der Anatom Malacarne untersuchte in den achtzigen Jahren des vo­
rigen Jahrhunderts, von dem Naturforscher Bonnet aufgefordert, die Lei­
cl1en von drei Kretinen, hauptsächlich in Beziel1ung at1f die Abweichungen 
des s�hädels von der Norm, und tbeilte die Resultate seiner Untersuchung 
dem berühmten Professor zu Pavia P. Frank mit. (Lettres de Vincent Ma 
Jacarne au Professeur F1--ank a Pavie sur l'elat des Cretins, ln Frank's 
Delectus opusculorum. Tom. VI.) Er fand diese Schädel auf dem \Virbel 
platter, an den Seiten erhabener, die Zitze11löcher weite1·, die Foramina 
lacera dagP.gen verengt, das grosse Hinterhauptsloch senkrecht statt hori­
zontal, den Zc1pfentheil wagerecht gelegen. Von dieser abnormen Bildung 
des Schädels, vornehmlich des Schädelgrundes, und dem Einflt1sse, den 
dieselbe durch Druck auf das Gehirn und ganz vorzüglich auf das kleine 
Gehirn, das verlängerte Mark und den obersten Theil des Rückenmarkes 
ausübt, erklärt Ackermann den Blödsinn und alle Eigenthümlichkeiten des 
Kretinismus. Er reducirt den Zustand ganz auf Rhachitis, von welcl1er der 
Kretinismus nur ein höherer Grad sei, und hält grosse Feuchtigkeit � der 
Luft iu engen, tiefen und eingeschlossenen Thälern flir die Ursache (Acker­
mann, über die Kreti11en, eine besonde1·e Menschenabart in den Alpen. 
Gotha 1790). Kurz darnach erscl1ien Fr. E. Fodere's vortreffliche Schrift 
Uber den Kropf und Kretinismus (Essai sur Je goitre et le c1·etinisme. Turin. 
1792. Aus· dem Französischen von Dr. Lindemann. Berlin 1796.) Der·
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selbe sohiJdert die Verhältnis�e und die Art des Vorkommen� dt>r genann­
ten Uebel in seiner Heimath, der Mauri�nne, b,rweist die n,,he Verwand­
schaft des Kropfs mit dem Kretinismus, behauptet, auf Thatsacheu ge­
stützt, nicht nur, dass der Kretinismus sich forterbe , sondern auch, dctss

er durch Fortpflanzung aus deru Kropf entstehe, dass bingPgen beide Uebel 
auch stets nett sich erzeugen, und dass die Ursache di�st»r Neuerzeugung 
hauptsächlich . ja fast einzig, in der Atmosphäre uucJ zwar in der warmen 
Feuchtigkeit derselben in Thälern, wie das seiner Heimath, zu suchen sei. 
Die nächste Ursache des Blödsir1ns aber findet derselbe, nach einer St-otion, 
die er gemacht, in abnormer Festigkeit der Gehirnsubstanz. Dieser Er­
fund entspricht demjenigen Morgagni's in den Leichen mehrerer Blöd 

• • 

s1nmgen. 
Das Interesse rur den Gegenstand war nun allgemeiner angeregt und 

ging nicht wiedet' unter. Auch in Deutschland entdekte man Gegenden, 
in denen der Kretinismus herrschte. So traf Dr. Michaelis auf einer Reise 
im Harze Kretinen in dem in eiuem tiefen und engen Thale geleger,en 
Dorfe Lebrbach an. (Blumenbach's medicinische Bibliothek lll. Bd. lVtes 
Stück.) Man wurde aufmerksam auf das häufige Vorkommen des Kropfs 
und des BlöcJsinns in den Alpen von Steiermark und Kärntheb. (Hacquet 
Reise aus den dinarischen in die norischen Alpen. Leipzig 1785. Reise durch 
eini�e Theile von dem mittägigen Deutschland und dem Venetianischen. 
Erfurt 1798.) Der verstorbene lanzler Autenrieth und -Dr. Wen�el ga­
ben Nachricht von Kretinen in und um Tübingen. Auteorieth hat mehrere 
Kretinenscbädel genauer untersucht und hat1ptsächlich die Grundfläche der­
selben von der Norm abweichend gefunden. Er wirft. den Kretinismus 
nicht, wie Ackermann, zusammen mit der Rhachitis, möchte aber auch das 
Wesen desselben in partielle Unvollkommenheit der EntwickJung der Grund­
fläche des Schädels und dadurch herbeigeführte partielle Verhinderung der 
Hi1-nentwicklung setzen. Ueber die Ursachen spricht sich Autenrietb zu­
rückhaltend aus, e� vermuthet aber, dass Feuchtigkeit der Luft. abwechselnd 
mit bedeutender Wärme in Thälern von mittelbarer Höhe, verbunden mit 
einer gewissen Beschaffenheit des Trinkwassers (Gypsgehalt) und schlech­
ter Lebensart , zu den Ursachen des Uebels gehöre. Uebrigens, setzt die­
ser scharfsichtige At·zt hinzu, scheinen überall in jedem Lande Annäherun­
gen zum Kretinismus, ja selbst völlige Kretinen vorzukommen, und man 
werde wohl bei genaueren Nachforschungen,. gleichwie man früher blos 
unter den Negern Kakerlaken .gesucht und sie dann unter allen Ra<;en 
und Thieren gefunden habe, ebenso nicht blos in den Alpenthälern , son­
dern in vielen andern Gegenden Kretinen finden, wo man sie nicht ver­
muthete. Die Beobachtungen und Ansichten Autenrieths finden sich in der 
Schrift der Gebrüder Wenzel ,,Ueber den Kretinismus. \Vien 1802''. Jo­
seph und Carl Wenzel beschreiben in dieser Schrift den Kretinismus in 
den Gebirgen Salzburgs, wie sie ihn dort während einer Reise angetroffen 
haben. Sie betrachten den Kretini�mus als ein den tieferen Thälem ge­
birgiger Länder eigenes Uebel und suchen seine Ursachen in klimatischen 
Verhältnissen. lh,re Beobachtungen bestätigen, dass Kretinismus und Kropf 
fast beständig gepaart sind, dass beide Uebel sich vererben und .oft ange­
boren sind. \Vas das Klima nicht tbue,  vollenden Nahrungsmittel und 
Lebensart, Erziehung, Sitten und Gebräuche. In Beziehung auf die nächste 
Ursache suchen die Wenzel vorzüglich Ackermann zu widerlegen und 
sehliessen sich am meisten an Autenrieth an. 

Dr. \Vunderlich, Physikus in Sulz am N. (später Kreismedicinalra�h 
in Ludwigsburg) gibt in seinem ,,Ve1-such einer medicinischen Top�graph1e 
der Stadt Sulz am N. im Königr. WUrtemberg. TUb. 1809'' Nachricht von 



dem endemischen Vorkommen des Kropfs und verschiedener Porm�n des 
Kretinism·us in Sulz und einigen Dörfern der Umgebung. Der Verfasser 
sucht den Grund vorzüglich iu der Beschaffenheit der Lage (Sulz liegt in

dem hier sehr engen und tiefen Necka1·thale) und, der Atmosphäre, sowie

in der Vererbung. Uebrigens glaubt er auch annehmen zu dürfen, dass 
Kretinen zt1weilen zu Kr�tinen erzogen und durch bessere Behandlung bes­
ser entwickelt werden können und führt hiefür einen von ihm beobachteten 
F.all an. Kanzler Autenrietb hat bei einer Medicinalvisitation der Stadt 
Sulz und ihres Bezi1·kes im Jahr 1809 den hier herrschenden Kretinismus 
besonders ins Auge gefasst und der Re.gierung einige medicinisch- po•izei­
licbe Mnssregeln zu Beseitigung des Uebels vorgeschlagen, namentlich 
T·rockeulegung der Strassen durch Erhöhung der Ufer des Neckars und 
durch Ableitung des Wassers in gepflasterten Rinnen� Diese gewiss sehr 
z,ve�kmässigen Massregeln kamen auch grösslentbeils in Ausführung. Im 
Jahr 1815 stellte Dr·. Justinus Kerner in \Veinsberg, damals Oberamtsarzt in 
. Gaildorf, nähere Nachforschungen über die in einem Theile s-eines Bezirks, 
dem Kocher tand Roththale herrschende Endemie des Kropfs und Kretinismus 
an, und faad in einig�n wenig�n Dörfern eine höchst beträchtliche Anzahl 
wahrer Kretinen. Er beobach·tete, dass die Bewoh,ner de1· genannten Thä­
ler seines Bezirks überbaup.t nicht allein durch einen schlaffen Habitus uud 
eine mehr oder weniger auffallende Geistesstumpfheit, sondern auch duvch 
eine auffallende Anlage zu rh�umatis·chen Nervenkrankheiten, wie Epi­
lepsie, Veitstanz und Katale·psis, sich auszeichnen. Der Kretinismus sammt 
dem Kropf dürfte nach Kerner's Vermuthung als unentwickeltes iatermi­
tirendes Fieber anzusehen sein� und unter den Ursachen möchten ,,gewisse­
magnettsche oder siderische Verhältnisse der Erdstriche und \Va-sserströ­
mungen eine wichtigere Rolle spielen, als palpable chemische Po·tenzen'' 
(Kerner, Ueber das Wu1·stgift; und Medicinisches Correspondenz,blatt des 
Württembergischen ärztlichen Vereins, 9ter Bd. Nr. 26). 

Im Jahr 1808 bereiste Dr. lphof en, im 4i\uftrag d�r königl. sächsisehen 
Regierung und mit Instructionen von der medicinischen Facultät der Uni­
versität Leipzig versehen, zum Zweck der Untersuchung de:s Kretinismus 
einen Theil der· Schweiz, iusbesondet'e Wallis und die Aostathäler, Tyrol, 
Steiermark , Kärnthen, sodann den Harz und das sächsische Erzgebirg·e, 
wo er in mehreren Orten Kretinen antraf. Er hat die Resultate seiner 
Unte·rsuchu11gen niedergelegt in der Schrift: ,,Der Kretinismus philosophisch 
und medicinisch untersucht, 2 Thle. Dresden 1817''. Iphofen verkennt 
nicht die nahe Verwandtschaft des Kropfs und Kretinismus und handelt 
daher von beiden Uebeln, im lsten Theile vom Kropf, im 2ten vom Kre­

tinismus, den er als unvollkommene. Entwicklung des Menschen betrachtet. 
Für die nächste Ursache dieser unvollkommenen Enbwicklung erkennt ·er 
M .angel an Lebenskraft, für die entfernte Mangel an aLmosphärisch elektri­
scher Materie;· den - Kropf flir sich lässt er von an Kohlensüure armem 
Trinkwasser e.ntsteben. 

Im Jahr 1812 beschäftigte qie Frage über den Kretinismus und die 
Taubstummheit die Ges.ellschaft vaterländischer Cultt1r im Kanton Argau. 
H. Zschokke erstattete der Gesellschaft eine11 im 1,0ten Bande seiner at1s-

• 

gewählten Schriften enthaltenen Bericht. Er, fand den Kretinismus vor-
zugsweise auf den nördlichen Abdachungen der Gebirge. Eine ausgezeich­
nete Abhandlung über den Kretinismus von Professor Troxler enthält das 
Archiv für Medicin, Chi1'urgie und Pharmacie schweizerischer Aerzte vom

Jahre 1817. Im Jahre 1813, als Wallis unter französischer Herrschaft stand, 
forderte das Ministerium und in seinem Namen der Präfect des Departe• 
ment du Simplon , Graf Rambuteau , die, Aerzte zur B.erichters:tattung üh�r 
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die Ursachen des, Kretinismus in dem ßhon-ethal aur.: In dem hiernaGb er­
statteten Berichte RambuLeau's werdttn der Einflu:-1s der Feuchti�keit u11d 
der Hitze t sowi.e der Gen.oss katkbalLigt·n Trinkwa�sers in dem genaonlen 
Thale als die hauptsächlichsten Ur·sachen des Uebels genar1rtt. Es ergibt
sicli ferner aus demselben, dass der Kretinismus gegen f1·übere Zeiten be-
deutend abgenommen hatte. 

Andreä, Maffei, Seosburg, Rättsler, Wilke, Guerard, haben Disser­
tationen über den Kretinismus gescl1rieben. Matrei hat das Uebel in den 
norischen Alpen heob.achL�t und seine Untersuchungen bis in die neueste 
Zeit fortgesetzt. Er unters.cheidet einen angeboroeo und einen erst uach der 
Geburt sicn entwick..elnden Kretinismus. Sensburg (,,Dt->r Kret111ismus mit 
besonderer Rücksicht auf dessen Erscheinung im Untermaiu- uud Rezat­
kreise des Königreichs Bayern. Würzburg 1825'�.) gibt Nac�richt von dem 
Vorkommen d.es Kretinismus in vielen Orten der westlichen, nördlichen 
und ösLliohen Gegenden des Schwabeoberges und des nächst . angrauze·n­
den Theiles vom Steigerwalde. Er hält flir die nächste Ursache des Kre­
tinismus ,�die quantita�iv und qu,alitativ excedirende organische Plastik iD 
der KnochenenL"'1icklung des Kopres, wodurch unmilt�lbar ein Lähmungs­
zustand des GehiJ·ns urrd mittelbar des ganzen Körpers bewirkt wird. 
,,Der Kropf, welcheF · auch hier überall den Kretinismus begleitet, betrach­
tet Sensburg als eine in wesentlichem Verliältnisse zu dem K.retinismus 
stehende Erscheinung uud als die Folge vermehrten Absatzes von aufge, · 
löstem Kuochenstoffe in die Schilddrüse. Für die vornehmste äussere Ur­
s,ache beider Uebel aber hält er mit Gyps geschwänßertes Trinltwasser 
nebst erblicher Anlage. Auf diese AetioJogie beziehen sich auch die pro­
phylaktischen und therapeut.ischen Maassregeln·, die er vorschlägt. Ganz 
ähnliche Ansic.hten über die Entstehung und Ursache des Kropfs und des 
Kre._tini�mus haben. schon früher De Luc und der Engländer Coxe geäussert. 

K. Wood hat ,, einige Beobachtungen uhe:r das örtliche Vorherrschen
des Blödsinns und seine Verbindung mit dem Kropr' der literarischen und· 
phi[osophischen Gesellschaft von Manchester vorgetragen (gedruckt in· den 
Memoirs of the lit. and philosoph. Societ. Vol. Vill. Froriep's Notizen 18t!4). 
Et· g.ibt darin Nachricht von dem häufigen Vorkommen Blödsin�iger in ei­
nem Theile des Stadtgebietes von Oldham und in der Nachbarschaft zt1-
gleich mit dem l.ropfe. Dieser kommt ferner in England vor , in \Varwik­
shire, l.ankeshire und hauptsächlich in der hiiglichen Landschaft Derby, 
von welcher der Kropf in ganz England den Namen Derbyhals bekommen 
hat. In denselben bergigen und hügliohen Gegenden wird hin und wie­
der auch Kretinismus, beobachtet. Doch kon1mt der Kropf nach den Be­
obachtungen Pilkingtons in der Grafschaft Norfolk und zu Duffield ohne 
gleich�itiges Vorkommen des Blödsinns vor.· 

Prof. J. J. Knolz veröffentlichte in den meclicinisehen Jahr·büohern· des 
k. k .. · österreichischen Staates, ne�este Folge 1. Bd. 1. u. 2. Stück. 1829
einen ,,Beitrag. zur Kenntniss des Kret,inismus im Salzburgischen. '' Er hat
den· Schädel und das Gehirn mehrerer kretinisohen lndi,iduen genau ua··
tersncht. und. beide misgestaltei \1n·d ver�ümmert ·gefunden, und erwähnt,
dass Schiffner (s. Oesterr. med. Jahrbücb.er IV, 4. S. 79) ·in den Leichen

· zweier blödsinnigen Brüder vom dritten Aste des ftinRen Nervenpaares. an,.
fast an a'llen übrigen aus. dem Gehirn und Rückenmark entsprin·gem,den 
Neryen in ihrem Verlaufe ungewöhnliche gangliöse Anschwellungen von 
verischied:ener Grösse und Anzahl, wahre Entartungen des Nervenmarks, 
gefunden hat. Knolz · hält demnach den Iuetinismns für ,,chronischen Blöd­
sinn eigener Art, welchem mangelhafte oder zu.rtickg�blieb·ene Entwickluag 
dest �etebralsystems. mit vorheI?r.s·chender Ausbildung des Gangliensy.stems 
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zum Grund liegen. Die Ursachen betreffend, so äu.�sert sich derselbe nur 
dahin, dass der Kretinismus eitle manohm<1I e1·bliche, manchmal nicht erb­
bebe angeborene, am häufigsten in tiefen Tbälern erworbene, somit ende­
mische Kraokl1eit sei. 

Dr. von Gugger bat Beobachtungen Uber den Kretinismus an der 
Donau bei E11ns gemacht „nd ic1 Jen österreichischen J<thrbüchern veröf­
fentlicht. (S. Oester1·. Jahrbb. 19. Bd. 4. Sl. ,,Versuch über die U1·sacben 
und die Verhütung des Kretinismus.�') Er tbcilt den Krelinismus ein in 
angobornen und in er1-vorbenen. Selten wird je.doch nach ihm die Ent,. 
arlung sogleich nach der Geburt, sonde1'n beinahe immer erst nach Ver­
Ouss eines halben Jahres und später wahrgenommen. Die nächste U1·sache 

' sucht G. in einer krankhaften Hescbaffenhe1t des Blutes, vorzüglich des ar­
teriellen, welches: quflntitilliv und qualitativ mangelhaft, schädlich auf das 
Gehirn wirke. Die scblecbte Beschaffenbeit des Blutes leitet er von dem 
Ueberwiegen des Gangliensystems und der von diesem abl1äogigen vege­
tativen Sphäre her. In Beziehung auf die erzeugendeu Ursachen legt er 
ein besondP-res Gewicht auf die \Vohnungen die er immer dunlel, dumpf 
und feucht fand. 

In der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Frank· 
furt a. M. im J. 1825 s1,rach Prof. Dr. Outrepont über den Kretinismus. 
Prof. Trox.ler in Bern hat iu der Versammlur1g der schweizerischen Natur­
forscher in St. Gallen im Juli 1830 eine Abha11dlung ,,über den Kretinismus 
und seine Formen als endemische Menschenentartung in der Schweiz'' (ge­
druckt 1836) vorgetragen, welche voll Geist und \Vahrheit� an die wi-,sen­
schaftlicbe Auflassung des Gegenstandes die philantbropische lnüpft, und 
den Anstoss gegeben hat zu deu grossartigen Bestrebungen der letzten 
Jah1·e, die wir sogleich näher kennen lernen werden. Der Kretinismus 
beruht nach ihm auf einer ;,ursprü11glichen Entartung des orga11ischen Le­
bens, welche im höchsten Grade ihrer bereits vorhandenen Ausbil'dt1ng 
sieb fortpflanzt und angeboren zeigt, oder auch bei geringer Anlttge dazu 
durch gewaltig eingreifende, die organisirende Vitalilät überwältigende kli­

matische, atbmosphärische und tellt1rische Einflüsse in der ersten kindli-· 
eben EnLwieklungszeit des Individuums gesetzt wird. Diese ursprüngliche
Entartung erklärt T1·oxler aus Lief e1· innerer Verletzung des organisirenden 
Pr!ncips, v?n welchem sovvohl die B.ildunp des leiblichen Lebens, als alle
W1rksamke1t des Seelenwesens abQangt.' Der Ve1·fasser macht sodann 
darauf atifmerksam, dass es nicht nur verschiedene Grade, sonde1·n auch 
versclliedene Formen des Kretinismus gibt, die jedoch vielfach in einander
laufen. Troxler nennt solcher Formen vier, den Alpenkropf, die Leukä­
thiopie oder ,,Blindlahmheit'', die Taubstummheit und den Blödsinn. Die 
Ursachen, soweit sie von äusseren Einflüssen abhängen, sucht der Verfas­
ser in allen den Eigenthümlichkeiten der engen und tiefen Alpenlhäler und 
der ,,Entbindung der imponderablen, gasartigen und ätherischen Stoffe 
aus dem Dunstkreise, wodurch die allgemeinen und gewöhnlichen Lebens· 
reize gleichsam vergiftet, sowie unter andern dicht daneben liegenden 
Einflüssen de1� Gebirgswelt gleichsam zu belebender Heilsamkeit und ana„ 
leptischer Kraft gesteigert und emporgeläutert werden. E1· nennt die Kre„

tinen, da sie nicht im Stande, sich selbst zu helfen, die wahrhaft elenden 
Geschöp.fe und einzig Unglücklichen, und fordert die schweizerischen Na· 
turforsche.r und Ae1�zte auf, zusammenzuwirken, um mögliche Abhülfe zu 
schaffen, zu ·diesem Zweck zunächst eine Statistik des Kretinismus in der 
Schweiz zu Stande zu bringen, und den Ursachen desselben du1·ch Unter­
suchungen an Ort und Stelle näher nachzuforschen. 

Seitdem ist der Kretinismus öfters Gegenstand der Verhandltmgen na-
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turforschender und ärztlicher Gesellschaften und Versammlungen 8ewesen. 
In der Versammlung des würtembergiscben ärztlichen Vereins im Septem­
ber 1832 zu Tübingen t.heille Obermedicinalratb Prof. Dr. Jäger aus Stutt · 
gart der Gesellschaft seine Beobacbtu11�en über einige Kinder mit unge· 
wöhnlich klt>iner Scbädelböhle mit, und zeigte einen Gypsabdruck eines 
solchen Schädels vor. Die Anregung der Sache des Kretinismus in WUr­
temberg im Jahr 1838 gab Herrn Professor Jäger Veranlass11ng, ausftihrli· 

· cheren Bericht über diese Beobachtungen zu erstatleu in einer Abband­
Jung ,,Beitrag zu der Geschichte hirnarrner Kiude.r in Nr. 28 des 9ten Ban­
des des med. Correspondenzblatles des W. ä. Vereins. Er stellt die Be­
obachtungen über die hirnarmen Kinder oder sogenannten Affenköpfen, 
zt1 welchen bisl1er in Würtemberg vorzugsweise der Ort Plattenbart (Ober­
amts Stuttgart) Veranlassuug gegeben hat, nach den in der Registratur des 
k_önigl. Medicinalcollegiums und der Amtsoberamtei Stuttga1·t befindlichen 
Akten zusammen und fugt Bemerkungen bei. Schon früher haben die 
verslorbetien Medicinalrätbe v. Jäger und v. Klein der Geschichte mehre· 
rer in dem genanL1ten Dorfe geborenen hirnarmen Kinder ihre Aufmerksam­
keit zugewendet, die durch den Geheimerath v. Sömmerring hauptsächlich 
in Beziehung auf die von ihm bemerkte geriI1gere Entwicklung der Schä­
delhöhle und des Gehirns, oder die Hirnarmuth dieser Kinder angeregt 
worden war. Obermedicinalrath v. Klein erhielt durch den Auftrag de1· 
Behörden wiederholt die Gelegenheit, diese Kinder zu beobachten, und 
auch die genaue Section eines der.selben vorzunehmen. Von drei dieser 
Kinder sind noch die Schä(lel auf dem königl. Naturaliencabinet zu Stutt­
gart aufbewahrt, von dem ausgezeichnetsten derselben Gypsabgüsse ge­
macht und an verschiedene Cabinette versandt. In vier Familien Platten­
harts sind solche affenartig gebildete Kinder vorgekommen, jetzt lebt noch 
eines, ein Mädchen, geboren 1820. Der Hauptcharakter der untersuchten 
Subjecte ist ein im VerhälLniss zum Körper und zum Gesicht bedeutend 
zu kleiner Schädel, Hinterkopf und Stirne platt, Scheitel spitzig, nur bei 
einem Subject ragt das Hinterhaupt stark nach aussen vor. Dabei sind 
die Kinder blödsinnig. Die Section eines lOjährigen Knaben, welche Klein 
angestellt, ist sehr interessant. Das Gehirn zeichnete sich durch eine be­
sondere Festigkeit aus, ,velche um so mehr auffiel� da die Fäulniss im 
Uebrigen ziemlich vorgeschriLten war. Als besondere Eigenthümlichkeiten 
im Bau des Gehirns werden ,hervorgehoben: der linke streifige Körper 
um zwei Drittbeile kleiner als der rechte und platt, die Sehhügel innig 
mit einander verwachsen, die dritte Gehi1--nhöhle war nicht vorhanden, 
die hintere Commissur fehlte, wodurch die Zirbeldrüse, welche ohne Sand 
war, zurückgedrängt wurde, die Vierhügel waren klein und gleichsam in 
einander geschmolzen, die vierte Gehirnl1öhle war verscJ1wunden, die kol · 
hieen Endungen der Geruchsnerven äusse1�st klein, das kleine Gehirn platt 
ge,drückt, von nierenfo1--miger Gestalt, die Einkerbung zwischen beiden 
Lappen, sowie der sogenannte Wurm, ebenso der Sichelfortsatz fehlend, 
die Marksuhstanz über die RindensubstanJ überwiegend, von einer Höhle 
keine Spur, auch nicht irn verlängerten Mark. Entsprechend waren sehr 
merkwürdige Abweichungen der Knochenbildung. Die Geschlechtstheile 
waren wie die eines neugeborenen Kindes. Die Ursachen betreffend, so 
hebt v. Klein das von den drei Müttern der drei näher untersuchten Kin· 
�er angegebene Versehen in den ersten Wochen der Schwangerschaft her­
vor. Der Verfasser der .Abhandlung theilt sofo1·L einen Auszug aus einem 
Brief des llerrn Geheimerath v. Tiedema11n mit, in welchem weiter auf­
merksam gemacht wird auf das Nachtheilige de1� Heirathen zwischen Ver­
wandten und die Zeugung im Rausche. Nach Tiedemann's Nachforscbun-
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�en kamen mehr1nals ldieten in Familien vor, in denen die Eheleute nahe 
Verwandte waren. In Beziehung auf die Erzeugung im Rausche füht"t 
Tiedemann an , es finden sich wohl deswegen so viele Idioten im Lunatic 
A:sylum in Irland , weil das gemeine Volk. dem Trinken des Whr�ky so 
sehr ergeben sei. Professor Jäge1" bemerkt , dass sich diese Art von ldio· 
ten von dem Kretinismus vornemtich dadurch unterscheide , dass sie of­
fenbar auf einen ursprünglichen Bildungsf ebler beruhe , während der Kre­
tinismus oft, erst im zweiten Jahre und später sich zu entwickeln anfange. 
,,Uebrigens werden wohl in dieser und a11dern Beziehungen Ueber�änge 
stattfinden.'' Dass dies in der That der Fall ist , lehren meine Be-
obachtungen. · . 

Professor Autenrieth zu Tlibingen brachte den Kretinismus in der 
Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu Stutt.gart im J. 1834: 
unter Vorweisung ]ebender Exemplare von Kretinen aus dem Ammerthale 
bei Ttlbingen zur Sp·racbe. Die Resultate seiner Untersuchungen si11d ent­
halten in der Di3sertation von Th. Gross unter dem Präsidium von Prof. 
H. F. Autenrieth ,,Ueber die Ursache des endemis.chen _Kropfs und des 
Hret.inismus. TU biogen 1837. '' Der zweite Abschnitt dieser ausgezeichn�­
ten Abhandlung gibt eine Uebersicht über das Vorkommen des Kropfs. und 
1'.ret;inismus. In dem dritten Abschnitt beleuchtet der Verf. die bisher 
aurge�tel1ten Ansichten über die Ursache dieser Uebel , und spricht zuletzt 
seine eigene Ansicht dahin a,1s. ,,Eine feuchte mit Sumpfluft vel'mischte 
Atmospbä1·e relativ höher gelegener Gegenden erzeugt den Kropf, und 
wenn r1och dazu der Genus-s V<>n gypshaltigem Trinkwasser kommt, . so 
entsteht auch der Kretinismtis. '' Hierbei tlberlässt es der Verfasser weite­
ren Untevsuchungen � ob nicht auch nocl1 an<.lere Einflüsse gleiche Folgen 
haben könnten , und damit die Erblichkeit als ein jedenfalls i,n Reehnu!1�
zu bringendes ursächliches Moment. Der sel1weizeriscl1e Arzt Guggenb�fil, 
ergriffen von dem Unglück so vieler sein'8r Landsleute , hat sich die Uuter­
suchung und Heilung des Kretinismus zur Lebensaufgabe gemacht. Er 
bereiqte in dieser Absicht verschiedene Gegenden der Schweiz, und schätzt 
die Zahl. der Kretinen n1.1r allein vorn höchsten Grade des Uebels auf 4000. 
S. Maltens. Weltkunde , 1840. 1 r Bd. Nachdem er sich überzeugt hatte,
dass die Ursache der Entartung des Menschen in dert Gebirgsth�lern der
Schweiz grösstentheils atmosphärisah·-klimatischer Art seien, machte er· der
geme�nnlitzigen Gesellschafb der Schweiz Vorschläge zur Heilung (und Ver­
hütung) des Kretinismtts; insbesondere durch Erricl1tung einer Anstal·t auf
den l3ergea, in welche die Kinder gebracht ,verden, sobald man bemerkt,
dass sie entarten wollen, und in welcher sie unter dem Einfluss der Berg­
luft physisch und psychisch zweckmässig erzogen werden. Die gemein­
ntlt�ige Gesellschaft wies den Gegenstand der schweizerischen nat.urforschen­
den Gesellschaft. zu , und diese nahm ihn mit der demselben ge_blihrenden
Aufm .erksamkeit auf. Der Präsident der· im August 1840 zu Freiburg ab-. 
gehaltenen· Versammlung, P1·ofess6r Girard in Freiburg, wendete sich einige 
Zeit vor det' Vers:immlung an die Kantonalsectionen mit der AuffoFderu�g, 
die Saclie vor der Besprechung in .der Versammlung zu Fre,iburg in, Er­
wägung zu ziehen , und erinnerte daran, dass die Frage über die wich­
tige Angelegenheit des, Kretinismus bereits in der Versammlung zu St .. Gal­
len im J. 183'0 von Trox:ler angeregt und besprochen worden, aber durch 
die- Verhältnisse, des J. 1831' und duroh dßn Tod von Usteri wie-der in 
Vergessenheit gekomm·en sei. Die Ztiricher Gesellschaft machte in ihrer 
Antwort aß. den· Präsidenten den Vor·schlag , durch· Aussetzttng eines Prei: 
ses ein Gesammtwerk über den Kretinismus- in der Schweiz zu veranlas­
sen, zu. gleroher- Zeit aber auch die Kantonalgesellsch·aften und deren Mit-
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glieder aurzufordern, den Kretinismus inner ihrer Grlnzen zu untersuchen, 
und die Resultate an die Gesellscl1afl zu bericbt-en. Ferner wandte sich 
der· Präsident, von Herrn von Fellenberg zu Hofwyl veranlasst, an folgende 
Mitglieder der GeseJlscbaft: Staa·tsral.h Dr. Schneidn- und Prof. Tro:eler zu 
Bern, Dr. Go,se zu Genf,. Dr. Lu,,er zu Altdorf , Dr. Eblin zu Chur, 
Dr. Zollihof er zu St. Gallen. Der zuletzt genannte entschuldigte sich durch 
Kranltheit. Tro:eler bezog sich auf seine Abhandlungen. Seltnnder sandte 
eine Abhandlung über die geognosti�cben Beziehungen des Kretinismus in

Kanton Bern. Dr. Lusser antwortete, er sei ganz der Ansicht, dass die 
Ursache des Kretinismus eine sehr eing1·e1fende sein mUsse , die eine tiefe 
innere Verletzung des organisirenden Princips, und ebendamit eine Hem­
mung der leiblichen und geistigen Ent,vicklung veranlass�, dass diese Ur· 
sache klimatisch oder atmosphärisch sei, und durch feuchtwarme, in tiefe, 
Thäler eingeschlossene, stockende Luft bedingt werde , wobei Sumpfaus­
dünstt1ng, Schatten, ferner Armuth, und damit verbundene schlechte Nah­
rung und Unreinlichkeit die Entwicklung mächtig begünstige , und dass er 
vollkommen überzeugt sei, dass durch das von· Guggenbükl vorgeschlagene 
Verfahren viele Kinder , die Kretinen werden wurden, zu , nUt.zlioben, Men­
schen gebildet werden könnten, die ärgsten Kretinen aber nicht zu heile� 
seien. Dr. Go$1e antwortete, er sei durch seine Erfahru_ng belehrt-, dass 
der Aufenthalt auf hoben Bergen und der Einfluss der Sinne auf denselben 
das sicherste Mittel sei, die lymphatische Constitution zu v,erbessern, welche 
stets mit der Entstehung des Kretinismus im Zusammenhan� stehe, u�d 
also Anstalten , welche diese Bedingungen erfüllen, äusserst wohlthälig 
wirken werden. Sehr interessant ist der Inhalt der Zuschrift des Dr. Eblitt; 
zu Chur ·an den Präsidenten. Sie war begleitet von d1·ei Manuscripten 
und einem gedruckten Heft: ,,Bericht über de11 Be.stand und d.ie Wirksa�­
keit der naturforschenden Caotonalgesellschaft in Graubündteo,. Chur 1817'·.
Es zeichne.n sich in dem Thale von Chur nach Mayenfeld durch Marsch· 
lins besonders die drei östlich gelegenen Dörfer Trimmis, Igis und Zigers 
durch eine grosse Zahl von Kretinen aus. Der Wechsel häufig ganz entge­
gengesetzter Winde und der Temperatur ist in diesem Thale änssers, 
gross. Die höchste Somme1·.zeit etwa ausgenommen, fällt das Thermometer 
nach Sonnenuntergang schnell um mehrere Grade. Dehnt sich der Winter 
etwas länger aus , so f"allt hier der Frühling ganz weg und einige Tag& 
eigentlich südlicher Wärme überziehen \Vald und Flur mit dem buntesten 
Frühlingsteppich . In der Mitte des Thals· streichen ThQnerdelagßr in be-- . 
deutender Mächtigkeit, das östliche sanft al)bängige Gelände besteht gr(i.
stentheils aus Schuttkegeln der benachbarten� in steter Verwitte·rung b& 
griffenen ka1khaltigen Schiefergebirge. Die höheren Grade des Krelinismu1, 
verschwinden immer mehr durch den grösseren Veckehr, die V ennisehung 

· der Bewohner mit Au�wärtigen , durch Erziehung. Denn, obwohl d-er &�
tinismns in der Regel angeboren, so kann ein ähnlicher Zustand doch auch,
durch Verwahrlosung entstehen, insbesondere durch ,;änzlicbe Vernachlässi·
gung geistiger Anregt1ng, d·urch Nichtbeschäftigung der Sinne mit mannig„

faltigeren äusseren Eindrücken, Nichterweckung menschlicher Gefuhle und
Neigungen. Die ganze Umgebung der meisten Kretinen ist von der Art,
dass die geistige Entwicklung nicbi gut vor sich geben kann. Sofor.t macht. 
Eblin darauf aufmerksam, dass vieJe. Kretinen noch auf irgend eine Art 
beschäftigt, zu mechanischen, häuslichen und landwirthschaftlichen Arbei­
ten verwendet werden können, wie dies im· Armenhause zu. Chur gesche­
hen. Für jüngere Individuen .hält er die Ansicht Guggenbükl,,· für höchst 
beachtenswerth. In Bündten komme nach den Beobach,tungen des Major9 
ANNlein der .Kretinismus nur auf dem von Prof. Swder sogenanntml.. Bündi ...
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ner Schiefer vor. Dies sei vielleicht zuf'ctllig, Major Arnitein vermutbe
aber, von -der .�nsicl1t. ausgeh�nd, dass der Kretin·i, mtts ein Nervenleiden 
sei, es möchte namentlict1 in Beziehung auf elekt1·ische und magnetische 
Strömungen 11icht einerlei sein, auf welcher Felsart ein Ort Slf\t1e. �k.ro­
feln und Rhachitis seien von K1'eti11isml1S wohl zu untericl1eiden, der Kre­
tinismus könne sicl1 jedoch unter der Einwirkung dieser Krankheiten ent­
wickeln 

1 
wo noch andere EinOüsse hinzukornmen. Zu diesen Einflüssen 

gehören ausserdom bereits angegebenen immerwährendes Zusammenheira­
then Verwandter aus wenigen Familien, Zeugung im Rat1sch � überhaupt 
der MQment der Zeugung, schlechtes Trinkwasser. Zur Verhülung des 
Kretinismus schlägt E. vot': Entsumpfung des Bodens, Cultur desselben, 
mässige Baumpflaozung, geistige- Weckung, Verbesserung der Schulen, 
der physischen Erziehun� im frUhesten Aller, Trockenheit der Wohnungen, 
Mässigkeit, Arbeitsamkeit, Aufenthalt i11 höheren Gegenden, gules rfrink­
wasser. Die nächste Ursache setzt E. in gehemmte höhere Eutwicklung 
des Ner\,.ensystems, insbesondere des Centralo1�gans, in zweiter Linie das 
Muskelsystems ,  des Herzens„ der Arterien 11nd des arteriellen Blutes. 
Dr. Guy zu �et1k, an welchen sich der Präsident ebenfalls wendete, schrieb, 
dass er schon im Jal1r 1813, als die Aerzte durch den Präfect des Depar­
tements du Simplon zur Berichterstattung aufgefordert worden seien, eine 
Idee über die Entstehung gefasst und ausgesprochen habe_, die sich auf 
die Lehren des Hippokrates gründe, die er übrigens nicht näher bezeich­
nete. H. Zschokl,e in Aarau schrieb dem Präsidenten, dass die grosse 
Frage , von der es sich handle, schon im Jahr 1812 von der Societe de

culture nationale in Aaratt verhandelt worden sei, und er selbst im März 
1813 eine Relation an die genannte Gesellschaft gemacht habe, und ver­
weist auf den 10. Band seiner at1sgewäh1ten Schriften. Er legt die Re­
chenschaftsberichte über dje Tatthstummheit Aaraus von 1836 40 ·bei. 

Die zu Freibt1rg am 24. , 25. ltnd 26. August 1840 versammelte Ge· 
sellschaft bildete eine eigene Commission für den Kretinismus unter dern 
Präsidium des Professors Troxler. Dieselbe hielt zwei Sitzungen der er­
sten wohnten ausser dem Präsjdent.en an die DD. Staatsrath Schneider aus 
Bern , Claivaz aus Martigny, Castella Hospitalarzt zu NeufchateJ, Longchamp 
und Pugin aus Freiburg, und Dr. Gitggenbühl. In der Z\"\Teiten Sitzung 
waren die DD. Schne·ider und Pugin ersetzt durch t,. Fellenberg zu Hofwyl 
und Prof. Dr. H etmann aus Bern. In der ersten Sitzung las Dr. ClairJaz 
eine Abhandlu11g. Der Kretinismus kommt fast ausschliesslich in tiefen und 
engen, von sehr hohen Bergen umschlossenen Thälern u11d· in den der 
Mittagssonne ausgesetzten und vor -dem Nordwind geschützten Dörfern 
derselben vor, t1nd es befindet sich hier die ganze Bevölkerung i11 einem 
Zustande von Torpor. Orte, die oft nur eine halbe Meile entfernt sind, ha­
ben eine sehr gut entwickelte Bevölkerung. Das Dorf Batting bei Ma1·tigny, 
ehemals so berühmt durch seine Kr·etins, hat jetzt keine mehr, ob�leich 
sich die Bevölkerung verdreifacht I1at. Diese ist hauptsächlich durcl1 die 
viel verbesserte Cultur des Bodens, und bessere WohnungeI) zu Stande ge·· 
kommen. Keine einzelne der bisher angenommenen U1�sachen genügt zur 
Erzeugung des Kretinismus, es müssen _immer mehrere zusammenkommen. 
So lehrt auch die Beobachtung, dass Kinder von Eltern, die dem Trunke 
ergeben sind , K1'etinen werden, jedoch ttntcr Mitwirkung der übrigen Ur­
sachen der Entartung. Wenn der Krelio·ismus ,1erhütet werden soll, müs­
sen alle mit- und zusammenV\-·irkenden Üf'sachen entfernt werden. Dahin 
gehört Verbesserung der· Erziehung, Civiljsation überhaupt, Ausrottung von 
Wäldern in der Nähe der Wohnungen, Cultu1� des Bodens, Austrocknung 
von Sümpfen, Ableituns und Eindämmung der Bäche, Herstellung des 
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Luftzugs. Oft aber kann die�es Alles nicht oder nu.r unvollkommen er­

reicht werden, und das M1!tel, welches rr·an in dieser Rücksicht in Wallis 
_schon seit langer Zeit anwendet, ist, die Kinder aus der Thalluft weg auf 
die Höbe zu versetzen, wo sie die freie Bergluft athmen. Zuweilen wer­
den schon die sch"'·angeren Weiber auf die ße1'ge geschickt, dass sie 
oben gebären und das Neugeborne gleich von der reinen, seinem Gede.i­
hen so förderlichen Bergluft umfangen wird. Des unbe1·eohenbaren Vor• 
theils dieser gründlichen Massregel haben sich jedoch nur die Kinder der 
Wohlhabenderen zu erfreuen, "'·eiche Güter auf den nahen Höhen besitzen, 
"1äbrend die Kinder der Armen l1ülflos im Thale verkümmern. Ein Mit­
glied ern1ähnte, dass <ler Kretinismus vor der Revolution in dem niedrig­
sten, sehr feuchten und dumpfen, zugleich ärmsten Theile der Stadt F1'ei­
bu1·g sehr zu Hause gewesen sej, jetzt aber weniger häufig angetroffen 
werde, nachdem die Verhältnisse der Bewohner in jeder Rücksicht ver­
bessert worden seien und die Armen Land auf der Höhe bekommen ha­
ben, wo die Frauen arbeiten und wohin ihnen die Kinder folgen u. s. w.

Staatsrath Schneider tbeiJLe seine in der Berner'seben Vierteljahrsschrift 
1840 2. Bd. 3. Heft veröffentlichten Beobachtungen tiber die Verbreitung 
des Irreseins, c1ea' Melancholie und des Blödsinns im Kanton Bern nach den 
ve1·schiedenen Gebirgsa1·ten mit, nach welchen die meisten der mit diesen 
Zuständen behafteten Individuen im Gebiete des Jura , wenige1· in demjeni­
gen der Alpenformation, die �·enigsten auf der Molasse vorkommen. Auf 
den A nlrag des P1·äside1)ten "''1rde sofort beschlossen, die Gesellschaft zu 
veranla&sen, die Einleitung zu statistischer Aufnahme des Kretinismus in

der ganzen Schweiz zu treffc11. In der zweiten Sitzung beschäftigte man 
sich vorzugsweise mit Guggenbühl's Vorschlage und die ganze Commission 
war von d6r Nützlichkeit eines Jnstituts in seinem Sinne uud un.ter seiner 
Leitung übe1·zeugt, und billigte das Unternehmen. Es sollte noch eine 
dritte Sitzung gehalten we1·den zum Entwurfe der Fragen für die statisl1i­

sche Aufnahme, allein sie fand nicht statt und die Bedaction dieser Frage 
blieb dem Comile central überlassen. Der Berichterstatter Professor Girard 
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zu Freiburg fügt der Relation in de11 ,,Act�s de la societe helvetique des 
scieoces natu1·e�les, assemblee a Fribourg les 24., 25. et 26. Aout 1840,
25e session; Fribourg en Suisse 184 J, '' welcher diese Darstellung entnom· 
men ist, einige Bemerkungen bei, welche hauptsächlich die Nichtenlwick· 
lung der Seelenluäfte der Kretinen betreffen, in welche er das \Vesen des 
Kretinismus setzt. Er glaubt, die verschiedenen Grade und Formen des 
Uebels hängen allein von dem Grade der mangelhaften Entwicklung der ' 
Seele ab, (flir die Praxis aber sei es hinreichend , Cretins complets, die 
man vielleicht auch Stupides, und Cretins incomplets oder Imbecilles zu 
unterscheiden. AJs Mittel der Ve1·hütung sowie der Heilung des Kretinis· 
mus bezeichnet Girard ZlJ aJJerers.t solche, durch welche die Seele ent­
wickelt und erzogen wird.. Nächstdem empfiehlt ßr Bergluft : und warme 
Bäder. 

• 

In der Versammlung der Gesellschaft sc�weizerischer N-c\tµrforscher 
zu Zürich im Jahr 1841 wurden die Verhandlungen über den Kretinismus 
forlges�tzt. Eine zu diesem Zwecke ernannte Commission beschloss, dass 
aqfs Neut, alle schweizerische Medi,cinalbehörden, wissenschafLliche Vereine 
und Aerzte um Unterstützung und' Mitwirkut1g in ��ziehun� auf, Statisti�
�fahrung der Ursachen und BewältigQng des Kret1n1smus 1n der Schweiz 
�ngegangen werden sollen. In Folge dieses Beschlusses erging ein ·v�qi 
18. Januar 1842 datirtes und von dem Präsidenten der Commission Pro­
fe$or Dr. /.,ocker- Balher und dem Actuar Dr., M�yer-Akrens unterzeichne· 
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1es Circu18T, welches atlf die wichtigsten Rücksichten bei der Beobachtung 
und Untersuchung des Uebels aufmerksam macht. 

In d�r Versammlung derselben Gesellschaft im August 184! zu Alt­
dorf kam der Gegenstand wieder zur Sprache und es "1t1rde namentlich 
ein ·Bericb,t des Professors De,11nie aus Bern über Guggenb·ühr, Anstalt vor­
-gelesen. 

Inzwischen hat Guggenhühl die Idee, ei11e Anstalt zur Heilung kreti· 
nischer Kinder auf dem Berge zu errichten, bereits im Frühjahr 1841 aus­
gef"ührt. Guggenbühl selbst gibt Nachricht von der Gründung seiner An­
stalt in dem 3ten Hefte des ersten Bandes von Häser", Archiv un·ter der 
Aufschrift ,,Europas erste Colonie fur Heilung des Kretinismus auf dem 
Abendberg im ·Berner Oberlande''. Hier sollen unter dem Einflusse der 
Gebirgsluft in Verbindung mit angemessener Pflege des Leibes und der 
"'Se·ele, sowie der zweckmässigsten ärztlichs·ten Behandlt1ng Kinder, die der 
Entartung anheimzufallen drohen oder bereits anheimgefallen sind, wieder 
zu gutem Gedeihen gelangen. Der Abendberg hat eine ausgezeichnete
Lage mitten in dem herrlichen berner Alpenlu·anze. Guggenbükl ist Vor­
st�her der Anstalt. Mit und unter ihm wirken Wärterinnen, welche Mut­
terstelle bei den Kleinen versehen, und ein Lehrer, welcher den Taub­
stummenunterricht versteht. Die Anstalt hat bereits einige, wenn auch
noch nicht gerade glänzende, Erfolge aufzuweisen. Die Schrift des Ver­
'fassers dieser Abhandlung ,,die Stiftung für Kretinenkinder auf dem Abend­
·berge in der Schweiz, Stuttgart 1842'' enthält Näheres tlber die 
·ihre Einrichtungen und seitherigen Erfahrungen. In dem Gutachten 
die Heilanstalt für den Kretinismus auf dem Abendberge in der 
v·on der schweizerischen Gesellschaft fllr die gesammten Natt11·wissenschaf­
ten in ihrer Ve1·sammlung zu Altdorf im Juli 1842 kommt die Stelle 
,,Es gewährte eine wahre Freude, aus dem Berichte des Herrn 
Demme in Ber11 über den Zustand und Fortgang der zwar noch jungen, 
dennoch ab·er bedeutungsvollen Anstalt für Heilung kretinischer Kinder zu 
erse·hen, wie Herr Professo1· Demme einige Kinder, die er noch im verwi­
chenen Jahre der kretinischen Entartung preisgegeben sah, nun zu mensch­
lichem \Vesen umgebildet und auf dem Wege der Entwicklung sowoh l  . der 
physischen Fähigkeit als der geistigen Anlagen erb]ickte. 

Nachdem in WUrtemberg im Jahre 1838 die Sache des Kretinismus 
durob den Verfasser dieser Abhandlung neu angeregt war, brachte der 
Gesellsehaftsausschuss des Württembergischen ärztlichen Vereins den Ge­
genstand zur Besprechung in der Versammlung der Mitglieder des Vereins 
z-u Ludwigsburg am !4. Mai 1839. Es wurden zuerst einige Notizen über
den Kretinismus und sein Vorkommen im Roth- und Kocherthal von Dr.
Kerner vorgelesen. Hierauf sprachen die DD. Hauff, Braun, Keyler, Weng,
Steudel, fl'landtr, V eiel, Tntschler, Truchsess ihre Beobachtungen aus, haupi.
s'äohlich in Beziehung auf die Ursachen des Kretinismus. Es wird nachge·
wiesen, dass derselbe auf sehr verschiedenen Gebirgsformationen in glei­
cher Häufigkeit vorkommt. F/ander und Veiel klagen hauptsächlich die
V�rerbnng von den Eltern und hauptsächlich von dem Vater auf die Kin­
der an. Tritschlrw hält daf"llr, "'ässerige Feuchtigkeit der Luft in der Form
von Nebel und Thau sei die hauptsächlichste Ursache des Kr.etinismus und
es erkläre ·sich hieraus, wie auch höher g-elegene Orte diesem Uebel aus·
-i;esetzt sein ktlnnen Steud-el erwähnt, dass ihm aus Esslingen ungefJhr
10 kretinische Individuen in dem Alter um die 60 Jahre bekannt seien,
während in der jüngeren Generation kein Beispiel des Kretinismus mehr
exiitire, und -erklärt diese günstige Veränderung aus der in neuerer Zeit 
durcb deQ Abbruch der Stadtmauer u. s. w. freier gewordenen Lage Ess· 
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litJgens. B�un und Trucl,e,,, ·beschuldigen die A.usdilnstung s�nirenden 
Wa,sers. S. Med. Correspondenzblatt des Wllrlt. ärztl. V-ereins 9. Bd. 
:N�. 26. 

Jn der Versammlung deutscher Nalttrforscher und Aerzte zu Erlangen 
im Jahr 1840 brac·hle ich den Gegenstand in Erinnerung durch einen in
der zweiten allgemeinen Sitzung gehallenen Vortrag ,,Ueber Kretinismus und 
ag.gebornen . Blödsinn''. De1·selbe ist ·abgedruckt in .meiner Schrift ,,Die
J8te Ve1·sammluog · der Naturforscher 11. s. w. Stuttgart 1841.'' In der 
Versammlung zu Braw1sc·h\veig 1841 sprach Dr. Buek aus Hamburg über 
Kretinismus mit besonde1·er BezieLung auf das Guggenbükl�scbe Institut, 
welches er mit Wärme de1· Unterstützung empfahl. In der medicinischen 
Section der letzten Versam1nlun·g der �enc;1nnte11 Gesellschaft zu Mainz 
sprach ich über die Verschiedenheit der Schädelbildung der Kretinen und 
die Heilbatkeit derselben und knüpfte hieran Bemerkungen über Guggen· 
bühl's Anstalt und die N othwendigk.eit, überall ähnliche Anstalten zu er­
richten, wo der Kretinismus häufig vo1·kommt. In der Versammlung des 
wissenschaftlichen Congresses in Frank1·-eich zu Strassburg. im vorigen Jahre 
wollte ich einige Bemer.kungen über den Kretinismus hauptsächlich in Be­
ziehung auf seine Ursachen vortragen. Der Vortrag kam jedoch nicht mehr 
an die Reihe y.:ährend meines Aufenthalts in Strassburg, der nur kurz

dauerte. Die Skizze wurde nachher in der Gazette medicale de Strass­
bourg. Nro. 21 abgedruckt. 

In den letzten Jabrien sind folgen·de Abhandlungen über den Kreti·
nismus erschienen. 

In ·der· Zeit11ng des Vereins für Heilkunde in Preussen Jahrg. 188, 
Nr. 9 u. 10 ist eine Abhandlung von Damerou,. enthalten.: ,,Der Kretinismus 
in anthropologischer Hinsicht''. Der Verfasset· sucht ,, den substanziellen 
Grund des Kretinismt1s, wie bei den Ra<;en, prästabilirt ab ovo et in ovo. 
Er parallelisirt die Kretinen mit den niedrigsten Menscbenrac;en , nament­
lich ,den Ab „ und Ausartungen der malayischen Ra.Qe in den Wildnisse!l 
Bomeos, Sumatras und Polynesiens, den sogenannten Papus, und mit 
den Affen , betrachtet sie als Uebergangsstuf en zu den niedrigsten Ra9en 
des Menschenge,schlechts und begreift sie so unter der Reihe der nothwen­
di@en Naturphänopiene. 

Professor H ey f elder in Erlangen (früher Leibarzt und Medicinalratb · in 
S·igmaringen) gibt N achriobt von dem endemischen Vorkommen des Kreti­
nismus in Verhinduug miL dem Kropf in einigen zum F\1rstenthum H-0hen­
.zollern gehörigen Orten, namentlich in Glatt im Glattthale, einem Seiten· 
thälchen des Neckars und in E·mpfingen" zur Rechten des Neckars auf 
Yertieftem Plateau geJegeu. Er fand in der Le.iche einer Kretine sehr dicke 
und harte Schädelknochen, das Gehirn und die Gehirnhäute, blutreich, die 
Arachnoidea verdickt, trübe, die Substanz des ganzen g�ossen und 
kleinen Gehirns erweicht, das kleine Gehirn zu klein. Schmidt', Jahrbücher 
16. Bd. 1„ Heft, HufeJana', Journal 1837. 4. St. Oberamtsarzt Dr. Hof•
in ·Biberach und Medicinalrath Casper in Berlin geben Beschreibunsen von
Kretinen , welche �ie auf Reisen in den Gebirgsthälern Salzburgs gesehen 
haben. Beide fanden· Lei zwei grässlichen Kretinen das Hinterhaupt flach,
�ast ohne Wölbung. Oasper bemerkt h'ierbei, dass der verstorbene Dr. Htn,e 
1n Waldenburg bei mehreren Kretinen im schlesischen Gebirge dasselbe 
sefun_den ·un.d dass er selbst i n  Paris einen Blödsinnigen gesehen habe,
dessen Kf or,f hinten so abge,flacht war, dass derselbe eigentfich nur eine
Maske darstellte. S. Med. Corresp. -Blatt d. WUrtt. ä. V. 8. Bd. 1881. 
Nr.. '21 und Jahrbücher des ärztl. Vereins in München S. Jahrg. 1811. 8.
197 a: Ca,sper!s Woche_nsphrifL 1838. �r. 10. - · ' 
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In mehreren Gegenden Badens ist Kropf und Kretinismus bedf'utend 
verbreitet, insbesondere im Neckarlhal, in mehreren Tbältrn und Thal· 
kesseln des Schwarzwalds, da und dort im Rheinthal, im Hoch�au und 
an den Ufern des Bodensees. In höherem Grade endemisch ist der Kre­
tinismus in der unmittelbar r1m Ausfluss des Rheins aus dem Bodensee auf

feuchtem Grunde gelegenen Vorstadt· von Constanz, Paradies genannt. Die 
Bewohner , etwa 50 Fan1ilien, leben grösstentheils von dem Gemüsehandel 
und sind nicht besonders a1·m. Medicinalrath Waldmann in Konstanz 
machte mich auf das Vorkommen des Kretinismus unter den Bewohnern 
des Paradieses aufmerksam und führte mich in die Wohnt1ngen de1· Un­
glücklichen. Wir fanden dort 10 vollkommene Kretinen. Eine bedeutende 
Anzahl von Kretinen kommt ferner vor in dem in einem tiefen Thalkessel 
zur rechten Seite der Enz gelegenen Dorfe Oeschelb1·onn bei Pforzheim. 
Ich selbst sah do1·t mehrere in hohem Grade entartete Subjecte. Unerhört 
verbreitet ist der Kretinismt1s in dem am westlichen Fusse des Schwarz­
walds in einer sumpfigen Vertiefung gelegenen Dorfe Ebersweier, wo vor 
mehreren Jahren eine amtliche Untersuchung durch den Medicinalrath 
Dr. Schneider in Offenburg angestellt worden ist, in deren Folge mehrere 
Maassregeln zur Bekämpfung und ferneren Verhütung de3 Uebels von der 
-grossherzogl. badischen Regierung des Mittelrheinkreises angeordnet wor­
den sind. 

Ueber den Kreti11ismus im hessischen Neckarthale besitzen wir eine 
sehr gute Abhandlung von dem Physikatsarzte Dr. Müller in Hirschhorn. 
S. Heidelberger med. Annalen, 5. Bd. 1. Heft. Das Thal ist da wo die
Kretinen wohnen, sehr enge und tief, die Orte sind eng zusamm�ngebaut, 
die Häuser an den Bergabhang gelehnt, von d.er Sonne nur kurz beleuch­
tet und erwärmt. Morgens und Abends ist es immer kühl in dem Thal, 
. während Mittags die Sonne b1·ennt und die Luft sel1r heiss ist. Müller be­
schuldigt nicht Eine, sondern mehrere zusammenwirkende Ursachen, als 
die Lage. de1· Gegend, feuchte, dumpfe Wohnungen, grosse Unreinlicbk_eit 
in denselben , dichtes Zusammenwohnen der Menschen , selbst mit Thieren 
und Vegetabilien, Schmutz und Feuchtigkeit der Strassen, Zeugung im Zu­
stande der Trunkenheit, schlechte Nahrungsmittel und beinahe ausschliess­
liche Kartoffelnahrung, Ver11achlässigung der Erziehung und Pflege der 
Kinder. 

Dr. Dürr in Hall veröffentlicht in dem 10. Bande des med. Corresp.· 
Blattes des Württ. ärztl. Vereins Nro. 4 u. 5 seinen amtlichen Bericht Uber 
den Kretinismus in Hall und dem Bezirke. Er sagt, dass _dort Halbkreti-

. nen in ziemlicher Anzahl vorkommen. Meine Untersuchung an Ort und 
Stelle hat aber gezeigt, dass dort alle Grade und Fo1·men des K.retinismus 
und Beispiele der höchsten Entartung anzutreffen sind. Dürr legt in Be­
ziehung auf die Ursachen das meiste Gewicht auf feuchte und kalte Luft 
in dem tiefen Kocherthal und in den niedrigen, in die Erde hineingebau-

. ten Parterr-wohnungen, in Vereinigung mit verwahrloster Erziehung. Er 
hat zuweilen beobachtet, dass die Eltern kretinischer Individuen mit dem 
Kropf behaftet sind. Zur Verhütung der Uebels hält er für das Wichtigste, 
bessere Wohnungen und eine vernünftigere Kindererziehung einzuführen. 

Professor Kieser in Jena (s. Dissertatio inauguralis medico-practica 
cohib.ens decennium clin. in academia Jenensi inde ab anno 1831 ad an­
num 1841 auspicis professoris D. Kiesen habitum auot. C. A. Weis,) hat 
Kropf und Kretinismus endemisch in dem Saalthale und dessen seitlichen 
.Verzweigungen beobachtet, und hält verminderten solaren Eitlfluss für die 
.Hauptursa_che dieser in Gebirgst.hälern so häufigen UeLel. Professor H liser 
daselbst hat dieselben Beobachtungen gemacht , und an .seiqe Regierung 
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den Antrag gestellt, .nach dem Vorgan�e Würlembe.rgs umfassende Unter­
suchungen über das in deo dortigen Gegenden, wie es scheint, gar nicht
unbedeut.end verbreitete Uebel zu veranstalten. Jr1 neueste1· Zeit hat in
denselben Gegenden Otto Thieme einige gen-t,uAre Beobachtungen über den

, &relinismus an�f'stellt, und in seiner I11,-1uguralschrift ,,der Kretinismus, eine 
Monographie, Weimar 1842 '' niedergelegt. Der Verf. hält für das Char--ak­
teristische cies Kretinismus ,,Hirnarmuth, bedingePd Blöds1nn, Taubstun,m· 
hett und Missbildung des ganzen Organismus.'' Io Rcziel1ung auf die Ur·
sachen lf�t e,· das m·eiste Gewicht auf hartes k<1Jkhaltiges Trink"'·asser,
,entspFccbenu den geogoostiscben Verhältnissen in der Gegentl, in welcher 
er seine Beobachtt1ngeo angestellt bat. 

Dr. Stahl aus St1l1.heim unweit Schweinfurt hat dPm Vflrf. interfls�ante
-

·Beobachtttn�en Uber den in der· d,orti�eu Gegend, ha11pl�ächlich zu Iphofen
und Gerol<ishoffln, vorkommenden Kretinismus mitgetheilt, nach welchPn 
dort die mit dem grc1ciJen Habitus und zu kleinen1 Schädel ver1Ju,1dPne 
-Form, von Schönt.ein, �r�linismus campestris �Pnannt, anf?elroffen ,vird.
ln dem ba)'ri�chet1 medic�ni�chen Corre"pondenzhlalt 1841. Nr. 38. ist ein
Aufsa1z von Dr. Braun in FUrth über clen Kreti11ismus und Kropf enthaltl�o.
Der Verr. nimrnt mit John$on und Andern an, di<1�e Uebel entst�hen dtarcb
!frinkwassflr., und zwar ,,ein erdigen Bestandtheiler1 <lesselbfln. Er erinnert
d1Ibei an di� Erzählt1ng lsfordinlts, dass die·Steiermärki�chen Bauernbursohe,
um vom Militä1·dienst b,Pfreit zu sein, von gewissen Qurllen trinken � wo­
''on sie einen ganz gehörigen K,ropf e,r•halten, un-d an eine andere Erzäh­
lung· von einem gewissen See in Finnland, dessen \Vasser, so bell und
klar,· den Kropf vertreibe.

Aus Pomm�r's schweiz. Zeitschrift (Neu� FoJ�e, 1 r Bd. S. 200.) erfahren
;wir, da�s der Kretinismus in Begleitung des Kropfs sehr verbreitet ist in dPm 
grosst'n Te�sinthale, sich aber hier seit 30 Jahren bedeutcnJ vermindert 
hat. D;:is Thal ist warm tind feucht, und bat oft �c>br ra�chen und bedeu„ 

lend�,n Ten,peralurwechsel; die Be\'\'ol1ner sind µ;1·össtentheils �ehr arm.' Eine Abhandlung Uber den Kretirlismus und se:n Vorkommen im Kan•
· ton Glrtrtis, vorf.?elesen in der medicini5ehen Gest,flschaft' dieses Kantons

am 29. Mai 1839 ,von Dr. J,. Trutnpg theilte mir Jlerr- Dr. Guggenbühl im
Manu�cripte mit. Oer Kretini�mu'� kornrnt in, Kanton Glaras 11icht so häu­
fi� vor ·'V\'ie i,1 Wallis, ahtir doch noch häufig p;ent1g. Er wird in dem
8 Slun<fen lan,�en, und ka,,m 1 

/1 Stun<ie breii�n Thale nicht Uberall �leic�
�ä"l�i� engelroffen, nc1m�ntlict1 wenig in Glart•� �elb�t. Der Kretinismus
t,i nach Drt:' f/rumpy ein Stehf'nbl�ibeo de� Menschen auf ei.ner niedere11
Stufe· der-- Ent\1\·ick f tang, cier K reli'n ist ein W Psen theilV\'eis-e von men�chli·
eher· Ge�talL, Aber dabei nicht auf die Ent\'\1icklungs!'ltufe des Menscl1en,
namen1lich in �eistiger BPziehung s�holJen. Er hat viele Stufen und For­
mPn � die sich iri vier Cl.assen abtheilen lassen. ErstE' ociE>r unterste Stufe
PDa,,.zPnmPn�ch, ZV\'eite Stufe Thiermenscb, dritte Stufe Hctlbmensch, yi•\r1e
Stüfe Kr()pfmenscb, "'o · die ,geistige Entwicklung gleieh�,•m ,auf d�r Stl1!e
der Rindhei't stehen geblfeben ist. Di& Ursachen betreff�nrl \ �o �1nd die
T.rinkwa��e1·· ZU\1\'ei1eo hart und kalkhaltig, allein m�nche Ort�chtt�t�.n �e·
n1e�sen · von dems·elben Wasser· und haben doch nicht den Kret 1111sn1u�. 
o�,r��fbe kornmt vßrtUglich u11tdr den armen Cl&ssen vor. Unreinlichkeit,
ffrll�heit; schlechte Nafirung, Ca�t nur .aus Kartoffeln und Cichorienwas�er, 
Kafflie genannt-,· b,est�end, alljährlieb Uberba,n() nebmend'en Genus� dE\S 
Br,anblweins, e1l,�e� Zusammenwohnen in kleinen, niedrigen, hf'i��en Stu·
l>en, a�thäti�es �edankenloses Da1linleben, verwa·brloste Erziehun�. L1e­
genlassea• ''der 1Klader in ihrem Uarath nennt· r. als die, wichtigsten Ursa-
. ' 1· ,.., J • •  jl ,_ • ':,. • l - i
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-eben , und zur Heil11ng und Ve1·hütung schlägt er vor: Belehrung des Volks
über Erziehung und besondere Rücksicht auf Reinlichkeit. ·

In den Annaler1 der Slaatsarzneikuntlc von Schneider, Schu1'mayer 
und H ergt 5. Bd .. 3. Heft.. 1840. S. 537 ff. lesen vrit' eine Abhandlung ,,l1ber 
den Kretinismt1s im ßelirke Aarau, von D,·. Theodor Zschohke, Bezirks<-ll'Zt 
in Aarau. L' Der Kretinismus ist dem Verf. eine chronische, in höl1er gele-

•gene.n . l)ergigen, aber nicl1t zu kalten LandsLricLen einheimische·Krankheit
der Gesammtbevölkerung eines Orls oder einer Gegend, eine von G�
schlecht zu Gescblecbt sich vererbende, und durcl1 das fortwährende Ein­
wirken schädlicher Ursachen von Geschlecht zt1 Geschlecht sich steigernde
Skrofel;1nlc1ge. Die Formen sincl sehr mannigfaltig von der blühenden und

. der schlaffen Skrof elanlage bis hinauf zu1' höchsten Entartung in leiblicher 
untl se�liscber Beziehung. Auch <lie (angeborne) Taubstummheit gehört 
hieher, ,veon auch nicht mit Blödsinn oder deformer Körpe1·bildung ve� 
bunden. Der Kropf slel1t in ursächliche,· Beziehung zum Kretinismus, allein 
so wie viele Menschen mit demselben behaftet sind, die sonst nichts K rank· 
baftes (Ahnormes) zeigen, so haben auch viele entschiedene Kretins keinen 
oder einen nur sehr unbedeutenden Kropf. Der Bezir·k Aarau wird dw·ch 
die Aar in eine auf dem rechten Aaarufer gelegene grössere südliche, und 
in eiae auf dem linken Aarufer gelegene kleinere nördliche Hälfte getheiJt. 
Die Be\"\·obner des nördlichen Aaruufers _:;ind recht gut entwickelt und ge· 
sund, die des südlichen sind weniger gut entwickelt, k.ränkJich, blass, 
zucr1 Kretinismus sicl1 l1i11neigeod, und manche sind vollkommene Kretinen. 
Die Ge\ivässer des linken (nördlichen) Aarufers sind viel reichb<l)Liger an 
Kalktheilen und schwefelsat1ren Salzen als die auf ,iem rechten (südlichen), 
diese sind dagegen mit Extractivstotfet1 lhierischer und pflauzlicher Art ver· 
mengt. Die 'f empe1·atur ist auf der J'echten Seite gleichmässiger als auf 
der linkfln. Die Feuchtigkeit der Luft ist auf dem rechten Aarufer viel 
bedeutender als auf dem linken. Nebel sind dort sehr häufig. Diese 
grössere Feuchtigkeit rührt her von der weniger starken Einwi1·kung der 
Soonrnstrahlen und der stärkeren Bewässerung des Landes und dem san­
digen, leichten Boden, der viel Wasser aufnimmt. Qie Pflanzen gedeihen 
auf dem südlichen (rechten) Aaru.fer üppiger, auf dern n·ördl.icben (linken) 
dagegen werden sie stärker und kräftiger und liefe1·n eine gesündere Nah­
ru11g. Eben �o wesentlich unterscheiden sioh die Menschen (S. oben) . 
Die Nahrungsmiltel sind im Allgemeinen dieselben; von geistigeµ Geträn· 
ken geniessen die Bewohner des rechten Aarufers mehr Branntwein, die 
des linken mehr ihren Landwein. Die Wohnungen sind schlecht, niedrig, 
stehe11 auf_ dem rechten Aarufer meistens mitten in den Wasserwiesen . 
• i\uf dem rechten Aarufer wohnen sehr viele arme W e b er ,  welche bis
tief in die Nacht in den feuchten \Veber.kellern arbeiten; in den Fabriken
von Aarau arbeiten Viele vom rechten Ufer ihr ganzes Leben l3ng, die
vorn linken in der Regel nu1· bis zum 14ten Jahr, um dann F�ldarbei­
ten zt1 verricbte11. Die ArmuLh ist auf dem rechten Aarufer viel grösser
als auf dem linken. Viele Kinder we1·den dort wobl im Zustande der
Brar1nLweirjberauschung erzeugt. Die ßeV\1ohne1· heit'atben fdst immer nu,r
unter einander. .t\us tien Conscriptionslisten geht hervor, dass die ße�.qh·
ner tles 1'echte11 Aarufers durchschnittlich kleiner sind als die des li.nken •
Auf dem rect1Len Aarufer werden weniger Menschen geboren und sterben
mehrere als auf dem linken Ufer; die Leben5dauer ist dort ge1·il'.}ger. als
hier. Die Zahl der Kretinen lässt sich (freilich ou1· annähernd) nacp, de�
Zahl der Taubstummen sc!-lätzen. Eine ZäWung dieser, jedoqb Qur d�r
uoterric]ltsfähigen, ,vurde im Jahr 1835 zurn„ B�bufe ein�r einzuricb�eqden,
jetzt blüt1en._den Taubstummenunter1·ichts-Anstait nach, Anordnung de&. Sa„
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nilätsraths von den Geistlirhen und Gemeindevorstehern \'orgf)nommen. 
'- . 

Hiernach kommen in den Dö1·fer·n auf d('m rechten Aaarufer al1f 1000 See-
len 20, auf dem linken nur 2 Taubstumme. Die meisten, nämlich 45 auf 
1000 kommen in dem Dorfe Buchs vor, dann kommen die Dörfer Zuhr 
und Muhen, alle drei beinahe ganz zwischen Wasserwiesen inne gPle�en. 
Die Tau,bstummheit und cier Kretinismus sind im Zunehmen. ,1on Buchs 
versichern <tlle Mänuer, dass nur ein eiuzigrr 'f aubstumm�r im Dorfe ge­
wesen, während es jetzt 42 sind. Eine freilich viel weniger zuverlä '!i-ige 
Zählung der Taubstummen im Bezirke durch die Gesellschaft fllr vaterI11n· 
dische Cullur im Jahre 1840 ergab nt1r 57, �·ährend die im Jahr 1835 
vorgenommene officielle Zählung 213 latibstumme Indi,1iduen nach�e­
wiesen hat. Die bedeutende Zunahme �eht auch aus d�m Alter der 
jetzt vorhandenen T�ubstummen hervor. Orte , in denen der KrelitJismus 
herrscht, mussten endlich aussterben, V\·enu k.eine Einwanderung statt 
fände. 

Professor D�mme hat zum Gegenstand seiner ,,Rede zur Feier des 
JahrestagPs der Eröffnung der Hochschule in Bern, gehalten am 14. No­
vember · 1840. Bern 1840 '' den ,,endemischen Kretinismus'' gewählt. In 

- ' 

Beziehung auf die pathologische Anatomie hebt der Verfasser namentlich 
hervor die geringe Grösse und Schwere des Gehirns, besonders des kleinen, 
geringere Höhe des grossen Gehirns und vor Allem Abplattung der rur die 
edlere Birnbildu,ag so bedeutungsvollen hinteren Lappen desselben.. Er 
setzt das \Vesen des Kretinismus in ursprUnglich qt1antitative, in der Folge 
aber auch quanlitative Abweichung des organisirenden Princips ,·on der 
Norm, und betrachtet ihn nur als besondere Gestaltung eines allgemeinen 
Zmtandes: des 'Idiotismus. (Wir werden sehen, dass es sich vielmehr 
umgekehrt ver,hält, dass det' Idiotismus, d. h. der Blödsinn unter den Be­
griff des Kretinismus zu bringen ist. Nicht alle Kretinen sind Idioten, ab�r 
alle Idiolen sind Kretinen, freilich in einem erweiterten Sinne, übrigens 
entsprechPnd der vom Verfasser selbst a11�enommenen richtigen Definition 
von dem \\'esen des Kretinismus. Es ist, hierbei nur der sporadi�che und 
der endemische, der mit graciler und der mit grober Körperbildung (ana­
log den irritalilen und den torpiden Skrofeln) verbundene Kretinismus zu
unterscheiden. (S. unten.) Denime stellt nach der Fähigkeit oder vielmehr 
Unfähigkeit der Mit!heilung S Grade auf, und machte hierbei noch auf­
merksam auf daR Vorkommen einzelner Kretinensymptome bei son�t nor­
mal entwickelten Me,nscben (rudimentäre Formen des Kretinismus, die ent­
schieden z11m Kretinismus gehören, aber sehr entfernt vom Blödsinn �ein 
können). Ganz richtig beginnt der Verfasser den Artikel ,,Geographisehe 
Verbreiton� '' damit, dass er '5agt, der endemische Kret.inisn1us s�i ar1 f'ine 
gewisse Erheb11n2 Uber die Meer.esßäcbe �ebunden. \Venn er aber diese 
Erhebung zu 13001 20001 (höchstens 30001 nach Saussure) annimmt, �o 
gilt diese vi�lleicht '1on dem grössereo TbeiJe der Schweiz, nicht aber über­
haupt, da hierbei viel auf die Breite ankommt, unter welcher eine Ciegend 
liettl (s. unten). Die Ursachen betreffend, so setzt der V rrfasser die Ent· 
atebunR de� lre1ini�mus in eine veJ1langene Zeit und hält für ,,wahr:-·chein· 
lieb, .dass eine �olch·e stete neue Erzeugun� der Anlage nicht �tatl finrlt>t, 
aondern da�s dieselbe tlegenwiirti� nur noch durch Uebertr;1�ntz sich fort· 
p_ßanzL ''· .. · Dies wird leider durch die Beobacbt.ung nicht b�täti�t. Der 
Vf'rlas�er räumt ein , dass die A·nlage durch äussere ScbärJlicl1keit�n vPr· 
&cblirrrmert und entwickelt, wie durth �eistige Einflüsse vt>rte.c;�ert ur,d 
dif' Entwicklung der Entartung verhindert werden kann. Er �a�t, da�s · 
man e!4 aL4' . Thatsacbe betraebten dttrle, da�s die Frecp1�n1, de� K relinis· 
mus während der letzten 50 Jahre sich auffalleud vermindert habe, und
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dass diess schon Rambuteau durch seine genauen statistischen Forscbuo"' 
gen bestätigt gefunden 'und in seinem Berichte an die französische Regie­
rl1ng angegeben habe; diese erfreuliche Thatsache aber sei herbeigeführt 
durch Cultur der Menschen und des Bodens in Verbindung mit dem Str.e­
beo der Natur, überall zur Nornlalftät zurückzukehren. Die Behandlune 
hnt t.beils die Ausrottung des Kretinismus als endemischer Erscheinung, 
tl1cils die E·rziehung des Individuums, welches dem Kretinismus heimge­
tallen ist und heimzufallen droht, zum .Zw.ecke. lt1 letzterer Bez.iehung kann 
n,u,r g.eholfen weroen durch eine in frül1ester Kindheit, sobald eben das 
U.ehel wahrge11ommen wird, einl�eteude Behandlung. .Die Möglichkeit der
ßettung in der ersten neit der Entwicklung des Ucbels ka11n nicht bezwei­
felt werden. Der Verfasse1· weist in dieser Beziehung auf_ Guggenbülil und
seine· Aast.alt hin und fordert zur TheiJuahme an dieseln allgemeiner Unter­
stützu� eben s-o würdigen al3 bedü1·fligen Unternehmen auf.

,vichtig ist die k ürzli0h erschieqene ,,Dissert.ation sur le Cretinisme 
pa.r Je Dr. Ber-chtold-Beaupre. Fribourg lS.tS. '' Nachdem der Verf. eine 
�anz kurze Beschreibung des K1·etinismus gegeben und die Ansichten de,' 
best.e11 S.chriftsteller, Damen\lich Troxler's � Uber den Knetinismus angeführt 
hat, entwirft er eine kurze topographische Beschreibung des Kantons und 
vo1·nel1mlich der Stadt Freibur�. in Beziehung auf die Ursachen des hier 
in dem unler�n Tbeile der �adt in dem engen Gotterantha1e her.r�chendeo. 
Kretinismus. ,,'.Vehe dem· Kinde, ruft ev aus, welches in diesem 'fh,,le ge­
boren ,vird. Ein unsichtbarer Fejnd erwa.ntet es auf der Sohw-:·lle d.es

Lebens, ihm das Gift des Kretinismus in die Ad:ern zu hat1chen und in 
seiner Seele allr-s LTch.t. des Verstandes zu löschen '' MangeJ an Luftströ� 
mun�, Zurückp.rallen dfr Sonnens.tr,ahlen, von den F,eJ.swänden, dumpfe 
erslieker1de Ltift, fort .wäl\rend:e Aus.d,ünstl1Dg des F)us.ses und der Vers\lm· 
pfungen , die er nach UPb.erscbwemmungen hinte-,n)assen hat, feuehle Hitze, 
dies s.�nGI die der ges,}J1,ilderte11 Oert]ichke.it eigc11thümlicben atm.osphäriFichen 
Verhältnisse, unleu welchfln die m.enRchliche Organisatio,1 urld seth�t die 
der 'i;kiere einer Erschlaffun,g a_nheimfällt, welche von dem K,�opfe b,e�lei­
tet wi1·d, und deren l1öhere Stufe zum KTftinismus flibnt, und. in diesen 
übergeht. Es sin.<J dieselb.en Eioflöss.e, welcne \"\'lr in den kretinenneiehen 
Tbälern der Maurienne und der Rhone finden, dieselben, w.etche in den 
Thülern der, norischen Alpen' so entschied�n l1ervorl Feten , dieselben, wel-, 
ehe, l\'e111ngl-ei�h w<>nqzer exlrem, in den Tt11ilern des südlichen ·I>euts.ch� 
J,ands, in welchen Kretinen vorkommen, vonhc:Jnden �ind, es sind. die. Ei„ 
flüsse, "·elohe ni11gc0.ds. fehlen, wo der Kretinismus als endemi3ebe .ID� 
scheinu,ng beobachtet worden ist. li)iese Einflüsse stel)en in ejnem beuimma 
te.n ur<;äohlicb.e.o Zusammenhang mit dem �relinism.uS< und seinem �or}ältr 
fer, dem Kropft Sie �eben die Anlase zum K:retinismu�. :Durah aUe, . di8t 
VerbälLuisse, welche die Ar.mtJlth mit sioh bring-t, oameruliab durah. V� 
wahrlos,11rig der Erzieh.ung, du,roh aea Mis:Sb11au.ah. gei:sti�r, GP.ttiänke,, webt 
eben unser Vevf. fla·n'Z besonder,s .c1nk.la�t, wird aie. An,la8e v-emtäokt, �fih

w.eokt , und· das 1'.Jeb.el in verschiß{)eilßn Gnaden und ·Rormen au-r .A,usbik 
dung gebracht. Diesen EinOiiss.en müssen die. Indiv.iduen , welche dem 
Rret.inismu.s anheimz�allan dnoben, oden b�eits. anneimsefallen sind�, z-ei� 
ttg genug entnommen.; sie müssru1 unter die entgeg�rtgese.lzten V.erhältmsse 
gebrach�� vou dem ThaL aufi dre Höhe: veosetzl wer.den., wenn sie .geheilt 
Mnd vor gitö:-1s·ener .Entanl.ung bew�rt werden, sollen.. So iommt run-s:er 
Verfasser auf Guggenb.ü,hl und de� Abandbwg. ·Der Vierrf: hat. dio1 ,Anstal• 
im AufLrage des Gesundlieitsrathe& von ·Freibuc� besucht. ·Br· sp�icht.sitib 
mit BegeisLenun� al/8 für den Man11:, welcher a]les geopfert hat, die Mr0&ss 
Idee 9-e1·, .Heilung\ jener. Unglü.okJmhea:
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he11bar betrachtet und abgewiesen worden sind' ac1szuruhrin' ebenso V\ie 
fttr die Wabl der Oertlichkeit in dieser wubdervollen Ge�end. Die Be­
·ba11dtung GffggenhüAf, geht' nach B. davon. aus, dass dcis Uebel zugleich
-materiell und psychisch ist, dass auf das Körperliche "'ie auf das Seelische
gewirkt werden, d11ss Ahe1· die Erziehung und Behanrllung des Leiblichen
a1s der Grundlage der Erziehung der Seele vorangehen muss. Drn ersten
Rang t1nter den Mitteln der Heilt1ng nimmt die Luft <1t1f der heiteren Höhe
des Berges· ein; uolersttltzende Mittel sind eine �infache Ernährun�, Bewe-
gung in der Luft, anfangs passive, später aclive, Bäder, kalte Waschun-
·gen, Reibungen , nebst den geeigneten Arzneimitteln, namentlich Leber­
th·ran. In dem Maasse als die Organe ihrem not·malen 'fypus sich nähern,
wir<l mit der psychi:3chen Behandlt1ng , der Erwookung der lr1telligPnz und
der moraliseheu Kräfte hegonnen und fortgefahren. Für diesen Th eil <ler
Behandlung und Erziehung hat G. einen trefflichen Gehu.lfen gefunden in
HerFn 7'ruhler aus Zürich. B. sah denselben mit df>m snnfieslen Wohlwol­
len zu der Fassungskran der kleinen Blödsinnigen berabst.eigen , un<l mil
unermüdlicher Beharrlichkeit auf den harten Kiesel schlagen , bis ein Fun­
ken herausspringt. Die Methode des Unterrichts , die allein hier angewen­
det werden kann, ist sehr verschieden von allen bis jetzt bekannten.
Zuerst müssen die Sinne durch all� Mittel ge�eckt und beschäftigt werlien,

. ehe man in das Reich der Gedanken tritt. Die Forlschrille sind hier fast 
unmerklich, die Resultate noct1 gering. Wie kann e� ar1ders sein'? Der 
Sieg ist schwer lJnd wird nur durch die ausdatierodste Deharrlichkeit ge­
worlnen. B. verliess de11 „A\.bendberg mit der Uebe.l·zeu�ong, ciass das
Unternehmen gelingen werde. Dafür btirgt ihm der Charakter des Gt·ün­
ders, die Wabl des Orts und die zweckmässige Behanalung. Der Abend­
berg widerlegt, wie der Verf. sagt, siegreich die ausscll'liesslichen Spjri­
tualisten, welche nur die psychische Seite des Kretinismus ins Auge fas­
sen,· und in seinen Opfern nur Blödsinnige erblicken. Man ba.t für die�es
System das Institt1t von Seguin in Paris eingeführt.- B. '\Var in Pari�, vor­
nehmlich ttdt dieses Institut zu besuchen. Er fand einen mächtigen Unter­
sctiied zwis�hen den beiden Anstalten. Mit den neuesten Strebungen, mit 
nicht weniger vollständige1· Hingabe, und den ungtaubLichsten Anstrengun-
gen erreicht Segui,,, der kein Arzt ist, nur wen·ig oder nichts, und er­
fahrt diP- Strafe der Eingriffe, welche die Pädagogik in das ärztliche Ge­
bi�t sie'h erlaubt, "'ährend Guggenbühl, mehr eingeweiht in die Geh�im­
ntsse des Org,anismus, die glticklichsten Metamorphosen vorgehen sieht,
ohne dje gewaltige Ans1rengung, unter der einsicl1tsvollen Anwendung psy­
obiscber Einwirkungen.'' B. farld 12 Kinder beiderlei Geschlechts im Alter
von 2 · 14 Jahren: in der Anstalt. 

Zu Ende vorigen Jahres erschien in 'holländischer Sprache: ,,Dr. Gug­
genhühl's Stift.ung von Dr. Herkenrath. �, Englisch erscheint soeben zu Lon­
don: ,,der Kretinismus und das lt1Slitut auf de:rm Abendberg, v ·on Dr. Twin­
ning. '' Dr. Scltausherger bat in der österreichischen medicinischen
Wochenschrift 1St-l, · Nr. 44. ,,Beobach'tun�en und Bemerkungen über
den an beiden Ufern der Donau in Ober - UD'd Unterösterreich häufig vor­
k�mmenden Kretinismus'' niedergelegt. Der Verfasser bat sich während
seines Aufenthaltes in Gross - Pechlarn und auf Reisen davon überzeugt,
dass der Kretinismus in allen seinen Gra·den· nach dem ganzen Laufe der
DGQaQ in Oesterreich einheimisch ist, je.doch nur in den Niede�u11gen, 
nicht auf den Aohöbaa. Fremde welche sich ·hier niederlasse�1 und dur·ch­
·,us wohlorganisirt sind , bekomm'en nicht selten kretrniscl1e Kinaer. Der 
Y_erf. ha� auch heob_a-clilet, das� sich der Kretinismus von den Eltern auf
d� linder vererbt, jedoch, (im Widerspruch mit Foder.e's Beobachtungen)
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mehr von .-der·Mutter als von ilem Vater. Er hat ferner beobachtet, dass

da" Qf�bel in der Regel nicht sogleich nach der Geburt, soodE>rn in der 
Regf'I nach 1

/1 Jahre orl�r �pttlAr w;1hrgeoommen wird. Von · dem Trink­
was,er kann n,tcb dPn Beob:1chll1ngen des Verfa�sers das Uebel nicht her· 

• 

rühren. Ausdün�lun�en ,les BodE>us 8rheioen d�s wichtiR�fe ur�äcbliche 
Moment zu tiiein. Hierzu kommt un�eei�r1ete Lt')ben�weise , nnmentla<'.b 
Trunkenl1eit nicht n11r ,ler Männer, sor1tit>rn name.11tlich :1ucla der· Weil>e-r, 
fer11er Füller,,ng <i�r Kin<iAr mit M<\b!brP.i ,,. s. w. DC'r Vf: m,1cht Vor­
scl1läge zur Verl1ült1t1� <it>s Krelinismu� � nan1entJich in ßezieh11n� auf Ver· 
hi11dfrt1r1g des fi,•iraLbens b,111,krPtinischer S11hjt3kte. und empfieblt clie Er­
richtu11g vor1 Ar1stalten zur lleil1111g ur1d Erzieht1og von K1·etinenkindern · 
nach (fern Mt1st.er dt·r G11g.qPnbi!ht·schPn. 

M. G. Marchant hat 81•obncl1t11ngen übrr den Kretini�mus ir1 den ·py„
renäer1 unrl sei11e „Ursa-chen hek;,tnnl �etnr1cht: ·,,t)l>serv,t1io11s faites dans 
)es 1>yrei1ees pour St'rvir a 1·e111tle <Je�� causes tl11 cre:ini�me' 4. Pllris 
1�42 ·· N,10h <irr B<,schreib.1ng tfe� \7 t1rfct,;st=>rs t1nlrrscl1Pitlet �ich hier \1\

1ie 
in der S<�t1,,·eiz t1r1<I ,1n1Je.r"·är-ls:, wo dt�r Krelini,m,1� er1<lt>1nisch vorkommt, 
die Bevölkt >r11ng dPr Her�fl;ic�l,l3n so,vit-' der Ebenen fit1rcl1a\1S, von dt>rjPni­
gt'U der 'f 11ält1r Z\visrh 'O den Gt'b,r�en. Erstere ist kräflig t1r,d in leibli­
cl1er wie ir1 �eislig,'r fJinsichL �uL <1r�,1!1isirl: l�tzt·ere lt äMt der1 krt•tinisc.hen 
Ch,11·;1kt, r <10 �ich ll!ltl die ausgebiltietPrt>n F<>rrnen sin J 11ur ,,iie l1öl1erco 
f,rade rl,·r allgt1mei,1 ·r1 kretini�t·L1er1 Const1tuliont1n. f>,·m "f rink w.isser 
misct1t M. keine Sc!111l<J bt•i: dagegen klagt er cfi� Feuchtigkeit cJes Bodens 
als ein sehr \,\,·ict1liges )lo1neut zu1· Erzeugung des Kropf es unJ des Kreliuis-

. 

mus an. 
, In oet1e�ter Zeit i"t eine Inauguraldissertation von Eduard Sclinurrer

er�cbien�n: ,,<i,1s schrägverengle Becken einer KreLinin, _. mil einPr, Litho­
�rar>hie io llalber nalürlicher Grösse, Slultgart 1842.'' Der Ve1·fas�Pr hat 
hierdurch einen wichtigen und um so dankens\'\'erlberen Beitrag zur Pal ho­
Jogie des KreLioismus geliefert, als frühe,� nur Weniges über die Beschaf­
fe11heit des K11ochensystems constatirt war. Schnurrer erklärt mit· Rec·l1t, 
wie mir sche1r1t, die gefundene Diff 01�mit&t ·daraus, dass die Knochf n län­
ger r1ls irn no1·malen Zustande weicbgeblieben sind, bei Zunahme der Mas�e 
der w.�ichtheile dem Drucke nachgegeben t1ud später bei der Consoltdi­
rung die abgewichene Form beibehalten haben. 

So hat de,� Kretinismus in hohem Gr;tde die Aufrnerksamkeit <fer Ge­
genwart auf sich gezogen, un.d es sind . nicht meh1· blos einzelne Gelehrte 
und Naturforscher, welche der höcl1st n1erk würdigen Et'scheinung dieses 
Uebels uachspüren, , so11dern wissenschaftliche ttnd philanthropische Ver­
eine und einsichtsvolle Regierungen suchen, dasselbe zu �rforschen ·und 
zu beseitigen. 

Die Wahrnehmung, dass da, wo der Kretinismus ,.
-- überall alich der 

Kropf endemisch ist, veranlasste die meisten Beobachler und Schrift steller 
über den Kretir1ismus, mit ·diesem ztigleich aucl1 den Kropf zu betrachten. 
Sporadisch komrr1t der Kropf bekanntlich ülle1·all vor t1nd uber;1ll häufiger 
bei dem weiblichen als bei dem männlichen Geschlechte. Er war den 
Griecl1en und Römern wohl bekann,t, jenen unter· dem Namen xoiea� (xot­
eaol�Ö"l cpvµala), diesen unte1· der Benennung Struma, Scrofula; übrigens 
wt1rden unte1· diesea Benert0ungen auch Geschwülste, namentlich Drüsen­
geschwülste, niq_bt nur atn Halse, sondern al1ch an andern Tbeilen des 
Körpers verstancwn.. Das endemische Vorkommen des. Kropfs in den Alpen 
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war bei den Römern schon zum Sprichwort geworden, wie aus dem be­
kannten Verse Jut>enal's hervorgeht: ,,Quis lumidum miralt1r guttur in Al­
pibus, '' Vitruv, nennt die AequiculE>r, welcl1e den sürlV\:estJicbt>n Abhang 
der Apenninen in der Gegend von Tivoli bewohnten und die Meduller in der 
heutigen Mat11"ienne als \1ölker, unter denen der Kropf herrsche, und er 
schreibt seine Entstehung bereits auch dem Triukwasser zu. 

Dass es im Mittelalter nicht an K1·öpfen gefehlt hat, ersieht man am 
deutlichsten daraus, dass die allerchrisllichsten Könige von Frankreich von 
jeher durch unmiltelbare �öttlicbe Gnadenarweist1ng die Kran. erha.lten, 
und bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts ausgeübt haben, durch blosse 
Berührung den Kr-opf, zu heilen. Der Leibarzt Königs Heinrich lll. giebt 
die Zahl der alljährlich vom Köni�e auf diPse Weise geheilt.eo In·dividuen 
zu 1500 an, da1·unter allein aus Spanien 500. ,Der gelel11"te Mann beweist 
allen. Ernstes, dass die Kranken von den Königen von Fränkreich nicht 
etwa durch die von Einigen in Anspruch ger1ummene Einbildung�kraft-, 
oder sonst auf natürliche Weise, wie etwa durch die Reise und den Auf­
eptbalt io Paris, geheilt wurden, sondern durch übernatürliche Kraft, wel­
che den Königen von Frankreich verlieben sei, ,.non a Daemone,'' sondern 
als ,,gr.atia a Deo gratis data, '' Er nennt den Kropf endemisch in den 
Alpen, in Kärnthen ur1d SLeierma1·k' und in einigen Provinzen Spaniens. 
Als Ursacht�n beschuldigt er nach Hippokrates die Beschaffent,eit der Luft, 
des Trink �:assers und des Bodens, wozu noch die Lebens,veise komme. 
Weiter fubr·t er an, dass früher auch in Pra11kreich und n:lmentlich in Pa­
ris der Kropf häufig gewe�en, weil die BeVJ,obner in den häL1figen Bürger­
kriegen schlechte Na brungsmiltel und schlechte Trinkwasser gehabt J,aben, 
und - weil die llülfe der Köni�e lheils weniger in .i\n�pruch genommen 
"·urde, theils verschiedener Hindernisse we!,Zen nict1t immer gewährt wer­
den konnte, ,,aliis quidem inlerceplo ob' militum om1,ia vastar1tium ad Re­
gem aditu; aliis donum hoc conferendae sanit.atis ob pervicaci_am et incre­
du1itc1tem omnino respuenlibu�.'' Es hat also doch schon damals Ungläu­
bige gegeben. Dass das Uebel von deu Efiern auf die Kinder sich ver­
erbe, sei ganz gewiss. Es gebe aber auch eine bösartige, in Verschwä­
rung tibergeheu<le Art von K1·opf, w�lche ansteckend sei, wie selbst die 

I 

'mediciniscbe Facultät der Pariser Uni,fersität, von det· obersten Behörde 
um ihre Ansicht darüber befragt, unter <lern 28. Nov. 1578 ausge:;prochen 
habe. (S. ,,De mirabili strumas sanandi vi solis Galliae regibus christianis­
simis divinitus concessa Jiber onus, et de strumarum natura, differe11liis, 
c-au·sis, curatione, quae fit arte et industria medica, liber alter. Authore 
Andrea· Laurentio, regis consiliario et JDedico primario 1609. Parisiis. '') 
Auch die Könige von England haben diese Kraft be!essen, was üb1·igens 
von Laurentius V\-idersprochen wird. 

1 Im Jahre 1794 erschien zu Wien die Schrift des Joseph Gautieri ,,Ty­
rolensium, Carynthiorum Styriorumque struma.'' Der Verfasser sucht zu­
erst weitläufig theoretisch zt1 beweisen, dass der Kropf die Folge sei von 
ErscbJaffung der festen Theile, insbesondere der Blutgefässe und von ,,er­
mehrtem Andrang des Blutes zum Halse und zu der Schilddrüse. Er be­
hauptet, der Kropf sei wenigstens in Tyrol , Kärnthen und Steiermark 
nicht erblich, gibt jedoch ztt

, 
dass eine Disposition zu demselben von den 

Eltern auf die Kinder übergehe. Als Ursache der Erschlaffung und des 
Blutandranges , wodurch der Kropf entstehe, klagt- der Verfasser einen Zu� 
sammenfluss von Umständen an , welche vereinigt in jenen Gegenden vot·­
handen seien. Er nennt als solche schlechte Nahrung, insbesonde1"e. <len
übermä�sigen Genuss von Kastar1ien zumal unreifen, schlecht zubereiteten 
Mehlspeisen, . von Fett und hartge;;iuchert�m unverdau]ichein Schweine-
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fleisch, ferner den Ubermässigen . Genuss einheimischen .sauten Weins, 
schlechl�n Biers, Bra11ntweins , schlechten, wio G. vermuthet, .dem GlflU· 
be1'salz ähnlicl1rn Kocbsalzes. entilich de11 Genuss schädlichen, jedoch nicht 
afleir1 bnrten kalk- 11nd �ypsreicheu, sondern auch reineren, .aber sehr 
kalten \V:,sser�, t1auptsäct1lich bei erbitzLem Kö1·per, ferner· k.alte feuchte
Luft, wfihrend der kl11-zen Sommerzeit mit grosser Hitze wechselnd, .in 
den Gel1irgsthälern, übe1'rnässiges Arbeiten, iosl)esondere der Weiber \"\·äb­
rend der Schwangersohafl, ForLzirben scb'\\·erAr Lasten in Karren, schlechte 
Behar1lJlur1g und El'ziebur1g der Kinder, namentlich grösste Unreiuliphkeit 
und gänzlich fel1lcode A11re�ung der Seele durch <i1e unwissenden, glei�h­
�ültig�n Eltc1'n. Dt1rch die Zu-,ammenwirkutlg aJler dieser schädlichen �in· 
flü�se, von denen j�tJoch immerliin im einzelt1en Falle der eine und an­
de1·e fe�1len k<>nne, eCJtstehe, zu·rr1al bei Solchen, welche die Anlage haben, 
der K1·opf und selbst der Kretinismus, welcher Ubrige11s in <len von dem 
Verfasser uoterst1chlen Gegenden weniger l1au6g angelrorre11 ,vird. 

Wichmann hat sich in seinem bekannl6n \Verke �Jühe gegeben , die 
Diagnose des Kropfes festzustellen. Rr hat Skrofeln, Scrofula fugax, Pa· 
rotis, Struma und Bronchocele unterscl1ieden uod Slrum"t vorzugsweise 
Krankheit de-r Sobilcidrüse, Broncho�ele Kropf genannt, jene nls Anscbwel­
lung der Schilddr'üse selbst, diese als Anscl1��ellu.ng der Tbeile um die 
Dt·üse mit vermehrter Secrelion und folgender Degeneration bezeicbeQd. 
Wir werden sehen, dass sich diese Zus,tände so bestio1mt oicbt trennen 
lassen , dass häufig AnschwelJu11g der Drüse und des Zellge"·ebes um sie 
zugleich statt hat, dass die bJosse .t\nsc}1"'·ellu11g der Schildcirüse in Dege­
neration übergeht, und dass die Ursachen der Struma und der Broncbo­
cele 1n Wichmann�, Sinne die gleichen sind. Von angeschwollenen Lymph­
drüsen un,J Anscbwellung der Parotis aber t1nterscheidet sieb der Kr<Jpf 
leicllt. Als Ursache beschuldigt Wichmann <las Tragen auf dem Kopf und 
zugleich Berg,1nsleigen. Wichmann's Mei�ung, dass der Kropf seiueo Sitz 
im Zellgewebe ausserhalb der Schilddrüse habe , wird set1on v·on Hp,,1-
leutner � Ue l ler die Erkenntniss, Natur und Heilart des Kropfes in Horn's 
Archiv 1813.) widerlegt. 

llayer bPobachlete und beschrieb den Kropf in den Tl,älern der Bu · 
kowincl ( IJisserlatio de strurr1is etc. Hanne,,. 1817). Er f ar1d den Kropf 
da�elbst �,eit weui:ger unter den eingewanderten Deutschen als 1Jnt.er den 
Einbeiu1is�hen, und unter jenen f dst nur bei dem weibl1cl1f\n Gescl1Jecbte, 
und er schrPibt die�es der unvoJl�tänciigP.rcn Be1lrokt1ng cles l lalses beim 
weibl. Gescl:lechte zu. Die Ursache des cndetr,ischen Vorkommens dieses 
Uebels in den Gebirgsthälern i"t nach ibm Erkäl1ur1g ü l)rrbaupL, und ins­
besondere des_ llalses. Die schr1elle Abwectlslung bed�utrn<ler Kälte und 
Feuchtigkeit mit grosser Hitze vrrnnlas�t. ilh\verl1selnd Alt"dehnung und Zu­
sar11menziebung der Gefässe, bierdurch entste!1t Conµe"tion, lrrit,,lion t1od 
schleichende Entzünclung mit vermehrt.er Sec1·etion, die Folge i3t Vergrösse­
ruog. t1nd Degeneration der Schil<idrüse. 

Die kleine Schrift ·Formey·s ,,Bf>merk,ingen über den Kropf 11,1d Nach· 
richt übl3r ein dage�en neu fnldec,ktes "''irksa mes �liltel, Berlin 1820·'� hat 
hauptsächlich den z,vt�ck , das Jocl als f·1{'ilrnittt\l g()ge11 cJen Kroi->f _ i11 di'e 
Praxis einzufüt1ren. Unt{)r c.Jeo gebirgigen Gege,1df•n, in deoe11 lfer Kropf 
herrsche, fuurt der ,1crfa"'sPr namrntl1ch <lucf1 Scl1Iesierl auf t1ncl bemerkt., 
dass er doctJ Zll"''rilen öuch ir1 nicht gE'birgigeo G��en<icn ,·orkon11nL, wie, 
denn die Berlinerir1nen und Petersburge1·innen uicl1l selten von ihm bein1-
gesucht wercJe,1. 

Im .Jahr 1822 ist zu Leipzig von A. G. Hedenus eia g�Jehrtes We1·k 
über den Kropf erschienen, in welchem die. Beobachtungen und Ansicbtep 
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d�r .Schriftsteller ltlit grosse.m Fleis$e gesammelt t11nd verglichen sind: 
Tractatus de gl<1ndula tbyreoidea tarn sana quam morbosa, inprimis de 
struma ejt1sque causis atque medela. '' In Hinsicht der Vrsachen stimmt 
der Verfasser mit denjenigen, welche wie Gautien, eine vielfache Concur­
renz, von Umständen uad schädlichen Einflüssen zur Erzeugung des Kropfes 
annebaien. Um dieselbe Zeit erscLiep zu Wien Mühlebach 's Werke über 
dell Kropf. 

Im Jahr 1817 erschien Ph. v. Wallher's berUbmte Abhandlung: ,,Neue 
Heilart des Kropfes du,·ch die Unlerbiod,1ng de1· obern SchilddrUsenschlag­
adern nebst der Gesobichle ein-es durch die Operation geheilten Aneurys­
ma's de1· Carolios. '' W altl,er uolerschei<leL den aneurysmatisct1en, den lym· 
pbatische11, den inOammatorischen und den scirrbösen Kropf. Der lympba-
1ti.S'Clle ist die gewöl·1nliche .i\rt ttod e11Lsteht vou Erweiteryog der Zellen der 
�Schilddrüse mit Verdickung der Substanz ttnd Secreiioo lynJpbatiscber 
Flüssigkeit, Seltener i�t die aneurysmatische A1·t; noch seltener die sci{-r­
höse. Dreirpal hat der Verfasser die acut verlaufende Entzündung und 
Vergrösseruog der' Schilddrüse beobacbt�t. E1· erzählt sodann eiuen schö­
neu Fall von Heilung eines aneurysmatischeo Kropfes, die er durch Unter­
.binduog der beiden obern Schilddrüsenschlagatlern bewi1·kt hat, und em-
pfiehlt hie_alnacb. dtese Operation für die genannte Art des Kropfes. . . 

Eine gut� Diss.ertation ,,De glan<lula thyreoidea slrumosa in �enere et de 
eju.s specia lympbaLica, auctore Buesch'' ist zu Dorpat im Jahre 1826 erschie­
nen. Oer Verf. nimmt nach W allher ausser. der Entzündung einen ly1npbati­
sobeo, aneurysmatiscben und scirrhösen Kropf an. Die bei v.1eitem häufigste 
Art iftt der ly{Ppbatische Kropf. Seine U1·sacl1e ist da , wo er endemisch 
vorkommt, wie in den Gebirgsthälo1�n der A'Jaur1enoe t des Wallis u. s. w., 
Stagnation feu�l1twarmer Luft, die eine erschlaffende Wirkung hal Die 
E11tstehung und weitere Ausbildung des Kro·pfs bei vo1·bandener Anlage und 
der genannten J,uf1 beschaffenbeit "'�ird befördert (]urch Einflüsse, V\:elche
.den Andrang des Bll!les zum Halse und zur Schildtirüse vern1ehren, wie 
das Trc1gPn und Ziet1en von Lasten, die Gebt1rtsarbeit u. s. w. 

Im Jahr 1833 veröffentlicl1le der verslorl1e11e Professor Beck in Frei­
burg seine tremi-che Abu,,ndlung, ,,Ueber den Kl'opf. Ein Beilrag zur Pa­
thologie und 'fberapie desselben.'' Beck uolerschei<iet und bescbrt,ibt die 
Sir4u1a c.ystica, die er . .-ils F;ntwicklu,1� einer einzigen k1·anlthaft er\\·eiter­
ten und. entr1rtet�Jl Zelle rler Schilcltlrüse zu eioern mit ,�cichlich abseson­
derter serös-lymphatische1� FJüssigkeit gefullter1 ßal�e, ""·elcher die benacb­
harLe11 Zellen übe,�wälligt, betracl1tel. E,· br-schreibL �od,1orJ ein voo ib.m 
öfters ·�it Glück ausgeflil1rtes Operalioosverf4hren zt1r Heilung die�er. Stru�
l,lla, cystica

J 
welches im Allgemeinen <ic11"in be·�tebt, cleo Balg durch den 

, -Sehnilt zu enlJeeren und durcl1. die f 0J15eode Eitert1ng zt1 zerstö1·eo. 
- Augebäogt ist ein tödtlicher Fall "·on weictlf'ITl Krebs otier M�rk-

SQhwarnm �er �cbildd1·üse, in V\1elcl1em die Lt1ngen z11�leich voll voLJ 1'uberkelu 
,�are.n,. . D�e D,sse1·tation vo� Bopp unter eiern Präsi<Jium vo11 Pr·of. W. Rapp
10,�übingen ,,über <lie Schilddrüse'; (1840) ist. llesor1ders in an,1tomisohe1· 
UO'd patt10Jogiscl1 „ anatomisct1er Beziel1uog V\'icl1Lig. Die Schildclrüse ist 
me,Jireren palt1ologischen Ve, .. änrler,, r1 oeo \1 nter\,·orfen. Sie ka11n <ier Sitz
. 

E 
..., :-,  

b einer .ntzündung sein mit Er·giessu11g se-rpser Flüssif!keiL io d,1s Gewe e
oder Eiterung. Die ei11f::Jcbe llyperlropbie ·de1· Schil,Jdrüse k<)1nmt bP�on­
dcrs im jugend,tichen Aller· vor. Rapp beobacl1lP-le sie z'}.·eimal bei Neu­
�eborneo. Eioe ande1•e J1ätifi[!e Form ist die SLruma C)'Slica. oft nfben 
llypertr·ophie bestehend. Es enf,\"/\'ickrln sieb hiflr in der Scl1iidclrü�e . zu­
weilen auoh im z�Jlge,vebe in ihrer N�il1e, ,,Bet1tel mil festen, aus �f'rrlich­
tele[Jl ZeJJ,gewebe bestehenden , fasL fib _öseu \V ijc1dungen, '' erfullt maL Flü.&-
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sigkeit von verschiedaner Farbe und Co1,sistenz, welche zuweilen in der 
Folge geronr1eu Stoff absetzt, welcher verhürtet, und selbst Knochenmasse 
bildet. Es kommen aber auch Verk11öcberungen vor, die nicht aus Beu­
teln den Unspruog nehmen. Professor Rapp beobt1chtot.e einen Fall, wo 
der Kropf eines 15jäbrie;en Knaben dt1rch einen Blasenwurm (Ectiinococ­
cus hominis) he1·vorgebracht wttrde. Scirrhus ist selten. Bei Thieren, 
besonders solchen, die nicht im Zustande der Freiheit leben, kommt Ver· 
grösserung und Entartung der Schil<ldrüse nicht selten vor. So nament­
lich bei Hunden. Professor Rapp beobachtete einen grossen Kropf bei ei­
ner Hyäne. Auch Rudofphi beobachtete eioe krankhafte Veränderung der 
Scµild,Jruse bei einer'Hyäne. Diess der hauptsächlichste Inhalt dieser sehr 
beacbtenswertben Abhandlung. 

Dr. Camerer in l„angenatt thcilt im medicinischen Correspondenzblatt 
' des Würt. ärzll. Vereins 12. Bd. Nr. 4. den Fall einer bedeutenden An­
schwellung (les Z�llµewel1es um den ganzen Hals mi� Anschwellung eini­
ger Lymphdrüsen des Halses bei einem Net1geborenen mil. Das Kind 
karn dabei elwa·s blaugefärbt und lflbensschwach zur \'\1elt; die Respiration 
war etwas behindert, \Ves!1alh der R<1Lh des Arztes begehrt "'Urlie. Came­

rer rieth zttm ExsJ>ectiren. Die Ge�c.hwulst hat.te sicl1 schon wenige Stun­

den nach der Gf"burt urn elw«ls \'ermin<l\'rl, nach 4 6 Wocben war die 
Geschwt1lst des Hr1lses vf'rschV\'Underl, unrl nt1r noch eiaiµ;e A11scbwellung 
der 'SchiltJdrüsen bli•'b zurück; irl der 27. \Voche aber war die Bescbaf· 
fenheit des ganzen H.,lses dt1rchr1t1s nol'm�I. Die �ut.Ler soll ebenfalls mit 
einer 1ziemlich bedetJl'!,n(lt>n Hal�geschv.·ttlst. zur Welt gekon)men sein , und 
leidet nocL1 an dcn1 soge1lr1nnt<:·n <Jicken fl;1ls {StrL1ma cellularis), ohne tib-
1·igens skrofulös <>der mit �krofulö"er At1lc1ge bc•h,tftet zu sein. 

In Europa ist der J{ropf und in seiner Begl('tlu ng l1äufig die ganze 
kretinisc.he Si1,pschafL �el1r b�de11ten1i verbreitet in den mittleren gebirgi­
gen Länclern. Dr. Riedle l1:1t <lie Häufigk.(,it des Kropfs in Würlf>mberg 
at1s rl1•n Rekrulirung,listen b�recl1net t1nd ist zu dem Resultat gelangt., dass 
derselbe bat1ptsäcl1licb in dem Gebiete der Muscht•lkr1lkfortnation und des 
Keupers ,1ork.omme uncJ von d�m Kr1lk - ,,nd Gypsgeh;1ll des Trinkwassers 
herrühren mö�e. (Beiträge zur rr edicioischen Statistik Würlembergs: Eine 
Inauguraldissertation von J. J. Riedle ttnler derr1 Präsidium von Prof. Scltüb­
ler. Tübingen 1834.) Denselben Wf'g J:ler Untersuchung des Vorkommens 
und der etwaigen UrsachP-n des Kropfs bat neuerdings Dr. Ph. Falk in 
Beziehung auf N assat1 ttnd Ktirbessen ein�es.chlagen. (De tbyreOJ)bymale 
endemico per Nassaviam atque Hassiam elecloralem. Dis�. ina1.1g. quam 
a m. ord. Ma_rburgensis a. et c. scripsit D1". Pli. Falk, Marburgeosis. Mar­
burgi 1843.) Nach diese1· Untersuchung kommt der Kropf (und hin und 
wieder aucl1 mit demselben verbunden I(ret.inism,1s), in manchen Gegen­
den der genannten Länder häufig genug vor. Fall, beschuldigt gleich 
/pliofen -�Iangel an Kohlensäure im Tri ok '\vasser als Ursaahe des Kropfs 
und des Kr·etiQismus und beruft sich auf die Analyse des Trinkwassers 
des Dorfes Ockersbat1sen IJei Marburg, in welchem der ,Kropf äusserst 
l1äufig ist u11d auch Kretinismus in mel1reren Familien vorkommt. Uebri­
gens liegt das genannte D01·f theils am Bergabhang, theils im engen Thale 
zwi�che11 zwei Bergen, ,veJche den Nord- und \Vestwind abhalten, und 
ist der Ein\\·ir�ung der Sonnenstrahlen de11 ga11zen Tag über ausgesetzt. 
\Veniget· häufig findet sich der Kropf im Norden; am bät1figsten hier noch 
in einigen Gegenden von Rus�land und Englc111d, namentlich i11 der Graf­
schaft Der·by. Noch sellene1· isL in den nördlichen- Landstrichen Blödsinn 
und Taubstu1nmheit im Gefolge des Kropfes, und es kommen diese Uebel 
auf endemische \Veise, soweit die Nachrichten 1·eichen, nur in und um Old-
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ham in En�land, und, nach einer Nachricht von Meden (Med.-cbirurgische 
Zeitung 182'7. S. Bd. S. 54.) im Holgham -Kirchspiele in ,v estnordland in 
Sch�·eden vor. Südlich erstreckt sich der Kropf bis in die unteren Ge­
genden Italien�; df'r Krelioismu,s aber zieht sich nicht so weit herunter, 
weun n1an sirb auf <lie Nachric�tf'u vPrlassen kann. Kropf und Kt'elinis· 
mus überstei�eu nicht eine gewis ·e Höhe über dem Meer. 

D:e · Nachricht Uber das Vorkommen des Kropfs und des Kretiuismus 
in d�n ubrigen \Velttbeilen sitld sehr m,ingelhaft und rühren grossentbeil� 
von Rei�enden her, weJcbe 11icht Aerzte waren. �ie sind zusammenge­
stellt in dE>r Disse1"lation ,1on Th. Gross u11ter dem Präsidium von Profe.ssor 
.A ulenrieth: ._,Ueber (lie Ursachen des endemischen Kropfs und des Kreti-
nismus. Tübingen 1837. 

44 

In Asien hat man den Kropf Anflefroffen in den hohen Thälern der 
Gebirg�ketten, welcl1e die Hoch� üsle Kobi ttmgränzen, in deu Bergen um
die grosse Mauer, in <len Brtikalgebirgen, im U1'al uuti Kaukasu�, endlich 
in den G�bir�en von Sumatra nAch Alarsden·s BeobachlunfZ.eO. Das ende­
mische Vorkomme11 <ies Kro11fs in Sumatra vri1·d besonders ge�en die Mei­
nung ,le,:j�nigen angeruhrt, ,velch6 dieses Uebel vom. T1·inken des Schnee 
,,·assf'rS h<>rleiten, da es in St1matra keinen SchnE>e gieht. lllarsden schreibt 
den in dl·n Gebi1'gslhäler,1 die�er lns�l l1errscbrnclen Kropf <len dorti�en 
dieblElti Nebt'ln zu , und-.. f öhrt an, <lass er gehört habe, das ei·nzige Miltel, 
die m:t dem Kropfe Behaflcten zu heilen, sei, sie au!,· den mit einem kal­
ten Dunst e1'ftillte,u Tbäle1·n in die belle und rE>ine Luft der Bergt1öben zu 
versetzen. JJ1'Clellantl sagt von dein Shclre -Tl1al in Indien , iu \V<·lchem 
er den Kropf beobachtet t1at, dass e1� nichts Ei�enthümliches in der Lage 
u ,11d Gestallur1g des Terrains, hingegen d,1s Grrnein!i-ch,1flliche f!.efuocien 
habe, c!ass alle Gel?end�n, io. denen cleJ' Kropf vorkornr11t, der K,1lkfor1na­
tion angehören und kalk.balti�fls 'frinkwasser l1c:,ben. (J. M"Clella,zd Geology 
of Kemaon. Du.blin Joltroal 1837.

lo Afrika sind es nur Z\vei Punkte, wo clc1s Vorkommen des Kropft>s 
von Reisenden bemerkt worden ist, nämlich die wilden (i�uir§(�gc·�rndeo 
des Allas von Fez nach Leo Africanu, uud der Fuss des Kouggeb1rges 
in Bambara nach llfungo Park.

In Amerika ist der Kropf in vielen GPµenden zu Hause, und - seine 
ßeimath sind at1ch l1ier vorzüglicl1 Gebi1·��ll1äl�r. SeltenPr geschieht des 
gleicl1zeitigen Vorkomn1ens von Blö<i�i ,110 Er\vähnu11g. Ricliardson, Frank­
lin', Begleiter, beobachtete so,vohL den Kropf als den Kretinismus ZtJ Ed­
monton und Rockymou11tninbo11se am Saskalhaw,tnflt1sse (53° 11ördl. Breite) 
und in der Nlihe der QueJLen des Elc:jnn - unJ l7riedensflusses. Dr. Richard-
1Qn meint, der Kropf nebst dem K relinismus rüllren von dem Trinken des 
Wassers aus dem Saskatha\.,:anOusse her. (F'rankli,i's Beschreibung seiner 
Expedition an die Küsten des Polc1rmee1·s. UelJer das Vorkommen des · 
Kropfes in Nordamerika be itzrn ,vir ein ,vicl1tiges Werk von B. Smitl,

Barton, Profe�sor d,er Nat-t1rgtschichle u. s. w. an der Universität von Pen­
sylvanien: ,,Abh�ndlung übet' den Kropf, sowie er sich in verschiedenen 
Theilen vor1 Nordamerika htiufig findet. Aus dem Engl. vou lV: Liebsch. 
Götliogfln 1802. '' Ba,·ton f,1nd dei1 Kropf hät1fig in <lenJ Staate New- York 
sowohl bei \Veissen als bei Indianern, und ·a11ch bei Tbie1'en, namentlich 
Schaafen t1nd jungen Kälbea'n. (Kröpfe bei Hundf'n s_ind in der Schweiz 
und .anderwärts beobacl1tet wortlen, und Gtnelin gibt an, dass im Kiringi­
sob,en an de1· .Le11a in Sibit""ien clas Rindvieh vom Kropf befallen werde.) Der 
Kropf wi1·d ferher nach Ba1·ton's MitLt,eiltlngen an�etroffe11 in verschiedenen 
Geg,enden von Niedercaoada, zun1al i11 den niedrigen un<l morastigen Ge­
genden zwischen St. Johns und Mo11t1·eal; in der P1·ovinz Newbampshire, 
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atn ConneoticutOusse, \\'o er jedoch jetzt bedeutend seltener sei als vor et­
lichen und 20, Jah.ren; ferner in den Provinzen Bennigton und Vermont; 
·im Cohosslande am Flusse Conneclicut, in Pensylvanien, vorzüglich zu Pitts- ·
burg , am Flusse Afleghany und French-Creek , einem Hauptarme dessel­
ben; unter den Indianern an dem Big -Beaver „ Creek uud dem Muskiogum,

· Armen des Ohioflusses, wo die ,v eiber vorzüglich befallen werden solf e,n;
unter den Kanadiern zu Detroit; zu Vincennes am Flusse \Vabash. lnte­
r.essant ist die Bemerk!,lng, dass man in New- YGrk den Kropf während 
-des \Vinters häufig aboehn1en, und bei Schaafen zuweilen gauz vetgehen 
sehe. Auch Fodere hat beobachtet , dass der Kropf gemeiniglich im Som­
mer anschwillt und im Winter kleiner wird. Die angerdhrten Gegende� 
sind t.heils Thäler und Becken, thoils Niederungen und Ebenen, meist an 
den Ufern von Flüssen oder in der Nähe von Seen, und haben feuch­
ten Boden. Die Luft ist feucht und Nebel sind häufig. In denselben 
Gegenden kommen intermittirende t1nd remittirende Fieber und Rubren 
vor, und der Verfasser diese1� Abhandlung vei·mutbet, ,,die entfernte oder 
primäre Ursache des Kropfes sei ein Miasma von derselben Art wie das­
jenige,_ welches diese Krankheiten erzeugt.'' Den Kretinismus betreffend, 
so hat Verf. von einigen Fällen desselben unter den in der Nähe von Saa­
dusky wohnenden Indianern gehört, allein diese Beispiele seien in Nord­

amerik·a ohne Zweifel sehr selten. Barton bemet�kt übrigens, f wenn der
Kropf der Anfang des Kretinismus sei (Fodere), so sei zu befurchten, dass 
der Kretinismus später in den genannten Gege11den auftreten werde; jet.zt 
sei die eingewanderte Bevölkerung noch zu jung; die Ureinwohner aber 
haben ein Nomadenleben eingefü}1rt, welches sie vor den f:inO'tlssen eitler· 
Gegend bewahrt habe. Der Ueberset zer von Bart.on's Werk erwähnt, dass, 
nach einer Mittheilung, die er von Professor Osiander erhalten, in Maul­

b1·onn in Würtemberg ebenf,1lls \Vechselfieber und Kropf zusammen vor­
komn1en, und dass dieser .Ort in einem feuchten, von Sitcnpf en umgebe· 
nen Thale liege. Diess ist wahr. Bemerkenswertber noch ist aber, dass 
jetzt, n�chdem <lort die Seen grossentbeils ausgetrocknet sind, ,Vechsel­
fiebe1' nur sehr selten mehr vorkommen, während der Kropf noc� immer 
häufig ist. Ich mt1ss indessen l1:erüber auf meine folge11de Darstellung des 
Kretinismus in \Vlirtemberg ver\�'eisen. Aucl1 über Stidamerika finden 
,vir bei Ba„ton einige Nacbrjchten. Der Kropf kommt häufig vor in Neu­
gaJiizien, Gltatemale, Nicaragua, Santa. Fe u. s. w., ohne jedoch von Kre­
tinismus begleitet zt1 sein. A. "· Humboldt beobacntete den Kropf im ga11-
.zea Tbale des Magdalenenflusses, besonders höher atafwärts u11d bis zu
6000' liber dem Niveau des Flu:sses auf dem flachen Hochlande von Bogota, 
ferner in Quito tind im Thale vo11 Ouac·bipa, 12 Meilen von Lima, unte1· 
verschiedenen atmosphärischen Verhältnissen. Der Kropf kommt in den 
Cordilleren häufig vor, und es soll am Fusse derselben eiue indiani�che 
Völkerschaft gewohnt höben, welche ihren Namen Papamar'k..a vom WoFte 
Papa, d. h. Knorren am Halse, erbatten habe. In dem 4000' hoben 
Thale von Villarica in Brasilien soll der Kropf nicht nur bei �fen�chen, go,�� 
de1·n auch bei Zieg�n ,rorkornmen, und in den Hocbe·bene11 Bra�iliens soll 
es r1ichl nur viele Kropfige, �onder11 ganze Dörfer volr Kr�tinen g,eben·. 
(S. A utenrietk und Gross :l. a. 0.) In seinen Versuchen liher die ger�izte 
Musl<elfaser (2. B<J. S. 208 ff.) leitet A. t,. H11mbotde die Entsteb,1ng. dies 
Kropfe� und des Kretini.'-;mt1s von Erschlaffung ber, ,,,velche <iie Put,sati'on 
der Gefä�se verminde ·rt, ,1nd Stock ttttgPn der Säfte hervorllri11gt .. ,� Dieser 
a�lhenisct1e Zl1-stand (ier Fast•r aber wird von H,,mboldt dem l\lan'�E>l rei­
Zf'nder Pote.nz�n und zw::.r der eu<ii-0melrischen und elek1riscben Bescbaf­
fenhe�t de1· Luft in geschlossenen., e�en , f e u c .h t.e n 1 warm �n,, mit 
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dio'htbelauhten Bäumen besetzten Tbä]ern zugeschrieben. So1cbe T'halluft. 
entbehrt, wie die Lu,ft eingesc ·hlossener Zimmer; des woblthätigen Reizes 
der Elektricität, sie ist tinge1aden, dadurch werden Drüsenkrankheiten be­
gUnstigt und die Thyreoidea schwillt vielleicht nur deswegen am meisten 
an , weil der Hals blass ist.

Professor Eduard Pöppig hat Herrn Dr. Guggenhühl in eine-m Briefe, 
den dieser mir mitz·uLheilen die Güte hatte, Notizen über das Vorkommen 
des Kropfs in Sud·amerika gegeben , "·e]che mir sehr '\"\-ichtig scheinen. 
Pöppig war selbst in kei,nem Lande Südamerikas, wo der Kropf in hohem 
Grade endemisch ist , bat aber viele Berü,hrungen mit den Eingebornen
anderer und auch vom Kropf sehr heimgesuchter Gegenden gehabt. Zu 
den letzteren �hören vor allen die westlichen und nordwestlichen StAa· 
ten de,r arientinischen Republik:, Mendoza, S. Juan, Cordova, ausserdem
einige Striche von, Oberperu oder Bolivia, z. 8.. die Ge.gend am DesAguadero 
und einise Orte in dem grossen Hochthale zw�schen den dortigen zwei 
Cordilleras der Andes. Von Kropfk.ranken nördlich vorn Aeqt1utor sah P.

aus dem Thale nördlich von Ro�ota einen K1·opflgen. Das ·U�bel soll dort 
wirklich zu Hause sein. In Chili sah P. einige Kropfkranke, .ebensr, in
Pem, d'. b.., in den Anden zwic;;oben 9' und 11' sUdlir.her Breite, allf>in an 
beiden Orten w;,1r d,ie Zahl ge.ring. UntP-r tl�m Volke der P,ehuenches 
(35 a, 

0, s. Breite) u ,nd einißPn v�rV\·andt-en den ös1licbeo Abha11g der ohile ..
niscben Anden be.w,ohr,eod�n Stämmen hat Pöppig nie einen Kropf bernerkt.
Unter den \Veissen von Mendoza , die irJ �r Nähe wohMn , und , wenn 
sie, den unloon Ständen angrhören , ganz nach l1•<Jianerart leben , herrscht
jenes Uebel im erstat,nliol1slen Grade. Die \1\'(ln,igen Kropfi�en, die P. in 
l'ea,u sah, waran Farbige. Uebtti�Pn� seien die r,o�ben UreinwobnPr Sud„ 
�rikas de,m Kropf otler dick,"·n H.,t�e viel "'·e11i�er au�gest'tzt, als der 
kaukaJitisobe Stamm, so dass 80 J,00 von dem let1.teren damit behaftet
sind , w.ährc.md die lnciiane,r fr1�l ga.r uicht lt1ide.n. Wie -ira t1r1�ern Alpen,
so glaubt man auch in den CordiltPren an Kropf f'r2P,1gende Trinkwas.c;er. 
W:odurch ab•\•� die�t Eigansoh,tft sich den Sinnt\n ,larlt"ge, wissen die S�d-. 
amerikaner nicht, unti e� ,vä,e cttach tzanz tinmöf,llich, dieses darzulegen,
�n �-i"oh_en d�n ati� dem ewiger, Schfl.ee �ntspru1,�e1�11 und t l1eilweise 
för �1mode1·s. ve1t,i·e.1·blicb gebalwnen_ Bä-ehPn fir1tte1 kein u ·nterscb·ied sta.tt, 
sio. m<1@e.n nun naeb. Mendtz·1 oder Chili her.abflie.�sEln. Nehmen si& eine 
besondere B.esobaffenheit ae, so geschjebt (lie� erst nach der Ankunft in 
tLte :Ni�deningeo, wo man sie gera,fe ru,· ,1nschädlich häk. Mendoza ert
B11t se1:n Wasser auch at1s den Aed�n, all�in de, �'"lt1ss läuft an S'O geo,,

gr&phis.cbe :Mieileo vom Russ der Gebir�e bis zm- Sladt und mU�s• a!so 
woJiJ, auf· ·so lansem Wese d-en Charakter des fur sehädl�h. geh&ltenen
ichDBew,assers verlieren. In Cbili's HoehthJtler,n , z. B. V �le de S. ß<>d 
sia.la Gu&r.dia ttm AiJtueo. o. s. w. tllinkt man ,11abesorgt aus d.en Alpen" 
1'äcliea, dm von .der S.chneelinie keine 5 MeiJeo (dem W.as-serlauf naeb} 
ellifeRl111 sina, qud: wenn man in delJl tiefer lieg�ndeo 8. J.ago de Chile in 
aha besaenn Röuse.r.o df\s ,v asser nur dann seniesst, wenn es durch
liltrirsteioe. geß,insen, so geschieht d1es nicht aus Furcht vor den ,,Cotos, ''
·wie. ,lllctn hier die Krdpfe beisst, so·nder.n aus dem RedUrft,i6s kUhlerer
Gelt!äok,, ·welches„ durch jene �rocedur vorztl�lich zu erhalten ist. Auf
dem •nd.enWiege :voa St Rosa bis M.e,ndoza wohnen. auf. d'er1 \V'est„c;e.ite, ein�
zeine -Baue11n l>isi .7tf08' ttbar dem Meeo, auf der. Ostseite bts · 6080' ·(engl.}.
�rede ·,diese !Leute sind· mei vom Krorr, wenn sie da �eboren sind und
llDmor cm gelebt, haben,, allein· um 3500'· tiefer und 6--.. T Meilen vom
F:uss&,den A,!dw fiagt Meadoza, Q1it1 seiner Endemith Die seognostische.
leachaff'eabej.t,lder ,l)ei\len „Abcjacoungen de, ..\Oden weicht·,. so we11ig. ab,1
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dnss man daraus auf keine verschiedene Beschaffenheit dPS Wassers der 
Bäche scbliessen kann. .i\uf dern Plateau vo11 Pasco in Peru (12500' -
13000' hoch, überall bewohnt) trinkt man nu1' das eiskalte Wasser, wel­
ches der nahen Schneeregion enlqt1illt, und dorl sieht man wenige Kröpfe,, 
und hört überhat1pt nichts von der Scb�idlicbkeit solchea Getränks . 

Diesen Thatsachen zu Fo�ge erklärt sicli Pöppig gegen die Annahme, 
dass der Kropf eitler gewissen ßescb;iffenbeit des Trinkwassers die Entste­
hung verdanke. Dagegen häll er für sehr wahrscheinlich, dass sogenanu­
tes St1mpfmiasma, oder stagoirende Lt1ft, so�·obl höher in den Anden als 
in den tieferen ebeneren Gegenden, eine Hauplt1rsacbe des Kropfs sei. 
Mendoza, San Juan und Cordova liegen gaoz ausser dem Bereich der at­
lantische11 Luflslröme. Das KJirna ist dort, zurual bei dem Man�el aller 
\\1ilden Baumvegetation, furchtbar heiss, der Boden ganz ve,·brannt. In 
der \vunderbaren Trocke11heit des Klimas und Klarheit des Himmels liegt 
di,e Ursache periodischer Krankheiten. Um nur etwas anbauen zu können, 
hat man die Umgebungen der Hauptstädte mit einem tausendfachen Netze 
kleiner Bewässerungskanäle dt1rchschnitten. Hierdurch sind �rll11e, oft 
sumpfige, aber immer sehr fruchtbare Oasen in den verbrannten Pampas 
entstanden, die mit üppiger Vegetation bedeckt die Luft jedenfalls nicht 
gesunder machen. Nach der J\nsicllt der fremden Aerzte, welche in Men­
doza leben, und unserm reisenden Naturforscher bekannt wurden, Dr. Gil­
lier und Df. Colesborry, ist die hierdurch erzeugte stagni1·ende Sumpfluft 
die eigentliche Ursache der Cotos1 von Mendoza und San Juan, so· .sehr
sie auch Brustkranken, di� dort gesunden, zus.agen mag. Nun ist aller­
dings das mittlere Chili ei� fast eben so trockenes Land, Peru (westlich 
von den Anden) befindet sich in demselben Falle, und daher gleicht die 

• Bodencultur der eben beschriebenen, allein der Küste.nstreif zwischen den
Cordilleren und dem grossen Ocean ist unaufhörlich, im Sommer oft Ull!'
Ieidlich heftigen Winden ausgesetzt, und darum vermag ,,die künstlich&
Bewässerung� dio überdiess hier �1eit mehr Fall bat als in Mendoza, hier

die Luftverderb�iss nicht herbeizuführen wie dort. Dage�en b.ringt sie in
Peru wahrsr.beinJich in Verbindung mit dem sehr verrätberischen Klima

die berüchtigten Tertianen hervor. Sumpfige und warme Gf'birgsabhäoge 
oder tiefe Thäler scheinen den Kropf 11ur dann hervorzubringen, wenn sie 
waldlos, un·d' von verbrannten IIc1iden oder Felsen umgeben sind. Am 
östliclien Abhang der peruanischen Anden (Provinz Huanuco) �ibt es weita 
sehr sumpfige Abdachungen, und enge stets mit Wasser erfüllte Schluch� 
ten, die Ufer des ßi.o „ Huallaga werden (in Maynasal1o) gelegentlich !O' 
hoch überschwemmt und bleiben Wochen lang unter, Wa"ser, allein üb'er­
all erhebt sich dort ein undurchdringlicher Urwald von riesengrossen Bäu, 
men, der bei 10:00o· beginnend abwärts itnmer höher wird, bis er unteJl 
in den grossen bis nach Brasilien reicbe11den Forst sich -verliert, den ni™ 
gends eine \Viese unterbricht. In diesem Lande ken·nt man das ,,Mal de 
los Cotos'' nur dem Namen naoh. Pöppig .scbliesst nun: l) die Ttinkwas-.

s�r sin,J in. Beziehung atJf die Ursache tles Kropfs von keiµer Erheblich-s. 
keit und namentlich V\1ird Schneewasser in. de11 Cordillerenprovjnzen ohne. 
Schader1 geno�sPn; 2) ei11e Haltptursäche. da�e�en mag sein· eine ge�·isse· 
Bt'schaff�nheit der Atmospl1ii're zl111äcbst am Bod�n, .eine. Mischung dellBel-. 
bPn n1it der Atl�<iünslt1n� f,1ulencJer Ptlanienr.es,le u� s. w.; 3) 'Mangel.an 
Wiil<itJ'r11 scheir1t ,111it1.l1wirken; 4) eb�nso. besondere·· meteorolgische , V.�� ... 

.. 

. bältnisse � nam.entlich gr<lsse W.ilrm�. und Trockenheit uncultivirler · Land-: 
slriot•e; 5) h�1Jf,ometri�che -vert1ältnis�e scheinen Sta·Lt 2u fi.nden, · abeo ein, 
ga·nz. con�lt)otes Verhällniss konnte Pöpp.ig in dieser Baziehung, nicht ent• 
deck.en, wi� bei der Tertiana in P.,ru; 6) der Verhreitungsbeziik. ·des 
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Kropfs in· Südamerika ist verbältnissmässig zur G1'össe des \Velttbeils · nur
geri:u0

• und entschieden an GegcnJien gebunden, --in welchen viele und
künstliche Bodencultur herrscht. In Mendoza ist das Uebel erblich, und
Kind�r von Mendozinos, die in Chili geboren werden, hn ben immer eine
Neigung zum dicken Halse, welche sich erst in der zweiten Generation
ve1·liert. · Kretinen sah P. nie. Unter de11 vielen Ausariungen unseres Ge­
schlechts, Jie von den I11cas der Sonderbarkeit. Y-'egen get1allen '\\--urden,
scheinen sich übrigens aucli ,1';rabre Kretinen befunden zu haben. AJle
Reisende, welche die Pampas durchstreift haben, reden von den monströ„

sen K1'öpfen der Bewohner der weslliclien Gegenden.
Diese freilich sehr mangelhaften Nachrichten l1bcr das Vorkommen

des Kropfs (und seiner B ·egleiler) in Asien, Af1·ika und Amerika, stimmen
mit dem Uber die Verhältnisse des Vorkommens dieses Uebels in Europa
Bekannten im Allgemeinen darin überein, dass der Kropf immer in Ge­
birgsthälern und feuchten Niederungen am meisten. verbreitet und dass er
an eine gewisse, nach der geographischen Breite ver�chiedene, jedoch noch
nicht genauer ermittelte Erhebung Uber das Meer gebunden ist.

In dem im September 1841 zu  Lyon abgehAltenen Co11gres scienlifi­
que en France haben Verl1andlungen über den endemischen K1·opf und
dessen Ursachen Statt gefunden, von "'eichen d,as Novemberstuck. des
·Jot1rnal� de Medecine de Lyon Nachricht gibt (Froriep's Neue Notizen N'r.
437).- Die Verhandlungeri wurd.en eröffnet durch einige physiologische Be·
merkungen ilber die. Bedeutung der' Schilddrüse von Dr�; Gosse aus Genf.
G-osse 'liält die Schilddrüse für eine Art von Diverliculum der Hirncirkula­
üon. Jede Ursache, sagt derselbe, welcl1e eine habituelle Congesl1on nach
dem Kopfe veranlasst, ist im Stande, allmälig eine bleibende Anschwel­
lung der Schilddrüse herbeizuführen. Das Trinkwasser hält G. für unschul­
dig; dagegen sei fortgesetzter Einflt.1ss der Feuchtigkeit die mächtigste Ur­
sache, und · wenn man den Kropf verhUten wolte, so müsse man die Ur­
sachen der Feuchtigkeit entfernen; zu Sion habe die Zahl der Kropfi�en
bedeutend abgenommen, seitdem gesundbeitspolizeilicbe Massregeln in dieser
Rücksicht getroffen worden seien und seitdem auf der Höhe eines der Stadt
nahegelegenen Berges ein Hospital e1·richtet worden sei, in welct1es die
nüt höheren Graden des Kropfs behafteten Individuen gebracht werden.

Domenget aus Chambery hat den endemischen Kro,pf iu den Ebenen der
Lombardei, Piemonts, überhaupt in Gegenden beobachtet, welche nach
sejner Ansicht die günstigsten Bedingungen der Salubrität vereinigen. Er
führt sodann zur Unterstützung seiner Ansicht, dass der Kropf in gall%
günstigen una gesunden· Lagen vo1·komme, an, 'dass .auf dea· Höhe eines
hohen Berges in Schlesien in einer mit einer zahlreichen Garnison versEr
henen Festung der Kropf endemisch herrsche. Die�e Festung ist ohne
Zw�ife,J die Festung Silberberg, welche auf einer 2257' hohen Bergspitze

. des nach den Ebenen Schlesiens sehenden Tbeils der St.1deten lie�t-. Zwi­
schen dieser und einer andern Bergspitze· mitten inne liegt die Stadt Sil­
h.erher·g 1289 1458' boch. Die Bertze sio,d mit Nadelholz bewachsen,
das herrschende Gestein ist Kalk und 'f honscbiefer, die Quellen sind kalk„
haltig,- har.t. Die Luft ist in dt>n Sommermonaten heiter, :nur frUh Mor-
�gens zeigt sich öftei·s einiger Nebel, der von den Bergen in die Thäler
hinabziebt. Im September untJ Oolober aber sind oie Festtrngsbe1·ge in
einen dichten Nebel gehüllt, - ,1·er sicti nur sehr langs:1m mit dem Yor­
rrqc�en des Tc)ges am· Berge hinahs�nkt. · Im . Spä.tberl>ste wird die Lu.n
lJigl,cb_ feuchter, nebliger, knlte1· und heftige Wesl_w1n<le ht>rrsc� ... n. D1e
gap�e Bewot1ner�chaft der Gege�d lrä{lt d�n Ch;;1·.1kter der Skrofeln. Dia
§9Jd.ate�·,. ":trlcbe,g�gen .��de des, Jahres 1Sl.9, in die. Fesluns. v.erse.tit
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wurden, ware'll kat1m 3 Wochen den ihnen ungewohnten · Einflüssen aus­
gesetzt, als schon mehrere beim Bergsteige11 über Brustbeklemmung und 
Athmungsbeschwerden klagten, wobei sich der Hals vot·n aufgetrieben und
die Schilddrüse angeschwollen zeigt.e. Sie lhalen nuu mit geöffnetem Kra­

gen Dienst. Allein die Zat1l de1· Leidenden 11nhrn zu. Zu Anfaug des Jah­

res 1820 mussten schon etliche t1od 20 in das r„azareth aufgenommen wer­
den, die bereits eine sehr bedeutende Ausdehuuog der Schilddrü�e und

des umgebenden ZelJge�·ebcs hatten. Mehr c1ls noch einmal so viel bat ten 
geringere Anschwellungen, und konnten noch Djensle thun. Bei. gehöriger 
Ruhe, passenden Arzneimitteln etc. ,konnten die ins Lazareth Aufgenomme·
nen in 4 -· 5 \Vocben ,vieder enllasAen werden, allein es mel,Jelen sich 
den ganzen Winter über mehrere, als entJassen wurden. In dem folgen· 
den trockenen Sommer erkrankten wenige. Im folgenden kalten und nas· 
sen stürmischen Iierbste bildete sich das Urbol so rasch , dass sieb vom
17. · 20. November Uber 100 von dem 308 starken Bal<lillon kropfkr_ank

· meldeten, und im December nur 1100h eir1ige 70 verschont "'a.ren. Nicht
selten wa1· der Hals in einem Tage, besoa,ders �·e11n die Menschen in
den stürmischen Nächten auf tlen Bergspilzen Schildwache gestanden V\;a.

ren, so atlgescb,vollen, dass sie, nur uo1 frei athrr1en zu können, den
Hals ganz lose bedecken m.ussten. Die ,7ergrö�serung der Kröpfe war in
diesetn Jahre auch be�onders auffallend bei den Bewohnern von Silber·
bf\rg und der Um�e�end. Dr. Hancke, von <lrm diese wichti�en Beobacli­
tungP.n herrühr�n (H,1.feland's Jot1rnal, Mai 1838) st1ch.t ·die Hauptur�ache
des in rliesen GE>�en,le11 endemischen Kr0pfs in der feuchten Bescbaff(-)nbeit
der J ... uft in VE'rllindttng mit dim G�nu��e des mit Kalk und aode�n' frernd-

•• 

arl ig�n ßestanclt.ht>ilen gesch�·ängerten \,\7 assers, dem Ber�sleißen und unr
zureichender Bedeck11ng des Halses. Dieses Beispiel beweist · also keines·

"1pg�, was Dom,enget da1niL beV\·eisen wollte. Da,,,at aus .�ix lheilt ein 
Re�,1n1e der lJnt.er�t1ctlungt'n de� Herrn Boussingau/t Uber den endetnischen · 
Kropf ir1 oen Corclillf\r,en mit. Dieqer berühn1te Chemiker meint, ein zu 
�eringer l„11ft�ehalt <iPs Trink "'·r1��erR sei die Rauplursache des Kr·opfs, den 
er vorzü{!lich �t1f den, höchs1��1Pgeneo Ebenen beooachtel hat, und er 
scl\rP1b.l die�Po �eringen Luflget,alt des ,.,, assers auf Rechnung des vert 
minderten Lt1ftdn1cks. DatJal t1at in verscbiedenen Tbälenn und flöhen

d�r Alp�n Jie V �rsuche uod Anal�'�en von Bous,ingault "1id�rbQlt. Er 
glaubt mit d�mselb�n, <1c1ss de·r Kropf vorzü�lich voo Mangel an Lufttialti� 
keit <le� W,isse,1·s herrüt1re; da er aber de11 Kropf aucl1 io den liefen Thä•
lern heob<1ol11et hat.. �o konnte· Pr nicht cl�n vermind-enlen Druck der Atmor
Sphäre anklrt�en. Dagegen i,'it Dat,al überzP11gt, dass die Natur d,es T.er­
rain�, durch welches die Wa'-ser fl,i .essen, einen bedeutenden Einfluss baL 
Das Gri111i1.haltige und f'elsspalti§?e Gestein äbsorbire am meisleu von der 
Luft des Wassers. D.o'Dat sctilies�., , der Kropf stehe in direltem Zusam�
men.hang mit d·er minerfilo�ischen Beschaffenheit des Bodens. ..,. Chapeau 
au� Lyon tbeilt ein Schreiben von Pre,,.ost a11� Genf mit, welc,her den Kropf
d.er A,bwesenheit des B11orns oder Jo,is irn Trin ,k:wasse{ zusehr.eibt. Diese

Hypothese ent�tand ihm durch seine( Pr·axis, narb weleber sehr.. t?rUinge 
Mengen. von �com oder Jod hinreichen, den i1·opf zu heilen und, zu 
verbllt�n. · . · · : 
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Der Zusammenhan� der Taubstummheit mit d.em Kretini�mus ist bi,s•
her von de11 meisten Schriftstellern nicht gehörig gewürdigt wotd';n , ·ob:. 
gleich· es'·gewis.s ist, dass die�etb·e in den Kreti11engegendet1 s·�hr häuft$, 
alJeib oder mit andern Formea -d-es �tinismus ·verbunden,· a11getro1!ea 
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wird. Bernoulll', Handbuch der Popttlationistik {Ulm 1841) enthält folgende 
Angaben Uber die Häufigkeit der Taubstummheit in verschiedenen L!tr1dern. 
Die neueste Zählung in Preussen vom Jahre 1836 ergab 11,104 und zwar 
6246 männliche und 4858 \'\'eibliche Taubstumme . also 1: 1270 Einwohner. 

I 

Im Königreich Sacl1sen fand man im Jahr· 1834: 1009, 1: 1580 E. In 
\Veimar ergab eine neuliche Zählung das ,1e1·bällniss \'On 1: 715. Jn Fr�nk­
reioh wi1·d die Zahl der Taubstummen auf 22000 gesobätzt . I: 1500 E. 
Belgien hatte im Jahr 1831: 1900 Taubstumme, von dClnen 1484 taubstumm 
geboren. Die öslerreichiscl1en Staaten sollen 16,700, Rt1sslan<l 27,840
TautJstumnle l1aben. Die Häufigkeit der Trlttbstumrr1en in gewissen Gegen­
den t1nd Bezirken zt1gleich t111cl in direktem VerLällnisse mit Stumpfsinn, 
Blöclsinn un(l Kropf stellt s-icll besonders at1ffallend in der Scb\'\·eiz heraus. 
Nac.b den ,·01· mehreren Jahren aogestelllen Unterst1chuogen farad m .. ,n 
nämlicl1: in den Kantonen Züricl1 und \Vaadt 1 Tcit1bslu111rnen auf 10,10 E. 
im Kanton Basel 1: 550, Aargau 1: 380, Bern 1 ; 3ä0. Nach einer neueren 
Zäl1Iung (i1n .Jahre 1836) finden sich im Kanlon Bern 1.995 T<1t1bstumme, von 
der1en 1.043 dem männlichen, 912 dem �·eiblicben Gescblechle angehören, 
und 1,306 Blödsinnige , 690 männlichen, 616 "veiblichen Gescblechls. Das 
Verhallniss der Taubstummen (<lie nicht zt1�leicl1 blödsinnig sind) zu der 
Zahl der Eio,vohner ,vtire hicrn[lcb 1: 204. Dieses \1crhällniss "'-ird 
aber in _cliesem wio in den andern Kantonen nocl1 grösser. "·enn die ein­
zelnen Bezirke und Orte herausgenommen ,,·erden, "·elct1e die mei tcu 
Taubstummen haben. In Nordamerika verbirlL sich die. Zahl der T;1t1b .. tum­
men im Jahr 1830 nach "arden 1. 2168, "·ällrrncl sie in Europr1 im 
Allgemei11en zu 2400 geschiilzt wird; in PenS)'i\·anien ist sie l: 1800 � 
in Neu -York 1: 2500. In Hartfort sollen , on 2.79 Taubslummen 116
taubstun1n1 gcb'o1·en sein, t1ncl in New- Hampsbi1�e t1nler 80 Negern 1 „ 

Taubstt1mmer vorkommen .. Be1·noulli gibt ao, dass gc,�öhnlich et,";a die 
Hälfte der Taubstummen als taubstumm geboren be�rachtet "'·erden k.öo­
ne. Diescq ,, erhältniss mag 1·icbtig sein. von denjenigen Gcgende11 und 
Orten, in ,vclcben 'fat1bslum1nf1eit (und k1·etiniscbes \Vesen übe1·hat1pt) 
nicht entlemisch sind. Wo aber Kretinismus uocl die als Tat1bstun1mt1eit 
erscl1einende beso11de1·e Form desselben endemisch ist, da ist die Tc1ub­
stummheit in de1· grossen �f el1rzabl der Fälle angeboren oder ,venigste11s 
in der frühesten Kinrlbeit entsLande11, �ie der l(relinismt1s ülJerl1aupt. 
Ja!in hat in lläser's Arcui,· statislische Notizen über <lie Zal1l der Taubstummen 
in Sachsen- \Veima1· gegcbe11. Die 'faubslt1mn1heiL ,,·ird cfort, \'\1ie alleot­
halben, nn1 hiiußg�len in Gebirgstl1iiler11 untl in Begleitung ,1on I{ropf und 
krelinischen Formen anderer .i\rt angetroO'eo. Dr. A. N1.1,fie bc1t in ei1rem 
kürzlich zu Reic.Jelberg erschienenen akademischen Schrift: , 1Commer1tatio 
de vitiis, quae surdomutilati subesse sr.,]enl '' allE>s gesammelt, ,vas die 
L!teratur. übe: die pathologische Anatomie cler TnubslummheiL besitzt, und
d1e SecL1on eines laubstun·1mt=in 35Jährigen am Ner,rer1fieber ver::torhenen 
Mannes aus den1 Pforzheime1· Siechenhaus, der ni 111, blötls1nnig, aber ohne 
alle Bildt1ng des Verstandes ,var, genau bescl1ricbcn. Drr Gehörne:1rve 
fehlte. in diesem Falle ganz, tind Jas Labyrinth war unvollkorr1Lnen gebil­
det , die übrigen Tl1eile des Gehöt'orgfins V\·aren gai1z, oder bei11nJ1e gr1nz 
normal; der· Sc!Jädel schief, das Gehirn etwas zt1 leicht; an den Hörnern 
der Cartilago tbyreoidea einige tinre�elmässigl1eit; Tubcrl<cln in clen f„un�en. 
Es gehl aus den ,,om \7 erf. verglichet1en Beobacbt.ungeu hervor, <Jass hei 
Taubsltrmmen öfters das äuss··re, mittlere ode1" 1nne1'0 Ol1r, seilen det"'
Nerv abnorm gefunden \rvird da�s man aber auch öfters nichts, oder "'·e­
nig Beme, kenswertbes findet .. ' Professor Rapp ir1 Tübingen erz�i�1lle n1ir ei­
nen Fall, in welchem er gar nichts Abnormes als eine grössere Porosität 
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de1· Knochen fand. llansfeld hat dar1ruf aufmerksam gemacht (Ammon 
Monatschrift ftir Medicin u. s. w. 2. Bd. 4. Heft), dass bei taubstumm Ge· 
hornen häufig at1ch die SprachorfZane manri;e.lban gebildet sind, als Kehl­
kopf� Zäpfchen, GaL1mensegel, Mandeln, Zunge, Zähne, harter Gaumen, 
ur11I tiie�s y.·ird durcl1 mein·e Beobacbtt1nµ�n vollkon1men bestätigt. Die 
bieher gehörigen Abweichungen von der Norm Jassen sich nicht� wie 
Nuhe ""·1ll, allein auf geringere E11twicklung ans Mangel an Uebung zurück-

führen. 

-

• 

-

• 

' 

• 

-

••



• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 
• 

• 

• 

3* 

•



• 

, 

' 
• 

, 

• 

• 

\ 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

1 

• 

• 

• 

• 
• 

• 

• 

1 

•



I 

• 

# 

• 

, 

• 

.... 

-

I. 
• 

Geo;-raphle 1111d Statistik. 

Das Königreich \Vürtember� liegt unter !5° 50' bis 28° 9' ö�llicher
geog·raphischer Länge, und 47° 35' bis 49° 36' nördlicher Breite t1nd ent­
hält 360 Quadratmeilen, welche von 16001000 Menschen bevrohnl sind. 
Das Land ist in vier K rei3e getheilt, Sch�'urzwaldkreis, Nrckarkreis, .Jaxt­
kreis, Donaukreis. Diese politische Einlf1eilt1n� entspricht nahezt1 rlt>r 
nalUrlichen in die Flus�gebiele des oberen . Neck,•rs (8'cb"1arzwaldkreis), 
des mittleren Neckars (Neckarkreis), de1· Jaxt und des Kochers (Jaxt· 
kreis} u11d der Dqnau (Donaukreis). So könr1en wir in  unserer Darstellung 
der Verbreitung des Kretinisrnus in Würten1berg der politischen Eintl1ei· 
Jung des Landes folgen, ohne bedeutPnd gegen die natürliche Geogrfiphie 
desselben zu verstossen. Nach der letzteren tbeileo wir die Kreis� \\-·ie-
der in kleinere Bezirke zum Behufe genauerer Besch1·eibung ihrer Eigen­
thUmlicbkeiten 

• 

-

• 

-

A. Schwarzwaldkreis.

(Gebiet des obern Neckars.) 
• 

E rat er B ez,irk. 

Wenn wir von der südwestlichen von dem Grossherzoglht1m B;aden 
t1mschlossenen Ecke des Königreichs a·us in nordöstlicher Rict,tung etwa 

' 5 Meilen zurücklegen_, so durchschneiden wir die Oberamlsbflzirke Tutt­
lingen, Speicbingen , Balingen. Der Obe1·amtshezirk Tultlingen b��reifl. 
rines Theils die 3 bis 4 Stunden breite und 4 5 Stunden lar1ge hügelige 
Hochebene zwischen dem östlichen Abfall des Schwarz"·alds und 11ord­

westlichen der Alb , welche hier Heuberg heisst, südlich beg, änzt von der 
an Tuttlingen vorUberfliessenden Donau, nördlich von dem bei Scb"'·en· 
ningen entsprjogenden Neckar, Baar genannt; andern Theils erstreckt sich 
dieser Bezirk noch Uber die südwestlichste Spitze des Heubergs und Uber 
das östlich hialaufeode Donauthal bis an die Gränze des FUrste11tbums

•
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lfobenzollern-Sigmaringen. .t\n den Oberamtsbezirk von Tuttlingen scbliesst 
sich der vo11 Speichingen an, eine11 bedeutenden 1"heil der Fläche des Beu­
berges und dcts Speichioger Thal einnehmend. .An den Oberamtsbezirk 
Speichingen gräozt der ,·on Balingen, den nordöstlichsten Theil des Heubergs 
un(l das Scbmiechtl1al, in welchem die Stadt Ehingen liegt, SO\\'ie die 
Hochebene am Fusse des Heu.bergs in nördlicher un<l nordwestlicl1er Rich­
tt1ng t1mfassend. Nach der Gebirgsart gel1ört der Heuberg sammt dem 
Don,-.ulhal t1ncl dem Schmiecbthal der Ju1·aforn1alion an; am nordwestlichen 
Fusse des Het1bergs ziel1l sich ein das Speichinger Thal bis Balingen und 
einen Tbeil der Baar eionebmender Gürtel der· Liasbildung hin; der nörd· 
liebe und nortl\:\1estlicbe Theil des Obe1·amlsbezirks gehört dem Keuper an, 
an welchen sich bei Sch\venningen der Muschelkalk ansch1iesst, welcher 
den Salzstock enthält, aus denen die S0ole11 fur die Saline Wilhelmshall 
bei Schwcnningen erbobrt we1·den. Dei· thon- und kalkhaltige Boden i n
de1· Baar ist fruchtbarer als die steinigen Flächen des Heubergs mit seinen 
steilen Abfällen. Die Halmfrücht,e gedeihen besonders in der, Baar vorztig· 
lieb; an schönetn \Vieser1grttnd f-&blt es hie und! da; Obst gedeiht weniger 
gut oder bedarf wenigstens sorgfältigerer Pflege, wenn es gedeihen soll, und 
fehlL beinahe gaQz auf dem Reuberg und in der Baar; Ka1'toffeln gerathen 
allentl1alben sehr gut. Sumpfige Stellen finden sich nirgends, ausgenom· 
men die Torflager bei Schwenningen, Schu1·a und Dllrkheim und eine 
Strecke des- DooauthaJs bei F�iedingen. Uebrigens ist die Luft fast überall 
t1'ockeo unrl viel bewegt. In dem Gebiete des lurakals und de1· Keu" 
perfo1·malion troc�net der Boden imme1· scl1nell nach jedem Begen, wäh­
re11d de1· sch�·erere Thon- und Kalkboden auf dem Lias· und dem Muschel· 
kalk und bei anhaltenderem Regenwetter sehr kothig wird und läng,er 
feucht b eibt. Die Tbäler sind hinreichend bewässert. Die Trinkwasser 
sind über·all frisch t1r1d gut; sie entl1alte11 durcbschnittilich 2 bis 3 Gran 
kohlensauren Kalk i11 3x vj,. etwas Bittererde und Natron mit Salzsäure, 
hier und da (in1 Gebiete des Keupergypses) etwas Gyps. Eioige Quellen 
im Liasgebiete enlhalte11 Scl1wefelw.asserstoff in mehr oder ,,·eniger beträcht­
licl1er Menge. So bei Bali11ger1, bei Schura. Auch einige Brunnen in 
Schwermingen enthalten Spuren \1on Schwefelwasserstoff, wabr.scheinlich 
vo11 dem dort im �Iuschelkalk nesterweise vorkommenden SchwefeJkies. 
Die Höbe dei· Ge�end über dem Meer· bet.rligt von 1500 _ 3000 P. F.; 
Schwenningen 2150 ', Tuttlin�en 2050 ', Balingeu 1500 ', der höchste Berg 
der Baa1·, der Lupfen 3900 ', der höchste Vorsprung des Heubergs, der 
Heuberg ungefäb1· von derselben Höbß. Bie Lebensweise der Bewohner 
jst durchscbnilllich i·aub. Die Nc1hrung besteht in Ka1·tofJ'eln, schwarzem 
Br·od, llilch, Sauerkt·aut mit· MeliJklösen und ge1·äuehertem Speck. Die Ge· 
tränke sir1d Bie1�, zum Theil von recht gule1� Qualität, und Branntwein. 
Die ''T ohnungen sind auf dem Dorfe meistentheils 11iedrig, getäfelt , werden

wenig gelüftet, besonders zur "7interszeit, und nicht sehr reinlich gehalten. 
Die Kleidung ist durchschnilllicb warm genug., in der Baar. wärmer als auf 
dem Heuberg. Die Hauptbeschäftigung und der hauptsächlichste Erwer.bs· 
zweig ist La11clbau; die Slädle und grösseren Dörfer haben auch G�werbe.
In der Baar und vorzliglich in ScJ1\J\,·enniogen spielt die Fabr_ikation von 
scl1warz�·älder Ul1ren eine Rolle. Der Heube1·g steht in der Cultur hinter 
dem ül)rigen Tl1eile des Bezirkes zurück. Der Mens.cheuschlag ist durch­
scl11�illlicl1 kräftig, io der Baar und bei Balingen gross, wohlg.ebil(let, auf. 
dem Heut)erg 1neh1� L1nlersetzt, stämmig: Temperament phlegmatisch, Cha� 
rakter fest und derb, Sitten eir1fach, Verrstandeskräfte. g,u.t. Endemische,
Kr·a11kheiten sind Rl1et1matisrnen ir1 verschiedenen Formen, Catart'h, Phlogo­
sen; Scrofelsuul1t ist jetzt hättfige1·. als f1·Uae1!, Lungenschwindsucht: ziemlieh .
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selten; Wechselfieber k<tmen f1·Uher an der Donau, namentlich in Tuttlingen, 
vor; sind aber jetzt nach Auslrocknuog einiger Altlachen hier verscllV\·un­
den, in der Baa1· und auf dem Heul>erg sind \'\t ech�elfieber unbekannt. 
Der Kropf kommt in dem ganzen Bezirke nur sporadisch vor. Blöd ion 
wird da und dort angetroffet1, jedoch nirgencls als e11demiscbe Erscheinung; 
die meisten Fälle habe ich i11 Schwenningen gefunden. In dem tiefen 
und ziemlieh engen, aber hochgelegenen Scbmiecbtbale fällt das häufigere 
Vorkommen angeborener Taubstummheit auf. Der Oberamtsbezirk Tuttlin­
gen mit 27691 EinV\'ohnern hat nach den amtlichen Berichten de1· tieistli­
chen und Aerzte und nach meiner eigenen Untersuchung 54 krelioische 
Individuen , darunter S�hweoningen allein unter 4100 Eio"·ohuer 14. Oie 
meisten dieser lndi,riduen gehören der Form des Blödsinns an, welche ge­
wöhnlich Himarmulh heisst. Von dem Obe1�amlsbezirke Speichingen sind 
keine Zahlen aoge�eben. Ich selbst habe in dem in Speichingt-·r Th,11 ge­
legenen, gegen 1400 Einwohner· zählenden Dorfe Aldingen drei Blöcisjr1ni­
ge von der Art der Hirnarmen angetroffen und untersucht. Das Ober·amt 
Balingen mit 31558 Einwohner Lat nach den eingekommPoen am1lichen 
�eriobten 3S kretinisobe Individuen, darunter auffallend \'it>le Taubst,1mme, 
während der Kropf auch in diesem ßpzirke eine seltene Erscheinung ist. 
Ich selbst habe in- lleinem Orte des Oberamtsbezirks Balingen Ufllersu­
cl1uogen angestellt. 

• 

Zwe,·ter Be�i·r1t. 

Wir verfolgen nun den Lauf des Neckars mit seinen Seitenthälern 
und betrachten zuerst die Oberamtsbezirke Rollwe1l , Oberndorf, Sulz, 
Freudenstadt. Der Neckar fliesst von Sch�·enoingen ab in nordöstlicher 
Ricbtung DeissJingen zu, wo die Thalwandungen schon etwa 100 200'
hoch sind. Zwischen Lauffen und Bühlingen zwei Stunden vom Ursprung, 
macht der Neck.ar eine Krümmung nach N. und N. W., gräbt sich tiefer 
ein und nimmt bei Bühlingen die von �V. herfliessende Eschach auf, 
die· ihm mehr Wasser zufUbrt , als er bis dahin selbst hat. Hier tritt er 
aus dem Keuper in den Muschelkalk ein, in welchem er bis Sulz fortfliesst. 
Rottweil liegt links unmittelbar über dem Neckar auf einem gegen den 
Fluss abfallenden Vorsp1·ung des gegen W. weiterhin sich ausdehnenden und 
erhöhenden Gebirgs. Der Neckar hat bis Rottweil einen Fall ,,oo 450'.
Von Rolt\\1eil fliesst derselbe iu einer tiefen und engen Schlucht- Qis Thal­
bause�. Hier erweitert sieb das Thal etwas, ist aber rr1eisl bis Sulz nur einige 
1-00 Schritte breit. Die Orte Thalhausen, Epfendorf , Altoberndorf , Obern­
dorflingen auf dem linken Ufer; Aisteig und Sulz werden durch den Fluss 
aetrennt. Bei Sulz wird das Thal ganz besonders eng , so dass die Stadt 
nicht vollkommen Platz findet , sondern auf beiden Seiten noch et,vas atl 
dem Berge hinauf gebaut ist. Das Thal macht viele Krümmungen, von 
beiden Seiten stehen immer nach kurzen Strecken Bergvorsprünge oft 
beinahe quer in das Thal herein und scheinen es zu verschlingen. Die 
Thalwandungen sind meistens kahl. Dei· Fall des Flusses von Rot.tweil 
bis Sulz beträgt 400 P. F. Von Thalhausen bis Sulz steht auf der link.eo 
Seile des Neckars da und do·rt Gyps an. DiA von Rottweil bis tlber Dorn­
han �inaus sich erstreckende Hochfläche gehört durchaus dem M 1 1schelkalk 
an. Weiter gegen W. fällt die Hochfläche· gegen die "1aldi�en und tit,fen 
Thäler des Schwarzwaldes ab, in denen Schramberg und Alpir·sbach liegt.. 
ßier steht der bunte Sandstein an, an w'elchen sich der Granit und Gneuss 
aasoblieaat, Oi@ Böhe reobts voPl Neckar seiikt sich bald wieder gegen· 
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Osten und bildet Vertiefungen t1nd Erhöhungen bis zum Fusse einer noch 
bedeutend höheren Ansleigung, auf welcher die gegen Balingen angränzen­
den Orte Leidringen, Rosenfeld, Bickelsberg, Biozdorf Jiegen. Am Fusse 
dieser höheren Ansteigung Oiessen einige seichte Bäche, namentlich der 
sogenannte Mühlbach, a11 den1 die Dörfer Vöhringen, Bet'gfelden, Renfriz­
hausen, Mühlheim (am Bach) liegen. Der· Gebirgsstock besteht hier auc;

Mergel und Gyps, Keupergyps, �1e1·gel und Sand tein welehe1· zum Theil 
sehr· fest t1nd kleinkörnig und als Werkstein brauchbar· ist, wie z. B. bei 
T1·ichlingen. Dieser Sandstein wird auf der Höhe übtrlagert vom Liaskalk. 
In nord �;estlicher Richtung von Sulz erstreckt sich das gewundene und 
an \·ieleu Stellen sehr enge und tiefe Thal de1' im bunten Sandstein ver­
Jaufeoden Glatt bis nach Dorr1stetlen, Dietersweiler und Aach , wo dieses 
Flüsschen entspringt. Freudenstadt hat eine ganz freie Lage, 227'0' über 
dem Merr. In der Nähe el,vas westlich entspringt die Murg aus dem 
Schwarzwaldgebirge, ihren Lauf gerade \'On S. nact1 \V. richtend. Die
Höben um Freudenstadt betrage11 3000' und etwas dctrüber. Die Hoch­
ebene links vo·m Neckar (Dornl1an) ist durchscL1iLtlich gegen 2100' hoch, 
die rechts etwas niedriger u11ti gegen den Mühlbach bin noch uiedriµer; 
auf dem Plateau von Leidringen entspricht die Höhe ur1gefähr der von Dorn· 
han. Die Trinkwasser sind am reinsten und fr·ische�len auf dem Schwa,�z­
l1an. Auf dP-r llocl10äche links vom Neckar rnlhallen sie kohlensauren 
Kalk in ziemlicl1er Menge und gehen an· mrlncl1en ÜJ'len S0m111ers ganz 
atJs, so be�or1ders iu Hechmössingen. Im Neck,1rlhalc e11lhalten die Quel­
len kol1lensauren Kalk, Bittererde und Natron mit Salzsäure verbunden, 
unc.J hie und da G)'ps. Die \\.·,1sse1' auf der Höhe und cieren Einsenkun­
gen rechts vom Neckar enthalten meist Gyps, zu1n Theil in sehr grosset· 
Me11ge, salzsaure Salze, BiLtererde u11tJ kohlensaure11 Kalk. Die Orle Leid-
1·i11gen u. s. "r· habe11 gutes 'frinkvvas�er, welches nur etvvas kohlensauren 
Krtlk enthält. Die Temperatur auf den �löhen ttnd Hochflächen ist rauh 
ohne bedeutenden Temperaturwechsel, die Luft ist trocken. In den Thä· 
lern und Vertiefungen ist es til)er äen Tag warm und selbst beiss, Mor· 
grns ,1nd Abends kalt, häufig feucbt und fast immP.I' gel1t früh und Abe11ds 
ein kalll�r feuchter Luftzug, besonders i11 der t1nmillelbaren Nähe der FIUsse 
un<1 Uäclie. Der Neckar, die Glatt, die Kinzig ,1nd die Murg flies�en l'asoh; 
de.r Trict1ten bach, der dureh T1·icblingen, und der l\Jühlbach, der durch 
Vöhringen untl Bergfelden fliesst, haben beinahe keinen Fall, und die 
ga11zc G<·gend ist. düster und nebelreich. Die Lebensweise der Bewohner 
i�L von de,jeoigen des ersten# Bezirks wenig verschielien; die auf dem 
Schwarz�1alrle lt.'be11 besser, als die Bewohner des Neckarlha1s, des Glatt­
tl1ales un1J besonders die des Mül1lbachs, welcl1e sehr arm sind. Der Brannt­
wein un<.i die Kartoffeln spielen hie1· die erste Rolle, während dort mehr 
Flei�cb Brocl, Bier und auch (saurer) Wein ge11ossen wird. Die Wohnun­
gen sinti lläutig schlecht; am scLlechtesten, niedrig, feucht, weil in den 
lle1·g hioeingebr1ut, -schmutzig im höchsten Grade, in den Dörfern des 
Neckartl1als, des �lü}1lbachs und des GJattlbales. Die Bewohner sind sehr 
verschieden, diejenigen der Höhen des Schwarzwaldes, der Hochflächen 
1·ec ... hts und li11ks vom Neckar, die von l1�reudenstaclt, no�hmössingen u. s. w., 
Leidringen, Bickelsberg u. s. vv. siod gross, kräftig, l1äufig vo11 edler Ge­
sichlsbil<iung, meist at1fgeweckt u11d heiter, die Mädchen blühend; die in 
der1 1'bä1ern, besonders am Mül1Jbacl1 uurl i1n Necka1·tr1al Wohnenden sind 
kleic1 , grobgebildet, träge, phlegrnatisch, düster. Dje ,regetalion ist im 
Thule ge,leihlicher; die rl'hiere bieten keinen auffallenden Uolcrscbied dar. 
Der Kropf kommt auf den Höl1en und llochfläcl1e� nicht vor, abe1� schon 
auf den Abdacht1osen und Einsenkungen, am meisten ,aber und fast allge„
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mein in den Thäler·n, vorzüglich am Mühlbach, im GJattbal und im Neckar· 
tbal, in welchem er an Iläufigkeit von Deisslirlgen an bis St1lz stets zu­
nimmt. Ganz in gleicbe1n Verbällni s kommen at1ch k'reli11ische Formen 
verschiedener Art vor 1 von der Uebelhörigkeit, dem stummsinnigen \Vesen 
und dem ,·erkümme1·te11 \\'aohsthum bis zur Taubstummheit und zun1 Blöd­
sinn und zur äussersten kretinischen Entartung. Ich habe beinahe alle 
0.-·te im Neckartbal, G!attthal und ar11 Mühlbach besucht und die in densel­
ben befindJichen krelinischen Subjekte gesehen . 

• 

Beschreibung de1� einzelne11 01·te, in welchen Kre­
ti11en häufiger vorkon1men. 

· a. Oberamtsbezirk Rottzoeil. 

Im Oberamt RottweiJ untersuchte ich persönlich die Orte Deisslingen, 
Lauffen, Altslddt, Rottweil, Dieliogen. Deisslingen mit 1688 Einwohnern 
lie�t 1 1

/2 Stunden unterl1alb Scbwenoingen io dem hier scbon etwas ver­
tiefte1·en v. S. W. nact1 N. 0. streichenden Thale des Neckars, welcher 
den Ort in eine k.leine1·e 1·ecbtc und eine grössere Jio ke J läl fte Lheil t. Der 
Boden ist uneben, links und rechts an tei�end, ein tl,011iger Kalk- und 
)lergelbode11; �uf decr1 erböl1le11 1'errai11 rec:bls steht de1· Ktup<1'rgyps an, 
über demselben an der rl"halwand hinauf der Sand�tein dieser Formation; 
links schliesst sich in einiger Entfernung ,·om Orte der Ket1performation 
der Muschelkalk an

b 
de1· die das "fual auf diese1· Seite begräozenden Er­

höhungen bildet. ie Trinkwasser kommen meist von der linken S<)ite 
her u·od reagircn stark auf Kleesäure und salzsauren Baryt, die l{ochge­
schirre werden bald von demselben inkrt1slirt, Gyps ist ohne Zweifel ein 
Hauptbeslandlbeil dieser Wasser. Der Brunnen bei dem rechts vom Ne1=kar 
auf erhöhte1n Terrain einzeln stel1e11den Hat1se des N. N. (�ro. 8 d. Proto· 
kolls) enthält den Reager1zien und dem Geschmack nach die grosste Menge von 
Gyps. Das Haus, obgleich von allen Seiten freistehend, ist kalt und feucht, 
es war früher eine Kapelle. In der dieses Haus be�'obnende Farniljen herrscht 
der Kretinismus ganz besonders, indem von 9 Kindern 4 in die Kategorie 
desseJben zu zählen sintl und 4 sich wenigstens im Habitus demseJben 
nähern , während nur die e1--stgeborne 'f ochter gauz wohl ge,·athen ist. 

. Gegen S. 0. ist de1· Wind ziemlicl1 abgel1a)len, der Richtung des Thales 
nach von S. W. nach N. 0. slreicht de1· Luftzug frei. Es ist in Deissli11gen 
im Allgen1einen sch.on ziemlich ,vä1'mer als in Schwenniogen·, allein Abends 
und Morgens ist es oft kübl und n�bJig, so warm es auch über den Tag ist. 
Der Ort war früher viel morastiger als jetzt; die Wohnungen sind grössten­
tbeils ordentlich, manche 1·echt gut gebaut. Die LebenSV\'eise de1· BeV\10h­
ner weicht ,,on derjenigen der ganzen Umgegend nicht ab. Branntwein 
wird nicht wenig co11sumirt, übrigens wird von Seiten der Behörden alles 
gegen die Branntweinpest gethan, so"vie sicl1 der Ort seit J O 15 Jah· 
ren in jeder Beziehung gel1oben hat, vorzüglich du,rch die Tbätigkeit und 
Umsicht des jetzigen Ortsvorstandes. Deisslingen gehörte früher zu der 
freien Reichsstadt Rott,"Y�eil. Der K1·opf ist h�ufig \1Dd auch Fremde, die 
hieher ziehen, bekommen ihn leicht. Von allgemeiner kretinischen Enlar· 
tung geringerer und höherer' Grade kommen in 9 Familien 17 Beispiele 
vor. Eine kleine ha1be Stunde unterhalb Deisslingen liegt das Dorf Lauf· 
fen mit 62'7 Einwohnern ebenfalls vom Neckar durchschnitten, der sich hier 
schon etwas tiefer eingegraben hat.. Der Ort liegt theils im Thal rechts 
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und links vom Neckar, tl1eils auf sich erhöhendem Terrain links vom

FJusse. Das Trink,vasser kommt at1s Quellen jenseits und diesseits des 
Necka rs. Der B1·ur1nen diesseits bei den1 \Virtl1sbause zu1' Sonne hat fri-
sclJe s kla1·es V..7 asser, ,velclles auf Kleesät1re und salzsauren Baryt ntir 
wenig reagirt, wäJ1ren<l das \Vasser von llem jenseitigen Brunnen einen 
seh1· starken Niederschlag von de11 genannten Reagentien bekomn1l. Im 
Jahr 1829 bt'annte beinahe der ganze Ort ab, und er ist jetzt regelmässig 
aufgebaut; <loch sind nocl1 viele alte und neue Wohuungen niedrig, fin­
ste1·, schmutzig. Vor· den1 Brande überschwemmte der Fluss häufig eineu 
Tl1eil des· 01'ts uc.ad setzte die elenden, niedrigen, im Boden stehenden 
Häuschen unter Wasser. Jetzt ist das Te1„rain erhöht, so dass Ueberschwem­
mungen n4cht meht· leioht vorkommen. Sellt„ viele Bewohner haben den 
kretinischen Habitus , ,väbrend einzelne Individuen , namentlich Männer, 
ganz woblgebildet tind von hoher Statur sind. Die meisten Kinder, wel­
che die Schule besuchen, sind träge und stumpf, von kleiner Statur, blass, 
t1nd haben dicke Hälse. Dei' Cretinismus als allgemeine Entartung herrscht 
l1ier im Verhältniss zur Bevölkerung in sel1r bedeutendem Grade, indem 
20 Individuen in 14 Familien in diese Kategorie gehören. Nach Aus�age 
des 68jährigen Lehrers wa1'eo hier im1ne1· Cretinen und das Uebel hat in 
neuester Zeit extensiv und intensiv abgenommen. Die Kinder einer zahl-
1·eichen ein einzeln stehendes Haus auf erhöhtem Terrain links vom Neckar 
im Muschelkalkgebiete be\J\1ohnenden Familie haben alle einan crelinischen 
Austrieb. 

Eino Viertelstunde unte, .. halb Lauffen liegt das kleine Dorf Bühlingen 
mit 342 Einwohnern tief im Neckartbalt\, dem grösseren Theil nach in

z,vei Hliuserreiben links \·on dem bje1· von S. nach N. fliessenden, durch 
die Esohaoh hedeulend vermehrten Flusse unmittelbar an einer MuscheJkalk.­
felswand , grösste11theils ebeu, zun1 ge1„ingen Theil am Berge hinaufgebaut. 
Das T1·inkwasser kommt von de1' ,vestlichen Seite, also aus dem 
Kalke, und ist gut. Die Bewohner liessen sich in früheren Zeilen gröss­
tenlheils durch cias nahe F1�auenkloster Rottenmünsler nähr&n, sie halten 
schlechte V\' ohnt1ngen tranken viel Branntwein und beiraLheten immer un­
te1· einander. Jetzt sind die ,,

r ohnungen besser, seit einer Reihe \1on 
Jahren wird bie1· gutes Bier· gebraut und getrunken; auch mehr Obst wird 
ge\'\·onnen als früher und in den letzten Jahren wurde daraus MosL ge 
macht t1nd getrttnken. Die Leute haben viel Verdienst durch die nahe 
Saline ,,.ilbeJmshall bei Roltenmünsler-; und diess bat auch das Hereinzie­
hen fremder �1änoer ltod ganzer Familien aus beuachbarten Orten und 
die \;ermiscbt1ng der rneislen alten l1od abgelebten Familien mit frischem 
auswärtigen Blute \'eranlasst. Die Zahl der unehelichen Geburten hat in

den letzten J,abren zt1genommen und )>elt"ä�t den vierten Theil aller Ge­
burten t1nd es häo�l die."eS wohl ebe11faUs zusammen mit dem lebhaflen 

... 

, erkehr Bühlingens mit Fremden, die in der Nähe Arbeit haben. Dar 
Kropf ist eine sehr häufige Erscheinung, viele Gestalten erinnern an d�n 
Kretinismus, die meisten Eingebornen paben geringe geistige Fähigkeiten, 
,-vas sich am besten in der Schule darlegt ltnd f1·über in noch viel höhe­
rem Grade der Fall war als jetzt. Scrofeln in verschiedenen und den 
sohlimmslen Formen kommen in manchen Familien vor. Die kretinische 
Eutcu·tung weist jetzt 7 lndi,·iduen in 5 FamiliP-n ,.-or. Das Vebel ha.t in 
neuere1' und 1.aet1ester Zeit entschieden abgenonunen. Von Rottenmüuster 
an fliesst der N .eckar nord \,·estlioll gegen und durch das politisch der 
Stadt Roll "·eil zugetheilte Pfarrdorf Altstadt im Muschßlkalk. Die Häuser 
&leben meist ze,rslt"eut lhe.il.s im Thal tbeils an den Anhöhen rechts und 
liojs vom Neckar. Nebel siod hlufig in dein engen Thal� Uas Trilll· 
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wasser ist gut. Die Bewohner sind theilweise arm, haben aber Vetdienst 
durch die nalie Sa.line, und die dar�us enspringe11den ,, erhältnisse sind ganz 
ähnlich den bei Bühlingen gesch,ilderten. Arn1e, die nichts verdienen kön· 
neo, we1'den dltrP"h die Stiftt1ng in Roll\\'eil unterstützt. Der Kropf ist 
häufig; kretiniscbe EntArtung findet sich bei 7 lnd ·ividuen in· 6 Familien. 

. Die Stadt R·ottweil mit 3710 Einwohner liegt • /2 Vie1·Lelslunde von Altstadt 
entfernt unmittelbat' über dem Neckar auf llessen linker Seite, den Rand 
eines zuerst schroff sich erheber1den, dann allrnäljg zur Hochfläche gegen 
W. aufsteigenden Muscµelkalkfelsens einnehmend. Die ehemalige. Reichs­
stadt ist und war f1·tll1er noch weit mel1.r _alterthüm]ich eng gebaut, von
einer jet�t z11m Theil abgerissenen oder erniedrigten Mauer umgeben, wel­
che den nötbrgen Luft- unrl Lichtzutrilt abhielt und theilweise noch abhält..
Die sich ltreuzende Hauptstrasse ist bre:it und hat in de1' letzten Zeit durch
mebtere Brände und den Abbruc}1 aller Häuser manche hUbsc}ie Gebäude
enthalten, ailein altch hier fehlt der gehörige Luftdurchzug, indem die ßäu·
ser fast alle zusamme,ahängen. Die Nebens,trassen sind ttrösstentheils eng,
feucht, finster. Die '"frinkwasser der Stadt sind im Allgemeinen �t, ent· 
halten hauptsächlich kohJensaut·en Kalk, von scb,vefelsaurem Kalk nur 
Spuren, ferner Bittererde , Natron mit Salzsäure verbunden. Herr Apothe­
ker Duttenhofer in Rott\\,eil hatte die GUle. ,·on einem der am schleobte· 
sten prädioirten Brunnen 15 Pfu11d M. G. 180 Unzen abzudampfen, 
und erhielt da:von einen Rückstand an fixen Bestandtheilen von 50 Gran, 
zusammengesetzt hauptsäch1ic11 aus kohlensaurem Kalk mit einem Antheil 
von mit SaJzsäu1'e und Schwefelsäure verbt1ndenem Kalk, Natron und 
Bittererde, Kieselerde und Extr.activstoff. Was die Lebensweise de1· Be· 
wohner Rottweils betriffl., so brachten <lie früheren Ve1�bältnisse der Reicb,s· 
stadt Manches mit sich, ,vas de1· Gesundheit wenig förderlich war. Die 
Privilegien der von einer zien1lichen Anzahl unterthäniger Dö1·fer umgebe­
nen Stadt machten den Bürgern den Erwerb so l�icht, dass sie leben konn­
ten, wenn sie auch V\·eniger arbei1ete11 und viel verbrattcbten. Im Nothfall 
suchten und fanden sie sammt ih1·en Familien Zuflucht in dem reichen Spi· 
tele. So riss dennn eine Genusssucht eiu, die s'ich bis zu den untersten 
Klassen e1·streokte und alljähi:lich in der Fastnacht ihren Gipfel erreichte. 
DJese Lebensweise konnte nicht ohne Einfluss bleiben auf die Conslitution 
und. Entwicklung der lf\benden und de1� kommenden Geschl�chter. Hierzu 
k-ommt die hier selir wichtige Thatsaohe, dass nur selten ein f1·emder 
Mann und fast eben so selten ein fre,mdes Frauenzimmer d.ur·ch Heirath 
in die rings v.on ande.r:n Her1·scbaften umgebene Reichsstadt kam , und so 
immer. dieselben Familien unter einande1· heirathete.n u.nd sich fortpflanzten. 
So musste nach und nach eit1e ge\"\1 isse · Degeneration zu Stande kommen, 
11nd wir wunder·n uns nicht. darUber, wenn nach einer Wahrnehrnung, 
welche" nicht wir allein ge1nacbt haben, die fi·Uhere Kräftigk�il der Bewoh­
ner, von. welcher der Geschicblsob1,eibe1· Rottweils Professor Ruckhaher 
schreibt, jetzt nicht mehr '\"orbanden ist. Weitere (Jrsacben grösserer 
Schwäch]ichkeit der beutisen Bevölkerung der Stadt sin� vielleicl1t folgen­
de. In den Jahren 1813 und 1814 wurde RotlV\1eil besonders hart mitge­
nommen von dem ansterkenden Typhus, und. es starben 11icht nur viele 
Bewobnea' an dieser Krankh.eit, sondern man will auch· eine ausserordent· 
lichei Schwäcblichkeit der von Eltern, welche kürzlich den Typhus durch­
gemacht hatt�n , erzeugten Kinder beobachtet haben. Hierat1f kam das 
Hungerjahr 1816/17. Die. Bevölke1�ung Rotlweils war frtiher bedeutender 
als jetzt, und selbst in neue1"e.r und neuester Zeit, wo viele E

.
iewanderun· 

gen Statt gefunden haben, nimmt dieselbe e·b�r ab als zu. Das Verzeioh· 
Dils der Schulpfliobt.igen wies im Jahr. 1.805 die Zahl 305 nach und aie· 
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stieg bis zum. Jahr� 1814 auf 507. Von dieser Zeit an nahm sie schnell 
ab und ist bis l1eufe erst "·ieder auf 462 ge tiegen. Auch in der neue­
sten Zeit ninitnt die Be\·ölkrrung fast nur durch Ein,,·anderung zu. Rheu­
matismus und noch 1nebr Gicht komme11 hier sebr häufig vor. Scrofelsucht 
zeigt �ich ebenfalls sehr häufig in verschiedenen Formen, Der Kropf ist 
sel1r hät1flg , t1nd auch Auswärtige, welehe ihren Wohnsitz l1ieber verlegen,
bekomrnen leicht eine Anschwellung der Schilddrüse und de� Halszellge­
webes, besonders wenn sie noch jung sind. So die alljährlich in das 
Liesige kalholiscb - theologische Convict dabier im 14. Jc3hre eintretenden 
Zö�linge. Er1dlich kommt die kretinische Entartung in allen Formen und 
Gr,1<len in bedeutencJer Hät1figkeit hier \'Or, und seJbst die jüngste Generation 
ist nocl1 keine"wegs frei vor1 diesem endemischen Uebel, denn ich babe in 
den Schulen und im \VaiseL1I1au�e zusammPn 26 Individuen gesehen, wel­
che mehr ode1· ,veo ige1' den creti11ischen Habitus in pbysi. eher und psychi· 
sche1· Hit>sicht an sich tragen. Die schlimmeren dieser Kinder ruiLgerech· 
net fand ich i� de1' Stadt selbst 30 krelinische Individuen in 24 Famili&n, 
,,,ozu noch 17 HospiLaliten kon)meo, so dass die Gesammtzahl der kretioi­
schP.n Individuen in Rottweil 47 beträgt. Wenu nun hienach keineswegs 
behauptet werden kann, dass der Kretinismus in Rottweil jetzt schon im 
Abnehmen ist., so ist (loch l1ierzu für die nächste Zukunft gegründete Aoff­
nung \<·orl1anden. Die Verhälluisse der Stadt haben sich in neuerer und 
neuester Zeit bedeutend verändert u11d ganz entschieden zum Bessern ge­
wendet. Scl1ot1 das Aet1ssere der Stadt hat sieh vieJ vet·äodert: die Strassen 
und Häus�r sind reinlicher, heller', lt1ftiger und trockener geworden. So­
dann ist dt1rch die Concurrf.?nz in Gewerben und im Handel, durch den 
Ver·ke�1r und die Vermischung der eingebornen Familien mit Fremden die 
Tl1ätigkeit des seit einigen Jahren bestehenden landwirthschaftlichen Vereins, 
l\

1elche besonde1's auch dal1in gel1t, gegen das in neuerer Zeit hier, wie 
allenthalben in unsern Gege11deu, in1mer allgemeiner �e"·ordene Braont­
weintrinkPn zu wirken, die umsichti�ere Verwaltung und zweckmässigere 
Ver,vencJung des so beciet1tenden städtiscl1en und Stiftungsvermögens , ,d·ie 
Bemühungen der weltlichen t1nd geistlichen Vorstände fllr Verbesserung der 
Silten und des Wohlstandes dt1rcb Beschränkung des luxut'iösen Lebens, end­
lich dt1rch die er\.veiterten und verbesserten Scbuleinrichtuo�en bereits viel 
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Gur es gewirkt worden. Net1este11s ist auch eine Kleinkinderschule eingerich· 
tet worden. Als ganz besonders wohlthätig muss hervorgehl>ben werden der 
vo1' einigen Jahren ausgeführLe Bau eines sehr gut eingerichteten \Vaisen­
hauses auf eit1e1n ebenen freien Platze, unmittelbar vor der Stadt. Dasselbe 
ist auf 100 Kinder berechnet. Die Kinder werden, wo nöthig, schon im 4. 
Jahre aufgenommen, und nicht 11ur elternlose, sondern auch Kinder unver­
schuldet vet'armter oder gewissenloser; Elter11. Die Anstalt hat bereits die 
Genugthuung, dass meht'ere ganz verwahrloste Goschöpfe, denen schon dar 
Charakter kreti11ischer Entartung aufgeprägt war, durch die Pflege, die 
ihnen hle1' geworden, ihr ganzes \Vesen zu ihrem Vortheil verändert haben. 
Dielingen mit 641 Ein\vohnern, ein in einer Vertiefu11g der Höhe rechts 
vom Necka1', eine Stunde l)nterhalb Rottweil, nördlich gelegenes Dorf, ist 
theils einem seichten öfters austr'etenden Bach. entlang , theils jenseits die­
ses Baches an den Raiu gebaut, die Häuser grösstentheils armselig , die 
am Bach gelegenen feucht, schmutzig; die SLrasaen im ganzen Or-te sehr 
morastig. Die Richtung des Baches geht von 0. nach W. Nebel bedecken 
oft das Dorf. Der Boden besteht hauptsächlich aus Me1'gel und Gyps mit 
ganz dUnner Lage von Dammerde und ist daher im Allgemeinen wenig 
frucbLbar. Gleichwohl' ist die Hauptbeschäftigung der Landbau. Die Trink­
Waise,, siud durobgängig hart, enthalten kohlensauren und schwefelsauren 
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Kalk und salzsaure Sa)ze. ScofulHse Krankheitsrormen, Inbesondere Rhachi� 
tis, findet man häufig. Der Kropf ist häufig und auch Fremde, die hieber 
kommen, erhalten dieses Abzeichen. Die kretinische Entarluog in ihl'·er 
höchsten Ausbildung kommt hier nicht vor, geringere Grade uud blosse 
Annäherungen desto häufiger, besonders unter der jün�ern und jUngsten Ge­
neration. Ich habe 6 entschieden kretinischc Subjecte in 5 Familien gefunden·
davon gehört„eines, ein Knabe von 12 Jahren, dem Hofe Thierstein an . 

• 

I,. 06eranitsbezirh Oberndorf. 

In diesem Oberamtsbezirke besuchte und untersucl1te ich die Orte 
Epfendorf, ... l\lloberndorf , Oberndorf, Harthauseo. 

Epfendorf mit 781 Einwohnern, ein höchst armseliger Ort, 2
1/1 Stun­

den unlerbalh Rottweil i11 nördlicher Ricbtt1r1g in dem hier sehr liefen und
eng�n Neckartbal gelegen, auf der Jinken Seile des Flusses am Fu,ss und 
Abba11g der hohen u11d kahlen, gegen v,.r esten eine Schlucht bildenden 
Bergwand, gegen W., N. ,v. und S. durch- Berge gedeckt, gegen N. dem 
Lauf des Neckars enlJang auf eine kurze Strecke bis zu einer Wendung
das Thais geöffnet, gegen 0. clurch die gegentlberstehende Bergwand eben·
falls vor dem Ostwind geschützt. Aus der genannten kurzen Schlucht von
Abend her kommt ein unbedeutender Bach , welcher durch den Ort· fliesst
und in d�n hart an dem Dorfe vorbeifliessenden Neck:ir fällt. De1' O'rt ist fast
immer morastig, häufig mit Nebel erfüllt. Die schJecbte11 niedrigen Häuser
oder Häuschen sind grösstenlbeils biulen in den Berg hineingebaut, darum
feucht und fin�ter. D9s Trinkwasset' kommt meist von den1 Bach upd
dem Muschelkalk, der hier viel Dolomit enll1ält. Es reagirt bedetttend auf
kohlensaures Kali (Bitleret'de), at1f salpetersat1r..es Silber (salzsaure Salze):
we·niger at1f salzsauren B;.tl')it (schwefelsaure Salze), noel1 weniger auf klec­
saures Ammoniak (Kalk); es wird bei Regen wettet' so�leich trübe. Dei·
Brunnen des_ Kro11enwirths aus einer Quelle von derselben Seite her rea.
girt stärker auf salzsauren Baryt, dagegen gar nicht auf kleesau1·es Am­
moniak, er wird niemals tt'üLe. .t\uf der t'echtcn Seite des Neckars findet
sieb Gyps. Der schon genannte Wirth ist der ei11zige, "'·e)cher ei11e aus· 
gebreiLele Oeko11omie bat, die P-r sehr gut be\virlhscbafLet, so dass er
schon wiederholt Preise von dem landwi1·LhschafLlicl1en Verein füt' die Ober·
amtsbezirke. Oberndorf un(i Sulz et·halLe,n bat. Derselbe besitzt na1nentlicil 
au!--gezeicl1netes Vieh jecle1· GHtLung, grösslcntl,eils V(JD ibm· sel,bst gezogen. 
Die übrigen Bewol1rler siod beincibe ohne At1snahme sebr arm. Die Klei­
du11g bei<ier Gesol>lechter i1-vt sclllecht., 11icht schütze11d ge11t1g; die l{i11der
gehen 1neist b<1rfu�s. Sie loberl set11' karg, babet1 '\\·er1ig ßr:od uud Milcl1, 
nähren sil!h baupLsächlicb vou I(;irtoffelr1 und trinken Kr1rluf:felbr,,nnlwein. 
Sie h,1uen itn Tbal sehr wenig Boden und die Felcle1· auf der Höhe über
dem Thal sind ,vegen des steilen Zugangs t1nd der EnLferr1ung kaom mit
einigem Nutzen zu bebauen. Der Kropf isL l1ier ganz ,1llgemein. Die Be­
"'·oh11er tr,,gen der Mehrz:1tll n,1ch cle11 kl'elir1iscl1en Hal)ilu� c1n �ich; der
Ji.retir1ischen Entartung gel1öre11 �1irklic·l1 an. jedoch grösslenlheils iq den
niPdrigeren Gradfn und Fq_1·tncn: 15 lt1dividucn in 14 Familie11, ,vozu 2
Epileptisclie korr1men. 

Allober11,Jorf n1it 418 Ei11"·ohner, Lr1ge., 1 Stunde t1nterhalh, der 
l:-1.age von Epfe11dorf äl1nlic/1, Armttlh eL\1\-ns \,·p11i�er gross, die Häuse1:
sJ:ehen im Tl1al. Der Kropf ist scl1r J1ä11frg. Die Be\·ölkert1ng Z(�igL den 
}gretinischen Hiih1tt1S nur tbeilwcise · \ri�lt Be\l\'Ol111er sir,cl recl,L gut gebil­
de.t. De� seit 26 Jahren _hier angesl�llle Geistliche versicl·1e.rt, dass �_11r Z�it.
seines li1eherzt1gs nur ein ei1.1ziger, noch lebender, mtinnl1cher Crel1n hier 
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exfstirt habe; jetit wohMn hier 1 t Kretinen in l O F.amllien. lecbta, etwa 
1/1 Viertelstunde vom Neckar im Thale am jenseitigen Gebirgszuge und in 
eine Spalte desselben. so hineingebaut, dass nur von S.\V. her die Luft 
frei streichen kann, sleht ein einzelnes F ·ärbehaus, mit den Fenstern gegen 
S. W. gerichtet , in welchem der Kretinismus in einem schauerlichen Grade 
herrschend ist, indem fast alle Kinder rler zahlreichen Familie demselben 
angehören. Ich werde bei der Aeliologie auf sie zurückkommen. 

0 b er n d o r f mit 1628 Einwohnern. Die kleina Stadt Oberndorf liegt 
1/4 Stt1nde ·unterhalb Akoberndorf auf der linken Seite des Neckars, grö­
stentbeils auf einem erhöhten lebnsesselartigen Ausschnitt des westlichen 
Gebirgszugs ,  einem Mttsche)kalkfelsen, gröstentheils eben, wenige Häuser 
am Abhang und am Fusse dieser Erhöhung. Der ebene Theil der Stadt 
ist dem W., N. u. s .. Wind fast verschlossen und auch für den Ostwind ist 
sie durch den gegenüberstehenden Gebirgszug in dem schmalen Thale 
nicht ganz vollkommen zugänglich. Die Stadt ist ziemlich gewerbreich. 
Das Trinkwasser oben in der Stadt hat auf 1 Mass 64 Unzen M. G. 
15 Gr. Rückstand, grösstentheils aus Kalk und Bittererde, mit Kohlensäure, 
Schwefelsäure t1nd Salzsäure verbunden, bestehend. Im Thal unterhalb 
Oberndorf links vom Neckar steht (älterer) G)rps an. Kropf, Skrofeln in 
allen Formen und kretioische Entartung sind hier zu Hause. Auch Rheu­
matismus nnd Gicht sind hier , wie in Rottweil, sehr häofig. Demungeach­
tet hat sieb ein Theil der Be""ohner gesund , kräftig ttnd regsam erhalten. 
Die Bevölkerung hat, seitdem die früher österreichische Stadt wUrtember„

giseh geworden, sehr bedeutend zugenommen� nt1r in den 1elzten 2 Jah­
ren hat sie sich ,yieder etwas vermindert. Es ist sehr bemerkrenswerth, 
dass nach der Versicherung mehrerer zuverlässiger alter Männer vor 1813

kein taubstummes oder sitnpelhaftes Individuum hier sich befand, während 
jetzt in 27 Familien S6 mehr oder ,,veniger vollständig kretinisch entartete 
Subjekte v·orkommen. Der Kropf ist ausserordentlich häufig. Vie1e Kinder 
sind blass , schlaff, träge, stupid und n1it Anschwellung der Scbjlddrtis:e 
behaftet. Mehrere in den letzten 30 Jahren hereingezogene, früher ge· 
sunde Familien haben jetzt auch kret.inische Glieder. 

H a rth a u s e n, ein kleines Dorf mit 31'7 Einwohnern, zerstreut ge­
baut auf der Höhe rechts vom N ecka1 .. , fast eben; hat gutes Trinkwasser, 
welches jedoch ziemlich bedeutend auf Kleesäure, unbedeutend auf �alz­
sauren Baryt reagirt, und aus dem dolomitiscben Kalk kommt, at1s dem 
hier der Boden besteht. Der Or·t ist sehr mo1·astig, die Häuser meist 
niedrig, schlecht. Es \Vird viel Branntwein get1·unken. Die Bewohner sle· 
l1en auf einer tliedrigen Stufe der Cultt1r. Sie sind krärtig und gut gebil­
det, die Kretinen ausgenommen, deren es 9 in 6 Familien sind. Der äl­
teste dieser Kretinen, m�innlicben Geschlechts , ist 27 Jahre alt. Frliher 
kannte �an hier Simpelhaftigkeit und Taubstummheit nicht, und ein etliche 
und 80jähriger verständiger �{ann erinnert sieh keines solchen Individuums 
hier. Die Kretinen haben fast alle Kröpfe, sonst kommt der Kropf hier 
nicht l}äufig vo1·. 

t. Oberanitsbezirk S·ulz.
• 

Hier besuchte ich die Orte Trichti11gen, Wittershausen, Vöhringen, 
Ber:gfelden, Sign1ars,"4angen, Aistaig und Weiden, St1Jz, Hopfau, Lein-
stetLen. · ·�

Tri c-h t in  g e n  mit 599 Ein"1oh11ern, liegt at1f der rechts vom Neckar 
sich ausdehnenden Höhe 1/4 Stunde östlich von Harthausen in einer kessel­
förmigen Vertie_fuog ganz auf Gypsbo<len, ·gegen N. in 0. von nµt Wald

•
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bewachJenen Bergen umgeben, mit einer in nördlicher und einer in nol'd­
östlicher Richtung verlaufenden Schlucht, von denen die letztere das Triebt· 
tinger Loch heisst. Aus jeder der beiden Schluchten kommt ein kleiner 
Bach gegen das Dorf; der aus der östlichen Schlucht kommende ßiesst 
Jangsam durch den Ort von 0. nach W., uneingedämmt , zum Tbeil die 
ganze Strasse einnel1mend, bäufig at1stretend, und einen bedeutenden Theil 
des Orts überschwemmend mit Binterlassung eines grossen Mo1·astes. Die vie­
Jen Krümmungen des Bachs vor seinem Eintritt in den Ort und in diesem 
aelhst nebst dem geringen Fall desselben in seinem Laufe durch den Ort 
veranlassen Stockungen des Wassers und Uebersch�·emmungen nach je­
dem Regen@uss, so dass die Strassen selten austrocknen. In neuerer Zeit 
sind e�nige Strasseu des Orts theilwei�e gepflastert und mit steinernen 
Rinnen versehen "'·orden. Der Ort ist häufig in einen dichten, oft stinken­
den Nebel eingehüllt, der �·ie ein Rauch überall von dem Gypsboden auf­
steigt , und aus den Schluchten , besonders �us dem Trichtinger)och, über 
de.n Ort herwallt. Aus denselben Schluchten wehen oft heftige, kalte, 
feuchte W nde. Das Trinkwasser ist bedeutend gypshaltig, der B�unnen 
beim Pfarrhaus enthält wenigtr Gyps als die übrigen. Ueber dem G�rps 
in den nördlichen und östlichen Bergen steht der Sandstein aus dem gute 
WerksteinA gewonnen werden. Aus diesem Sandstein im östlichen Berge 
kommt ein sehr reines und frisches Quellwasser , V\·elches jecioch nicht 
ins Dorf geleitet ist. Etwa ein Dutzend Häuse1� in den letzten 30-40 Jah· 
ren erbaut, stehen anf einem AlJsatz des nördlich gelegenen Bergs Uber 
dem übrigen TheiJ des Dorfs. Die Rewobner sind nicht besonders arm. 
Die meisten d�rselben leben vom Ackerbau. Die Markung ist gross und 
jeder Bürger hat S Morgen A]lmand ziemlich gutes Feld. Die Aermeren 
beschäftigen sich als Maurer und Steinbrecher. Es befindet sieb im Orte 
seit einigen Jahren eine sehr schöne , durch die Tbätigkeit des Geistlichen 
mit UnterstUtzung der Centralzeitu11g des \\Tohlthätigkeitsvereios gegründete 
Bat1msehule, aus welcher die Gemeinde bereits sehr bedeutende Procente 
zieht. 

Der Kr:opf ist fast allgemeines Attribut der Tricbtinger und zum Sprich 
wort geworden: kretinisrhe Entartung, besonders unter der Form der kre 
tinischen Taubstummheit, ist in mehreren Familien zu H:it1s und war frü­
her und noch vor 15 Jabren viel häufiger als jetzt. Die Kin der sehen gut 
aus. Neben den krelin1schen Subjeclen sieht man oft in denselben Fami­
lien viele kräftige, gutgebaute , bocbgestaltete, schöne Menschen männlichen 
und weiblichen Gescblechts. Man siebt besonders schön ge�·achsene hlü· 

... hende Mädchen mit reict1en1 hellblondem Haar, blauen Augen \1nd blen­
dend weisser Raut. Der Ort ist entstanden zu Anfang des dreissigjäbrigen 
Kriegs durch Ansiedluog ,1

00 7 at1s Steiermark der ßeligion wegen vertrie­
benen evange)iscben Familien; später sind -apdere at1s der Umgegend ein­
gewarJdert. In einer der urspr·ünglichen sleiermä1·kiscben Familier1, die 
in mehreren Zweigen zahlreich sich fortgepflanzt hat; ist der Kretinismus 
besonders zu Hause. Die Bevölkerung hat in den letzt�n 4 Jahren viel 
bedeutender zugenon1men als früher. In dem oben genannten höher ge­
legenen neuerbauten Theile des Orts wohnen keine Kretinen. Gegenwär­
tig hat Trichtingen in 8 Familien 11 kretinische, meist taubstumme 
Individuen. 

Vö h r inge� mit 1500 Einwohnern ist 1 1/'l Stunde ,·on Trichtingen 
entfernt in nördliche,· Richtung. Der ,,�1i111Ibach,'' ein seichter, im Sommer 
fast austrocknender, Morast .bild ende1· Bach, durcbfliesst den niE:drige1· ge­
legene11 Th eil des Ortes , während der übrige Th eil nördlich und westlich 
ansteigL Der Bodell besteht aus Gyps und M'ergel, höher steht östlich 
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Sandstein, segen Westen Kalk an. Das Trinkwasser ist grösstentheila g°'t, 
nicht besonders hart. Die Strassen des Orts sind bedeutend morastig. In 
den Häusern herrscht nicl1t die grösst.e Reinlichkeit. Der Schnaps ist der 
�iebling des Volks, wird in grossen Qt1antitälen consumirt und selbst den 
jlingsten Kindern mit dem Scl1lotzer (Zt1lp) gereicht; Bier wird wenig ge­
trunken, trotz dem, dass drei Brauereien im Orte sind, �reiche gutes Ge­
tränk liefe1·n. Der Kropf ist ausserordentlich I1äufig. Der Menschenschlag 
hat grossentheils den kretinischon Habitus· Stammeln und Uebelhörigkeit 
ist gar häufig und von stärker ausgebildeter kretinischer Entartung finden 
sich 9 Beispiele in 5 Familien. 

B e r g  f e l d e n  mit 924 Einwohnern, 1/
4 

Stunde nördlich von Vöhringen
in einer Ve1·tiefung gelegen am Mlihlbacb, welcher bei geringem Falle lang­
sam, uneingedämmt, in mehreren Kr·ümmuogen den Ort durchfliesst, häufig 
die ganze Strasse und einen beträchtlichen Theil des Orts übersch"'emmt 
t1nd im Zurücktreten� einen allmälig trocknenden Morast hinterlässt. Bei. 
der vertieften Lage fliesst auch das \Vasser von den nahen Bergen, wel­
che den Ort gegen 0. und N.O. decken, in den Ort herein dem �lühlbach 
zu. Noch im Jal1r 1816 und spät.er war der Morast in Bet·gfelden bei nas­
ser Witterung so gross, dass man es kaum ,vagen durfte, bei Nacht aus 
dem Hause und über die Strassen zu gehen. Dt1roh die seltene Tbätig­
keit des jetzige11 Ort.svorstands, eines Bauern, ist in neuerer und neuester 
Zeit für die Reinhaltung der St.rasse vieles geschehen, insbesondere da­
durch, dass der g1·össere Tbeil des Orts gepflastert oder doch mit gepfla­
sterten Rinnen ,,ersehen ,vorden ist, allei11 die f1at1ptsache, die Regt1lirung 
und Eindämmung des Bachs, feblt .noch. Die 'f 1·ink\vasser sir1cl verschie­
den, je nach ihrem Ursprung. Die östlich und südöstlich aus dem Keu­
perg�·pse, der l1icr ül)era!l zu Tage gebt. , entspringenden Quellen enthal­
ten Gyps; die nör·clJicl1 aus dem Dolornitenkalk entspringenden, die am 
meisten benl'ttzt werden, entl1allen keinen Gyps, "1enig Kalk., etwas Bitter­
erde und l1auptsäcblicb saJzsaure Salze. Die \Vohnungen sind häufig klein, 
mit l\'1enscl1en überfiillL, in den Doden hineingebaut, tiaher fet1cbt, finster, 
schmutzig. Das Bra11nt,veiubren.oen und Branntweintrinken wird nirgends 
melJr getrieben als hier; sehr viele Ifaushallt1ngen haben ihren eigenen 
Brennhafen und fabriciren ihre11 Brannlwein grösstentbeils aus Kartoffeln, 
so "1ohlfeil, dass sie il1n nicl1t zu sparen brat1cben. Es soll hier Personen 
geben, die a,1f 6 Schoppen Bran11tweit1 täglich kommen. Im Wirtbshaus 
,,·ird nur wenig gctrltnken, desto mehr aber zu Hause in der Stille. Die 
Co11sumtion vo .n ,v ein t111d Bier ist sel1r ,1nb�cleutend; Most wird nicht 
getrunken. De1' Ortsvo1·stancl hält stre11ge pol1zeiliche Ordnung- und hat 
durch gute Verwaltung t1nd prom1)te Ju,stiz clen l{redit und den Wohlstand 
des OrLs becJeutenJ gehoben. Seit einem Jahre ist dttrch seine und des 
Ortsgeistlichen Tl1ätigkeit eine In dt1sl riea11stalt im ,v ollestricken hier errich­
tet ,,,orden i die. zuerst das VoruPtheil gegen sich hatte, jetzt aber viele 
Theilnahme fi nclet. Seit l{urzem sind �1aulbeerpflanzungen angelegt. Nur 
an den Scl1naps "'ollte bis jetzt dieser sonst so tüchtige Ortsvorstand 
.die Axt nicht legen. Der Kropf ist gemeinschaftliches Attribut aller Berg-
felrlener; der l\fenschenschlag hat lf en k1·etinischen Habitus fast durchgängig; 
Uebelhörigkeit. und SLammeJn korr1mt ;:itisserst häufig vor, entschif'dede 
Kretinen fit1den1 sich gegenwärtig 23 in 18 F:1milien, die stärkeren A11nähe-

, rungen , deret1 es sehr viele gibt., nicht, gerect1nel. Noch vor 20 Jahren 
g;1b es hier eine vic! grössere Anzahl ,ron Kretinen: und auch der Kropf 
hatte frül)er· viel mehrere mot1ströse Exemplare �t1fzuwE>isen, ,1ls jetzt. 

\V i l t e  r s ba u s e n mit 654 Einwohnern, eine b aJbe Stunde westlich 
von · Vöh1·iogen in einer kleinen Vertiefu11g des PJateau gelegen, von dem 
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hier entstehenden MUhlbacb und dem Abwasser mehrerer Brunnen das 
ganze Jahr hindurch nass und morastig, obwohl die Wasser durch zu den 
Seiten der Strassen anzubringende steinerne Rinnen leicht abzuflihren wä­
ren. Die meisten Bewohne1� sind arm. Der Kropf ist äusserst häufig, der 
Habitus der Bewohner vielfältig dem kretinischen sich nähernd. Die Zahl 
der todtgebornen Kinder fällt auf. Kretinen finden sich gegenwärtig 4 in 
a Familien, lauter ältere Subjecte. 

S i e g  m a r s w a n  g en, mit 632 Einwohnern, auf demselben Plateau in 
einer ganz unbedeutenden Vertiefung des Erdreichs näher dem Neckarthal. 
Der Ort ist sehr morastig von dem Regen"·asser, das vom Felde herein„ 
fliesst,  und . von dem Abwasser der Brunnen. Das Trinkwasser ist gut, 
ebenso wie in Wittershausen, reagirt nicht auf salzsauren Baryt. Der Bo­
den ist Mt..schelkalk. Der Kropf ist häufig. Die Kinder entwickeln sich 
häu6g physisch und psychisch weniger gut, was indessen hauptsächlich 
der fehlerhaften Erziehung zu Hause und wohl auch dem Branntwein zuzu­
schreiben ist, der schon Kindern gereicht wird und den Alten summum 
bonum ist. Entschieden krelinisobe Subjecte kommen hier 8 in 6 Fami­
lien vor. 

Ai s t  a i g, mit 461 Einwohnern, 1/'l Stunde unterhalb Oberndorf im 
Neckarlhale, von dem Fluss in zwei Theile getheilt, die Häuser theils im 
Thal, theils am Berg hinauf gebaut, arm , hat 11 kretiniscbe Individuen 
in 8 Familien. 

W e i d e n, mit 398 Einwohnern, Filia.l von Aistaig, liegt gerade über 
dem· Mutterort links vom Neckar auf dem Rande der Hochfläche. Die Bewoh­
ner sind weniger arm, als die im Thal. Sie sind lträftig und gesund. Nur 
zwei jüngere Individuen zweier Familien nähern sich entfernt dem Krelinis­
mus. Eine dritte aus Aista1g heraufgezogene Familie aber, die des reich­
sten Bauern im Dorfe, zeigt die kretinische Entartung in hohem Grade. 
Von 5 Geschwistern sind 3 vollkommene Kretinen, z,vei nähern sich wenig­
stens dem Kretinismus. 

S u l z, mit 2349 Einwohnern. Lage tief im Neckarthal unmittelbar vor 
einer Wendung desselben aus der nördlichen in die ostnordöstliche Rich­
tung da, wo es am schmalsten, so dass die Stadt kaum Platz gefunden 
hat, und ein Theil der Häuser noch an der Bergwand zu beiden Seile11 
hinaufgebaut werden musste. Diess ist am meisten der Fall in der Vor­
stadt auf der linken Seite des Neckars, und die Häuser stehen hier hinten 
ganz im Berge. Vor dem Brande im Jahr 1794, der die gauze Stadt ver­
zehrte, fanden häufig Uberschwemmungen Statt. Diess ist jetzt selten der 
'Fall, da das Et·dreich bedeutend erhöht wurde. Die Stadt ist regelmässig 
erbaut, aber die Strassen sind nicht breit genug. Das Innere der Stadt 
ist trocken, die Vorstadt am Neckar abe1· ist meist kothig, schattig und 
feucht, und die hinten in dem Berge stehenden Wohnungen trocknen nie­
mals vollkommen aus. Wegen der sehr hohen und nahen Berge geht in 
Sulz die Sonne spät auf u11d früh wieder nieder. Morgens und Abends 
ist die Luft kühl und feucht u�d Nebel sind häufig, Mittags brennt die 
Sonne ausserordentlich. Die Bewohner sind arm. Der Feldbau ist s�br 
beschwerlich, da die Felder fast alle an und attf den Bergen liegen, und 
nicht sehr fruchtbar sind; wenige Gewerbe, keine Fabriken; die früher 
hier stark betriebene Gewinnung von Salz aus geringgrädiger Soole be­
schäftigt und nährt jetzt nur noch wenige Menschen; der }landel ist ganz 
unbedeutend. Das Volk ist seinem leiblichen und· geistigen Wesen n�ch 
phlegmatisch. Ein kretin ischer Habitus ist an sehr vielen Bewohnern _n1cht 
zu verkennen. Nur selten begegnet man einer frischen, lebhaften Gesichts· 
farbe. Die Statur ist durchschnittlich unter der mittleren, breit, untersetzt. 
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G.rössere oder geringere Anschwellung der Schilddrüse und des Halses ist
allgemein und auch Fremde, die bieher kommen, bekommen solche in der
Regel, besonders wenn sie in jU11geren Jahren bieher versetzt werden. Kre­
tiniscbe Ent.artung in der Form von zwergartiger Bildung, Stumpfsinn,
Blödsinn und Tat1bslt1mmheit finclet sich gegen\\ ärtig bei 32 Individuen in

23 Familien, die vielen mehr oder weniger bedeutenden Annäherungen 
nicht gerechnet. Die Scrofelsucht ist hiet' ganz zu Hause und sehr viele 

_ Kinder, die dem Kretinismus entgehen , fallen wenigstens irgend einer 
Form dieser Sucht anheim, und auch dieses erstreckt sich auf fremde Fami­
lien, welche hieher ziehen, und deren hier erzeugte und aufwachsende 
Kinder. Das Uebel hat in neuerer Zeit an Intensitä1 abgenommen, indem 
jetzt mehr die niedrigeren Grade und Formen vorkommen. Mehrere höchst 
enta1·tete Subjekte sind in den letzteri Jahren gestorben. Die Bevölke­
rung von Sulz nimmt nur langsam zu. Die Stadt liegt auf dem Muschel­
kalk. mit Gyps- und Salzadern. Die Trinkwasser enthalten kohlensauren 
Kalk und etwas Gyps , jedoch nicht in grosser Menge. Eine genauere 
Untersuchung ist nicht angestellt. Wenn man von Sulz aus das Neckar­
thal verlassend in nordwestlicher Richtung über den Berg steigt, gelangt 
man in das Glattthal und das zerstreut im Thal und an den Bergen herum 
liegende Dorf H o p f a u  mit 285 Einwohnern. Die Glatt fliesst von W. nach 
0. dem Neckar zu, im bunten Sandstein, welcher auf der linken Seite
des Flusses auch noch die untern Absätze der Thalwand bildet , während
rechts der Muschelkalk ansleht. Das Trinkwasser ist gut und f ri5ch. Die
Bewohner sind arm. Der Kropf ist ziemlich häufig, jedoch nicht in dem
Grade und der Allgemeinheit, wie in Sulz. Es finden sich in 3 Familien 
4 kretiniscbe Subjecte geringeren Grades. Eine Stunde thalaufwärts von 
Hopfau liegt L e i n s  t e t  t e n mit 457 Einwohnern in dem hier besonders 
engen und vielfach gekrümmten Glattthale. Hinter Leinstetten verengt 
sich das Thal so, dass. man kaum mehr in demselben fortkommen kann. 
Südlich geht eine Schlucht zu der Muschelkalkebene hinauf, aus welcher 
ein kleiner Bach kommt, <ler sich bei Leinstetten in die Glatt ergiesst. 
Der Kropf kommt hier in demselben Verhältniss vor wie in Hopfau. Kreti· 
nen fand ich 6 in 5 Familien. 

d. Oberamtsbezirk Freudenstadt .
• 

. In diesem Oberamte besuchte ich die Orte Unteriflingen, Neuneck, 
Böf.fingen, Glatten, Dietersweiler, Dornstetten. 

U n t er  i f I in g e n, mit 198 Einwohnern, liegt. auf dem Grunde eines hohen 
Absatzes des Gebirges auf der rechten Seite des Glattt.hales. Die Bewoh­
ner sind wohlhabend, sie habe11 einen bedeutenden Güte1'hesitz, essen gut, 
trinken Wein, weniger Branntwein. Der Kropf ist ziemlich häufig; Uebel­
höri�keit und Stammeln da und dort; drei kretinische Subjeote in drei 
Familien; sonst kräftiger und wohlgebildeter Menschenschlag. 

N e u n  e c k, mit 233 Einwohnern, eine Stunde· oberhalb Leinstetten in 
dem hier aus der südöstlichen in die östliche Richtung kommenden tiefen 

· und engen Thale der Glatt, auf dem rechten Ufer des Flüsschens, theil­
weise am Berg hängend, ein armseliges Dorf, dem Kropf und der kretini­
scben Entartung in hohem Grade unterworfen. Die T halsohle bis · weit
hinauf an den Thalwänden besteht aus buntem Sandstein, der von Kalktuff
und von Muschelkalk überlagert ist. Die Trinkwasser sind reich an Kalk,
reagiren aber kaum auf salzsauren Baryt. Dem Kretinismus gehören ge­
genwärtig an 7 Indiyiduen in eben so vielen Familien. Der Kropf ist
ganz gemein. · · 
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B ö  f f  i n  g e n, mit 186 Einwohnern, in ·einer Vertiefung der Anhöhe auf 
dem linken Ufer der Glalt , r;

4 
Stunde obe1·halb Nel1neck gelegen , ein klei­

ner vermöglicher Ort mit gutem Trink wasse1�, hat neben vielen kräftigen 
hoben Gestalten unter beiderlei Geschlecht mehrere Kretinen. Kröpfe sind 
nicht besonders häufig, kommen aber vor. Ich zählte 8 kretiniscbe Indivi­
duen , von denen 4 auf eine Familie kommen , während die übrigen ver­
einzelt sind. 

G l a t t e n ,  mit '714 Einwohnern, liegt tief im Glaltthale, und dem Laufe 
des Flusses nach gegen S. einigerma5sen offen, gegen W. und 0. durch 
bedeutend hohe Berge gedeckt; gegen N. scbliesst sich das Thal mit einer 
starken Erhebung <les Erdreichs Dornstetten zu. Die Glatt fliesst westlich 
her durch den Ort und überschwemmt ihn häufig; von N. 0. her ergiesst 
sich in die Glatt im Dorf ein Mühlbach , der ebenfalls zuweilen austritt. 
Beinahe alle Häuser sind schlecht, viele in den Boden und in den Berg 
hiueinge.baut , feucht und schmutzig in hohem Grade, die Strassen durch 
den Ort fast immer sehr kolhig. De1· bunte Sandstein gebt überall zu Täge. 
Das Trinkwasser ist rein und frisch. Die Bewohner sind arm, haben 
einen sehr beschwerlichen Feldbau,  kein Gewerbe. Der Kropf ist allgemein 
und es sind hier sehr merk.würdige Exemplare desselben zu sehen. Er 
war von je her hier zu Hause. Auch krelin1sche Et1tartung kam hier im­
mer vor, doch wollen sich alte Leute erinnern, dass zu ihrer Zeit nicht so 
viele Kretinen vorbanden waren wie jetzt.. Ich zählte in 13 Familien 21 
kretinische Individt1en , die Annäherungen und weniger auffallenden Miss­
bildungen nicht mitgerechnet. 

D i e t  e r  s ·w e i I e r, mit 548 Einwohnern, liegt in einer Vertiefung zwischen 
der Glatt und der Lauter auf unebenem , meist nassem tind kothigem Bo 
den. Die herrschende Gebirgsart ist der bunte Sandstein. Das 'friokV\·as­
ser ist gut , trübt sich jedoch bei anhaltendem Regenwetter u11d setzt dann 
stehen gelassen einen weissen Sand ab. Rheumatismen und Friesel, auch 
bei Männern , hät1fig; die Krätze ebenfalls häufig. Kropf ist sehr häufig; 
Kretinen fand ich 13 in 10 Familien. 

D o r n s t e t t e n ,  mit 1125 Einwohnern, eine Stunde nördlich von Glatten, 
das Glattthal begränzencl, auf der flachen Abdachung der nördlich und 
nordwestlich sich at1sdehneuden und erhebenden Hochebene t1nd ganz auf 
der Gränze des auf dem bunten Sandstein auf gelagerten Muschelkalks ge · 
legen , hat gutes Trinkwasser. Ein sehr altes , enggebautes Städtchen. 
Der Kropf ist ein ausserord.entlich häufiges Uebel. Viele Familien zeigen 
in ihrem Habitus Annäherung an das kretinische Wesen ; wirkJich kr,etini­
sche Individuen fand ich 25 in 19 Familien, in Einer Familie 6 Geschwi­
ster , die übrigen einzeln stehend. Die bezeichnete Familie abgerechnet, 
ist die jüngste Generation besse1�. 

Durch die Berichte der Geistlichen aus denjenigen Orten, in welchen 
der Kretinismus weniger häufig und grösstentheils nur sporadisch vorkommt . 
und welche ich aus diesem Gn1nde nicht selbst unterst1cht habe, sind an· 
gezeigt: aus dem Oberamt Rottweil von 11 Orten mit 7571 Einwohnern 22, 
aus dem Oberamt Oberndorf vo11 17 Orten mit 12545 Einwobner11 51, aus 
dem Oberamt Sulz vo11 10 Orten mit 3178 Einwohnern 30 kretinische In· 
dividuen. 
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Dritter Bez,irlt. 

Das unmittelbare Gebiet des Neckars fur jetzt verlassend, treten wir 
an die im tiefen Schwarzwald entspringende, zuerst in viele11 und starken 
Krümmt1ngen westlich durch Altensteig bis Nagold , von hier in ziemlich 
gerade1· Richtung nördlich du�cb Wildberg, Calw, Liebenzell bis zur Lan­
desgränze fliessende und u11weit dieser bei Pforzheim in die Enz sich er­
giessende Nagold. Wir umfassen, indem V\'ir den Lauf dieses Flüsschens 
durch den Schwarzwald und an der östlichen Gränze desselben hin verfol­
gen , die Oberamtsbezirke Nagold, Calw, Neuenburg. Die Nagold bildet 
ein tiefes und enges, von ihrem Ursprt1ng bis zu der Stadt Nagold vielfach 
ge\tvundenes waldiges Thal, und läuft durr.baus in dem bu11ten Sandstein, 
welcher den Hauptstock des Würtembergiscben (östlichen) Thei]es des 
Sch"'·a1·zwaldes bildet. Die Nagold nimmt vo11 der westlichen Seite meh­
rere kleinere Flüsschen und Bäche auf, namenl.lich die Waidach welche 
bei Nagolcl, und die Teinacl1, welche eine halbe Stunde obe1halb Calw ein­
mündet. Diese Flüsschen bilden tief eingesch11ittene Rinnen und Thälchen, 
welche ih1�en wildromantischen Chai·akter nirgends verläugnen. In dem west­

lichen Theile des Bezirkes, den wir hie1� betrachten, streicht ein zweites 
Hauptthal, das der Enz. Der Hauptarm dieses Flusses, die grosse Enz 
genannt, welcher an Wildbad vorbeiflies�t, läuft ziemlich gerade von Süd· 

. west nach Nordost bis Neuenburg, ,vo der Fluss in das Badische Gebiet 
eir1t1·itt, welches er jedoch bald wieder verlässt, indem er wieder in das 
Würlembergische eint1·itt, einen mel1r östlichen Verlauf nehmend. Eine 
Stunde unterhalb Wildbald bei Calmbach \·ereinigt sich mit der gros3en 
die kleine Enz, welche von Süden nach Norden fliesst und nur einen 
kurzen Lauf bat. Die Flächen und Gipfel des Scll,varzwaldes erreichen 
hier schon eine sehr beträchtliche Höhe. Die Hochfläche zwischen Simmers­
feld und Enzklöster·le beträgt 2601' Par., die zwischen der Enz und det' 
von der westlichen Seite her der Eng zufliessenden Eygach 2516', der Do­
bel 2241 ', Neubulach 1844'. Die Quelle der Nagold liegt 2514' hoch, 
bei Altensleig u11ter der Brücke beträgt das Niveau des Flusses schon nt1r

noch 1381 ', bei Nagold unter der Brücke 1223 ', an der Brücke bei Calw 
1047 ', in Liebenzell am untern Bad 995 '. Das Niveau rler Teinach am 
Badhause beträgt 1223', dasjenige der Enz bei Wildbad 1335'. 

Die Beschäftigung der Bewohner des Schwarzwaldes betreffend, so 
spielt der La11dbau t.iberall eine untergeordnete Rolle "'egen Mangel an 
baufähigem Felde. Der bei weitem grössere Tbeil des Landes ist mit 
Nadelwaldt1ogen bedeckt, und in diesen Waldt1ngen, welche in neuerer 
Zeit ·scl1nell einen so hohen Werth bekommen haben, besteht der Haupt­
reichLhum der BeV\7ohner des Schwarzwaldes. Die ärmere KJasse beschäf­
tigt sich mit llolzhauen, Holzflössen, Köl1lerei , während die Besitzer der 
Waldungen einen bedeutenden Handel lreiben und ganz behaglich, Einzelne 
selbst üppig, den Ertrag verzehren. Die auf den geringen Ertrag des 
Feldes ange\i"\1iese11en Orte haben ein kärgliches Auskon1men, so nament 
Jicb die im Nagoldthale und den Seitenthälchen desselben gelegenen. Die

Bewobnei· suchten daher Beschäftigung und Verdienst durch Gewerbe und 
l\f aoufaclur. Mehrere Orte nährten sieb früher gut du1'ch Wotlenweberei, 

. die abet' jetzt dur--ch die Concurrenz der' Maschinen wenig oder gar nicht 
mel1r lohnt, wodt1rcl1 viele Familien verarmt sind. Ein mehr einträgliches 
Gewerbe ist die .Gerberei, welche besonde1·s stark betrieben wird in den 
Städten Altensteig und Calw. Die Lebensweise auf dem Schwarzwald ist 
rauh; Kartof

f

eln bilden auch hier die Hauptnahrung det" Aermeren; das 
Getränk besteht bei den W ohlhabende1"en t1nd den Flössern in Wein, bei
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den Geringeren in Branntwein. Die Wohl[}ungen sind von Holz und häufig 
noch mit Schindeln und hier und da mit Stroh gedeckt. Die Höhebewoh­
ner unterscheiden sich sehr bedeutend von den Thalbewohnern durch 
grössere Körperstärke, höhere Statur, blühenderes Aussehen, dauerbaflere 
Gesundheit, Lehensmuth und Heiter·keit. Die Witterung auf dem Schwarz­
wald ist raub, es fällt viel Regen, und die niederigeren Thäler sind häufig 
mit Nebel erfullt. Der Kropf und die kretinische Entartung kommt. ende­
misch vor im Nagoldtbal und seinen Seitentbälchen, von Altenstaig an bis 
Liebenzell. Im Enzthal zeigt sieb ebenfalls da und dort der Kropf, jedoch 
weniger häufig und von Entat·tung des ganzen Menschen kommen nur 
Spuren vor. Auf den Höben des Schwa1·zwalds begegnet man diesen 
Uebe]n ga1· nicht .. 

a. Oberamtsbezirk Nagold.

. Ich unte1,suchte hier Altenstaig, Berneck, Oberschwandorf , Eh- und 
Wöllhausen, Nagold, Wildber·g. 

A l t e n  s t a i g, mit 2035 Einwohnern, liegt tief im Nagoldthale und an 
dem jähen, südlichen Abhang des das Thal nördlich hegränzenden Berg­
zuges, �o dass die Häuser ,,orne ganz freundlich gegen Mittag liegend 
frei und hoch dastehen, während sie hinten lief im Berge stehen. Das 
Thal ist kaum so breit, dass neben dem FJusse zwei Reiben Häuser Platz 
finden. Kurz oberhalb der Stadt macht die Nagold eine Krümmung� aus 
der südöstlichen in die östliche Richtung. Ueberall geht de1· bunte Sand� 
stein zt1 Tage. Das TI·i11kwasser ist gut, nicl1t hart. Die Bewohner sind 
thätig. Dem·ungeacbtet gibt es ,riete Arme. Der Kropf ist sehr häufig, 
dessgleichen kretinische Entart.ung jeder Form. Es befinden sich gegen­
wärtig hier 36 Kretinen und Taubstt1mme in 28 Familien, die blassen An­
näherungen und die geringsten G1�a<.1e nicht mit.gerechnet. 

Ber n e c k, mit 489 Einwohnern, eine Stunde nordöstlich von Alten­
staig in einem Seitenthälchen der Nagolcl, an den sehr jähen no1·dwest­
lichen Abhang eines Berges hioaufgehaut, mit einem kleinen See am 
Fusse. Die Häuser stehen im Berg, sind feucht, schmutzig, kleip, mit 
Menschen überfüllt. Die Bewohner sind sehr arm, sie haben sehr wenig 
Besitz. Sie sind dem Branntweintrinken at1sserordentlich ergeben: der 
kleine Ort hat 5 Schildwirthschaften und etwa 14 Branntweinhäfen. Der 
Kropf ist ausserordentlich häufig; Kretinen fand ich 12 in 9 Familien. 

0 b e r  s eh  wan d  o r f, mit 576 Ein,vohnern, liegt tief in einer Krüm·

mung des Waldachtbales von 0. nach S., tbeils eben ouf der linken Seite 
des Flusses, thei1s an der untersten Ansteigur1g eines Berges gege11 Mittag. 
Die Lage ist eingeschlossen, nur der N. W. Wind bat vollkommen fi·eien 
Zut.ritt. Der Besitz an Feldern ist sehr beschränkt; die Bewohner nährten 
sich bis jetzt grösstentheils von de1· Verfertigung von Wollenzeugen, die 
sie jetzt nicht mehr gut und 11ur um seht' geringe Preise absetzen, wo­
durch viele Familien in grosse Armuth geratben sind. Das Trinkwasser 
ist gut. Der Kropf ist ziemlich hätifig, doch nicht allgemein; kretiniscbe 
Entartung kommt in mehreren Familien vor; ich zäl1lte in 6 Familien 11 
kretinische und taubstumme Individuen. Der Menschenschlag gehört im 
Ganzen nicht zu den schlechten. 

E b - und W ö 11 h a u s e n, mit 1588 Einwohnern. Lage zwischen Al· 
tenstaig und Nagold im Th.al der Nagold, welche hier südöstlich fliesst 
und auf dem Rande des nördlichen Bergzuges, also gegen S. W. Der 
letztere Th6il des Orts heisst Ebl1ausen, der im Thal liegende Theil wird 
Wöllhausen genannt. Das Thal ist enge, aber nicht sehr tief. Das Trinkwas­
ser ist gut, kommt aus dem Sandstein. Die hier allgemein eingeführte Zeug-
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fabrikation nährte frUher den vo]kreichen Ort gut, allein die Maschinen 
haben dep. Verdienst und den Absatz der Waare ausserordentJich �eschmä· 
lert und jetzt befinden sich viele Familien in bittere1· Armuth. Es wird 
viel B1·anntwein getr11nken, obgleich gutes Bier die Maass zu 6 kr. im 
Orte gebraut und ausgeschenkt wird. Der Kropf ist hier häufig; kretini­
scbe Entartung findet sich in einer ziemlichen Anzahl ,1

00 Familien ebenso 
in der jüngsten, wie in den älteren Generationen. Hingegen sieht man 
hier auch sehr wohlgebildete, kräftige Menschen und Familien. Ich fand 
in  17 Familien 30 kretinische Individt1en, mehr in dem be,1ölkerte1·en, är­
meren Wöllbat1sen als in Ebhausen. 

N a g o l d, mit 2397 Einwohnern. Lage tief im Nagoldthale auf der lin­
ken Seite des Flusses, der rasch vorbeifliesst. Das Thal ist hie1· nicht so 
sehr enge, so dass das Städtchen wohl Platz in demselben findet , und 
ganz in der Ebene liegt. Die Nagold wendet sich l1ier aus de1· östlichen 
in die nördliche Richtung. Das Städlchen ist ziemlich gut gebaut. Es b.e­
fiudet sich hier ein kleiner Spital, welcher zweckmässig zu einer Beschäf­
tigungsanstalt fur Arme eingerichtet ist ; ferner eine Kleink.inderscht1le, 
welche sehr viele Theilnahme findet.. Dje Kinder, die ich llier und in der 
Schule gesehen habe, haben im Allgemeinen ein gutes At1sseben, gehöriges 
W achsthum und die gevvöbnlichen Fähigkeiten. Auch die Erwachsenen 
sehen gut aus, und dem kretinischen Habitus begegnet man nicht sehr 
häufig. Indessen fehlt es doch nicht an Beispiele11 kretinischer Entartung; 
Der Kropf ist zie1nlich häufig. Ich zählte 20 kretinische und taubstumme 
Subjecte in 24 Familien (6· im Spitale). 

W i I tl b e r  g, mit 1787 Einwohnern. Z"1ei Stunden 11ördlich von Na­
gold steht ein erniedrigter Vorsprung der ,vest]ichen Höhe in das tiefe 
Thal herei11 , und um dessen Fuss in einem I{albkreis fliesst die Nagold; 
Auf diesen1 Vorsprt1ng, an seinem jähen Abfall und theil,veise auch noch 
im Thal, Jiegt das Städtchen, die Hiiuser grösstentheils hinten in den Berg 
bineingebaut, die Stirne gegen Morgen oder Mittag gerichtet. Die I-Iäuser 
sir1d meist alt, finster, manche sehr armselig. Der Abbruch der Thor­
thürme und Stadtmauern vor mehreren Jal1re11 bat die Stadt freundlicber 
gemacht. Früher 'Yar auch l1ie1„ die Fabrikation von Wollenzet1gen eine 
sehr häufige Beschätigt1ng. Stricken und Nähen mit "\\Tolle beschäftigt jetzt 
noch die Armen. Neuestens ist auch mit StrohOechten ein Anfa11g ge­
macht worden. Der Kropf ist hier seh1· bät1fig, '"'ar aber i11 friiberen Zei­
ten nach der Versicberung glaut,J13fter Pe1'sonen noch häufiger. Kretinische 
Entartung des ganzen Menschen kam immer hier vor, so weit sich Jetzt­
lebende eri11nern. Die höheren Gt'ade derselben sind jetzt selten, niedri­
gere dagegen zie1nlich häufig, und besonders sind es jüngere Subjecte, 
welche damit beh<lftet sind. Rheumatismus und G1iederweh , so wie cbro-· 
nische Ner\1enkrankheiten, Veitstanz, Epilepsie, sind ungewöhnlich häufig. 
Es ])efindet sich hier eiue von dem für Volksbildu1)g und Erziel1ung sehr 
thätigen Stadtpfarrer Heldenrang gegründete Anstalt für den Unterr·icbt 
schw<1cl1sinnige1· Kinde1·, welche gegen�·ärlig 22 Zöglinge beiderlei Ge­
schlecl11.s aus verscl1iedenen Gegenden des Vaterlandes zäl1lt, darunter 
aus Wildberg selbst 11. Atisser diesen fand icl1 10 kt'elinische Tndividt1er1. 
Alle zusammen gehören 11 Familien an. 

w. 

• 

b. Obet·amtsbezirlr, Calw.

Ich besuchte in diesem Bezirke die Orte Teinach, Zavelstein, Calw. 
T e i n  a c h ,  mit 477 Einvvohnern, liegt in einem engen, waldigen, von 

nach 0. streichenden Seilenthälcl1en de1„ Nagold, "1elcbes von der 
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Teiaach, einem Waldbache mit sUirkem Falle, bewässert wird, Nebel sind 
hier sehr häufig. Das Trinkwasser ist gut. Das Thal ist sehr reich an 
gesättigten Sauerwassern, die häufig zum gewöhnlichen Getränk. dienen. 
Die Bewhner sind beinahe durchgängig sehr arm; sie besitzen sehr wenig 
baufahiges Feld und keine '\\ aldungen. Brannt\\·ein wird allgemein ge­
trunken. Die Sterblichkeit ist bedeutend. Die Wohnungen stehen ohne 
Orduung 11ntereioander. sind fast durchgängig schlecht, niedrig, feucht, 
schmutzig. Der Kropf ist ganz gemein, krelinischer Habitus häufig, wirk­
liche Entartung kommt gegenwärtig vor bei 19 Individuen in 13 Familien. 

Z a v e l s t e i n, mit 352 Einwohnern. Von Teinach aus gesehen, liegt ' 
das kleine Städt-chen mit seiner Ruine äusserst malerisch, hoch auf dem 
Bande des nördlichen Bergrückens, der gegen Teinacb jäh abfallt. Hinter 
dem Städtchen nördlich und nordöstlich gegen Calw hin steigt das Terrain 
noch ziemlich bedeutend. Die Nebel des Teinachthales ziehen sich oft 
bis gegen Zavelstein hinauf, dagegen ist es auch oft der Fall, dass Ube1' 
Za,,elstein der heiterste Himmel ist, während Teinach uoch dicht in Wol­
ken gehüllt ist. Eine einzige kurze Str�sse mit zwei Reihen Häuser macht 
beinahe das ganze Städtchen aus. Die Mauer, �reiche dasselbe umzog, 
ist grösstentbeils abaebrochen, doch nimmt sie noch manchen der· gegen 
Mittag stehenden Hauser hinten Liebt und Luft. Die Häuser sind gering, 
stehen theilweise im Boden. Das Trinkwasser wiJ·d weit herge1eilet, ist 
daher lahm. Die Bewohner sind arm. Der Kropf ist äusserst p.äufig; 
kretinische Entartung fand ich bei 13 Individuen in 10 Familien. 

Die Stadt Cal w, mit 4189 Einwohnern, liegt in einer kleinen kessel­
artigen Ausweitung des Nagoldthales ,_ ist tl1eils in die Ebene, lheils am 
Berge hinauf und auf einen von \\" esten herein sich erstreckenden Ab atz 
und Abfall des Gebirges gebaut \'On der Nagold so du1·cbflossen, dass 
der grössere Theil der Stadt auf deren linker westlicher Seite liegt. Dje 
Strassen sind tbeilweiss- eng· die an den Berg gebauten Häuser sind 
feucht. Die Stadtmauern sind eit 10 15 Jahren bis auf v,enige Reste 
abgelragen. Nebel sind häufig und ziehen besonders ·in die Seitenschluch­
ten westlich über die obere Vor tadL gegen Altenberg, auch östlich gegen 
das Gäu hin<luf. Das Triok"1asser ist gut. Merkvrürdig ist die in der 
Stadt erbohrte, dorch ihren - Salpelergehalt ausgezeichnete Nagold sehe 
Quelle. Die Stadt ist 1,eich au Gewerbe und Fabriken, in "·eichen sich 
der A1,me das tägliche Brod und "Yi·obl auch mehr verclienen kann. Das 
Branntweintrinken haL auch hier bedeuLeud um sich gegriffen, und die

Gründung eines Vereins gegeu den Genuss und Ver·kauf des Branntweins 
"·eranJasst. Ferner beslel1t hier eine vorlreillich eingerichtete 11nd geleilele 
Kleinkinderschl1le , die seit 2 Jal1ren bestel1t und jelzt 140 Kinde1' hat. 
Der Kropf ist ·hier häufig· kretinische Entartung kam früher häufiger vor 

. als jetzt und wird jetzt nur noch in der obern Vorstadt etwas häufige1· 
angetroffen. Gegenwärtig zählt man hier 18 krelinische 11nd taubstumme 
Snbjecte in 14 Familien. 

-

c. Oberamtsbezirk Neuenh1,rg.

In diesem Oberamte besuchte ich die Orte Liebenzell und WjJdbad· 
In letzterem Orte fand ich nur Einen Kretin. 

L i e b e n  z e 11, mit 1052 Einwohnern, 5/4 Stunden unterhalb Calw in
einer Ausweituug des K�goldLhals auf der linken �estlichen Seite an den 
Berg und in den Eingang eine1� we tlich sich hinziehenden Schlucht gebauL 
Aus dieser Schlucht kommt ein BacJ1, der sich jn einen etwa einen �for­
gen grossen See ergiesst, der südlich zu den Füssen der Stadt liegL 
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Das Trinkwasser ist gut. Die Bewohner sjnd meistentheils arm; der ·Bet­
tel war früher häufig, wird aber jetzt nicht mehr geduldet, und die Ar­
men werden theils aus der Gemeindekasse, theils durch eine freiwillige 
Armensteuer der wohlhabenderen BeV\1ohner unterstützt. Eine Armenbe­
schäftigungsanstalt wird als Bedürfniss erkannt, aber es fehlt an den Mit­
teln zur ersten Einrichtung. Seit ei11igen Jahren bestehen zwei durch Ihre 
Königl. Hoheit die Prinzessin Marie gegründete Anstalten, nämlich die

Industrieanst.alt und die Kleinkinderbewahranstalt, deren Einfluss auf Ver­
besserung des leiblichen und seelischen Zustandes der Kinder und ihr 
dereinstiges Fortkommen nicht hoch genug angeschlagen werden kann, 
und schon jetzt anfängt sich bemerklich zu machen. Das Bad ist nicht so

besucht, dass es einen bedeutenden Einflt1ss auf den Wohlstand des Orts 
äussern könnte. Der Kropf ist sehr häufig. Mit ihm geht kretinische Ent­
artt1ng in verschiedenen Formen und Graden; indesse11 ist diese häufiger 
bei älteren Subjecten als bei jüngeren, und die jüngste Generation hat 
entschieden eine bessere Constitution. Ich zählte in 17 Familien 24 Indi­
viduen. 

Von den von mir nicht besuchten Orten sind durch die Berichte der 
Geistlichen weiter angezeigt: aus dem Oberamt Nagold von 10 Orten mit, 
5726 Einwohnern 29, aus dem Oberamt Calw von 10 01'ten mit 7616 
Einwohnern 30, aus dem Oberamt Neuenburg von 10 Orten mit 10957 
Einwohnern 57 mit ve1·schiedenen Graden und Formen des Kretinismus 
behaflele Individuen . 

• 

Der Neckar fliesst von Sulz bis Rottenburg in tief eingeschnittenem, 
engem, gewunde11em Thal, mit eteilen, grösstentheils mit Tannen bewach­
senen Wandungen zuerst nordöstlich, danp nordwestlich, dann wieder 
nordöstlich. Von Rottenburg bis gegen Lustnau unterhalb Tübingen ist das 
Thal weiter, flach und stellenweise sumpfig. Bei Tübingen mündet sich 
von der rechten Seite die Steinlach, bei Lustnau von der linken die Am­
mer ein. Von Lustnau an ist das Neckarthal wieder enge und erweitert 
sich erst wieder unte1·halb Neckartaozlingen, wo von der rechten Seite 
her die Enns einmündet. Das etvva 4 Stunden lange von N. W. nach 
S. 0. ziehende Ammerthal hat keine sehr hohen Thalwandungen, und ist
uicht enge, hat aber sehr wenig Fall, ist uneben, sumpfig. Am Ende
des Tbals liegt Herrenberg östlich an einen vorstehenden Hügel gelehnt.
Die Höhe der Stadt beträgt an der Post 1374', Kaih ist 1366', Entringen 1179'
hoch. Die Höhe links vom Neckar und rechts von cier Ammer zwischen
Horb, Rotter1burg und Herrenberg heisst das Gäu, und ist auf der Was­

serscheide zwischen dem Neckar und der Nagold bei Mötzingen 1743'
hoch. Die Höhe rechts vom Neckar fällt zuerst unweit Horb östlich ab in
das Eygachthal, welches zwischen IJorb und Rottenbt1rg in das Neckarlhal
mündet. Jenseits der Eygach wechselt Thal und Hügel bis an den Fuss
der Alp. Von diesem entspringt die bei Tübingen in den Neckar mün­
dende, ein kurzes, anmulhiges Thal bildende, von S. nach N. fliessende,
Steinlacb. Links von der Ammer zwischen Herrenberg, Böblingen und
Waldenbuch breitet sich ein grosser Buchwald aus, Schönbucl1 genannt.
Die Gegend, d.ie wir bisher betrachtet haben, die Oberamtsbezirke Horb,
Rottenbt1rg, Tübingen, flerrenberg begreifend, gehört im Al]gemeinen nicht
zu den ärmeren des I„andes. Uebrigens sind die BeV\1ohner der Hochflä­
chen, namentlich des Gäus, in bedeutendem Vortheil gegen die Thalbe-
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wohn er. Jene leben vorz\lglich vom Fruchtbau, diese mehr vom Obst -
und theilweise vom Weinbau. Die Bewohner des Gäus, sowie die des 
Fusses der Alp und des Steiolachthales sind sta1·k und kräftig, lebhaft, 
wohlgebildet, während die Bewohnet· des Neckar- und des Ammerthals 
weniger kräftig, von untersetzter Statur, gröberer Gesichtsbildung, weni�er 
lebhaft und nicht selten mit Kropf behaftet sind und den kretinischen Ha· 
bitus an sich tragen. In dem Neckar- und Ammerthale kommen auch 
häufig, selbst hier und da zt1r Epidemie sich steigernd, \Vechselfieber vor, 

. die auf der Höhe ganz unbekannt sind. 

a. Oberamtsbeiirk Horb.

Im Oberamt Horb besuchte ich die Orte Horb , Mühl am Neckar, 
Börstingen, Bieringen. 

Ro r b, mit 2050 Ein"'ohnern, liegt in der Mitte einer etwa 1 1/2
Viertelstunden langen, in gerader ßjcblung verlaufenden, oben und unten 
durch Krümmungen abgeschlossenen Abtheilung des NeckarLhals. Das 
Thal ist bedeutend tief und eng, der Fluss bat hier einen geringen Fall, 
welcher unmittelbar oberhalb der Stadt noch mehr veri·i.ogert ist durch ein 
im Jahr 1783 erhöhtes Wehr fur die Mahln1ühlen der Stadt, durch wel-. 
ches· das Wasser weit hinat1f gespannt, und das Niveau desselben den 
Ufern beinahe gleich gemacht wird. Das ganze Wiesenlhal wird daher 
häufig überschwimmt ,  ist immer feucht und tbeilweise sumpfig. Dasselbe 
ist in einem weni3et' hohen Grade unterhalb der Stadt der Fall; auch 
hier sind die Ufet' flach und die Wiesen feucht. Ein kleinerer Theil der 
Stadt steht im Thal auf dessen linker Seite; ein grösseret' Tbeil ist an den 
jähen Abhang und auf den schmalen Rücken eines in :las Thal sich herein 
erstreckenden, gegen den Neckar abfallenden, niedrigeren Vorsprungs des 
nördlichen Gebirgszugs gebaut, während ein drillet' Theil der Stadt in 
die Schlucht zwischen dem Vorsprung und dem Hat1ptgebirgszug so hin­
eingebaut ist, dass ein Tbeil der liäuser noch auf <lern untersten Abfall 
der Anhöhen steht.. Du.rch diese Schlt1cbt herunter fliesst ein, S@mmers 
häufig austrocknendes Bächlein, in welches U'ilber· die t\bfälle von clem in 
der Nähe befindlichen Sc�1lacbtbaus kamen , �·odt1rch die L�1ft bisweilen 

, bedeutend mit Gestank erfüllt V\'Ut'de. Diesem Uebelstand ist jetzt dadurch 
abgeholfen, dass diese Abfälle in einen verschlossenen Behälte1· kommen, 
der imme1' gleich nach dem Schlacl1ten geleert we1·den soll. Uebrigens 
hö1·Le ich die Klage, dass dieses Auslee1--en nicl1t immer sogleich geschehe, 
wodurch die Nacl1barscbafL auch jetzt nocJ1 zu-vveilen heftigem Fäulnissge­
ruch ausgesetzt sey. Die o!Jere Stadt ist gepßastert, der Abhang terras­
senförmig gemauert, und hier ht1ben die \Vasser überall freien Abfluss. 
Viele Wohnungen sind schlecht, feucl1t, 11iedrig und in den Berg hinein­
gebaut. Die Bewol1ner sintl arm; sie haben wenig baufäbiges Land und 
Gewerbe blühen nicht. Die Bevölkerung ist phlegmatisch, wenig aufgelegt 
zur Arbeit, wie entmut11igt. Kartoffeln bilden die Hauptnahrung. Brannt­
wein wird nicht so viel getrunken, ,vie in einigen andern nahen ur1d 
entfernten Ortschaften. Es wird gutes Bier gemacht. Die Bevölkerung 
Horbs nimmt ab, indem die Zahl der Gebornen beinahe alljällrlich von 
derjenigen der Gestorbenen tiberlreffen \vird. In den letzten Jahren hat 
die Zahl der Schulkinde,·, und besonders diejenige der Knaben, seh1· be­
deutend abgenommen. Viele Individt1en haben einen schlaffen, schwäch­
lichen, dem kr„etinischen sich 11äheI'ntien 1-labilus. Anschwellt1ng der 
Schilddrüse· und des I-Ialses bis zu monströsem Umfang ist hier so allge­
mein, dass nur sehr wenige Subjecte sich finden dürften, welche ganz 
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frei von dieser Zugabe sind. Ich sah selbst schon bei zehnjährigen Kin· 
dern bedeutende Kröpfe. Von 40 Knaben von 8 12 Jahren fand ich 
nur 7, von 38 Mädchen desselben Alters nur eben so viele , und von 25 
Mädchen von 7 9 Jahren 8, von 16 l{naben dieses Alters ebenfalls nur 
8 ohne merkliche Anschwellung der Scbilddrtise. Die Schulkinder sehen 
der Mehrzahl nach bleich, mager, kachektisch aus , sind klein , träge, lei­
den an DrUsenans9b,vellungen, Lichtscheue, Entzündungen der Augen und 
Augenlider, welche den scrofulösen Charakter tragen. Die meisten sind stumpf 
und begreifen scb\.\1er; nur wenige sind tale11tv0II. Schwere Zunge, tlbles Gehöt' 
sind äusserst häufige Gebrechen unter den Kindern, wie unter den Erwachse­
nen, jedoch unter diesen verhältnissmässig seltener.· Alle diese Gebrechen, so

wie auch der Kropf sollen früher bedeutend weniger häufig gewesen seyn. 
Taubstummheit, Blödsinn, liberhaupt höhere Grade uod Formen des. Kre­
tinismus sind weniger häufig, als die niedrigeren , kommen jedoch in der 
jüngsten Generation bereits auch häufiger vor als unter der älteren. Ich 
zäl1Ite 37 kreliniscbe Individuen in 27 Familie11. Häufig findet man ferner 
in Horb chronische Net'venkrankheiten , wie Chorea , Epilepsie , Lähmun­
gen, Alles im Zusammenhang mit der allgemeiLt verbreiten Scrofelsucht. 
Ein 6jäbriges Mädchen wurde mir vorgestellt , welches mit mangelnder 
Iris gebor·en und blind ist. Die Cornea normal, hinter ihr an der Stelle 
der Regenbogenhaut die schwarzblaue Choroidea. Das Kind hat schwache, 
sehr t'eizbare Nerven. 

M ü h l  am Nec k ar mit 592 Ei11wol1ne1'n. Lage 1/1 Stunde unter Horb
in einer neuen , durch Krümmllngen des Flusses und hereinstehende Berg­
vo1'sprünge , besonders ,ron li11ke1' Seite geschlossenen Abtheilung des 
Neckartbals. Z\vjschen Horb und l\1ühl ist der Lauf des Flusses wieder 
durch ein \Vehr aufgehalten; UeberschV,ren1mungen des Dot'fs , welches, 
beinal1e eben, auf (1em linken Ufer liegt, �1aren f1·über häufiger als jetzt, 
nachden1 die beiden Ufer des Neckars becleutend erhöht sind. Das Trink­

wasser, aus dem im, Tl1al und im Berge links vom Neckar anstehenden 
1\1 uschelkalk en lspr·ingend , ist, "''ie in Horb, gut,. Die \Vohnungen sind 
nicl1t ganz scl1Iecl1t. Die grosse Mehrzahl der Bewol1ner , Christen und 
Juden, ist a1·rn. Der Kropf ist hier ziemlich hät1fig, jedoch bei weitem 
nicl1t in dem Gradcl wie in 1-Iorb; auch det" nabitus der Bewohner ist be­
deutend besser ,vie dort t111d n1an findet recht woblgebildete , kräftige 
Menschen beide1'lei Gescl)lechts neben vveuiger gL1t entwickelten. Kretini­
sche Entartung zeigt sich in· mehreren christlichen u·nd israelitischen Fami­
lien. In einer der ersteren findet sich bei einem Kincie Fehler der Regen­
bogenl1aut, bei einem andern ,-ollkommen kreti11iscber Habitus mit Stumpf­
und BJö<lsiun. Unter der jücliscbcu Bevölke1·ung befindet sich eine Familie, 
in det" von 5 Ki11clern clrei ,röllige K1„etinen sind, '°'1ährend die Z\vei ande1·n 
im Habitt1s sich ebenfalls der Entartung näl1er11. Ich fand im Ganzen in 
6 Fan1ilie11 10 kretiniscl1e Individuen. 

Bö r s Lingen, il1it 656 Einv\·ol1nern, liegt auf der linken Seite des 
Neckars in einer kesselförmigeu Ausweitung des Thais mit schmalen Aus­
gängen, zt1m Theil eben , ZLtm Tbeil an den Berg hingebaut. Hier und 
(la wird der untere Theil des Orts überschvvemmt. Frül1e1' war der Ort 
ungeheuer rr101·asti.g , netterer Zeit ist es damit besser gewouden. Die 
Leute sind sehr arm : sie l1aben sehr wenig ltnd grösstentbeils schlechtes 
Feld , drückende Feudal lasten. Es wird ordentliches Bier gemacht; das 
Branntweintriken soll noch nicht einen sehr hohen Grad erreicht haben . 

• 

Der I{1�opf ist hät16g , war aber früher, nach Aussage ,·erständiger Männer, 
noch viel l1äufiger. Scrofel11 sind sehr häufig; kretinische Formen zeigen 
sich in mehreren Familien. Ich zählte in 4 Fan1ilien 6 kretinische Subjecte. 
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Bi er i n  gen mit 711 Einwohnern, eine Stunde unterhalb Btsrstingen, 
ganz ähnlich wie letzterer Ort gelegen. Bedeutende Verwahrlosung in sitt· 

. lieber Hinsicht, Branntvveintrinken allgemein, bedeutende, �rösstentheils selbst 
verschuldete Armuth. Schlechte, feuchte , schmutzige Wohnungen. Kropf 
ziemlJob häußg, frllher häufiger; kretinische Formen hier und da, die Schul­
kinder lebendig, nicht ohne Anlagen. Es finden sich 8 kretinische lndivi­
duen in 6 Familien. 

b. Obe,ro.nitsbezirk Rottenburg.

Ich besuchte hier die Orte Ergenzingen, Obernau, Wurmlingen , Hir-
schau. 

E r g  e n z i n  gen, mit 1528 Einwohnern, liegt auf der Hochfläche links 
vom Necka1·, im Gäu, in eioe1� kleinen Vertiefung, so dass bei nasser Wit­
terung die \Vasser hereinfliessen tind den Boden na s machen. Am süd­
westlichen ErJde lles Dorfs, zum Theil noch in dasselbe herein sieb er­
streckend, befindet sich ein beständig mit stehendem faulerr1 Wasser gefull­
ler Graben. Der Ort ist sehr unrcgelmässig gebaut, winklig, morastig; 
die Wohnungen sind theil��eise klein, scl1mulzig, mit Menschen überfu]lt. 
Seit sehr langer Zeit ist hier d,1s Wollestricken eingeführt, allein nie wurde 
dieses Geschäft so allgemein belriebeu wie in der neuesten Zeit: mehr als 
die Bälfle sämmtlicher Bewohner, Alt und Jung, l\Jann und Weib, stricken 
Jahr aus Jahr ein. Ein flois iger Manu verdient tladurch täglich 12 bis 
höchstens 18 kr., ei11 Kind 3 6 kr. Kinder werde11 vom 5. bis 6. Jahr 
an zum ·stricken aogehi.lllen und ihr Leben \\·echsell von nu11 an nur zwi­
schen Stricken, SchuJbesuch, Essen und Schlafen. Sommers bei guter 
Witte1·ung stricken die Leute im Freien vor den Häusern sitzend, stehend 
oder· gebe11d; bei üble1� ,,. itlerung , im Winter und bei N act1t sitzen sie 
beisammen in engen, niedrigen, beissen , von Oeldampf und von der fetti­
gen Ausdünstt1ng der "ol.lo angefüllten Sluben , was in ph1·sischer und 
moralischer l-linsicl1t nicht a1,ders als nacbtheilig einwirken kann, besonders 
auf die Jugend. Die Landwirtb chaft wird von Manchen über dem Stricken 
vernac,blässjgt; übrigens haben die Bewohner nicht so ,·iel Land, dass sie 
sich bie"'·on nähren könnten. Auch flolz ist nicl1t vorhanden. Es gie])t hier 
viele kräftige, gros.se und hübsche �1enschen, jedoch weit mehr t1nter der 
ältern, als unter der jüngern ttnd jüngsten Generation, �1elcl1e häufig aus­
geartet ist, deu kretioiscben Habitus an sich trägt und nicht wenige wirk­
lich kretinische Indi,,iducn zät1lt. Noch im .Jahr 1807 V\'ar, ,�ie Dr. Baur 
aus<lrücklich in seiner TOJ)ogrriphie von Erzingrn bemerkt, der Kretinis­
mus l1ier unbekannt. In den Schulen fand ich nicl1t "'enige Kinder, wel­
che an scrofulöser Ophthalmie leiden, DrüsenanscI1wcllt1ngen, eine kretini­
sche, l1ydrocepbalische Gesicl1ls- und Kopfbildung hnucn, undet1llich sprechen 
und übel hören. VieJe haben ein blasses, Jeukophlegn1aliscbes Aussehen, 
sind im Wachsthum zurück, b�ben dicke Hälse und wirkliche Kröpfe. Bei 
Erwachsenen sind Kröpfe nicht so häufig, kommen aber auch vor, l.tnd 
hin und wieder in wabre1· Monslro ität. Ich fand in 16 Familien 26 kre­
tinische Subjecte. Das T1·ink\\·a ... ser aus dem �Iuscl1elkalk kommend ist 
gut. Branntwein wird allgemein in Menge genossen und ohno Bedenken 
Kindern gereicht. Die Kost besteht aus Kartof

f

eln unrJ Wasse1"suppen; die 
Leute nehmen sich über den1 Stricken eben so �·enig Zeit, 01·de11llich zu 
kochen, als zu scheuern, zu �·aschon u. s. w. 

0 b e r  n a u, mit 617 Einwohner"n. Lage im Neckarlbal auf der linken 
Seite des Flusses ganz ähnlich der J„age von Bieringeo, von welchem Orle 
die ehemalige Stadt Obernau 1/'l Stunde entfernt ist. Das Wollestticken 
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ist hier so allgemein wie in Ergenzingen. Der Kropf ist ziemlich häufig, 
kretinische Formen kommen in einigen Familien vor; ich zählte 5 solche 
Individuen in 5 Familien. • ,, 

W u r m  I i n  g e n ,  mit 1061 Ein,vohnern, liegt unterhalb Rottenburg in
dem erweiterte11 Neckarthale auf dessen linker Seite etwas entfernt vom 
Fluss am Ft1sse des Bergzuges, welcher das Neckarthal vom Ammerthal 
trennt.. Der Gyps det' Keuperformation steht mächtig an und das Trink­
V\1asser ist gypshaltig. Dei· Ort ist seit einigen Jahren trockener als frtiher. 
Der Kropf ist nicht b,esooders häufig. Krelinische Formen sind nicht häu„ 
fig. Uebrigens finden sich solc.he in 4 Familien, cla1'unter 2 hirnarme Brü­
der , im Ganzen 5 Individt1eo. 

Hi r s c h au,  mit 898 Ei11wobnern, t1nlerl1alb Wt1rmlingen und näher 
bei Tübingen, ebenfalls auf de1' linken Seite des Flusses, eine kleine 
Strecke von demselbe11 enlf cr11t, eben gelegen. In früheren Zeiten und 
noch vor 40 Jahren hatte der Necka1· bier kein eigentliches Bett, sondern 
floss da und do1·t im Thal hert1m l)is zunächst an den Ort hin. Bei nas­
ser Wittert1ng war weithin Alles Ein Sumpf un<.l See, so dass ui_e Bewoh­
ner von JJirscbat1, um Fut.te1-- zu l1olen, über viele geben und durch das 
Wasser ,vaten mussten. Die Strassen des Orts waren das ga11ze J<1hr 
hindurcl1 sumpfig und voll I{otl1 , bei jedem Regen blieb das Wasser in 
grossen t1nd klei11en Pflizen stehen , welche sodann allrnälig austrocknend 
eine übelriechende At1sdünstt1ng verbreiteten. Seit 10 - 12 Jahren erst 
sind die Sti·assen des Orts trocker1; dem Neckat' wurde schon viel früher, 
vor 30 Jahren, ein gc.rades Bett gegraben und Uberschwemmungen sind 
jetzt selten. Wechselfieber warf)n frühe1' ganz gemein und nicht leicht ent­
gir1g ibm eiu Ein wobner Hirscbat1s; jet.zt ist dasselbe selte11. Alte Let1te 
gab es früher· kaum und eioe11 Sechziger slal1nte man a11: jelzt fehlt es 
nicht an aJten Pe1·soneo. Die Bevölkert1ng rlin1mt neuet'er Zeit rasc}1 zu� 
olJgleich in dem letzten .Jal•rze}1enden gegen 100 Individuen atisgewandert 
sind. Der Kropf war \'On jeher hier einheimisch t1nd f osl allgemein, doch 
soll derselbe. in neuester Zeit abgenommen haben. Eben so war .k.1·etinische 
Entartung von jeher hier zu Bat1se, die Be"'·ohner behaupten aber, dass 
frül1er nicht so viele sin1pelhaftc· t1nd taubstt1mme Menschen hier gewesen 
seyen '\rVie jetzt, womit übereinstin1n1t, (lass ,1erl1ältnissmässig mehr junge 
kretinische St1l1ject.e hie1· �ef unden \.\'Crclcn als ältet'e. Uobrigens hat schon 
Kanzler Autenrieth zu Anfang dieses Jahrhunderts den Kretinismt1s hier

(und in Wurm]ingen) beobncl1tet. Icl1 fand in 15 Familien 28 kretinische 
Individuen. Manche andere nähern sich clem kret.inischen Habitus und 
dem Stumpfsin11. Der Menschenschlag ist durchschnittlich ,veoiger kräftig, 
untersetzt, grobgebildet, übrigens siebt man auch kräftige und wohlgebil­
dele Menschen. 

c. Oberamtsbezirk T·übingen.

In dem Oberamtsbezirk Tüb i n g e n  untersucl1te ich nt1r die Stadt 
T ü b i n g e n  mit 7403 Einwohnern. T. liegt auf einem Sattel des Bergzuges, 
welcher das Nec.karthal vom .i\mn1erthal trennt, und auf ·den beiden Abser1-
kuogen dieses Sattels gege11 den Neckar und gegen die Ammer. Uns geht 
fast nur der zuletzt genannte, von der innerhalb der Stadt grösstenlheils 
in einem gemauerten l{anal Oiessenden Ammer durchströmte Theil Tübin­
gens an. Derselbe ist theils '"·egen cler Lr.1ge gegen N. W. t1nd am Was­
ser, tbeils wegen der, grösstentbeils engen Strassen fet1cht und finster, 
und ist von deu ärmet'en Klassen der Bürger bewohnt. Ueberschwemmun­
gen sind jetzt nicht m�hr häutig, und nicht mehr so bedeutend , wie in 

•

• 



t 

' 

' 

61 
' 

• 

früheren Zeiten, wo die Ammer noch weniger regulit't war. Viel bat die­
ser weniger begüustigte Theil der· Stadt neue1·er Zeit gewonnen durch Ab­
bruch der Tbore, Erniedrigung der �lauern , grö sere Sorge für Reinhal­
tung der Strassen, Verl)es. crung der \\ ohnungen. Für cJie Armen wird 
geso1·gt , tbeils durch , crpOeguog derselben in Jem im Ammertheil der 
Stadt befindlichen Spital und in dem Z\°\'iscben cler Stadt und Lustnau an 
der Strasse gelegenen, vo1' einigen Jahren er'v\-·eiterten sogenannten Gutleut- _ 
haus, theils durch eine im Sp·ital eingerich.tete Rumford'scbe Suppena11stalt, 
durch welche sehr viele Arme ganz unentgeldlich oder um einen höchst 
geringen Preis gespeist wet'den. Au �serdem befindet sieb in der Stadt 
eine öffentliche Nähanstalt, eine Kleinkindcrbe\\·al1rnnstalt, eiue Taubstum­
menanstalt. Der Kropf ist in Tübingen ziemlich l1äuOg, vorzüglich in der 
untern Stadt (an der Ammer); krctinisch entartete, blötisinnige und taub· 
stumme IAdividuen findet man fa t nt11' in diesem Stadtlheil, jetzt aber 
auch hier nicht mehr . o häufig, wie nocll vor einigen Jal1rzehnten. Ich 
fand 21 stumpfsinnige , blödsinnige und taub tumme Indi,1iduen hier, von 
denen 5 im Spital, 2 im Gutleutbau u11d 14 in der Stadt und zwar bei­
nahe sämmtlicb in der untern Stadt ,vohneo. Sie ge.bören 19 Familien an. 
Wechselfieber kommer1 hier, \\1ie in dein 11abe11 Lustnau vor, doch \\'eniger 
häufig als in den im Gebiete d s Neck;irs gelegenen .l\rnt orten, Kirchen­
thälinsfurth , Pfrondorf , Ku tendingen 1 in ,,·eichen auch hier und da kreti­
niscbe Individuen angetroffi · n werden, jedoch ,,,eoiger als in Tübingen. 
Die zuletzt genannten Orto sind cler At1 dünslung ·von stelJenden Wassern 
im Neckai·Lhal ausgesetzt. Das Arr1merlha1 i t mel1r nur feucht als wirklich 
sumpfig. Tübingen liegt unter 48 ° 31' 10'' nördl. Br·eite, 26 ° 43' 24" 
südlicher Länge. Das Ni,,ea,1 des Neckars beträgt unter der 81'ücke 989 
P. F., die Erdfläche in der untern Sta(lt 1021 ', irt der Münzgasse (Neckar­
seite, Rücken des Sattels) 1090 '. Die mittJere Barometerhöbe ist auf dem
Schloss , 205' über c.lem Neckar , bei + 14 ° R. 2-7,043 nach Bobnen­
berger, die Veränderung im Jah1' 1Jeträ�t 15 18 '". Die mittlere Tempe·
ratur auf dem Schloss beträgt + 6, 7 ° R. Im 'I'hal ist die Temperatur 
gewöhnlich Morgens um 1 2 °, an einzelnen heiLern Tagen selbst um 
3 4 ° kälter, als auf den benachbarten Höhen von 200 300'. Nach 
Schübler beträgt die mittlere 'f ernperatur '\\1inters O, 21 ° R., im Früh­
jahr + 6,85: im Sommer + 13:64, im Herbst + 7,31. Das ganze Jahr 
durch + 6

1
85; im kiilteslen Monat 1,46, im "·ärmsten + 14,23, in den 

kältesten Tagen - 12,68, in den "''ärmsten + 24,52 . Die Menge des auf 
1 P. D F. fallenden meteorischen \Vassers beträgt im botani chen Garten 
(1021 ') 25, 1 Kubikzoll Höbe (in Stuttgart beträgt die elbP- 23,2 bei 831' 
Höhe, in Freudenstadt bei 2251 ' Höb·e 48,4, in Genkingen bei 2400' Höhe. 
iiber die Hälfte, im Schönbuch 1

/11 mehr als in Tübingen). Vorherrschende
Windrichtungen sind W. und N. W., 0. unc1 NO., der Richtung des Am­
mer- und des Neokartbales entsprechend. Nebel sind am bät1figsten im 
Ammerthal, weniger b�1ufig im Neckar- und noch weniger im Steiolachtha1. 
Mittlere Que11entemperatur + 7,95. In allen Quellen ist der vorherr­
schende fixe BestandtbeiJ kohlensaurer Kalk. Der Brunnen im Spital, der, 
ehe d'er neue Brunnen oben in der Ammergasse er1'iohtet war, den t1nte1·n 
im Ammergebiele gelegene11 Theil der Stadt grösstentheils versorgt hat, 
enthält am meisten Erden und Salze, hauptsächlich kohlensauren Kalk und 
eine nicht unbedeutende Menge von G)·ps, so dass Hülsenfrüchte sch,ver 
in diesem \Vasse1" kochen. 

.. 
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Folgende Brunnen enthalten: 

Erden und Salze überhaupt 
• Namen der

Brunnen. in 100 Unzen. in 16 Unzen . 
. 

Lüzelbrunnen • 18,7 Gr. 2,99 Gr. 
Georgensbrunnen 21 ,5 3,47 
Schlossbrunnen 26,4 4,22 
Marktb1·unnen . 29,9 4,79 
Spitalbrunnen . 38,4 6,14 
N eckarwasser • 37,3 6,00 
Ammerwasser . 69,7 11,09 
Steinlachwasser 17,4 278 

) 

• 

Kohlensauren Kalk 

in 100 Unzeu . 

7,3 G1· •
14,2 
19,0 
17.6 

' 

23 2 
, 

20,8 
221 
13,6 

in 16 Unzen. 

1,81 Gr. 
2,27 
3,04 
2,81 
3,71 
3,33 
3,54 
2,18 

Näher untersucht sind die drei Hauptquellen in der ohern Stadt und 
ihre fixen Best;:indtheile in 100 Unzen: 

Bestandtheile. 

Kohlensaurer Kalk 
Kohlensaure Bit­

tererde • • 
Schwefels. Kali 

und kohlens. 
Nalron . . 

Salzsaures Natron 
Salzs. Biltererde 
Schwefels. Kalk 
Kieselerde . . 
Summe det" Be· 

standtheile . 

Lüzelbrunnen 

7,386 Gr. 

4,545 

3,976 

2,272 
-

0,566 

18,745 Gr. 

• 

Georgens· 
hrunnen. 

14,204 9'r. 

2,840 

mit schwefels. 
Kalk 2,272 

1,136 

0,863 

21,315 Gr. 

Marktbrunnen. 
• 

17,613 G1·. 
• 

0
)
566 

Schwefels. Kali 2,840 
Kohlensaures Natron 3,97'7 

Mit salpeters. Kali 2,271 
1,704 
0,965 

• 

29,937 Gr. 

b. Oberamtsbezirk Herrenberg .

In diesem Bezirke untersuchte ich die Orte Unteriesingen, Pfäffingen, 
Entringen, Breitenholz, Kaih, Mönchberg, Rohrau, Herrenberg. 

U n t e r i es i n g e n, mit 1322 Einwohnern, liegt eine Stunde oberhalb 
Tübingen an der Ammer auf dem linken Ufer dieses Flüsschens und zwi­
schen ihm und dem hier etwas in das Thal hereinstehenden linken Berg­
zug des Thales. Die Ammer tiberschwemmte noch vor·S Jahren bei jedem 
a11haltenden Regen einen grossen Theil des Orts und dieser war immer 
morastig. Jetzt ist dieses durch Erhöhung der Ufer besser geworden. Die 
Einwohnerschaft ist mehr arm als wohlhabend; ziemlich bedeutend sind 
Viehzucht und Viehhandel und Jesingen hai den Ruhm, das schönste Vieh 
der ganzen Gegend zu besitzen. De.r Kropf ist hier beinahe allgemein; 
kretinischer Habitus, Annäherung an kretinische Er1t.artung und diese selbst 
sind sehr häL1fig, l1nd ich zählte in 27 Familien 38 entschieden kretinische 
Individuen. 
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Pf ä f f  i n  g e n, mit 449 Ein\vohnern, liegt eine Stuncle seitV\·ärts und 
oberhalb Jesingen at1f der t'echten Seile des Thais und der· hart an dem 
Orte vorüberOiessenden Ammer, gegen N. u11d N. 0. durch die rechte 
HügeJreihe des Thais einigermassen geschützt. Früber wu,·de de1· Ort öf­
ters überschwemmt und war sehr kotbig · jetzt ist es damit besser, nach­
dem die „St1·assen des Orts erhöht sind. VieJe lläuser stehen in der Erde 
und sind sehr feucht. Das \Vasser des mitten· im Orte befindlichen Brun­
nens ist sehr reich an G�·ps, welcher die herrschende Gebirgsart in der 
ganzen Umgebung ist, gerade wie in Je ingen. In den ,viesen etwas ent· 
fernt vom Dorf befindet sich eine I'einere unbeoützte Quelle. Zwischen 
Jesingen und Pfäffiogen und zwischen Pfäffingen und Poltringen befinden 
sich zwei Hanfrösten, ,velche Sommers oft eine übelriechen.de Ausdlinstu11g 
haben. Die den Ort umgebenden Wiesen sind nass. Dio Bewohner sind 
arm. Kartoffeln und Wassersuppe bilden bei Vielen fast die einzige Nah­
rung, ur1d das Labsal des Volks ist der in reichlichem Maasse genossene 
Schnaps. Eine Kleinkinderschule ist du1�ch die Bemüliungen des jetzigen 
Pfarrers zu Stande gekommen. Die Schulkinder sind zum grösseren Theil 
träg, stumpf und begreifen sobwer, manche hören und sprechen nicht 
ganz gut, sjnd im Wachsthum zt1rtickgeblieben , und nähern sich mehr 
oder weniger dem k.J�etinischen Habitus. Der Kropf ist beinahe al1gemein. 
Entschieden kretinische Individuen fand ich 15 in 8 Familien. Ausserdem 
kommen noch manche Annäherungen vo1�. 

E n t r i n g en, mit 1344 Einwohnern, liegt eine Stunde oberhalb Jesin­
gen in einem kesselförmigen SeitentbäJchen der Ammer auf der linken 
Seile des Fltisscheus, gegen 0. an den Berg gelel1nt und theil\'\1eise auf 
einen niedrigen Vorsprung desselben gebaut. Gegen 0. ist der Ort durch 
nahe Berge, namentlich de11jenigen, auf welchem das Schloss Hohe11-
entringen steht, geschützt; gegen N. 0. und N. ist der Ort in der Entfe1·­
nung von einer kleinen Viertelstunde amphitheatralisch von einem von 
Schluchten unterbt·ocheuen Bergzug umgeben. Aus den genannten Schluch· 
ten kommt ein oft sehr bedeutender Windzug, ,velcher auf dem die Kirche 
umgebenden freien Platz in dem höher gelegenen Theile des Dorfs em­
pfindlich genug wahrgenommen wird. Südlich und westlich vom Dorf 
steigt das Terrain nicht sehr bedeutend an. Südwesllioh öffnet sich ein 
schmales Thälchen, durch welches ein von N. 0. herkommendes Bächlein 
unmittelbar am Dorfe vorUber der Ammer zufliesst. Von diesem Bache 
aus erstreckt sich etwa 100 Schritte lang, die ersten Häuser im untern 
Theil des Dorfs berUhrend, ein schmaler Teich, welcher im Sommer mehr 
oder we,niger vollständig austrocknet. Der Bach tritt öfters aus, und die 
in seiner Nähe stehe.nden Häuser sind zuweilen Ueberschwemmungen aus­
gesetzt und feucht. Die meisten Wohnungen hier und auch in den höher 
gelegenen Theilen des Orts sind niedrjg und in die Erde gebaut, daher 
feucht und dumpf. In neuerer und neuester Zeit ist auf Reinhaltung der 
Strassen mehr verwendet worden als früher; namentlich sind beinahe 
durch den ganzen Ort zu den Seiten der Strassen gepflasterte Rinnen an­
gelegt worden, in welchen das Regenwasser' und das Abwasser von
Brunnen sich sammelt und wegläuft. Es ist eine ganz bestimmte Beob­
achtung, dass es Morgens und Abends in der Vertiefung, -in welcher der 
grössere Theil des Dorfes liegt, beträchtlich kühler ist, als auf ga1:3z na�en 
höher gelegenen Punkten. Das Trinkwasser enLbält Gyps, was sich I�1cht 
daraus erklärt, dass der 01·t ganz auf dem Keupergypse steht und ·dieser 
die herrscheq.de Bodenformation der ganzen Umgebung Entringens aus· 
macht. 

Nur eine Quelle, die zum Trinken weniger- benützt wird, enthält 



·-

64 

wenig Gy-ps, ist dagegen nicht frisch und kalt genug (Langenhaldenquelle). 
Herr Professor Chr. Gmelin in Tübiogen hat drei Brunnen untersucht, 
worüber Folgendes bei den Acten liegt. ,,Nro. 1 Langenhaldenquelle: 50

Unzen 2 Drachmen enthalten 3 Gr<tn in Koblensäur·e aufgelösten kohlen­
sauren Kalk, etwas weniger als 2 Gr. Gyps, eine Spur von Kochsalz und 
Extractivstoff. Nro. 2 Hirschbrunnen. Dieselbe Menge \Vasser enthält 5 
Gran in Kohlensäure aufgelösten kohlensauren Kalk, 4 Gr. Gyps und eine 
Spu1· von Bittersalz. Nro. 3 Rathbausbrunnen. Dieselbe Menge \Vasser 
enthält 8 Gr. in Kohlensäure gelösten kohlensauren Kalk, 40 Gr. Gyps, 
2 Gr. Bit!ersalz. Eine leichte Berechnung e1·gibt, dass dieses Wasser, be­
sonders wenn man auch noch auf den kohlensauren Kalk Rücksicht nimmt, 
so viel Gyps aufgelöst erhält als das Wasser bei dieser Temperatur möglicher 
Weise aufgelöst erhalten kann.'' Nro. 2 wir·d am meisten zum Trinken be­
nützt. Nro. 3 wird nur selten getrunk.en, nie zum Kochen und nur mit­
unter zum Mosten gebraucht. Die Lebensweise der Bewohner von Entr·in· 
gen in Hinsicht auf Nahrungsmittel und Getränke, Kleidung und Wohnung 
kann verglichen mit derjenigen anderer Landbewohner, namentlich in der 
Nachbarscl1aft, im Durchschnitt gut genannt werden. Man isst viel Fleisch, 
gutes Brod, Milch, und trinkt �lost, Wein, Bier und Branntwein, haupt­
sächlich Zwetsohge11 - und Kirscbengeist und Fruchtbranntwein. Es wächst 
hier viel t1nd gutes Obst, welches grösstentheils zu Most und zu Branntwein 
verwendet wird. Ferner geräth das Get1·aide, vorzüglich der Dinkel, meistens 
sehr gut. Das Vieh bekommt sehr gutes Futt�r und gedeiht sehr gut. 
Die Butter von Entringen wi1·d immer l1öl1er geschätzt und theurer bezahlt, 
als von andern Orten, z. B. aus der Steinlach. Epidemische Krankheiten 
sind hier selten und, Masern und Scharlach ausgenommen, seit 30 Jahren 
nicht vorgekommen. Kalte Fieber kommen nicht vor; dagegen wird der 
Friesel häufig beobachtet. Auch die Krätze kommt häufig vor. Es fehlt 
nicht an Personen, die ein hohes Alter erreichen. Die Sterblichkeit ist 
gering und die Bevölkerung hat in de11 letzten 30 Jahren nicht unbedeu­
tend zugenommen, indem sie von 1103 Personen auf 1367 gestiegen ist, 
trotz dem, dass in diesem Zeitraum 190 aus und nur wenige Indivi­
duen eingewandert sirid. I01 Jahr 1764 betrug die Einwohnerzahl 796.

Im Jahr 1728 wurden geboren 27, sind gestorben 25; während in dem 
letzten Jabrzehend durchschnittlich geboren ,vurden 58 und starben 46.

A,1ffallend ist� dass im Laufe des vorigen und dieses 3ahrhunderts eine 
Menge von Familiennamen, welche hier existirten , verschwunden sind, 
während 5 6 Familien sich ·sehr ausgebreitet haben. Der Kropf ist hier 
beinahe allgemein und schon unter den Kindern so häufig, dass nach 
einer Untersuchung, die ich desshalb anstellte, nur 1/4 der die Schule be­
such enden Kinder beiderlei Geschlechts von 8 14 Jahren frei ist von 
jeder Anschwellung der Schilddrüse. Unt(1r den Kinde1·n von 8 9 Jah­
ren, die ich in der Schule traf, fand ich viele von stupidem, kachekti­
schem, dem kret.inischen sich nähet'nden Aussehen. Die jüngeren und äl­
teren Kinder sind bedeutend besser, meist fähig, gut aussehend und von 
gehörig grosset· Statur; einzelne stupide, stotte1'ncle, übelhörige, kretiniscb 
au ssel1ende stellten sich freilich auch unter diesen dar. Scrofelsucht , na· 
ment\ich · scrofulöse Augen - und Augenliderentzündung, ist häufig. Die 
Erwachsenen betreffend, so haben viele Individuen und ganze Familien 
den kretioischen Habitus, ,välirend neben diesen \·erkümmerlen Gestalten 
auch g�nz wohlgebildete, körperlich und geistig sehr wohl organisirte,
hochgewachsene, hübsche Menschen beiderlei Geschlechts vorhanden sind, 

\ und di.ese so verschieden gebildete Menschen wohnen untereinander, so 
dass in den höchstgelegenen Theilen des Orts Kretinen anget1"oifen werden, 

•
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wie umgekehrt ganz unten i ,m Dorfe mehrere durch schöne und k1·äftige 
Bildung ausgezeiohnele Familien wohnen. Der Kretinismus war hier ohne 
Zweifel von je her zu Hause; die Pfarrrelationen fuhren unter der Rubrik 
,,Simplices et muli'' durchschniLtlich vom Jahr 1765 1799 1 t (11 14) 
Individuen an, vom Jaht· 1800 1809 8 (6 9), wobei zu berücksichtigen 
ist, dass höchst wahrscheinlich nur die durchaus Blödsinnigen und Taub­
stummen gerechnet sind. Dei· umfassende qnd sehr interessante Bericht 
des Pfarrers Bossert, der nun seit 30 Jahren den Kretinismus in Entringen 
mit Aufmerksamkeit beobachtet, fuhrt auf: Kretinen, d. h. Blödsinnige mit 
kretinischem Hahitus 80, Halbkretinen, d. h. Stumpfsinnige mit krelini­
schem Habitus 31, Taubslum.me 10, Uebelhörige 18, Stammelnde und 
Stotternde 17, also, ,venn wir nur die drei ersten Rubriken zählen, 71 
kretinische Individuen. Ich seJbst fand in 53 Familien 62, welche in diese 
Kategorien gehör·en. 

B rei t e n h o l z, mit 597 Einwohnern, •1/4 s6unde nördlich von Entrin­
gen am Fusse eines von W. gegen 0. ziehenden BergrUcken, gegen N.
und 0. geschlitzt. Die niedrige Lage bringt es mit sich , dass bei R0ßen­
welter das Wasser eindringt und theilweise st�hen bleibt., und man wurde 

. wohl oft kaum gehen können, wenn nicht das ganze Dorf von Alters her 
gepflast�rt wäre. Die Wiesen in der Umgebung sind nass. Manche Häu­
ser stehen tief und sind niedrig. Most und Branntwein sind die herr­
schenden Getränke. Die Bewohner sind nicht wohlhabend. Der Kropf 
kommt ziemlich häufig vor, jedoch nicht so häufig wie in Entringen. 
Mehrere Familien haben Kretinen, jedoch nicht vom höchsten Grade. Im 
Allgemeinen ist der Menschenschlag nicht schlecht. Die Schulkinder sind 
nicht ohne Fähigkeiten; es befinden sich unter denselben nur zwei Stot­
ternde, ein Mädchen und ein Knabe, diese zugleich klum1>füssig. Ich. 
fand "I kretinische Individuen in ö Familien. 

K a i  h, mit 611 Einwohnern , liegt ziemlich hoch auf der linken Seite 
des Thais am Berg auf Gypslagern, hat keine Quellen und sucht in diesem 
Augenblick eine solche aus der Tiefe zu erbohren. Die Leute trinken fast nur 
Most, da das zusammengelaufene, mit Gyps ganz geschwängerte Wasser 
nicht zu trinken ist. Kropf kommt vor, jedoch nicht ausserordentlich 
häufig. Ich zählte vier kretinische Individuen in 4 Familien. Der Men­
schenschlag ist im AIJgemeinen gut und es fehlt nicht an schönen Men­
schen von hoher Statur. 

Mön c h  b e r  g, mit 458 Einwohnern, Filial von Kaih, 1/4 Stunde vom 
Muttero;rt entfernt, in zwei Abtheilungen, von denen die eine ay_f einem 
hohen Vorsprung des von N. nach S. ziehenden Gebirgszugs auf (Keuper) 
Sand gebaut ist, die andere unmittelbar darunter in einer gegen .Q. hin­
ziehenden Schlucht, dicht von Obstbäumen und Waldung umgeben, gegen 
W. offen, auf Gyps liegt. Das Trinkwasser ist oben besser als unten, wo
es mit Gyps geschwängert ist. Most und Branntwein sind die Getränke
des Volks. Die unten Wohnenden sind wohlhabender als die oben. Der
Hauptnahrungszweig ist das Obst. Kropf beinahe allgemein. Kretiniscbe
Individuen fand ich in 9 Familien, darunter nur 1 in dem oben gelegenen
Theile des Dorfes.

Roh r a u, mit 506 Einwohnern , liegt eine Stunde nordöstlich von 
Herrel»)erg in einem Kessel von meist mit Wald bewachsenen Anhöhen 
umsehen, nur gegen N. und W. etwas offener. Vorherrschende Windrich­
riobtung ist die westliche. Bei Regenwetter ist es im Ort und um das• 
selbe sehr nass, theilweise wirklich s11mpfig. Um die Kirche her war 
frUher ein See, und der Platz führt jetzt noch den Namen See. Es ist 
hier im Thal frUh und Abends imme1" kälter, den Tag Uher bedeutend 
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wärmer, als auf den umgebenden Höhen. Die Strassen sind schmutzig, 
die Wohnungen niedrig, fet1cht, finster, armselig in jeder Beziehung. Der 
Boden besteht aus Gyps und Sand, und Gyps- und Sandgraben ist eine 
Hauptbeschäftigung der armen Bewohner. Die Markung wurde vor 3 Jah­
ren mehrere Male hintereinander und ebenso :wieder im Jahr 1839 von 
Hagelschlag heimgesucht. Obst wird ziemlich gewonnen. 'Die Getränke 
sind Most und Branntwein. Der Kropf ist sehr häufig; kretinische Ent.ar-­
tung dessgleichen. · Ein grosser Theil der Bewohne1' hat einen dem kreti­
tinjschen sich nähernden Habitus; hingegen fehlt es auch nicht an kräfti­
gen Menschen hoher Statur. Edle Physiognomie sieht man hier nicht-. Ich 
zählte in 13 Familien 21 kretinische Subjecte. 

H e r r e n b e r g, mit 2247 Einwohnern, liegt eine Stunde oberhalb 
Kaih am Ende des ammerthals gegen 0. an einen vorspringenden Berg 
geJehut und an diesem etwas hinaufgebaut, gegen S. und N. frei; _jedoch 
steigt gegen N. das Terr<WJ. etwas an� Gegen W. erh.ebt sich der Boden 
bedeutender der Hochfläche des Gäus zu. Vor Zeiten war ganz in der 
Nähe der Stadt in westlicher Richtung ein See, der jedoch längst aus-ge­
trocknet, jetzt zu Gärten benutzt wird. Um die Stadt 1äuft ein Graben, 
der die Abwasser der Brunnen aufnimmt und häufig stinkt. Der Boden • 
ist ein hitziger Gyps- und Merge)boden. Das Trinkwasser wird in schlech­
ten, hölzernen Deicheln hergeleitet, ist lahm und enthält Gyps. Die Stras­
sen sind grösstentheils enge, feucht und theilweise finster. Die Wohnu11gen 
lassen viel zu wünschen übrig. Die Bevölkerung nimmt zu , jedoch nicht 
sehr bede11tend. Sie betn1g t1m das Jahr 1630 ci.rca 1800 Einwohner; 
im 30jährigen Krieg sank sie herab auf nicht ganz 900 Einwohner und 
auf 150 Bürger (vo11 348). Bei den gewöl1nlichen Sterblichkeitsverhältnis• 
sen hätten in den Jahren 1734 etc. jähr1ich etwa 50 Personen sterben sol­
len, es starben aber 1635 421 Personen. Im Jahr 1652 zählte die 
..Stadt schon wieder 188 Bürger. Hiebei ist das Filial Häslach mitgerech· 
net. Im Jahr 1812 betrug die Zahl der Einwohner von Herrenberg allein 
1947, im J·ahr · 1840 2230, also Zuwachs in 28 Jah1·en 283. Ueber das 
Vorkommen von Kretinen sind in den Kirchenbüchern keine N·otizen ent­
halten. Unte1' den Bewohnern herrscht ein gewisses phlegmatisches Wesen 
und ein solcher Habitus. Der Kropf ist ganz gemein und auch Auswärtige, 
die hereinzieh�n, werde.n häufig mit demselben heimgesucht. Nächstdem 
sind sehr� verbreitet scrofulöse Krankheitsformen. Ich fand untßr den 
Schulkindern 2·0, die an scrofulöser Ophthalmie leiden , ferner einige, die 
nicht gut hören und . sprechen und mehrere Stupide. lm Ganzen jedoch 
sieht die Jugend gut aus, ist munter und hat die gewöhnlichen Fähigkei­
ten. Sie versp1·icht eine bessere Generation als die jetzige der Erwachse­
nen, unter welcher der· Kretinismus in sehr bedeutender Ausdehnung, 
tb,eilweise in den höheren Graden, übrigens in den verschi�densten Modi-· 
ficationen und namentlich auch in der Form -der Taubstummheit vorkommt� 
Manche der erwachsenen kretiniscben Individ·uen waren in der Schule 
gut· und kamen erst nach den Schuljiahren an Leib und Seele herunter, 
bis sie untüchtig zur Arbeit und für den Spital reif waren. Dieser Spital 
hat ein jährliches Einkommen von 8 10,000 fl., welche theils für Ver­
pflegung u�d Verköstigung der Armen in dem Spitalgebäude, theils als 
Kostgeld für dieselben an Familien in der Stadt ausgegeben werden. Eine 
At·beitsanstalt für Arme, ein �rosses Bedttrfniss für Herrenberg, wurde 
vor einigen Jahren erriehtet, ist aber· nach kurzem Bestehen wieder einge­
gangen, und ma11 beschränkt sich jetzt wieder auf blosse Ernähruns der 
Armen durch B�zahlung von Kostgeldern für sie, wobei diese von der 
Stiftung ausgesetzten Kostgelder selbst wieder als Unterstützung derer, 
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wt,lche die lost reichen, betrachte, werden. Ich fand in Herrenberg 39 
kretinische Subjecte in SO Familien. 

Aus den von mir nicht besuchten Orten sind durch die Pfarrberichte 
angezeigt: aus 14 Orten des Oberamts Horb mit l 1907 Einwohnern 37,
aus 12 Orten des Oberatnts Rottenburg mit 18221 Einwohnern 38, aus 8 
Orl.en des Oberamts Tübingen mit 6289 Einwohnern 21 , aus 6 Orten des 
Oberamts Herrenberg mit 5825 Einwohnern 11 kretinische Individuen. 

Pü1tfter B ez1:rlc . 
.

Wir kehren zum Neckarthal zurück und foJgen demselben bis zu
seinem Austritt aus d6m Schwarzwaldkreis , indem wir die Oberamtsbe­
zirke Reutlingen, Urach, Ntlrtingen zusammen betrachten. Der Neckar 
dllrcbfliesst eine Eck.e d.es Oberamtsbezirks Urach, die an Tübingen stösst, 
sodann den Oberamtsbezirk Nürtingen bis Unte.rboihingen, in vielfachen 
Krürrunungen östlich und r1ördlich, im Ganzen nordöstlich strömend. Be­
sonders gewunden und eng verlauft das Thal bis Neckarlenzlingen, von 
da wird es et'vvas weiter und flacher. Der Neckar nimmt von seiner rech· 
ten Seite mehrere von dem Ft1sse der nahen Alb herkommende Fluss­
chen auf, unter denen die bedeutendsten sind die Echatz, welch� den 
Bezirk von Reutlingen bewässert und bei Kirchenthälinsfurth in den Neckar 
rällt, und die Erms, welche den Uracher Bezirk durcheilend, bei Neckar· 
tenzlingen sich mit dem Hauptflussei vereinigt. Der Neckar fliesst in dem 
der Keupe1·formation angehörigen Mergel und Sand. Unmittelbar an diese 
Gebirgsformation schliesst sich auf dem rechten Ufer an die Liasformation, 
welche hier, wie übe1·all durch das Land, wie ein GUrlel um den Jura­
kalk s_ich hinzieht, welcher nebst isolirten St�Jlen von Basalt und Jurado­
]omit, den Gebirgsstock der Alb u�d den grdsseren Theil der Oberamts­
bezirke Reutlingen und Urach ausmacht. Die Thäler und der Fuss der 
Alb. sind fruchtbar. Die Hochfläche der Alb ist weniger fruchtbar, ge„

währt aber der dünneren Bevölkerung ausreichenden Unterhalt. Das Klima 
anf der Alb ist rauh: Ihre Höbe beträgt 1800 2600 P. F. Das Niveau 
deß N.eck.ar beträgt bei Neckartenzlingen an der Einmündung der Erms 
900', bei Nürtingen unter der Brücke 829', 8et1tlingen hat auf dem Gra­
ben 1199', Urach auf dem Marktplatz an der Post 1448' Höhe. Im Neckar• 
tbale und am Fusse der Alb hier und da wird Wein gebaut. Die Lebens· 
weise der Menschen unterscheidet sich nicht von derjenigen unserer Stadt­
und Landbewohner überhaupt. Gewerbe blühen besonders in Reutlingen. 
In Hinsicht auf Constitution, Statur, Charakter gibt sich auch hier der 
Unterschied der Bergbewobn�r von den Bewobne1·n der Thäler, besonders 
denen des Neckartbals, zum Nachtbeil der letzteren kund. Der Kropf und 
der Kretinismus findet sich nur im Neckarthal, jedoch auch hier nicht sehr 
verbreitet. Ich besuchte in den drei Bezirken Reutlingen, Urach, Nürtin­
gen nur die Orte Pliezhausen (Urach) und Neckartenzlingen (Nürtingen).-

• 

1 

a. Oheramt,hezirk Urach. , 

P 1 i e z h a u s  e 11 „ tpit 1227 Ein'Yohnern „ ein armes Dorf an dem Ab­
hang der linkep Tba1wandung des Neek.arthals hinaufgebaµt, mit sehr un­
regelmässigen Strassen und grösstentheils niedrigen, in den Boden hinein­
gebauten, finstern, schmutzigen Wohuungen. Viele Fami]ien nähren sich 
fast ,einzig von · dern Verkauf de$ in der unqlittelbaren Umgehung des Dorfs 
S'ßrabenen Stubensan�es, woz1'- f�Uher ': da �an noo4 weµiger streng mit

c;• •



1 

• 

\ 

• 

der Schule war, namentlich Kinder verwendet wurden. Bei diesem Ban·

del wird gelegentlich gebettelt. Das Trinkwasser kon1mt aus dem Sand 
und ist rein. Ausserdem wird Most getrunken, der hier beso11ders gut 
gewonnen wird, auch Branntwein. Seit Kurzem befindet sich eine Bier­
brauerei hier. Die Bewohnet' stehen sittlich aur einer ziemlich niedrigen 
Slt1fe. Der Kropf ist ziemlich häufig; Taubstummheit und Blödsinn kreti· 
nischer Art kommt vor, jedoch im Verhältniss zur Bevölkerung in nicht 

· bedeutender Ausdehnung. Ich zählte in 6 Familien 10 kretinische Indi­
viduen.

b. Oberamtsbezirk Nürtingen.

N e c k a r t e n z l i ng e n, mit 1018 EinY.1ohnern, etwa 1 1/2 Stunden 
unterhalb Pliezhausen, liegt auf dem rechten Ufer des Neckars unmittelbar 
oberhalb der Einmündung der Erms, welche in einem rechten Winkel ge­
schieht. Der Ort wird zuweilen überschwemmt und ist ganz auf den 
von der Erms in das Thal geschwemmten Kiesboden gebaut, aus welchem 
auch das Trinkwasser kommt, welches rein ist. Das Thal ist eng; u.n­
mittelbar oberhalb dem Dorfe wendet sich der Neckar aus der öst.lichen 
in die nördliche Richtung und gleic·h unterhalb dem Ort aus dieser in die 
nordöstliche, so dass Neckartenzlingen in einem Kessel liegt. Die Thal­
wandungen bestehen aus Sandstein, welcher zu Bau- und Mühlsteinen 
verwendet wird, deren Gewinnung und Verkauf einen Haupterwerbszweig 
der -Bewohner bildet. Der Ort ist nicht besonders arm. Die Wohnungen 
sind ordentlich, zum Theil ganz gut. Branntwein wird viel getrunken, und 
auch Kindern gereicht. Die Erziehung wird vernachlässigt. Aberglauben' 
ist herrschend. Der Kropf kommt fast allgemein vor, und zum Theil äus­
serst umfanglich; kretinische Entartung ziemlich häufig, jedoch meist nur in 
niedrigeren Formen. Ich habe ir1 10 Familien 13 kretinische Subjecte 
gefunden. 

Aus den von mir nicht besuchten Orten und Bezirken sind durch 
die Berichte der Geistlichen weiter angezeigt: aus de� Oberamt Reutlingen 
von 7 Orten ·mit · 9448 Einwohnern 27, aus dem Oberamt Urach von 7

Orten mit 10350 Einwohnern 21 , aus dem Oberamt Nürtingen von 10 Or­
ten mit 7865 Einwohnern 28 kretinische Subjecte. 

-

Zahl der kretinischen Individuen des ganzen Schwarzwaldkreises mit 
418301 Einwohnern. 

Einwohnerzahl d. Kretinen • 

Orte , in denen Zwerg- Stumpf- Taub� Blödsin- höch- Summe Kretinen vor- artige sinnige, stumme • sten Gra-n1ge 
komme,n. des 

• 

• 1 m. 1 w. l .m. 1 w, I m. 1 Vv". 1 m. 1 w. 1 m. 1 w. f m. J w. J zus . 
- a) Nach eigener Untersuchung.

• 

Einwohn. 66459. I 421 S7l178J16SJ Slf 83l155JI56f 251 3SJ472J469f 958. · 
• 

h) Ergänzung durch die eingekommenen Berichte.

Einwohn.171419. 2 . 182 126 256 8 
zus.Einw. 2378'78, 81 626 181 656 60 

. . 

• 
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· 
Demnach kommt im Schwarzwaldkreis auf 280 Einwohner l kreti­

nis-obes Indi�duum. Rechnet man aber die Einwohnerzahl derjenigen Orte, 
·in welchen kretinische Individuen nicht vorkommen, ab, so kommt in 
übrigen auf 159 Individuen 1 

• 

• 

B. Neckarkreis.

• 

( Gebiet des mittleren Neokars.) 
• 

Sechater Bezirk . 
• 

Indem wir zum Neckarkreis übergehen, betrachten wir zunächst ei­
nige der Lage nach zusammengehörige Oberamtsbezirke, welche südwest­
lich an den Schwarzwaldkreis gränzend, im Allgemeinen eine Erhebung 
über das Meer von 800 1500 P. F. und eine gegen N. 0. abfallende 
mit Hügeln und Vertiefungen abwechselnde, fruchtbare Hochfläche bilden, 
nämlich die Bezirke Stuttgart, Böblingen , Leonberg und Ludwigsburg. 
Am höchsten liegt der Bezirk von Böblingen mit dem ihm angehörigen 
Theil des Schönbuchs, am niedrigsten der von Ludwigsburg und die dem 
Thal angehörigen Orte des Stuttgarter Bezirks. Stuttgart selbst liegt in 
einem weiten Kessel am Fusse der Hochfläche gegen den Nec.kar hin 
770 850' P. hoch; Gaisburg im Neckartbal auf der linken Seite des 
Flusses an den Berg hingebaut 786'. Geognoslisch gehört der westliche 
und nördliche Theil dem Muschelkalk, der östliche und südliche dem 
Keuper und. letzterer theilweise (Böblingen) dem Liaskalk. an. Die Gegend 
ist reich an Frucht aller Art, so wie an Obst; die gegen Morgen und Mit­
tag liegenden Bergabhänge haben im östlichen Theile der Gegend ,v einbau. 
Das Klima ist milde, wird aber mit höherer Ansteigung des Terrains, und 
wo die Gegend waldig ist (Böblingen), rauher. Moräste und Seen finden 
sich nur selten und von geringer Ausdehnung. Die Bewohner gehören 
zum grösseren Theil zu den wohlhabenderen; ,, .. o Wein wächst, ist 
theilweise Uebervölkerung und Armuth. Die T1·inkwasser sind verschie• 
d·en, nach der Gebirgsart, welcher sie entspringen. Oestlich wird der 
Bezirk fast vom Neckar begränzt, nördlich ist die Enz nicht weit entfernL 
Mehrere kleine Bäche und Flüsschen durchfurchen die Fläche und richten 
ihren Lauf theils dem Neckar, theils der Enz zu. Die Bewohner leben 
durchschnittlich gut; leider spielt der Branntwein auch hier seine Rollo. 
Die Wohnungen sind besser als in manchen andern Gegenden des Lan­
des, und die Orte sind im Allgemeinen reinlich gehalten. Der Menschen­
schlag ist kräftig, gesund, theilweise durch Wuchs und Gestalt aus­
gezeichnet, einige ärmere , in Vertiefungen gelegene Orte in den Bezirken 
Leonberg 11nd Stuttgart ausgenommen, in welchen Kropf und Kretinismus 
herrscht. In den übrigen Theilen des Bezirks und in Stuttgart selbst 
kommt Kropf, Blödsinn und Taubstummheit nur sporadisch vor„ 

I 

a. Oberamtsbezirl, Stuttgart.

In dem Amtsoberamt S t u ttg ar t  untersuchte ich die Orte Gaisburg 
und Plieningen. 

1 

• 

• 

•



G a i s b ur g , mit 712 Einwobnern, liegt eirie · Stunde ostnordHstlich 
von Stuttgart auf_ der linken Seite des Neckarthals, zum gi·össeren Theil 
auf einem vorspringenden niedriger1 Absatz des das Thal auf dieser Seite 
begränzenden Bergzuges , zum kleineren Theil auf dem Abhang dieses 
Vorsprungs und zu dessen Fusse im Thal. Die Höhe über dem Meer be­
trägt im oberen Dorf 786 P. F. Die J-läuser im Thal stehen e1·st gegen 
40 Jahre. Das Thal ist el\<va 1/4. Stunde breit. Der Neckar fliesst etwas
näher der rechten Thal wand als de1· linken; sein Fall ist unbedeutend, das 
Bett flach. Im Jahr 1826 wurde der Lauf des Flusses von Unle1·tUrkheim 
bis Cannstadt corrigirt, ,d. b. es wurde ihm eine gerade Richtung gegeben, 
wodurch Altwasser stehen geblieben sind, vorzüglich in der Näbe Gais­
burgs, wo das Thal besonders flach i-st, bis an den Fuss des Vorsprungs 
hin, an und auf welchem das Dorf liegt. Dei· nasse Wiesengrund ist von 
Untertürkheim bis Cannstadt dicht mit Weiden bepflanzt, an1 dichtesten in 
der Nähe von Gaisburg und bis an <las Dorf hin. Besonders nass war 
immer der Grund zunächst an und t1nter·halb dem Dorf. Seit meh1·eren 
Jahren ist diesem Umstand durch Auffüllung der tiefst�n Stellen und Ab­
leitung des Wassers i11 .i\bzugsgräb�n abgeholfen. Die Altwasser des 
Neckars aber siad im Jah1' 1837 durch amtliche Verfugung l)einahe ganz be­
seitigt worden. Gegen S. ist der \Vindzug durch den Berg abgehalten, 
der hinter Gaisburg noch um 150 - 200 P. F. sich erhebt, eben so theil­
weise gegen W. durch den Berg, der Gaisburg von Stuttgart trennt; auch 
gegen Wangen 'hin, östlich, steht der Bergzug, an welchem Gaisburg liegt,
etwas vor, so dass das Dorf vom Thal aus gesehen, beinahe "1ie in dem 
erhöhten Grunde eines Amphitbeate1·s liegt. Nebel sind hier häufig, und 
Morgens und Abend.s wird man von -einer merklich kälteren feuchten Luft 
empfangen, wenn man in die N.ähe Gaisburgs kommt. Die herrs(}bende 
Gebirgsart g�hört der Keu,performation an und besteht in und bei Gais­
burg aus - lockerem Sand und Mergel. Die Trinkwasser · "'aren früh-er 
schlecht, weil sie nicht gut gefasst waren und daher bei Regen· und 
Thauwetter immer Theilchen von Sand und Mergel enthielten. Jetzt ist 
die Fassung der Quellen besse·r und der am h'äu.figsten benützte. Brunnen 

. oben im Dorf dem Pfarrhaus geg.e.ntiber hat gutes, reines und nur eine 
ganz :geringe Menge von Gyps enthaltendes \Vasser. Die Bewohner trin­
ken übrigens· me-br Most als \Vasser und - Branntwein, der als V\'ah.re 
Panacee gilt und selbst Kindern gereich-t wird. Ausserdem erhalten die 
Kinder in der Wiege. häufig Morgens sogenannten. ,,Klepperlesthee'' (Auf­
guss von Mohnk.apseln), damit si"ß fein schlafen und 1·t1hig bleiben, bis die 
Mutter heitnkommt. Die Kinder werden überhaupt n1eist sich selbst über­
lassen. Die in neuester Zeit hier gegründete Kteinkinderscbule findet nooh 
nicllt die wü.nschenswerthe Theilnahme unte1� dem Volke. Die Bewohner 
sind arm; Gant ist an der Tagesordnung. Dje Erwerbszweige sind haupt-

. sächlioh Obst und Weinbau, und d·er Hand,el mit Sand. Seit 1835 hat 
d·er Raupen-frass alljä,hrlich den grössten Tbeii d·er Obsterndt-e schon im 
Keime vernichtet und die Weinberge ertrugen a,uch nicht viel. Am 
schlimmsten war das Jahr 1839, in welcl1em. d·er llagel unendlich-en Scha­
den angerichtet hat. Di� Häuser sind meistentl1eil:s klein , niedrig, in die 
Ef'de .bin-eingebaut, mit Menschen überfüllt, besondet'S die am Abhan�. und 
im Thale stehenden. Das Wechse1,fieber kam hier häufiger vor seit dem 
Jahre 1792; jedoch e1·st vo1n Jaht' 1827 an hat es sich so allgemein ver­
breitet, dass bis zum Jahr 1837' b�nabe die sämmtlicben Einwohner, Ki"n­
der nicht ausgenon1men, davon befallen waren. Viele wurden wiederholt 
befallen oder kämpften Jahre lang n1it der Krankheit und verfielen in 
Siechthum. In den Jahren 1834, 35 und 36 mit ihren heiss-en Sommern 

, 
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m·reichte das· Fieber seinen CuJminationspunkt in Ausdehnung und ßart­
näolügkeit. Vom Jahr 188'7, also von der Beseitigung der Altlachen an, 
nahm es ab , und jetzt, nachdem insbesondere auch der Grund unmittel­
bar am Dorf entwässert ist, kommt es nur nooh hier und da vor. Scro­
felsucht, mit Einschluss der Rhachitis, wird häufig angetroffen; früher wa­
ren Kopfausschläge an der Tagesordnung. Seh1' häufig ist der Kropf, und 
kretinische Entartung wird in allen Formen, besonders auch in derjeoigen 
der Taubstummheit, häufiger noch im untern als im obern Dorfe angetrof­
fen. Dieselbe kam hier vor, so weit die Erinnerung der Bewohner 
reicht, hat aber in neuerer Zeit eher zu - als abgenommen. Ich zählte 
i8 kretinische Individuen in 20 Familien. Ausser diesen nähern sich dem 
Kretinismus im Habitu� und Benehmen noch manche junge und alte Pe1·• 
sonen. Die Schulkinder haben durchschnittlich geringe Fähigkeiten, blei­
ben klein, sehen blass, kachektisch aus, und sind körperlich und geistig 
träge. Uebrigens finden sich .doch auch kräO.ige, gutgewachsene, hübsche 
und geistig begabte Individuen, besonders unter dem weiblichen Geschlecht 
und diess selbst in Familien, in welchen entschieden kretinische Indivi­
duen vorkommen .. 
, P 1 i e n i n  g e n, mit !267 Einwohnern� Lage in einer Vertiefung der 

H�chfläche, auf den sogenannten Fildern, dt1rchschnittlich gut gebaute 
Häuser;· Trinkwasser gut, aus dem Muschelkalk; Armuth nicht ausseror­
dentlich. Kropf selten; kretinische Entartu11g in der .Form des Blödsinns 
bei 8 Subjecten in 7 Famileo. 

• 

• 
• 

h. Böblingen.

Im ObeTamt Böb l i n g en besuchte ich keinen Ort. 
• 

c. Leonberg.

M e r k  l i n  gen, mit 1297 Einwohner,n, liegt in einer Vertief uug der 
Hochfläche an der Würm, auf Muschelkalkboden. Das Brannt,veintrinken 
nimmt in neuerer und neuester Zeit so übe1,hand, dass bereits Fälle von 
Delirium tremens nicht ganz selten sind. Der Menschenschlag ist im All­
gemeinen kräftig; Symptome von Kretinismus tauchen hauptsächlicl1 unte1· 
der Jugend auf; viele Kinder sind stumpf un<i träge, manche hören und 
sprechen nicht ganz gut. Der Kropf ist ziemlich häufig. Ich fa11d in 7 
Familien 9 kretinische Subjecte. 

E l t  in ge n, mit 1563 Einwohnern. Lage auf der Hochfläche etwas 
vertieft an der Glems, gegen W. in einiger Entfernung durch einen Hügel­
zug gedeckt, 3uf Keupergyps, mit gypshaltigem Trinkwasser, zuweilen 
theilweise Ueberschwemmt1ngen von der Glems ausgesetzt; Strassen und 
Häuser gut. Der Kropf ist nicht allzuhät1fig; Wechselfieber zeigen sich 
jetzt hier und da. Der Menschenschlag ist durchschnittlich gut, kräftig, 
gross, selbst schön, geistig begabt. ·Der Kretinismus, obwohl ziemlich
häufig hier beobachtet, ist eine mehr vereinzelte, nur gewisse Familien 
betreffende Erscbeinttng. Ein SOjähriger noch ganz ,�o1isinniger und ver­
ständiger Mann versicherte mich, er erinnere sich mit Bestimmtheit aus 
seiner Jugend, dass nur zwei Uetzt noch lebende) taubstumme und simpel­
hafte Personen hier gewesen seien. Ich zählte in 17 Familien 23 kretini­
sche, darunter 9 taubstumme Individuen. 

L e o·n b e r  g, mit 2129 Ein,vohne1,n, 1/4 Stunde von Elti11ge1:1, hoch ... 
gelegen, atü dem erniedrigten Ausläufer eines von S. nach N. z1eI1enden 
Hügels, auf gypshaltigem Keupe1·boden, mit gypshaltigem, nicl1t gehörig 
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frischem Trinkwasser, ziemlich gut gebaut, doch mit mehreren engen 
Nebenstrassen. Kropf kommt hier und da vor; kretinische Entartung, 
Blödsinn und Taubstummheit fand ich bei 15 Individuen in 8 Familien .. 

G e r  1 i n  g e n, mit 1529 Einwohnern, liegt eine Stunde sUdöstlich von 
Leonberg, in · einer unbedeutenden Vertiefung und ist aüdlich durch einen 
Bergrücken gedeckt. Der Boden besteht aus Keupermergel mit Gyps und 
ist an vielen Stellen V\'enig erträglich. Der Ort ist gepflastert, die Häuser 
sind durchschnittlich gut gebaut, Wohnungen zu ebener Erde sind selten. 
Das Wasse1� enthält Gyps. Es wird aber mehr Most und Wein getrunken 
als Wasser, neuerer Zeit auch Bier, weniger Schnaps. Die Nahrting der 
Bewohner ist weder schlecht, noch kärglich. Grosse Armuth ist hier nicht 
häufig. Die Gemeinde besitzt bedeutende Waldungen, deren Ertrag theils in 
nat,1ra, theils �n Geld an die Bürger vertheilt wird. Der Kropf findet sich 
ziemlich häufig, jedoch bei Weitem nicht allgemein; kretinische Entartung 
höheren Grades war früher häufiger als jetzt, ist aber auch jetzt nooh häufig 
genug. Unter c1en Kindern traf ich manche, �ie nicht gerade kretinisch 
sind, aber doch im IIabitus dem Kretinismus sich nähern. Viele Kinder 
lernen lange nicht det1tlich reden, und namentlich das S nicht ganz deut­
lich aussprecl1en; beim Singen offenbart sich ein geringer Umfang der 
Stimrr1e. Uebrigens sehen die Kinder gut aus, die meisten sind lebhaft 
und geistig wie körperlich gut entwickelt. Ebe11so finden sich t1nter den 
Erwachsenen neben den ganz oder theilweise entarteten Individuen sehr 
viele wohlgebildete, gutgewachsene, in jeder Hinsicht gut entwickelte 
Menschen, und selbst in denselben Familien, in denen das eine oder das 
andere Glied dem Kretinismus angehört. Die l1öchsten Grade und Formen 
der kretinisehen Entartung sind selten. Ich fand i11 16 Familien 20 kreti­
nische Subjecte: 

• d. Lu.dwigsburg. · 

' 

111 dem Oberamtsbezirke Lu d wi g s b u r g  best1chte ich die Orte 
Asperg und Ma1·kgröningen. 

A s p e r g, mit 1570 Einwohnern. Lage in einer kesselfö1'migen, je­
doch nicht bedeutenden Vertiefu11g an1 Fusse der Festung Asperg und 
gegen N. und N. 0. durcl1 diese gedeckt, auf Gyps, der vor1' den Bewoh­
nern gegraben und verkauft wird. Die Armuth ist g1·oss, da die Markung 
unbedeutend ist und die W cir1berge, we]che den grössten Theil des Besitz­
thums au.,smacl1en, in sehr kleine Stücke ve1-tl1ei]t sind. Viele Häuser sind 
klein, niedrig, schmutzig, mit �f ensche11 überfüllt. Es wird vieJ Mqst und 
Brannt\,1ein getrunken. 111 der Liebe wird viel gestj11<ligt. D,er l{ropf ist 

' sehr hät1fig; AntläheJ·ung an kretinische Bildu11g zie1nJich l1äufig; wirklich 
kreti11ische Individuen fand ich 15 in 12 Fa111ilie11. 

lt'I a r k g  r ö n i n  g e n  liegt auf der Hocbfläcl1e, eben , ist alt und eng­
gebaut. V 01'herrschender E1'werbszweig ist der Landbau, welche_r alle 
Bewohner, welche arbeiten können und vvo]Jen, hinreichend bescl1äftigt 
und ernäl1rt. Demungeachtet nimmt die Armt1th neuestens alljährlich zu, 
wie ,,,enigstens daraus he1·vorgeht, dass der jährlicl1e At1f'\ivand der sehr 
vermöglichen Stiftung seit 10 Jahren bei gleicl1er Verwaltu11g von 1360 fl. 
auf 3500 fl. gestiegen ist. Der ökonomische Verfall so mancher Familie 
wird übrigens theilweise gerade einer zu grossen F1·eigebigkcit der Be­
hörden i11 Unterstützung selbstverschuldeter Armt1th zugescbrjeben. Kropf 
kommt hier nicht l1äufig vor, Kretinismus in einige11 , wenigen Familien. 
Frühe1· jedoch 11nd noch vor 30 40 Jahren soll es hie1· eine nicht unbe-
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deutende Anzahl Simpelhaft.er gegeben haben. 
lien 8 kretinische Individuen. 

loh zählte hier in 7 Fami-
• 

-

-

Ferner sind aus den von mir nicht besuchten Orten t1nd Bezirken, 
in welchen der Kretinismus fast nw· sporadisch vorkommt, durch die Be­
richte der Geistlichen angegeben: aus dem Bezirke der Stadtdirection 
Stuttgart von 2 Orten mit 2558 Einwohnern 11 , sus dem Bezirke des 
Amtsoberamts Stattgart von l 7 Orten mit 207�1 Einwohnern 52, aus dem 
Oberamt Böblingen von 6 Orten n1it J 1571 Einwohnern 23, aus dem 
Oberamt Leonberg , on 11 Orten .mit 11698 Einwohner11 20 mit verschie„ 
denen Graden und Formen des Kretinisqius behaftete Sobjecte. 

S1:ebe1tter B e-zzrk. 

Wir t,,eten nu11 va.·ieder an den Neckar, wo er in den Neckarkreis 
eintritt, und betrachten zuerst die Oberamtsbezirke Esslingen, Cannstadt, 
Waiblingen. Bei Plochingen wendet sich der Ncokar aus der nordöstlichen 
Richtung in die nordwesllicl1e, "velcbe er sodann mit einigen unbedeutenden 
Krümmungen bis Cannstadt beibehält. Von hier st.römt er nordöstlich bis

zur Einmündung der Rems in den Necka1· bei Neckarrems au der Gränze -
des Oberamt.5 Waiblingen. Von da fiiesst er fast nördlich mit bedeuten­
den Krümmungen <lurch tlie Olleramtsl)ezi1·ke Luclwigsburg und Marbach 
bis Besigheim. Die Höhe cJes Ncckars über dein �teer bet1·ägt bei Köngen 
789 P. F., bei Esslingen 714' , bei CannstadL 66:i' , an dem Einfluss der 
Rems 622'. Bis Cann tadt ist das Thal weiter t1nd flacher, von da enger 
und tiefer. Auf der rechten Seite nimmt der Neckar in dem Gebiete, das 
wir jetzt betrachten, die llems auf, welcbe in nordwestlicher Strömt1ng 
den Oberamtsbezirk Waiblingen dt11'chst1'ömt, und von Waiblingen l)is 
Neckarrems auf 2, 6 Stunden Entfernung 50' Fall bat. Die Orte at1f der 
Höhe recl1ts vom Neckar in den Oberämte1·n Cannstadt und Waiblingen 
liegen 1000 bis 1500' hocl1 (Buocl1 1558'). Die Bezirke sind fruchtbar, b�­
sonders a11 \Vein, bedet1tend bevölkert, am bcvölkersten der Oberamts-

- bezirk Cannstadt, der auf 1,9;10 O Meilen 23076 Einwohner zählt. Das
Klima ist mild, im Neckarthal und im Remstl1al thcil"veise feucht und
nebelig. Zu den Seiten dieser Tbäle1' wechseln Hügel und Vertiefungen.
Die herrschende Gehir'gsf ormation ist <lie des Keupers; au manchen Stel­
len sleht Gyps an. Der Neckar t1nd die Rems laufen tbeilweise im Mu­
schelkalk. Die Bewohner sind von kräftige1· Conslilulion ,. von mehr unter­
setzter Statur„ at1sdaue1·n(f, fleissig, tllit ,lcn geV\·öJ1nlicl1en geistigen Fähig­
keiten ausgertistet. Dei· Kropf kon1mt im Neck:1rtl1r1lc l1in u11d wieder ,,or,
häufiger im Remstbal und scine11 Seitentbälchen, '"·o auch kret.iniscl1e Eot·
artung etwas bedeutender \'erbreitet anget1·otfen ,vird.

l J' aib ling e,ri. -

In dem Oberamt.sbezirk Waiblingen besucl1te ich die Orte Waiblin· 
gen, Beinstein , Kleinheppach , Winnenden , keine in den Bezir·ken Esslin-
gen und Cannstadt. 

· W a i b I i n  g en, mit 3131 Einwohnern, ejne alte, winklige, von einer
alten Stadlmaue.r mit Tborlhürmen, von deuen kürzlich einer abgetrc\gen
worden, umgebene Stadt, liegt an der Rems, gegen N. dt1rch einen Berg
gedeckt, weniger g�scbützt gegen S. durch die sanfte. Ansteigung des
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Terrains, gegen W. und 0. dem Laute des Flusses nach offen. Herrschende 
Gebirgsart Muschelkalk. Die Wohnungen sind häufig ärmlich, finster, feu-0ht. 
Der Kropf ist unter den ärmeren Klassen sehr häufig; kretinische Entar· 
tung kommt eb,enfalls vor, jedoch nicht ausserordentlich häufig. Ich fand 
in 9 Familien 17 kretinische Subjecte. 

B e i n s  te.i n, mit 1023 Einwohnern, eine Stunde oberhalb Waiblingen, 
westlich auf dem rechten Ufer der Rems gelegen, theils im Thal, theils am Berg 
und in nördlicher Richtung zwischen zwei beinahe zusammenstossende 
Berge bineingebaut.. Der ebene Theil des Orts war vor der Correclion der 
Rems im Jahr 1825 sehr häufig Uberschwemmungen ausgesetzt, und auch 
jetzt noch kommL hier t1nd da Wasser herein. Die Wohnungen sind durch„ 
scbnittlich schlecht, klein, niedrig, in hohem Grade schmutzig , finster, 
f et1cht, und diess ganz 1)esonders in dem höher gelegenen, zwischen die 
Berge hineingebauten 'fheile <.les Orts. Die Leute sind arm und waren es
früher noch mehr; grössere Rührigkeit und grösse1·er Fleiss im Bauen des 
Feldes und der· Weinberge in neuere1' Zeit hat den Wohlstand gefördert. 
Das Trinkwasser ist gut, kommt aus Muschelkalk, welcher im Thal steht, 
während die Hügel der Ket1performation angehören. Auch im Felde befin­
den sich gut.e Bru11r1en. Die Bevölkerung nin1mt nur sehr langsam zu und 
mehr durch Ein",ande1'ung aus den benachbarten Orten. Die Menschen 
sind verschieden„ in Grösse, Slatut' und Conslitution, manche gross, kräftig, 
gut aussehend, a,ndere klein, schwächlicl1, blass. Der Nachwt1cbs ist bes­
ser als die Alten. Ich fand t1nter der sch,ulpflichtigen Jugend nur ein 
stumpfsinnig-kretiniscl1es Mädchen. Im ganzen z�ihlte ich hier 20 kretini­
sche Subjecte in 13 Familien. 

K l e i n  h e p p a c h, mit 549 Einwohnern, liegt eine halbe Stunde 
nördlich von Beinstein, in einem engen Seitentl1älchen der Rems zwischen 

- flache Berge zerstreut hin eingebaut; Gärten zwischen den Häu'Sern und
ringsumher Weinberge. Hauptnal1rungszweig Weinbau. Viele Arm.e. Es
herrscht übrigens Fleiss und Sparsamkeit. Die Wege im Ort sind schlimm.
Kropf u11d kretii1ische Entartung im Verhällniss zur Bevölkerung häufig. Ich
zählte 11 k11etinische Individt1en in 8 Familien. 

W i n n e n  d e n, mit 3200 Ei11"robnern, zwei Stunden nördlich von 
Waiblingen in ·einem weiten, länglich kesselförmigen, von 0. nach W. zie­
l1en·den Thal. Gebirgsformation Keupersand und Mergel. Trinkwasser gut. 
Die Stadt hat eine freundliche Lage und ist ziemlich gut gebaut. Hingegen 
giebt es auch einige schmutzige Gassen und Häus'er, in <len�n die Armuth 
mit 'ihren Attributen V\'Ohrit. Hier kommt denn auch vorzüglich der hier 
nicht seltene Kropf in Verbindt1ng mit kretinischer Entartung vor. Ich fand 
in Winnenden 25 stumpfsinnige, J)lödsinnige und taubstumme P.ersonen in 
20 Familien. 

Ausserdem sind dut'ch die Be1)icbte der Geistlichen angezeigt aus 8 
Orte11 des Oberamts Esslingen mit 14994 Einwohnern 31, aus 12 Orten 
des Oberamts Cannsladt mit 14211 Ein,vol1nern 41, aus 11 ·orten des Ober­
amts Waiblingen mit 8365 Ein,vohnet'n 38 kretinische Individuen . 

. � 
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Achter Bez1:rk. 
• 

• 

Wir begleiten nun den Neckar bis zum „L\ustritt aus dem Königreich, 
die Oberamtsbezirke Besigheim, Heilbronn, Neckarsulm betrachter1d. Das 
Nive�u des Neckars an der Einmündung der Enz in den N .eokar bei Besig„ 
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beim beträgt 661 ', bei Heilbronn unter der HauptbrUoke 4tO', bei Gundels­
heim 448 '. Die Höhen rechts und links vom Neckar betragen 750' (Schalk­
st.ein bei Besigheim 147 ') bis 1150' (Schweinsberg südlich von Heilbronn 
1169 ', Wartberg bei Heilbronn 934 ', Scheuerberg bei Neckarsulm 963 '). 
Der Neckar durcbtliest den Bezirk mit mehreren Krümmungen in nördli­
cher Bicl1tung. Die herrschende Gebirg förmation ist der Muschelkalk, in 
welchem der Neckar lliessL. Nur wenige rechts vom Neckar gelegene Orte 
der Bezirke Besigheim und ßeill)ronn gehören dem Keuper an. Im Bezirke 
Neckarsulm bildet der Muschelkalk auch auf der 1·ecl1ten SeiLe des Neckars 
die herrschende Gebirgsart� In derselben verlattfcn der Kocher ttnd die
Jaxt, welche beide Flusse ntar 1/4 Stunde von einarider entfe1·nt bei Ko­
chen<lorf und Jaxtfeld in den Neckar sjcJ1 ergiessen. Zwiscl1en den Thä· 
.lern des Kochers tmd der Jaxt erstreckt sicl1 der Harthauser Wald. Die 
Hauptnahrung ist der Weinbau, ntn Nerknr, am Kocl1er und an der Jaxt, 
.am ausgedehntesten im Bcsigt1eimcr Bezirk. In dem Bezirke von Heilbronn 
auf der linken Seite des Keckars erhel>t sich das 'fbal l '\\·elches hier wei­
te,· und ·Oacl1er ist, zu einer l1Ugelicl1eu EL>eoe, <lio sich bis zum Heuchel­
berg erstr.eckt, welcl1er die Gräozc bilclet z,,1 1. chen dem Zabergau und dem 
Gartachgau, wie uiese Ebene l1ci st.. Hier ist Ackerbau und Viel1zucht 
vorherrscl1end, unli llier sintl atich {lie Be,voliner \Vohll1abender als da, 
wo vorherrschend Wein gebaut \\ird. Heilbronn ol1ne z��eifel die bedeu­
tendste Handelsstadt des I,andes 11at eit1c sclrö1le und gesttnde Lage in 
dem hier fast '/1 Stunde breiten Ncckarthale. Sün1pfe und stehende Was­
ser sind überall in den Bezirken, die v,ir jetzt betrachten , selten; nur 
zwischen HeilJ)ronn und S0ntl1eim l>efin<Jet �ic:11 ein kurzer und schrnale1· 
verlassener Neckararm. Ei11igc 01·te am Neckar siod l1ie1· und da Ueber­
schwemmungen ausgesetzt. Die Bewohner leben zum Theil ärmlicl1 , na­
mentlich die Weinl)auer; il1re l{auplnahrung l)eslcltL aus Kar·to{feln ,

. 
ihr 

Getränke aus Schnaps und MosL. Der 1-leil b1·on11er Bezirk bat in d1eser 
Hinsicht eiuen Vorzug, der zum rr heil , v.·ie schon berührt, darauf berl1ht, 

,dass Ackerbau un<l VielizucbL den \Veinbau ül>er"'·iegt, tbeils dem Eiotlu�.s 
der Handelsstadt auf Gcwe1·1)e und Arbeitslol1n zt1zu&chreil'\en ist. Die Men­
scheu sind im Allgemeinen kräftig, mehr slürnrnig und untersetzt als von 
hoher Statt1r, fleissig, verständig. Der Volks ·tamm gehört in Besighei�
dem Scl1,,räbischen, in flcilbroon und Necliarsulm zum grösseren '"fhe1l 
dem Fr�nkischen an, der sicl1 von dem Scl1,väbiscl1en körperlich durch einen 
schlankeren Bctu, grössere Be,veglichkeit unrJ Gevvandtheit, geistig d\1rch 
grössere Lebhaftigkeit, Hriler·koit t111d ein uobekün1merleres Wesen unter­
scheidet. Der Kro:pf 1sL überall häufig in1 Th�l , SL}iten auf der flochllächc. 
Krelinische Entartt1og ist im Neckartb,ll \\reniger häufig als in den Thäler.nder Eoz, des Kochers uod liOI' Jc1xt, so weit sie · hieher gehören. Die 
Bewohner der llöhen sincl auch hier überall kräftige,� tu1d gesunder, als 
diejenigen des TI1als , die Ack.eJ·uauer kräftiger als die \Veinbauer. 

a. Besigheim.

[m Oberamtsbezirk Besigb0im· untersuchte icl1 die Stadt Bietigbeitn. 
Bie t i g h e i m, mit 2920 Eit1wohnern, an dem Zusat11menOt1sse der 

Metter mil der Enz gelegen, jenseits dieser Flüsse , welche vo11 W. her­
Oiessen, an einem Bergabhang hinat1fgebaut, die �tirne gegen !fittag ge­
richtet. Durch diesen Bcrgabbang ist die Stadl gegen N. vor dem \Vind­
zug geschützt; gegen S. steigt <.las Terrain f'bcnfalls hedeut.end an und 
hält den Luftzug theitweise ab; gegen Morgen scLlliesst sicl1 d.1s Tl1al etwa 
10 Minuten von der Stadt entfet·nt, indem es nach N. umbiegt und dio 

• 

1 



• 

• 

'16 

. Enz ihren Lauf ntlrdlich fortsetzt. Gegen W. ist das Thal offen. Herr­
-sehende Gebirgsart ist der Muschelkalk. Die Reagentien auf das Trinkwas­

ser weisen ziemlich Kalk, wenig sch\\1efelsaure, viel salzsaure Salze, und

Bittererde nach. Die Stadt ist alt, eine Anzahl neuer „ nach dem Brande 
vom Jahr 1830 aufgebauter Häuser theils an der alten Stelle unten an der

Brücke , theils oben an der Gränze der alten Gebäude, ausgenommen ; die 
Strassen sind meist eng, unregelmässig, viele Häuser finster, dem Verfall 
nahe,· mit Menschen Uberf'u]lt. Es si11d hier sel1r viele arme Familien, die 
lediglich von den hier bestehenden Fabriken, namentlich der schon im 
Jahr 1770 hier errichteten Schönleber'schen Tuchfabrik, und von den na­
hen herrschaftlichen Waldungen, die sie sich zu Nutzen machen, leben. 
Die Bevölkerung hat, wahrscheinlich zum Theil in Folge des Verdienstes, 
den auch der Aermste mit seine1· Familie in der Fabrik fand, in der letz­
ten Zeit sich bedeutend vermel1rt. Der Menschenschlag ist durchschnittlich 
wenig kräftig, von untersetzter Statur, gröberer Bildung des Körpers, häu­
fig von blasser und bJassgelblicher Gesichtsfa1·be, durch eine gewisse T1·äg­
heit in geistiger wie in körperlicher Beziehung ausgezeichnet, freilich mit 
Ausnahmen·, die eine ganz angemessene, sogar ausgezeichnete leibliche 
und geistige Bildung wahr11ehmen lassen. Der Kropf ist hier ausnehmend 
häufig, ebenso krelinische Entartung, wiewohl die höheren Grade derselben 
nur selten angetroffen werden. Ich sah in 34 Familien 36 kretinische In­
dividuen, unter welcher Zahl diejenigen, die bloss stam1nel'n und übel 
hören, nicht begriffen si11d. 

b. Heilbronn .

• 
In dem Oberamtsbezirke H e  i l b r o n n besucl1te ich das Dorf Sont-

heim. 
S o n t h e i m, mit 1014 Einwohnern, liegt eine Stunde oberhalb Heil­

bronn auf der rechten Seite des hier ziemlich breiten NeckarLhales , nicht 
unmilte1bar am Fluss. Die Bewohner siod theils katholischer, theils evan­
gelischer, theils israeljtischer Religion, t�eils V\-'ol1lhabend, theils arm, doch, 
wissen sich at1ch die A1·me11 zu nähren. Kropf und kretinische Entartung 
si11d seltene Erscheinungen .. Ich habe in 7 Familien 8 von früh auf stumpf­
und blödsinnige Subjectc gesehen. 

c. Neckarsulm.

. In dem Bezirke Ne r k a r s u Im untersuchte icl1 die Orte Offenau, Gun­
delsheim, Binswangen, Net1enstadt, Möckmühl. 

0 ff e n a u, mit 749 Einwohnern. Lage am Neckar unweit der Ein-. 
mündung der Jaxt in denselben, eben und sel1r anmuthig, häufig Ueber­
sch\J\.·emmungen unterworfen; die Wohnungen niedrig, meist einstöckig, viele 
Arme; Menschenschlag geringerer Qualität, Kropf häufig, kretinische Entar­
tung bei 7 Individuen in 7 Familie11, von denen das älteste 31, fünf 16 
und weniger Jahre, alt sind; das Ue}Jel l1at also in der neuern Zeit zu­
genommen. 

G u n  d e  I s h e i m, mit 1111 Einwohnei·n. Lage auf der rechten Seite 
des Neckars an eine1r1 Bergabhang , durch den das Städtchen gegen N. 
geschützt ist, während e3 gegen Mittag das Thal hinaufschaut, grössten­
theils eng t1nd schlecht gebaut, frühe1' von Geistlichen regiert und ernährt., 
wodurch ein müssiges, luxu1·iöses Leben aufgekommen ist. Kropf ist häufig, 
kretinische Entartung fand ich bei 10 Individuen in 7 Familien. 

B i n  s w an  gen, mit 6025 Einwohnern. Lage zvviscben Weinsberg 

•

• 



, 

• 

,,, 

und Ne�karsulm , westlich 'an einen Hügel gelehnt , sonst f1·ei. Die Bewoh· · 
ner können sich nähren, sind fleissig und genügsam. Menschenschlag gut. 
Kropf ist häufig; taubstumme un<l simpelbafle Suhjecte 5, erwachsenen 
und vorgerückleren Alters , in 5 Familien. 

N e u e n s t ad t, mit 1421 EinV\i·obnern, auf einem Hügel zwischen der 
Brettach und dem Kocher, jene südlicl1, diese nördlich. Die Stadt ist t.heils 
auf dem schmalen Rücken, theils auf den stidlichen und nördlichen Abfall

des Hügels gebaut. Die alte Stadtmauer steht noch zum Theil , die Thor­
thttrme sind abgebrochen. Der Stadtgraben auf der nördlichen Seite war 
vor Kurzem noch sumpfig, jetzt ist er trocken. Der Theil der Stadt auf 
dem nördlichen Abfall des Hügels ist schattig, feucht, und die Wohnungen 
sind den Anforderungen der Gesundheit nicht entsprechend. Kropf ist hier 
sehr häufig; kretinische Entartung wird ebenfalls häufig genug und vorzüg· 
lieh auf der nördlichen Seite der Stadt angetroffen. Ich zählte 23 kreti­
nische Subjecte in 13 Familien. 

M ö c km ü h 1, mit 1524 Einwohnern , liegt an der Jaxt, etwa 3 Stun­
den von ihrer EinmUndung in den Neckar entfernt , auf dem rechten Ufer 
theils im Tbale , theils auf ansteigendem Terrain: westlich begrenzt von de,� 
Seckach, welche unmittelbar unterhalb dem Städtchen mit der Jaxt sich 
vereinigt. Das � Jaxtthal bildet hier ,· seinem Charakter nach dem engen 
Laufe des Flusses von Kirchberg an entsprechend, einen länglichen Kessel 
mit beinahe halbzirkelförmig das Thal von beiden Seiten hegränzenden 
niedrigen Vorsprlingen und Ausläufern des Muschelkalkgebietes, in welches 
der Fluss sich eingegraben bat. Möckmlihl ist ein altes, enggebautes Städt· 
eben, mit sohmutzigen Gässchen, denen Licht und Luft durch die noch 
grösstentheils stehende , obwohl baufällige , alle Stadtmauer entzogen ist. 
Die Wohnungen sind grösstentheils niedrig, feucht und finster, manche dem 
Verfalle nahe. Der Branntwein spielt hier eine sehr bedeutende Rolle und 
selbst in dem ersten Gasthof des Städtchens ist das Branntweintrinken ganz 
gemein. Kropf is� sehr häufig; kretinische Entartung sah ich bei 12 ludi­
viduen in 11 Familien. 

Ferner sind angegeben durch die Pfarrberichte aus 9 Orten des 
Oberamts Besigheim mit 12'749 Einwohnern 54, aus vier Orten des, Ober· 
amts Heilbronn mit 12310 Einwohnern 18, und aus 25 Orten des Ober­
amts Neckarsulm mit 18833 Einwohnern 79 krelinisol1e Individuen . 

• 

Neunter Bezi·rk. 

,vir treten auf die linke Seite d'es Neckars an die Ufer der Enz, der 
Metter und der Zaber , betrachten die hieher gehörigen Oberamtsbezirke 
Vaihingen, Maulbronn , Brackenheim. Der Hauptfluss ist die Enz, welche 
bei Eozberg , Oberamts Maulbronn , aus dem Badischen wieder in das Kö 
nigreich tritt, 710 P. F. Uber de1,1 Meer, und in tief eingeschnittenem schmalem 
Thal mit mehreren bedeutenden Windungen östlich bis Oberriexingen, Ober· 
amts V c1ihingen, fliesst. Ihr Niveau beträgt bei Vaihingen 620 ', bei Oberriexin„ 
gen 590'. Von da richtet sie ihren Lauf nordöstlich und ergiesst sich, 
nachdem sie noch eine Ecke des Oberamts Ludwigsburg abgeschnitten hat, 
bei Besigheim in den Neckar , 539' t1ber dem Meer. Rechts über der Enz 
�rstreckt sich unser Gebiet den Oberämtern Maulbronn und Vaihingen an .. 
gehörig als hügelige Ebene bis an die Gränzen von Leonberg und Lud· 
wigsburg. Diese Fläche ist 750' bis 1100' (Nussdorf, Hochdorf) und 1400'
(Wurmberg) hoch. Auf der linken Seite der Enz wechseln zuerst die An· 
höhen mit tiefen Kess&llagen , welche mehr oder weniger ausgedehnte Seen 
haben und· hatten. Die Fl�che erhebt sich hier bis zu 1200 P. F. (SchUtzin· 

•



I 

• 

.. 

'78 

• 

gen an der Kirche 789', Sternenfels an der Kirche 979', Schlossberg am 
Signal 1160' , Scheuerberg 1179' hocl1, während die "fiefen 780' (Lienzi,n­
gen, Maulbronn) bis 605' (Knittlingen) hoch sind. Im weiteren Verlauf hat 
die Enz zur Linken ganz nahe die ih1· von NW. her zufliessende Met-ter, 
welche die bis au den Stromberg sich ausdehnende ziemlich ebene Fläche 
durchschneidend, bei Bietigbeim in die Enz sieb ergiesst. Jenseits der Met­

ter lauft der vval<lbewachsene Stromberg in mel1reren Zügen von W. und 
NW. nach 0. und SO. und trennt den Bezirk von Maulbronn und V �ihin­
gen .von den:1 Brackenheimer und das Mette1-- von dem ZaberthaJ. Der 
Stromberg l1at auf dem höchsten Punkt der Landstrasse zwischen Ochsen­
bach und Güglingen eine Höhe von 1295 '. Die Zaber entspringt zwischen 
Leonbronn und Ochsenberg etwa 800' hoch; bei Zaberfeld ist die Höhe 
des Flüsschens 710', bei Meinsheim, wo sie aus dem Bezirk austritt, um 
nach kurzer Strecke bei Lauffen in den Neckar zu fallen, 610 '. Das Thal · 
ist tief und clurcbschnittlich etwa 1/4 Stunde breit. Rechts ist dasselbe
vom Stromberg begränzt , an den der Michelsberg sich anscbliesst, Jinks 
vom ßeuchelberg, der in mehreren Zügen nördlich und nordöstlic� gegen 
das Oberamt Heilbronn hin streicht und sich bis gegen 1000' erhebt, wäh­
rend der Michelsberg ei11e Höhe von 1215' erreicht. Das Zaberthal ist hier 
und da elwas sumpfig. Die Bergzüge recl1ts sind grösstentheiJs mit Wald 
bedeckt, �ährend die Abhänge des links sich erhebenden Heuchelbergs 
mit Reben bepflanzt sind. Das Thal und die angrän.zenden ebenen und 
h.ügelicben Flächen bis gegen Heilbronn und Fürfeld sind fruchtbar an Fut„
te1' und Getreide. Die ,Bewohner sind durchschnittlich wegen zu dichter
Bevölkerung und daher rührender zu grosser Vertheilung der Güter arm,
übrigens giebt es auch wohlhabende1'e Orte. lm Thal 'ist Muschelkalk,
höl1er Keuper u11d Keupergyps. In der Lebensweise unterscheiden sich die
Bewohner nicht von denen des ·Unterlands überhaupt. Der Menschenschlag
ist im Thal und in den Ve1'tiefungen weniger schön und kräftig als auf der
Höhe. Im 'Thal und in den tiefen l..iagen überhaupt kommt auch der K.ropf
und kretinische Entartung in nicht unbedeutender Ausdehnung vor.

a. Maulbronn.

Ich besuchte i11 dem Oberamtsbezirke M a ul b r o n n  die Orte Enz­
berg, Dürrmenz , Knittlingen, Derdingen, Scbiltzingen. 

E n z  b e r  g, mit 1054 Einwohnern, auf dem linken Ufer der Enz in 
tiefem engem Thale zum Theil eben, zum Theil auf die unterste Anstei­
gung der steilen Bergwancl , und in den Eingang einer Schlucht gebaut, 
aus welcher ein der Enz zufliessender Bach kommt. Aus dieser Schlucht 
hat der Nordwind einigen Zugang, der Südwind ist durch die gegenüber­
liegende hohe Bergwand grösstentheils abgehalten, gegen 0. und. W. ist 
das Thal offen, allein die Lage des Orts in einem Winkel desselben macht, 
dass auch aus diesen Richtungen der Luftzug den Ort nicht voll t1'ifft. Die 
Wohnungen sind grös-stentheils schlecht. D.er Menschenschlag g .ehört zu 
den geringeren. De1' Kropf ist hier zu Hause und kretinische Entartung 
häufig genug. Ich zählte 10 kretinische Individuen in 9 Familien. 

D ii r r m e n z M ü h Ja c k e  r, mit 1490 Einwohnern, eine Stunde 
weiter hinab im Thal, Dürf'menz auf dem rechten, Mühlacker auf dem lin­
ken Ufer , g·anz in die Ebene des Thais gebaut, welches hier sich erwei­
tert und eine Krümmung nach S. macht. Ackerbau ist Hauptsache, Wein 
wird wenig gebaut. Die Bewohnet' sind nicht arm, fleissig und geordnet,
nur nimmt neuerer Zeit auch hier das Schnaps· und Kaffeetrinken über­
hand. Die Sorofelsueht wird immer h.äußger. Syphilis komm,t öfters vor • 
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Die Kinder syphilitischer Eltern sind häufig scrofulös. In den Familien, 
in denen die Sorofelsucht herrscl1t, kommt dann zuletzt auch der Kretinis­
mus vor, der indessen hier nur eine ganz spo1·adische Erscheint1ng ist. 
Gegenwärtig befinden sich hier nur 2 Blödsinnige in 2 Familien. 

K n i t t l i n  g e n, mil 2S!t2 Einwohnern, liegt iu einet· angenehmen, mil� 
de,n Gegend, in welcher llügel und Tbäler oder vielmehr kesselförmige 
Vertiefungen mit Seen, von denen jelzt viele ausgetrocknet sind, herrliche 
Wälder und Weinberge mit Wiesen und Gärten und Aeckern abwechseln. 
Unmittelbar an der Stadt befindet sich jetzt noch ein einige Morgen grosser 
See; ein TheiJ der Stadt selbst war noch . vor 50 Jahren See. In diesem 
tieferen Theil derselben sind die Strassen schmutzig und feucht, die Woh· 
nungen ärmlich und seh.r feucht. Nebel sind hier häufig. .Pie Gebirgsfor� 
mation ist Muschelkalk, das Trinkwasser gut. Die Einwohner lieben ein. 
heiteres Leben; der Branntwein spielt eine bedeutende Rolle. Es giebt 
hier viele arme neben sehr wohlhabenden Familien; ein Mittelstand existirt 
nicht. Der Kropf ist endemisch; kretinische Entartung ist häufig genug; 
besonders in der Form von Taubstummheit; übrigens hat das Uebel in den 
letzten 30 bis 40 Jahren e11tschieden zt1genommen. Ich zählte 12 kretini­
sche Individuen in 10 Familien. 

D e r d i n g e n, mit 1828 Einwohnern, liegt 1 1
/1 Stunden nordöstlich 

von Knittlingen in einer ähnlichen Vertiefung an einem früher· grösseren, 
tief in den Ort sich hineinerstreckenden, jetzt eingeengten stinkenden See, 
über welchem häufige Nebel stehen. Um einen Theil des Sees gegen den 
Ort hin zieht sich eine ziemlich hohe alte, Klostermauer. Die Markung ist 
gross, fruchtbar, der Ort wohlhabend. Branntweintrinkeu ist an der Ta· 
gesordnung. Gebirgsart Muschelkalk; Triukwasser gut. Wechselfieber war 
früher, da der See noch umfänglicher war, häufiger als jetzt. Der Kropf 
ist ausse,�ordent.lich häufig, und kreti11ische Entartung wird wenigs.t�ns in. 
niedrigeren, Formen ebenfalls häufig angetroffen. Ich fand in 17 Familien 
11 kretioische Individuen. 

S c  h t1 t z  i n  ge n, mit 84! Einwohnern, liegt in dem unweit dem Orte 
sich bildenden Metterthal, welcl1es hier eine Breite von etwa einer Viertel­
stunde hat. Die Lage ist nicht eingeengt, aber vollständig offen nur gegen 
W.. Der Ort liegt beinahe ganz eben und ist ziemlich gu. t gebaut. Hier 
und da ist die Keupe14formation, namentlich Gyps, Uber dem Muschelkalk 
gelagert. Die Bewohner sind nicht so arm, wie die der in der Nähe gele­
�enen Orte, in denen der Weinbau, der hie.r Nebensache, Hauptsache ist. 
Die Markung ist gross, aber der Boden ist grösstentheils nicht sehr ergie­
big. Das Trinkwasser ist etwas hart. Der Kropf ist häufig, ebei;>. so leise 
Annäherungen an Entartung; höhere Formen derselben fand ich bei 11 
Individuen in 6 Familien. Vor SO 40 Jahren waren hier nur S 4 kre­
tinische· Subjecte. 

b. Vailii1igen.

In dem Oberamtsbezirke V a i h i n g e n  besuchte ich die folgenden Orte: 
Rosswaag, Vaihingen, Enzweihiogen, Unterriexingen, · Hohenhasslaoh, Horr­
heim , Grosssachsenheim. 

R o s s w a a g, mit 866 Einwohnern. Lage tief im Enzlhale auf der lin· 
· ken Seite hart am Fluss und theilweise an der Bergwand hinaufgebaut, an 

deren jähem, Abfall der berühmte Rosswaager wächst. Das Thal mackt 
hier Krümmungen, durch welche der Theil desselben, in welchem Ross­
wa�g liegt7 dem Auge fast geschlossen scheint. Es i�t hier nicht �ehr viel
breiter aJs das Bett des Flusses. Der untere The1l des Dorfs 1st öfters 
Ueberschwemmu�ge� ausgesetzt; neben dem Bette stehen da un.d dort 
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Altlachen, besonders in ktit·zerer Entfernung oberhalb des Orts, welche von 
früheren Ueberschwemmungen be1·rühren. Das Thal ist hier sehr feucht. 
Die Luflströmung ist nu1· östlich und westlich dem Thal eutlang frei, doch 
auch in diesen Richtungen nicht vollkommen wegen der Krümmt1ngen. Die 
rechte hohe Tbalwand ist mit Wald bedeckt .. Noch vor kurzer Zeit herschle 
�rosse Unreinlichkeit, sowohl auf den Strassen als in den Wohnungen. 
Jetzt ist es damit bedeutend be.sse1· gewor·den durch die Thätigkeit und 
den freundlichen E1·nsl des vor einigen Jahren gewählten Ortsvorstandes. 
Auch die Ufe1· de1· Enz sind bereits da und dort regulirt, so weit die scbwa· 
chen Kräfte des armen Ortes, der auch noch eine kostbare BrUcke über 
den Fluss am Ort zu bauen und zu erhalten hat, es erlauben. Die Be­
wohner sind sehr arm, weil fast einzig auf den Weinbau besch�änkt, und 
haben in schlechten Jahrgängen kaum zu leben. Sie sind ausserordentlich 
verschuldet. Bei all dieser Noth spielt de1· Branntwein seine traurige Rolle, 
und Hand in Hand mit der Armuth und ·dem Branntweintrinken geht eine 
Entsittlichung, welcher in neuester Zeit durch die gemeinschaftliche Ein­
wirkung des Geistlichen und des Ortsvorstandes kräftig entgegengearbeitet 
wird. Das Trinkwasser ist gut; die herrschende Gebirgsart in der Thal­
sohle und der rechten Thalwand ist MuscheJkalk, an der linken Thalwaud 
lagert sich bald die Keuperformation mit ihrem Mergel und Sand auf. Kropf 
ist hier ein allgeu1eines Uebel, hier und da gesteigert bis zu grosser Defor­
mität; Annäherungen an den Kretinismus sind häufig, wirkliche kretinische 
Entartung fand ich bei 21 Individuen in 16 Familien. Ausserdem kommen 
chronische Nerven1e·iden, hydrocephalische Erkrankungen so w.ie Scrofeln 
und Rhachitis häufig hier vor. 

V a i h i n g e n, mit 3072 Einwohnern, liegt in dem hier etwas erwei­
terten und weniger 1iefen En.ztbale auf dem linken Ufer des Flusses. Die 
Stadt ist i1n Innern theilweise gut gebat1t, hat aber auch manche enge 
schmutzige Gassen mit schlechten Häusern. Die Stadtmauern stehen noch 
zum grossen Theil und machen die angrenzenden Strassen und Häuser 
finster und feucht. Die Stadt hat sehr viele Arme und, das bedeutende 
Stiftungsvermögen reicht nicht hin zu den nöthigsten Unterstützungen, die 
daher theilweise durch einen Armenverein mit jährlicher ·freiwilliger Armen­
steuer gereicht werden. Der Kropf ist hier häufig , ziemlich häufig kretini 
sehe Entartung. Diese hat indessen iu neuerer Zeit an Intensität wie an 
Extensität abgenommen, und es ist an den Kindern, welche die Schule 
besuchen, nichts von Stupidität oder besonderer Kränklichkeit wahrzuneh­
men. Mit k.retinischen Uebeln sind gegenwärtig behaftet 18 Individuen in 
14 Familien. . 

E n z  w e i h  i n  g en, mit 1520 Einwohnern, liegt auf dem r�cbten Ufer 
der Enz, eine Vierlelstuftde unterhalb Vaihingen in erweitertem Thal mit 
niedrigen, nicht steil abfallenden Thalwänden, östlich 11nd V\'estlich dem 
Fluss und Thal entlang offen, doch ist die Luftströmung wegen der Krüm­
mungen des Thales nicht .ungehindert. Nebel sind häufig. Quellwasser 
fehlt. Der Ort gehört zu den ärmeren, aber nicht zu den ärmsten. Der 
Kropf ist sehr häufig. Ausserdem fällt. auf die Häufigkeit von chronischen 
Nervenleiden , namentlich bei Kindern. Ich fand 29 kretinische Subjectie 
in 23 Familien. 

U n t e r  r i ex i n  g e n, mit 1029 Ein"'·obnern, liegt unmittelbar Uber der . 
Enz, welche hier. in einem sehr engen Thale fliesst, auf einer gegen N. 
und W. geneigten Fläche. Der Ort stack förmlich in Koth, bis er. im 
Lat1fe der letzten Jahre durch unermüdete Tbätigkeit . des jetzigen Ortsvor„

standes, der überall auffüllen , abgraben, pflastern , Kandeln ziehen liess, 
trocken gelegt wurde, so dass er jetzt reinlich ist unll der Aufen\halt der 
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Gesundheit nicht mehr nacbtheilig sein kann, wie diess früher der Fall 
war und sein musste. Der Kropf ist hier nicht ausserordentlich häufig und 
von kretiniscber. Enta1-tung kommen nur die leichteren Grade und Formen 
vor. Ich zählte in 6 Familien 11 kretinische Individuen dieser Art, mit 
Einschluss zweier merkwUrdiger Familien, die je 3 weibliche Leukäthiopen 
haben, von denen weiter unten die Rede sein wird. 

H o h e n  h a s s  l a c h  , mit 1324 Einwohnern, liegt auf einem vorsprin­
genden Absatz des am meisten nordöstlich gelegenen Theils des Strombergs, 
so jedoch , dass nur die äussersten Häuser auf dem Rande des Vorsprungs 
stehen und vom 'fhale aus gesehen werden. V 'ill diesem Rande aus senkt 
sich die Fläche �ogleich von S. nach N. gegen deu noch bedeutend höher 
ansteigenden, mit Wald bewachsenen Bergrücken, und hier stehen bei wei­
tem die meisten Häuser. Gegen W. fällt der Vorsprung weniger steil ab 
als gegen S. , und hier stehen einige Häuser auf dem Abfall, eine bedeu­
\endere Anzahl aber am Fusse des Bergs, Niederhasslach genannt. Eine 
halbe Viertelstunde von Niederhasslach entfernt steht wieder eine Gruppe 
Häuser mitten in dem Thal , welches als im Seitenthal der Metter zu be­
trachten ist: Mitlelhasslach. Nordöstlich und östlich ist Hohenhasslach 
grösstentheils durch den von N. gegen 0. sich hinziehenden hoben Berg­
rücken gedeck.t.. Nordwestlich und westlich stehen dem Orte ganz nahe 
andere Abtheilungen des Stromhe1·gs, nur durch ei11 schmales Thal ge­
trennt, gegenüber; gegen S. überragt der äusserste Rand des Vorsprungs, 
auf dem Uohenhasslach steht, die ganze Gegend, allein da derselbe sogleich 
wieder gegen N. sich einsenkt, so ist der Ort auch gegen Mittag nicht frei. 
Am freiesten und der Luftströmung am zugänglichsten ist derselbe gegen 
W. vom Thal herauf. Niederhassläch und Mittelhasslach , obwohl ganz im
Thal gelegen, haben in der Thal eine offenere iage als Hohenhasslach. 
Die Gebirgsart ist Keuper- Merg�I und Sand mit Gypsadern. Das Trink­
wasser en\hält Gyps in ziemliol1er Menge. Oben im Dorfe befindet sich 
nur ein einziger Sohöpfbrunnen, der ein s�hr hartes, mit Gyps ganz ge­
scbwänger,tes uod daher fast unbrauchbares Wasser liefert. Er ist jetzt 
halbverschüttet und wird nicht mehr benützt. Versuche, andere Brunnen 
oben zu erhalten , sind missglückt, indem man selbst in beträchtlicher 
Tiefe kein Wasser gefunden hat. Das Wasser wird daher von den Bewoh­
nern aus dem Thale über 200 Staffeln hoch heraufgetragen, wozu haupt­
sächlich Kinder, besonders die weiblichen Geschlechts, verwendet werden. 
Damit sie den beschwerlichen Wege nicht so oft macoon dürfen, nehmen 
sie bedeut�nde Lasten auf einmal, unter denen keuchend man sie den stei­
len Berg heraufsteigen sieht. In Nieder- und Mittelhasslach hat man Was­
ser genug, welches Ubrigens ebenfalls gypshaltig ist. Die Bewohner dieser 
beiden Parzellen sind theils· wohlhabend , theils wenigstens nicht so arm, 
wie die Bohenhasslaoher es beinahe durchgängig sind; daher sind auch 
ihre Lebensverhältnisse�, Nahrung , �leidung, Wohnung besser als in dem 
Mutierorl In Hohenbasslach sind die Häuser beinahe ohne Ausnahme sehr 
soblecbt, die meisten zu ebener Erde und noch in den Boden hin einge­
baut, die Stuben so niedrig, dass ein grosser Mann kaum oder nicht auf­
recht darin stehen kann, klein, finster, feucht und kalt, im Winter über· 
mässig beiss , höchst µnreinlioh, mit Menschen Uberfllllt. Ich kam in ein 

_ solches StUbchen zu ebener Erde , ohne .Bretterboden , mit einem halbver­
fallenen Ofen, einem alten Tisch und zwei Bettladen, in denen einige 
schlechte BettstUcke lagen vom gröbsten Zeuge, beinahe ohne Federn. Die­
ses StUbchen, das einzige, welches die Familie besitzt, hat ein einziges 
Penster, welches bis auf wenige trUbe Fensterscbeibchen, welche ein 
spärliches Licht hineinwerfen , mit Sobindeln und Lumpen zugemacht ist; 
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da der Hagel im Jahr 1838 die Scheiben zerschlagen hat und der Eigen­
tbümer seither nicht im Stande wa1·, neue Scheiben machen zu lassen. 
Die_ Famitie besteht aus dem Vater ltnd 5 Kindern beiderlei Geschlechts, 
von denen mehrere erwachsen sind. Der Vate1· t1nd 3 Kinder, die schon 
nahe an das erwachsene Altet' gränzen , theilen sich in die zwei -Bette,n. 
Ein Sohn und eine Tocl1ter siud draussen im Dienst, kommen aber von 

. Zeit zu Zeit nach Hause , und dann wohnt und schläft alles beisammen 
in dem Einen Stübchen und den zwei Betten. Die schwarzen Wände wa-
1·en feucht und kalt u11d ein mit hässlichen Ge1·üchen ·vegetabilischer und 
thierischer Ausdünstungen vermischt.er Modergerucb erfüllte diese schauer­
liche Wohnung. Und diess ist nicht die einzige Wohnung dieser Art in 
Hohenhasslach. Die Strassen sind sehr kothig, da und dort stehen Pfützen 
und Lachen, welche die vor den Fenstern stehenden Misthaufen umgeben. 
Die Kleidung der Bewoh11er, aus Zwilch und hänfenen Stoffen bestehend, 
ist nicb.t schützend genug; besonders schlecht bekleidet sind die Kinder, 
sie gehen beinahe das ganze Jahr durch baarfuss. Die Nahrung. besteht 
bei11ahe ganz aus Kartoffeln; Milch ist schon sparsam, dessgleichen Brod, · 
und Fleisch bekommen die Allermeisten nur selten zu schmecken. Most 

. haben Einige, Bier wird nicht getru11ke11. In den gesegneten Jahren 1834

und 1835 wurde \Vein, getrunken und häufig i1n Uebe.-·maass; tfiess · hat 
aber nun aufgehört und das Labsal des Vollls ist der Branntwein, den sie 
im Herbst aus den Träbern brennen. Ist dieser get.runken , so ist es auch 
bei den Meisten aus mit dem BranntV\-·eintriiiken , d�nn nur \Venige brin­
gen einige K1·euze1� auf, um ins Wirthshat1s zu gehen od�r sich Branntwein 
ins- Haus' zu kaufen. ·Der hauptsächlic�ste, ja fast einzige Besitz der Be­
wohn�r sind die Weingärten , welche (len jähen Abfall des Vo1·sprungs, 
au� dem Hohenhasslach liegt, l)edecken ttnd in guten Jahrgängen einen. 

. V<?_rztiglichen ,v ein Jiefern. - Allein die geri11ge Zahl· ,�on Morg�n dieser Weiu· 
berge, und der ganz geringe Antheil des Ei11ze)nen daran ist nach Abzug 
der auf· denselben ruhenden Lasten kaum in guten _Jahrgängen im Stande, 
die Einwohnei' zu ernähren , während sie in schlechten Jahrgängen in de,r 
That nicht wissen, wie si� sich nähren sollen , denn ausser den Weinber· 
gen sind nur noch wenige Aecker zum Kartoffelbau vorhanden, deren Er­
trag das ßedürfniss nicht vollkommen deckt; Frucht wit"d nur sehr wenig 
gebaut, denn es fehlt hiezu an Feld und das vorhandene ist nicht beson-

. ders geeigr1et zum Fruchtbau; Wiesen sind ebenfalls 11ur wenige vorhanden. 
• Es ist Ein sehr begüterter Mann i11 Hohenbasslach , der eine gro�se Oeko·

nomie hat und ol1ne Zweifel mehr besitzt als die sämmtlichen llprigen Büt-
. ger zusan1me11. Seit zwei Monaten sind 14 Bürger in Gant gekommen und 
den meisten droht der.selbe. Gewiss ist Hohenhasslach eine der unglü�k­
liohsten Gemein :Jen in unserem Lande. Der Kropf herrscht hier ·so, allge­
mein, dass von den jüngeren Kindern nur 1/3 bis 1/4, von den älteren nur

- 1/6 bis 1/,0 ganz f1·ei von demselben ist, und nu1· sehr selten. ein Erwach·
sener angetroffen wird , der nicht wenigstens einen di-0ken Hals , W!:'DD 
nicht einen namhaften Kropf , zur Schau trägt. Dieses Uebel: berallt auch 
Fr�mde , die pieher ziehen-. Der Menschenschlag ist. in jeder Hfnsiobt ge­
drückt und hat durcl1aus die k1·etinische Ph:ysiogn-omie. Nur wen,ige 4 Men­
schen haben eine ansehnliche Grösse und Statt1r. Ein Zimmerman ·von 
ansehnlicher Grösse geht wie ein Biese durch die Strassen. Die Entwioke-
lung der i11 Hohenhasslach aufwachse11.den Kinde,r, selbst solcher,_ die nicht 
eingeboren sin ,d und deren Elter-n nicht unte1· dem Druck cler Verhält.nisse 
stehen, die Hohenhasslach beherrschen, geht langsamer vot' sich als diess

sonst der Fall ist, und insbesondere entwickelt sich die Sprache später. 
Scrof ulöse Kraukb�itsformen , namentlioh scrofulöse Augenlieuerentz\iBdung, 
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HUflgelenksleideo, Geschwüre, Convulsionen mjt Scrofelsucht zusammen­
hiingend, sind· ausserordenllich häufig. Von grösseren t1nd verheerenden 
Epidemieen ist hier nichts bekannt. Zu der Zeit., als ich uutersuchte, her1'sch­
teu ciie Masern in ganz geJi11d�r Art. Ueberhaupt scheinen acute Krank­
heiten seilen zu fein, , ährend chronisches Siechthum allenthalben ange­
troffen wird. Die Fruchtbarkeit der Menschen ist gross, die Sterblichkeit 
nicht auffallend. Die Bevölkerung wäcl1st alljährlich durch Ueberschuss der 
Zahl der Gebornen Uber cliejenige der Gestorbenen. Sie betrug im Jahr . 
1800 1000, jetzt betrtigt sie 1370 1380. Aus\,värtige ziehen selten 
herein. Ein sehr hohes Alter erreichen die Hol1enhassla9her selten, die 
Männer werden 60 70, die Weiber 50 60 Jahre alt. Der Kretinis­
mus kommt hier sehr häufig ,,or in aJJe11 G1·aden uud Forn1en. Seit Men­
schengedenken scheint <.las v·erhältniss gleich geblieben zu sein; ob frUher 
m�br oder weniger K•·etinen bie1· \.\·:lren, darüber sind keine Zeugnisse 
vorbanden.- Ich zählte in 28 Familien 30 krelinische Individuen. 

H o  r r h e im, mit 1446 Einwohnern, liegL in einem flachen, von NW. 
nach SO. ziehenden Thaleinscbnilt an der Mette1' auf der Keuperformation. 
Das Trinkwasser reagirt bedet1tend auf kleesat1res Ammoniak und saJpeter­
saures Silbet·, "'·eniger bedeutend auf sa1zsauren Ba1'yt und auf kohlensaures 
Kali. Eine kleine halbe Stunde die �f etler abwärts befanden sich frUber 
zwei sei.t Kurzem trocken gelegte Seen ; ein solcher, ebenfalls jetzt (seit 8 
Jahren) trocken geJegt., war oberhalb dem 01·t etwa. 1 /'l , iertelstunde ent­
fernt. Zuweilen bei hol1err1 Wasse1'stand tritt die Melter aus und f'ullt einen 
Tbeil der früheren Teiche mit \\T asser, welches dann imnTer einige Zeit
stehen bleibt und allmühlig verdünslet. Dei· O,·t ist uru·egelmässig gebaut, 
die Häuser grösstentheils ärmlich; die Bewohner sind arm, doch bei wei­
tem nicht in dem Grade wie die Hohenhasslacher. Der Menschenschlag 
geb�rt zu den wen'iger vollk..ommen entwickelten; die Schulkinder haben 
durchschnittlich nur mit.telmässige und geringe Fähigkeiten. Der Kropf ist 
allgemein; Kretinismus in allen G1·aden lind Formen häufig. Ich zählte in 
10 Familien 23 kreljoiscbe Su.bjecte, mehrere schwachsinnige Kinder nicht 
sereohnet. Vor 12 Jahren herrschte hier u11d in Ensingen ein von Schnur­
rer, damals Oberamtsarzt in Vaihingen , beschriebenes bösartiges acutes 

. Rrieselfieber.· 
Gros s s ach s e n h e i m, mit ·1354 Eiuwohpern, jenseits der Metter 

·auf„ der Höhe, .jedpch in einor Einsenkung derselben gegen das Metterthal
pin gelegen, auf leuperboden mit hier und da ans�ehendem Gyps, von
welchem aueh in dem Trink\vasser .aufgelöst ist, ein sehr schlecht gebau·
tes, armes Städtchen, die Wohnunsen grösstentheils niedrig, finster, feucht,
-mit Menschen überft11lt. In vielen FamiJien findet sich Annäherung an das
rkretinische Wesen; der Kropf ist ausnehmend häufig. Wirklich kretinische
Individuen fand ich hier 13 in 12 Familien. Eine Viertelstunde nordnordöst­
lich vo·n Grpsssacbsenheim in einem geschlossenen Wies�nthälchen, an 
eipem prlt hohem Gesträuch dicht bewachsenen Bach, welcher Mit�ags sehr 
heiss und dum.pf, Morgells und Abends kUhl und fe,ucht, häufig .mit Nebel 
öberfllllt ist und keinen Luftzug bat, sleht einsam eine von einer vermög­
liellen, zahlreie'h.en Familie bewohnte OelmUhle, in welcher der Kretinis­
mm ao zu Hause ist, da&s von '7 Kind�rn 3 demselben angehören . 
lä • • 
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' . ' ' c. Bra�ktmheim.
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· . In dem Oberamisbezirk Br a ok e n h e i m  untersuchte ich die 01· te 
Güglingen , Eibenspach , Stockheim , Frauenzimmern , Brackenheim. 

G U g l in gen, mit 1410 Einwohnern, liegt in1 Zaberthal auf dem linken 
,. 
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· Ufer des Flusses am Fusse des Heulhalbergs und auf der untersten An­
steigung desselben. Keupergyps steht da und dort an und das Trinkwas­

ser ist in mehreren Quellen hart und gypshalt1g. Der Boden ist da und
dort weniger fruchtbar, weil es an Dammerde fehlt. Weinbau, Ackerbau
und Viehzucht sind die Beschäftigungen und Erwerbszweige der grössten­
theils armen Be�·ohner. Der Kroi>f ist sehr häufig; der Menschenschlag
hat etwas vom kretinischen Habitus, Annäherungen an den Kretinismus
sind sehr häufig, wirkliQh kretinische Subjecte fand ich 20 in 15 Familien.
Keines ist über SO, 13 sind unter 15 Jahre alt. Das Uebel hat daher in
neuerer Zeit zugenommen und ist unter der jüngern und jüngsten Genera·
tion auf eine beunruhigende Weise verbreitet.

E i b e n  s p ac h ,  mit 371 Einwohnern , liegt eine halbe- Stunde süd­
lich von Güglingen in einer Vertiefung am Stromberg , gegen 0. und S. 
grösstentheils durch diesen gedeckt, nur: gegen W. vollkommen offen, von 
Obstbäumen· und Wäldern umgeben und so eigentlich verdeckt. Früher 
war hier im Orte ein kaum im höchsten Sommer aµslrocknender Koth, 
und die Bewohner sagen selbst, dass es einem bange gewesen sei, zur 
Nachtzeit über die Strassen zu gehen , um einen Nachbar zu besuchen 
u. s. w. Eben so grundlos waren die Wege, welche den Ort mit benachbar­
ten Orten in Verbindung erhalten. Seit '6 Jahren führ.t eine Strasse mit

gepflaste1·ten Rinnen zu beiden Seiten (Kandeln) durch den Ort, und auch
die Wege und Strassen ausserhalb des Orls sind in der letzten Zeit um
Vieles verbessert worden. Mergel und Sandstein sind die-herrschenden
Bodenarten. Das Trinkwasser ist gut. Die Häuser sind mejst einstöckig,
die Stuben niedrig, finster und feucht., mit Menschen überf'lillt. Der Kropf
ist hier allgemein, und es gibt wahre Prachtexemplare desselben. Der
Menschenschlag gehört zu den geringeren. Kretinische Entartung ist häufi·
ger in niedrigeren als in höheren Formen und wird mehr unter der jünge­
ren als unter der älteren Generation beobachtet, Ich zählte in 1 i Familien
14 kretinische Individuen.

S t o c k h e i m, mit 714 Einwohnern, eine halbe Stunde von Güglingen 
entfernt in nördlicher Richtung in einer nur gegen W. offenen Vertiefung 
gelegen auf Mergel und Sandstein, hat verschiedenes, theils hartes, theils 
weiches Trinkwasser. Der Ort war frUher deutschherrisch und die Bewoh­
n�r wurden unter d�m milden geistlichen �egill!ent träge und gleichgültig.
D1e Strassen waren ,m höchsten Grade koth1g, dte Wohnungen höchst elend; 
der Unterricht in der Schtale war ungenügend. Während der Amtsführung 
des jetzigen wackeren Ortsvorstandes (seit 18S2) ttnter Mitwirkung des in · 
den letzten Jahren hier angestellten Geistlichen und des Lehrers is.t dieses 
Alles anders und besser geworden. Die Strassen sind trocken gelegt, nir-
. gends mehr im Orte stehen Pfutzen und Moräste, auch in den Häusern 
herrscht grössere Reinlichkeit, an die Stelle der Uno1·dnung und Trägheit 
ist Ordnung und 14,leiss getreten, und die ökonomischen Verhältnisse der 
Familien haben sich bereits etwas gehoben; für die Armen wird gesorgt; 
die Schule ist gut; d1e Ki11der sind munter und haben durchschnittlich ·ein 

· gutes Aussehen. Der Kropf ist häufig unter den älteren, weniger unter den
·jüngeren Personen; kretinische Entartung war früher ebenfalls käufig, kommt
aber jetzt unter den JUngeren nicht mehr vor. Ich zählte 5 k·retini­
sche Subjecte in 5 Familien , von denen das jüngste 35 Jahre alt ist. In

der Schule befinden sich einige Kinder, die im Habitus der kretinischen
Bildung sich nähern , aber geistig ganz begabt sind. Zwei Brüder, unehe­
lich erzeugt, von der Mutter verwahrlost und körperlich und geistig zu­
rückgeblieben , sind seit einiger Zeit in die Kost gegeben und· gedeihen
·jetzt täglich mehr. · .�· 
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Frauen z i mm er n , mit 634 Einwohnern , 'lt Stunde von GUgiingen 
in nordöstlicher Jichtung gegen Brackenheim , ;in eine von der Zaber auf­
steigende Erbdhung des Terrains gelehnt, gegen 0. und S. offen, gegen 
N. und W. theilweise geschützt, mit gutem Trinkwasser, nicht so sehr arm,
da der Weinbau nicht die Hauptsache und das Feld ziemlich erträglich, hat
in 6 Familien 7 kretinische Individuen. Der Kropf ist ziemlich häufig.

B r  a ok e n h e i m: mit 1503 Einwohnern , nordöstlich von Frauenzim­
mern und Güglingen, auf der linken Seite eine kleine Strecke entfernt von 
der Zaber , in ganz unbedeutender Vertiefung auf Mergel- und Sandboden 
gelegen, hat gegei;iwärt.ig 8 kretinische Individuen in 4 Familien, alle im 
Alter von 15 30 Jahren. Mehrere andere nähern sich dem kretinischen 
Wesen. Unter den Kindern bemerkt man Nichts von Kretinismus. Der 
Kropf ist übrigens hier wie in der ganzen Gegend häufig genug, und es 
fehlt nicht an senr würdigen Repräsentanten <lesse]ben. Der Kretinismus 
scheint früher hier häufiger vorgekommen zu sein; ein ausgezeichnetes 
Exemplar ist erst vor Kurzem gestorben. 

Ferner sind durch die Pfarrberichte von den Orten, welche ich nich t 
selbst besucht habe, angezeigt: aus dem Oberamt Maulbronn von 13 Orten 
mit 10151 Einwohnern 61, aus dem Oberamt Vaihingen von 6 Orten mit 
4351 Einwohnern 20, aus de111 Oberamt Brackenheim von 12 Orten mit 
10727 Einwohnern 67 kretinische Individuen. 

• 

• 

Wir halJen nun noch im Neckarkreise zu betrachten auf der rechten 
Seite des Neckars die Oberamtsbezirke Marbach, Backnang und Weinsberg, 
eine bergige und waldige Gegend , durchschnitten von den Thälern der 
Murr und der Lauter, tler Botlwar, und von dem W()insberger Thal. Nur 
wenige Orte des Oberamtsb.ezit'ks Marbach gehören dem Neckarthal an 

- zwischen Ludwigsburg und Besigheim; der Bezirk Weinsberg wird an sei­
ner östlichen Gränze noch von dem Bret.tacbthal berührt. Das Klima ist
au( den Bergen rauh, in den Thälern grösstentheils so mild, dass an den
gegen Mittag gelegenen Bergabhängen Wein gepflanzt wird. So im Bolt­
war- und im W cinsberger-, lheilweise auch im Mu1"rlhale. Die Thäler der
Lauter und der Murr , die sich bei Sulzbach an der Murr vereinigen, sind
lief und eng, und vielfa'ch gekrümmt, das Murrthal aber wird gegen das
Ende , von Backnang bis zur Ausmündung des Flusses in den Neckar bei
Murr flacher und breiter. Die Lauter richtet ihren kurzen Lauf von 2 1/2
Stunden, at1s der Nähe von Lö"1enstein bis zu ihrer Ausmündung in die
Murr bei Sulzbach, von N. nach S. Die Mt1rr, unweit Murrhard entsprin­
gend , läuft bis Sulzbac.h von S. nach W., von da bis Backnang südlich,
von hier bis zu ihrer Attsmündung in den Neckar wieder westlich und
westnordwestlich. Diese beiden Flüsse gehören grösstentheils dem Ober­
amtsbezirk Backnang an. Das Bottwarthal , Anfangs tief und eng, später
flacher und breiter , durchschneidet in einer Länge von 3 Stunden den
Oberamtsbezirk Marbach von 1'1NO. nach SS\V., Anfangs in Krümmungen,
dann in ziemlich gerader Richtung. Die Bottwar vereinigt sich mit der
Murr unweit ihrer Ausmündung in den Neckar. Das Weinsbergerthal ist
nicht sehr tief, und hat mehrere Abtheiluugen, welche durch mehr oder
weniger bedeutende Erhebungen des Terrains und HügelzUge gebildet wer­
den und daher von verschiedener Breite , 2 3 Stunden lang- von 
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Löwenstein bis Weinsberg. Das Thal ist vbn meb·re1,en kleinen Bächen, deren
Ufer auf beiden Seilen dicht mit Erlen bepflanzt sind, durchzogen. Diese

bilden zusammenfliessend bei Weinsberg cJie Sulm, die bei Neoka1·sulm in 
den Neckar sich ergiesst. Die Brettach bildet an den Gräozen ,Jes Bezirks 
Weinsberg, wo sie entspri11gt, ein tiefes und ,vildes Thal. Das Niveat1 · 
der Mur1· ist unte1· der Brücke i11 �lt1rrha1·d 89f)' tlber dem Meer, bei Back­
nang nach eioen1 Lauf von 3 Stt1nden 756 ' 1 unter fler Brücke 100 Schritte 
vor ihrer Mündung iu c.len Neckat .. : 3 1/'2 SIL1nden , on BAoknang, 595 '.
Die Thalvvände u11d JiocbflLichen cles Gebietes der Mu1·r und der Lauter 
e1·heben sich über 1700 ', Reicbenberg bei Oppenweilt}t' 1085 ', Ebersber� 
(Bergkuppe) t 510 '

i 
Steinberg (Hölle zv,·ischen Büchelberg uod Wüstenrothl 

1766'; Beilstein, im Anfang des Bott\:,·artl1ales, am Rat11haus hat eine Höhe 
von 767 ', Grossbott,,·ar, Erdfläche a11 uer Kirche 633'; die Höhen erheben 
sich hier bis zu 1200' (�unnestein i 205 '); MarlJach hat am obern Thor­
tht1rm 728'; · Lö�1enslein hat an der K ircJ1e 1,050', ,v einsberg an c1em Ro­
senv.�i1 thshaus 624 ', das \,T einsbergerthal dt1rchschnittlicl1 etwa 56„0 680 ·. 
Die Gebirgsart ist i11 de1' Sohle drs rtf 11rrt}1ales ,·on St1Izbacl1 JJis zu1· Ei11-

1nündung rles Flusses in cien Neckar, uncl i11 der Sohle ties Bott,"·arthales 
aufwärts bis gege11 Kleinbott"''ar �ft1scl1elkr1lk, im Uebrigen iibe1·all die 
Keuperfo1·mation, in den tieferen Lagen, namentlieh im Weinsbergert.bale, 
da und doi·t Gyps, auf den Höhen S<lnli. Die Gegend ist fruchtbar.. Die 
Tbäler und llUgel bieten <leo1 Attge \Viesen 11nll Aeckf'r Weinberge und 
Wälder in bunter Abwechslung,;, rler irli '\'\7einsber'ger T-hal gewonnene 
\Vein gehört ztt den besser·n; rlie I�ocl10äch(�t1 Utlcl Bergkuppen sind mit 
dichle11 Waldungen, meist Nadelholz., bedeckt. Hin t1n1f v\"ieder ist der 
Boden zu l1itzig, bat zu ,venig Dar11n1erde, und ist dessl1al b ,,�eniger frucht­
bar„ Die Thäle.r sind hie1· t1t1d (la übet·�ulket't., tind aus diesem Grunde 
sind manche 01·te sehr arm, ,vährenu anclere, wo diess nicht der Fall ist, 
ihr gutes At1skommen haben. Die Be,ivobnc1· sin<l 1leissig ttnd sparsam. 
Die Thalbewohner unterscbeicle11 sict1 al1cJ1 hier 11ach ib1'em flabitt1s u. s. w. 
at1f die bekannte Weise von rle11 Be1·gbewohnern. Der· KroJ>f und kratini­
sche Entartung, sind durchg�ingig i11 den Thä1ern tind, kesselfö1�migen Ver­
tiefungen de1· Hochflächen zt1 flaus. Dem Volksstamme nach ist die Be­
völkerung im �Ia�bacher Bezirk durchatJs sc.h\\·äbisch, im Backnange1· zum 
grösseren Theil schwäbisch, zum klcinere11 fr�nkiscl1, und aus diesen bei­
den Stämmen gemischt, im \Vei11sbcrger Bezirk vorherrsc}1en<l fränkisch . 

• 

a. Backnang.
• 

In dem Obe1·amtsbezirk B a c k  n a 11 g ut1lerst1cl1te icl1 die Orte Back­
nang, Oppen\.veiler, RobrJJach, St1Izbacb, SiclJerspacl1 , SJ)iegelbe1·g , Ba1·­

tenbact,, Murrhard, Fornsbach, Hausen, Siegelsberg, Oberbrüderi, Ste.iu-
bach, U11lertJrüden , Ebersberg, Hohnweiler, Brt1ch, Onterweissacb. 

B a ck n a n g, mit 3587 Einwohnern, liegt in dem hier schon ziemlicJ1 
flachen 'fhale d_er· Mur1�, welche sich ,100 0. nnch W. nördljch um die 
Stadt J1erumwindet. Der kleinere 'f beil liegt in der scl1maJe11 TJ1alsohle, der 
g1'össe,�e at1f einer Ansteigung des Terrains gegen S. un<l 0., so das.s tlie 
Häuse1' theilweise i11 rlen Berg hineingebat1t sind. Viele de1·seJben sind 
niedrig, feucl1t, scllmutzig. Die Stacltmaue1� stel1t theilV\·eise noch t1nd macht 
mancl1e Parthieer1 clcr Stadl fitister·. Die Bewohner sind zt1m 1'l1eil arm. 
Im Tl1al stel1t der MuscbelkaJk, de.r iL1 gcrin�er IJc,lle vo11 A'le1·gel und Sa11d 
tihe1·lap;ert wird. Die 1,ri11k w,1sse1· �ind zien1Iich kalkhaltig. Der Kropf ist 
in Backnang ein seh1· gemeines Uebel uncl befällt a1tc.h FrenJcl.c, jedoch weni­
ger in den1 besse.1· t1nd f1·eie1· gebat1ten IoneI'll rlcr Stadt als in den V 01·-
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stlfdten und in der Nähe der Stadtmauern, wo auch fast allein kretinisohe 
Entartung in ziemlicher Verbreitung vorkommt. Das Uebel hat in der 
neuem Zeit entschieden abgenommen. Insbesondere habe ich in der Schule 
einen in physischer und psychischer Hinsicht befriedigenden Menschenschlag 
wahrgenommen , was. noch in höherem Grade von den Mädchen gilt als 
von den Knaben. Scrorulöse Zustände sind nicht ausserordentlich häufig, 
dagegen finclet sich eine, wenn auoh nur geringe Anschwellung der 
SchilddrUse bei seht· vielen ältern Kindern beider Geschlechter. Es wird 
hier aus.serordentlich viel Branntwein getrunken, obwohl gutes Bier gebraut 
wird. 111 neuerer Zeit sollen namentlich die Kat1fleute solchen im Hause aus­
schenken und damit die besLe.n Geschäne machen. Ich fand in 28 Fami­
lien 40 kretintsche lndi,·i<luen meist in vorgerückterem Alter und mehr mit 
den niedrigeren Graden t1nd Formen des Uebels behaftet. 

Opp e n w ei l e r, mit Ei c h e lb a c h, ZelJ, S t r üm p f e l b a c h  und 
E 11 e n weile 1·, mit 1729 Einwohne1·n, im Ml11·rthale, eine Stunde oberhalb 
Backnang, zu den Füssen des Reichenbergs, auf dessen Rücken und 
Abfall nach Mittag gegen Oppenweiler das kleine Dorf R e  i c h  e n b e r  g 
liegt. Das hier von N. nach S. streichende Thal ist hier ,veiter und etwas 
tiefer als bei Backnang. Viel Armutb. Kropf ziemlich häufig, selbst bei 
Kindern. Ich fand in Oppenweiler 6 kretiniscbe Subjecte, alle weiblichen 
Geschlechts, das jüngste 22 Jahre alt; in Ellenweile1· in 1 Familie zwei; 
in Strümpfelbacll in 1 FamiJie drei; in Zell 4 in 2 Familien; in Reichen­
berg in 2 Familien 2 (Kinder ,veiblichen Geschlechts). 

R ob r b a c h, ein kleiner ,v eiler mit 77 Einwohnern , nordwestlich 
von Oppenweiler in einem hinter dem Dorf geschlossenen, rings von Wald 
umgeb,enen, kesselförmigen Thal; aus welchem ein kJeiner Bacb, der Rohr­
bach, Oppenweiler zußiesst. Frühei�, ehe der kaum 200 Jahre alte Ort 
gebaut war, befand sich an seiner Stelle ein See. M'an geht überall auf. 
Sand, aus -""·elchem aucl1 rlas Tr·ink,,,asser kommt, welches gut ist. Fahr­
wege exi�tit'en eigenflich nict,t. Nebel sind häufig. Die Wohnungen sind 
ganz schlecht und set1r feucht. Die Be\vohner, aus 11 Familien bestehend, 
sind säm1ntlich sehr arm , da sie nur� seh1· wet1ig Feld besitzeu, auf wel­
chem sie kaum den nöll1igsten Bedarf an Kartoffeln und etwas Roggen 
bauen können. Obst wi1·d ziemlich gewonnen und in guten Jahrgängen 
kann davon verkaun. werden. Wiesengrund- haben die Bewohner wenig; nt1r 
Einige haben Viel1. Die mei�ten Robrbacher ,varen Holzmacher , aber sie 
mac.bten auch lfolz fü1· sich und sind dal1er jetzt fast alle abgeschafft. Sie 
trinken Most., seltener' Br·annt,,·ein, weil sie das Geld daflir nicht aufbrin- · 
gen. Kropf ist fast allgemein , K1·etinismus im Verhältniss zur Bev?lke1·ung 
sehr häufig. leb fancl 8 kt·etioische Subjecte in 4 Familien. Annähernd 
sind' noch Manche. 

S i e b e  1� s p a c h, mit 159 Einwohnern, liegt über dem Reichenberg 
in einer Nische des Lat1terlhale� auf dessen linker Seite, von einem Bäch­
lein durchflossen, arnphithealraJisch von Berg und Wald umgeben, schattig 
und sehr kothig, so bald es nur �·erug regnet; die Wohnungen grössten­
theils schlecht. Die Be\:\·ohner· si11d nicht sehr arm, sie haben hinreichend 
Land zum Bauen, und bcsitze11 auch' \Valdungen, die freilich jetzt grössten· 
theils ausgehauen sind. Der Menschenschlag ist gering, die Be�1ohner sind 
meist klein, grobgebaut, blöde , gt1tmUlhig. Kropf allgemein; Uebelhören 
und Stammeln sehr hättfig; krelinische Entartt.ng höhere1� Grade und For­
men jetzt selten , \,,.ar frül1er ebenfalls sehr hiiufig. Ein alter verständiger 
Mann sagte mir , dass er sich von seinen Knabenjahren 1·echt ,vohl erin­
nere, dass wenigstens 20 Sim1lel hier gewesen seien, und dass man ihn 
und eei�e Brüder wegen ihrer hohen Statur angestaunt habe. Die bedeu-
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tende Abnahme des Uebels in neuerer Zeit wird von den Bewohnern 
selbst dem Umstande zugeschrieben, dass jetzt viele junge Männer und

Mädchen hereinheirathen, was vordem nur selten geschah. loh fand 7 kre­

tiniscbe Subjecte, von denen 5 tiber 30 Jahre all sind. 
Eine halbe Stt1nde oberhalb Sieberspach das Laute1·Lhal hinauf, wel­

ches hier sehr en� und gekrüm1nt ist , liegt S p i e g e l b e r g ,  mit 619 Ein­
wohnern. Nur ein ,-fbeil des Dorfs }1at im Thale Platz, ein anderer ist 
auf der rechten Seite desselben aiO Berg l1inaufgebaul, also at1f der Nord� 
seite. Das 'f l1al ist V\

1egen Krümmungen oberl1alb und unterl1alb rlem Ort 
fur das Auge fast geschlossen. Die Hät1se1' oder· vielmehr· H�iuschen siud 
grösstentheils sellr schlecht., finster und feucht. l)ie Bewohner gehören zu ' 
den ärinsten �m Lande. Sie. besitzen seht' ,venig Feld, so cJass sie sich 
davon nicht nähren könnnen. Manc,be finden Bescl1äfligung ir1 der von 
Bietigheim aus bieher verlegten Bat1m,volJensJ>innerei. Das Tt'ink wasser ist 
gut; ausseFdem wit'd Most getrunken. Der Menschenschlag ist gering, von 
unkräftigem, kachektischem Aussehen. Der Kropf ist allgemein , Scrofel- ' 
sucht ausnehmend häufig, kretinische Entartung fnnd ich bei 14 Individuen 
in 8 Familien. 

S u l z b a c h,. liegt eine Stunde oberhalb Oppenweiler an der Murr un­
weit der Einmündung der Lauter in dieselbe. Im Dorf ergiesst sich der 
von NNO. herkommende Fischbach i11 die Murr, welcher früher·, ehe er so 
wie jetzt eingedämmt war, die nahe liegenden Häuser und Gassen häufig. 
übe1·schwemmt hat.. Die Hauptstrasse ist gut und hat freundliche Häuser. 
Das Dorf steht ganz in der Ebene dem Luftzuge nach N., S., 0., weniger 
nach \V. zugänglicI1. Die Bewohner sin<.i im Ganzen nicht arm. Die Ger 
meinde hat viel Waldung, worat1§ jeder Bürger jährlich z,vei Klafter er�ält, 
überdiess sind viele Menschen mit fl0Iz1nacben u. s. w. beschäftigt und 
Niemand darf um Arbeit verlegen sein. Der Kropf ist sehr häufig, kretini­
sche Entartung kommt in den ausgebildetsten Formen nicht , .in weniger 
aus.gebildeten ziemlich häl1fig vor. lch zählte hier in 6 Familien 8 kretini· 
sehe Subjecte, darur1ter 6 unter 15 Jahren. 

B at' l e n b a c h, mit 2:33 Ei11�·ohnern. Das Thal der Murr wen�et sich 
unmittelba1· hinter Sul.zbach ostsüdöstlich gegen Murrhard hin. Auf dem 
halben Wege dahin liegt der zu Sulzbach gehörige Weiler Barlenbach, auf 
der rechten Seite , etwas entfernt von der Murr , ,,on einem \Valdbach 
durchflossen , beinahe eben. Die Be�-obner gehören nicht zu den ärmeren,
sie leben vo1·züglicb von ihren V-.7 alcluoge11. Der Kropf ist sehr häufig; 
kretinische Entartu11g zeigen 10 Sul)jccle in 6 Familien. 

M ut' r h a r d ,  mit 2400 Einwohnern, 3/4 Stttnden oherl1alb Barlenbach 
an der M ur1' ganz eben gelegen in dem hier breitere11 untl offe11en Thal, 
eine ziemlich gut gebaute Stadt. Die Be,,·ohncr lel)e11 hauptsächlich von 
dem Ertrag ihrer Waldungen. Das Trinkwasser, at1s Keupersandstein kom­
mend, ist fr'isch und rein, enthält auf 16 Unz(>n kat1m 2 Gran fixe Bestand­
theile. Kropf ziemlich häufig , jedoch bei Weitern nicht al]gemein; kretini­
sche E11ta1·Lung selten, so dass ich nur 3 Beispiele da,·on fc1nd. Il a u s  e n, 
1/4 

Stunde oberhalb Murrl1a1·d im Thal, I1al ei11en stun1pfsinniger1 kretini· 
sehen Knaben. 

F o r n s b  a c h ,  mit 375 Einwohnern, Thalaufvvärls verlässt man in 
einer Entfernung vo11 3/4 Stunden die Murr, -""·eiche südöstlich bis zu ihrem 
Ursprung hi11atlfgeht , und geht in . östlicher �icl1tun� da� T�a) hinauf, �el­
cbes vorn Fornsbach be,vässert ,v1r·d. An diesem liegt /1 Stunde attfwarts 
das Dorf Fornsbacl1 , eben , in einem von Berg uu? \Val? umge�enen Kes­
sel, der weiter aufwärts gegen SO. sich öffnet .. Die Geb1rgsar.t 1st Keuper­
sand, in welchem at1ch das Trinkwasser entspringt, welches Jetzt gut und 
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rein ist, vor vielen Jahren aber wegen schlechter Beschaffenheit der Brun• 
nen sehr unrein gewesen sein soll. Die' Häuser sind beinahe durchaus­
gutgebaute Bauernhäuser, geräumig und nicht mit Menschen Uberfllllt; die 
Bewohner mit wenigen Ausnahmen wohlhabend , da sie viel Waldung be­
sitzen, womit auch ein ziemlich bedeütender Verkehr gegeben ist. Der 
Kropf ist sehr käufig und kretinische Entartung kommt und kam von jeher 
in ziemlich bedeutender Anzahl vor , eben so wohl in wohlhabenden als 
in ä,rmem Familieu·, in einigen auf eine merkwUrdige. Weise sich forter­
bend. Ausserdem kommen manche Annäherungen an den Kretinismus vor. 
Daneben sieht man aber auch viele wohlgebildete, hochgewachsene, geistig 
keineswegs vernachlässigte Menschen. In neue1·er Zeit soll das ganze kre­
tiniscbe Wesen abgenommen babeu und in der Schule sah ich neben 
einzelnen schwachsinnigen, übelhörigen und st.a mmelnden Kindern viele gut 
organisirte und fähige. leb zählte in 8 Familien lä kt'etinische Subjecte. 

'S i s e l s b e r  g, , mit 204 Einwohnern, lregt in einem Seitenthälchen 
der Murr , eine Vierlelstttnde von Murrhard, kesselförmig, von waldigem 
Gebirge umgeben, in ,velches Z\.Vei Schluchten sich l1inaufziehen; die Wege 
im Orte sehr schlecht; die Wohnungen ordentlich. Die Mehrzahl der Be­
wohner ist arm, sie haben keine Waldungen und bedeutende Communal­
lasten, die auf die wenigen Bürger umgelegt werden , welche sie zu 
tragen im Stpnde sind. Kropf ist häufig; kretinische Entartung fand ich 
bei 4 Individuen, sämmtlich unter 1S Jahren. Der Menschenschlag ist sonst 
nicht zn tadeln. 

O b e rb rüd en, mit 536 Einwohnern. Indem wir auf die linke Seite 
der Murr treten zwischen Backna11g und Murrhard, kom1nen wir in ein 
gegen S. offenes, gegen W. sanft ansteigendes, gegen N. und 0. durch 
waldige Berge und Bergkuppen begränztes, etwa 5/4 Stunden breite� und
l '/2 Stunden langes unebenes, von dem Brüdenbach und der Weissach 
bewässertes Thalgebiet, welches mit vieleu Dör·fern ttnd Dörfchen bevö( .. 
kert und theilweise übervölkert ist. Frucht- und Weinbau sind die Nah­
rungsquellen. Wo der Weinbau die Hauptsache, da lierrscht Armutb. Im 
11ordö,stlichen Winkel dieses Thalgebiets , in einer gegen W. und SW. auf­
steigenden Vertiefung, arn Brüdenbach, gegen S. und W. offen, liegt Ober­
brttden. Ein Theil des Bachs fliesst durch den Ort, trocknet Sommers ganz 
oder beinahe ganz aus, schwillt aber bei anhaltendem und heftigem Regen 
bedeu\end an. Derselbe überschwemmte früher den niedriger gelegenen 
Theil des Orts oft unter Hinter,lassung eines langsam trocknenden Schlam· 
mes. Im Jahr 1814 wurde zur Herstellung des \Vegs durch den Ort ein 
Kanal für den Bach zur Seite der Strasse ausgemauert und seitdem sind 
Ueberschwemmungen selten. In der Nähe des Ort�s kommt Gyps vor und 
das Trinkwasser reagi,·t bedeutend auf salzsauren Baryt und kleesaures 
Ammoniak, so ,vie auf salJletersaures Silber. Die ße�·ohner sind durch­
schnittlich arm. Kropf ttnd kretinische Entartung ist häufig; hat aber in 
der neuern Zeit entschieden abgenommen, und die Schulkinder sind fast 
durchgängig gesund, wohlgebildet und fähig. Ich fand hier in 16 Familien 
24 krelinische Individuen. Fernea' befindet sieb eines auf dem Hässlachhof 
und eines in MittelbrUden. 

S t e i n b a c h, mit 606 Ei11\'1·ol1nern, 1/4 Stunde ,vestlich vo°: �ber­
brUden gegen Backnang in einer Vertiefung, hat 12 kretinische �nd1�duen 
in 6 Familien, wovon das älteste 36 Jahre alt. Aus früherer Zert ennnert 
man- sich hier eines einzigen Simpels. • 

U n t e r  w e i s  s a c b, .mit 804 Ein\.vohnea·n , liegt eine Sttinde östlich 
von Weissach in dem \Veissachlhälcben, von ßachea HUgeln umgeben. Der 
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Ort war früher Uebersohwerntntillßen sehr ausgesetzt und sehr kotbig. Die­
sem Uebelstande abzu·helf en, ist dem Flüsschen ein Kanal durch den On

gegraben worden, aber leider nicht in ganz gerader Richtung , aas RUek· 
sieht auf einen eigensinnigen Gartenbesitzer, der ein kleines Streifchen von 
seinem Garten oicbt abtreten wollte. Der Ort ist ziemlich w,oblhabend; 
besonde.1's # "'ird viel Viehzucltl getrie'beo. Es finden sich... in 7 Familien 9 
kretiois«he Subjecte. Der Menschenschlag ist sonst gut.. Kropf ziemlich häufig. 

Br  u c 11, von Weissach durch einen Hügel getrennt , s ·Udöstlich von 
diesem Orte gelegen , vertieft., i1n \Veissachthale; die Leute ziemlich wohl­
habend, or·dentliche \Vohnungen. Kropf allgemein, Kl'etinismus häufig, 
doch nioht t1nte1· det' jtlngst.en Generation, welche erfreulich heranwächst. 
Es befinden sich hier io 6 Familien 7 Kretinen. alle über 15 Jahre ali.--
In dem nahen H o h e nwe i ler befindet siol1 · ein kretinisches ·Mä'dchen. 
Einwohnet' in Bruclt tinc1 Hohe11 ,veiler 567. 

Un t e r  b i·ü d e n, n1it 506 Ei11wohnern, liegt. in einer gegen 0. ansteigen-
. den Vertiefung am Brüclenbach. Oben ist Sand, im Thal hier und da Gyps. 
Früher schwellte de1' Müllei· den Bach V\1eit hinauf, wodurch es geschah, 
dass das Dol'·f häufig übe1·schwemmt "'u1·de. Jetzt ist ein hölzerner Kanal ge­
macht, und de1· Bach tritt selten meh,1' at1s. Südöstlich vom D01·f befinden 
sich einige Hanfröslen. Die meisten Be,vohne1· sind arm.· Die ,v ohnungen 
sincl · gt'össtentheils schlecht. Dei· Kropf ist sehr häufig, k1•etinische Entar· 
tung kommt bei 10 Su�jecten in 9 Familien ,1or. Nacl1 d,ep. Versicherung 
alter Leute in1 Orte so)l es frliber hier wenige1· simpelhafte Menschen ge-
geben haben. 

E b e r s b erg, mit 414 Ei11,,1ohnero, vielleicl1t der unglücklichste Ort 
irn Königr·eich unc.l Hauptsitz des Kretinismus in der ganzen Gegend,· liegt 
um. den kegelfö1"migen BeI·g gJejchen N<1rnens }1et-- , gegen N. W., W. unc.l 
S. W., die niedrigen . Häusei-· z,,·ischen Bäumen ,,erst.eckt, hinten in den
Be1·g gebaut, i11 hohem Grade fet1cht , finster t1od schmutzig. Die Armuth
ist so gross, dass d·ie g.rosse Mehrzahl der Familien kaum das zur Fri­
st.ung des Lebe11s Nothwer1dige aufbringen kann. Sie besitzen zusan1men
nicht ganz 100 Morge11 Feld „ grösstentheils Weinberge , tiie in den .Jahren
1834 t1nd 1835 so viel e1�trt1ge11 , dass sje -..Qrdent.lich zu leben bekamen, 
allein seitdem ist de1· Wein nt1r halJJ ode1· ga1· nicht gerathen und die 
Noth wurde alljährlich grösser. Ausser dem eigent.hümlichen Land hatten 
die Be.wohner bisbei· noch el ,v a l 00 Mo1·gen Staatseigenthum oben auf 
de1· Fläche des Bcr·ges in billigem Pacht, der nun z,1 Entle ge]1t. Dies«,s 
Felcl um ei11 Ge1·inges vom Staate zu1n Rigentl1urr1 zt1 erl1alten, ist die 
Hoff11t1tlg der Ebersberge1·, da sie den \\·abren We1,tl1 dies�s Gu�s weit 
11icht z·u hezahlc11 irn ·Stande -si11d und dasselbe doch nicht entbel1ren kön· 
nen, ol1ne ibre Familjen c1en1 Jlu11ger preisszugeben. Ebersberg gehörte 
i11 früher.eo Zeiten ztt Klost.e1„ Schönthi,I. Die geistliche Ve1�waltung des 
Gutes und der sonstigen Einkünfte cJes Klosters wa1' weniger geordnet, 
die .. \rmen wt1rden reichlicl1 l·1nt.e1·sLUzt, clie Abgaben lässig eingetrieben,,
Holzexcesse· selten bestraft tJ. s. \V. Die Bew·ohner füh1�ten auf diese Weise

ein gutes Lebe11, 0J1n6 dass sie viel arbeilen -durft�n. Sie w·a1·en leicht­
sinnig, zoge11 als �1t1siktlnten, Barbiere, l\'f at1 rer im Lande herum und ver­
.tl1aten den Ve1·diel'1st ,,ieder in Sittenlosigkeit.. Jetzt geht es mit diesem 
He1·l1n1ziehen nicht n1el1r \\'ie friihe1·. Im Jahr· 1786 kam das Besitzthum 
des Klosters durch Kat1f an Wiir·temberg, det· Genuss vom Klostergut hörte 
auf, clie AfJgaben mussten ordent]ich enl1·icl1tct werden, und so sahen 
sich die Let1le plötzlich at1f ihr„ unzt1reicbencles Eigentl1um verwiese11. Das· 
Baumwollenspi11ne11, ,velches die zu Hause gebliebenen Familien der her­
ulmziehenden Märiner V'On alten Zeiten her· beschäftigte, und womit sich 
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ditf FJeissigen einen sohönen Kreuzer verdienien , ist durch die Masohinen; 
etwa vom Jahr 1814 an, allmählig zu Grunde gerichtet worden und lohnt 
jeLzl nioht mehr. Unter solchen Veri1ältnissen kam das Hungerjahr 181'7 
herbei. Um nicht zu verhunget'n, üLerliessen sich die Bewohner Speou· 
lanten, welche ihnen um hohe Procente Frucht anlehnten und Kühe ein• 
• teilten. Als es abe1' an das Zurückgeben kam, kamen sie i11 die grössle
Noth und verarmten gänzlicll. ff iezu kam endlich das Ungllick, dass

Ebersberg einen Ü1't ,·orsLan<.l l1atte, de1· die Bµ,,ger auf alle Weise betrog,
bis e1· entdeokt wu1·de und in Zuchtbau ,�ande1·le. Neben der grossen
Armulh herrscht nun bei Manchen immer noch Leichtsinn, in welchem
die .Männer ihi-·en Verdiensl du1·ch T1·unk u. s. w. durchbringen, während
\\rejb und Kinde1· elend darben. Das Triok.,V\·asset' enthält Kalk und Gyps.
Noch vor wenigen Jahren indessen hallen clie Let1te gutes Wasser auf
dem Be1'g oben dut'ch eine jetzt , ejngegangcne "' asserlcilung auf herr-

. scbafilichem Boden. De1' Kropf ist tiier allgemf-in: ka'elinische Entartung 
in alletJ G1·aden und Forrn •n itt1s er�l hättfi�. Der ganze Menschenschlag 
ist ph1-siscb uncl ps�·cLi eh ,·erwat1rlo 1. Die E1·,vacl1seuen sind fast durch­
gängig klein 

1 
von blassf m, kacl1 k ti. l\em . .\ ll ·sel1en träge. Uot.er den 

Kindet"D fand ich nu1· ,,·eoige ge und und kr·äfti0 at1ssel1encl t1nd gei8tig 
begabt, uie meisten klein llleicl1 un<l tt1pid 8 völlig l>lödsinnig.e und 
taubstumme (unter 60). Die Be,·ölk.erung nimmt demungeachtet durch 
tleberschuss der Gebornen ül>er die Gestorbenen zu. Ein Beispiel von 
Fruchtbarkeit ist namet1tlicu die Familie Hagenmüller, ,velche ,·01· 'et"·a 
SO Jahren aus dem Allgäu einge,,1anderl jetzt 22 Z\'\·eige hat, die den 
Namen fuhren. Uncl gerade diese Familie ztil1ll ,·iele kachektische und 
kretiniscbe S\1bjecte. Die jetzjgen \7 orgeselzten der Geistliche und der 
Ortsvorsland, ,,·ie · del' 1nit dem 'f nubstummenuntei·richt bekannte Schulleh-
1·er, sind rur das ,, obl des Orte eru' be 01·gt und leisten, was in ihren 
Jv-äften steht. Eine d t11„c.b Uolerst.üt1.ung der Cenlt'alleitung des Wohltbätig­
keits,·ereins e1·ricb.tele lnutist rie c11ule i. t noch nicl1t so allgemein besucht, wie
zu wüosc)1en wäre, ve1'spri J1t auer be1„cits guten Erfolg in directe1' und iudirek· 
ter ,veise. .i\uch Leh,·gelder ,,·c1·den ,·on clet°' Cenlralleitung bezahlt. Ich {and 
in dem Orte bei genat1Wl Durcl1gaDg 19 Kretinen in 17 Familien. Ebers- . 
berg jst mitten tinter einer p1·otestantischen Be\·ölken1og det' einzige kaLbo· 
liscbe 01·t, nn<1 es fin<]eL aus <.liesem G1�un<le keine ,1ermiscl1ung mit den 
Xachbarn Statt. UnLeu aru Rerg . nt1r dt11·ch ein Bächlein ,·on Ebersberg 
gekennt, steht der (e,,angeli�che) \\.eiler Lippoldtsweiler im Eingang einer
Bergspalte, ziemlich ,·et" leck 1. Die ße\"\·obner clieses · \"\-f>ilers sind durch­
scboilllich ebenfalls arm cloch bei weitem 11icl1t in <lern Grade, wie die 
von Ebersberg, sie haben bessere \\. ohnuogen unll fuh1�en ein geordneteres 
Leben. Das T1--inkwas er· ist dit selbe wie in Ebersberg. Der Kretinismus 
kommt hier gar nicht vqr, ?t'iibreud der Kropf auc.11 hier ziemlic-h häufig ist. 

• b. Marbach . 
• 

· ln deo1 Oberamtsbelirk Ma r bac h Lcsucl1 le ich die Oa·te Marbach,
KJeinboltwar, Grossbolt�1a1· Lembach und Hof, Öb1·istenfeld, Beilsteiu. 

Ma rbach , mit 2340 Einwohne1·n , liE>gt atif der Neigung der hier 
gegen den Neckar westlich abfallenden hqgeligen Hochfläche und auf dem 
Abfall derselben Fläche in eine Schlucht gegen Norden. Unmittelba1� hinter 
der Stadtmauer befindet sich ein s,�hlammiger künstlicher See zum Betrieb 
einer Mühle. Diese abfällige nördliche ParLbie der Stadt ist finsle1· und feucht, 
am meisten in der Nähe der Stadtmaue1·, "'·eiche hier noch überall steht 
und die biolere Wand vieler ßäuser bildet. Das Innere der St.adt ist 
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freundlich. Die· Arinulh _ wäre nicht so gi:oss , wenn nicht ein Luxus, be­
sonders in Kleidern , he1·rschte , der über die Kräfte geht. Das Trinkwas­
ser ist gut, enthäl� keinen Gyps; die herrschende Gebirgsart ist Muschel­
kalk. Kropf ist hier ziemlich häufig; k.retinische Entartung wird ebenfalls 
hin und. wieder in den , ge1--ingeren G1·aden angetroffen. Ich zählte 18 kre­
tinische Subjecte in 16 Familien von d�nen 13 über 30 Jahre alt. Der 
Kretinismus hat hier in netterer Zeit abgenommen. 

K I e i n  b o t  t w a r, an der Botlwar in dem nicht bedeutend vertieften 
Thale , ein armer grundher1·licber Ort mit gt'össttntheils sehr schlechten 
\Vohnungen. Der Kropf ist seh1' häufig; kretinische Entartung kommt vor­
nehmlich unter den ärmsten, die elendesten Häuser bewohnenden Familien 
vor. Ich sah in 6 de1·selben 8 Kretinen . 

• 

G r o s  s b o t  l w a 1· , mit 2481 Einwohnern, eine Stunde oberhalb Klein-
bottwar in de� hier schon etwas tieferen, aber nicht sehr eingeengten 
Thale; beinahe eben gelegen, doch gegen \V. etwas ansteigend , ein sehr 
altes Städtchen mit engen und krttmmen Gassen und Gässchen, und vielen 
schlechten , kleinen , niedrigen, finstern , mit Menschen überfüllten \Vohnun­
gen , noch vor Kurzecn ganz mit hohen Mauern und Thürmen umgeben, 
die jetzt zum Theil abgetragen sincl. Es hat sich hier wieder durchgängig (Jie 
Keuperformation über den Muschelkalk aufgelagert , hin und wieder steht 
Gyps. Die Brunnen der Stadt reagi1'en sämmtlich ziemt.ich stark auf sal�· 
saur�n Bar)rt und k1eesau1'es Ammoniak. Die Armuth ist sehr gross, \Vein­
bau der Hauptnahrungszweig. Die Ruhr her1'schte hier im Jahr 1834 wahr­
haft pestartig und veranlasste eine bedeutende Sterblichkeit. Die Bevölke­
rt1ng nimmt zu, besonders in den letzten Jahren. D·er Kropf ist beinahe 
allgemein, und kretinische Entartung aller Grade und Formen sehr häufig. 
Ich zählte in 20 Familien 29 kretinische Subjecte. 

. fl o f u n d L e m b a c b, mit 512 Ein,vohnern. Diese beiden Filialo1·te 
von Grossbottwa1' liegen eine kleine halbe Stunde vom Städtchen entfernt 
thalaufwärts, auf der linken Seite des Thais , Hof am Eingang eines süd­
lich , östlich ttnd nör<]lic11 ,1on mit \Vald und Reben bepflanzten Bergen um­
schlossenen Kessels und Lemberg in diesem Kessel selbst zu den Füssen 
des Lichtenbergs. 111 diesen Kesse} fliesst das \Vasser überall von den 
Bergen herein uod bildet bei Regenwetter Pfillzen und nasse Stellen, die 
·jedoch, da der Boden aus Sand und Mergel besteht , immer scbnt,ll ver-
trocknen. Die BeV\1obne1' sind arm und haben g1·össtentheils schlechte
Wohnungen. Sie leben hauptsäcblic.h vom \Veinbau. Der Kropf ist bei­
nahe allgemein. Die Einwohner zeichnen sich durch plumpe Körperbildung
und ein t1·äges Wesen aus. Viele stan1meln. Beso11ders befanden sich
in· der Schule vo1� einigen .Jahren sehr viele stammelnde und stotternde
Kinder; jetzt fand ich unter· 80 nt1r 5, die stammeln und stottern, dagegen
von allen kaum 10 f1·ei von jedet' . .\nscl1wel1ung der Schilddrüse. Scrofel­
süc.htig sind nur wenige , wenn man nicht schon eine gewisse grobe Ge­
sichtsbildung bieher rechnen will, die man unter den Kindern eben so
häufig findet als unter den Er·wacbsenen. Ich fand in 14 Familien 16 kre­
tinische Individuen.

·ob 1' ist e n f e l d ,  mit 14:12 Ein,vohner11 � eine halbe Stunde weiter
11ördlich gelegen , beinahe eben, nur westlich etV\ras ansteigend. Die Wie� 
sen im Thale östlich an dem Orte sind sumpfig. Die \Vohnungen sind 
theilweise ordentlich , theilweise aber auch schlecht , niedrig. Der Kropf 
ist ziemlicl1 hät1fig; kretinische Entartung kommt vor, jedoch nicht sehr 
häufig im Verhältniss zur Bevölkerung. Ich feind in 7 Familien 12 kretini-
sche Subjecte. 

B e i  1 s t e i n , mit 1218 Einwohnern, eine Stunde nördlich von Obristen-
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feld in einem tiefen und sehr engen Wiesenthale der Bottwar gelegen und 
an dem Fusse eines hoben Bergkegels, des sogenannten Langhans, hinauf­
gebaut, die Häuser fast alle hinten im Berge stehend, manche höchst elend, 
finster, schmutzig, feucht, nur gegen S. einigermaassen offen. Die B,runnen 
reagiren auf salzsauren Baryt und kleesaures Ammoniak nicht sehr bedeu­
iend; nur ein sogen�nnter Badbrunnen , der aber nicht zum Trinken be­
nützt wird, bildet bedeutende Niederschläge durch diese Reagentien. Die 
meisten Bewohner sind arm. Der Menschenschlag hat einen kretinischen 
Anstrich; der Kropf ist allgemein l kretinische Entartung war hier von je 
her zu Haus ; gegenwärlig finden sich in 13 Familien 15 Kretinen . 

• 

c. W ein1berg.
• 

Oberamt W e i nsb e r g. Hier untersuchte ich die Orte Reisach, Höss­
linsulz, Weiler, Eschenau, Affaltrach, Willsbach, Sulzbach, Lehrensteinsfeld, 
Wiroroenthal , Ellhof en , Weinsberg , Ebersladt , Lenach , Buchern , Brettach, 
(Maienfels). · 

R e i s a c h ,  mit 371 Einwohnern. Wenden wir uns von Löwenstein, 
von wo aus man den Hauptzug des Weinsberger Thais bis gegen Weins­
berg herrlich Ubersieht , rechts am Hügel hin , so kommen wir bald auf 
einen Absatz der Berge , welche hier das Thal begränzen. Auf diesem 
Absatz steht das kleine Dorf Reisach , ein Filial von Löwenstein , gegen 0. 
und N. gedeckt, gegen S. und W. frei. Die Bewohner haben ihr Auskom­
men. Der Kropf ist siemlich häufig ; .kretinische Entartung findet sich hin 
und wieder in niedrigeren Formen. Ich zählte daselbst 6� kretinische Indi­
viduen in 5 Familien. 

Bö s s-1 i n s  u 1 z , mit 354 Einwohnern. Liegt links von Löwenstein in 
einer kesselarLigen Abtheilung des Tbals auf dessen linker Seite an einem 
Bach, in einiger Entfernung von waldigen Bergen umgeben , nur gegen N. 
ganz frei. Die Bewohner hauptsächlich vom Weinbau sich nährend, sind 
meist arm ; die Wohnungen sind meist eiustöckJg, niedrig, Kropf beinahe 
allgemein; kretiniscbe Entartung in 5 Familien mit 9 kretinischen Subjecten, 
von denen 8 über 30 Jahre alt sind. 

W e i l e r ,  mit 441 Einwohnern , in einer ähnlichen Vertiefung, an
einem Bach , der durch den Ort ßiesst, ein armer Patronatsort, vorzüglich 
vom Weinbau sich nährend. Kropf sehr häufig; kretinische Entartung bei 
6 Subjecten in 6 Familien. 

E s c h e n a u ,  mit 951 Einwohnern, auf derselben Seite, gegen 0. und 
N. durch Berge gedeckt , gegen W. und S. offen. Die Bewohner sind nicht
so sehr arm. Der Kropf ist hier zu Hause, kret.inische Entartung fand ich
in 6 Fatnilien bei 8 Individuen, 7 Uber 30 Jahre alt.

A f f  a l t  r a c h  , mit 951 Einwohnern , liegt 1/4 Stunde westlich von 
Eschenau in einer 'Vertiefung auf der rechten . Seite des Thais hart am 
Fusse eines hohen Bergs , durch den es gegen N. vollkommen gedeckt ist._ 
Nach keiner Seite hin ist der Ort ganz frei. Die Gebirgsformation ist hier, 
wie allenthalben im Weinsbe1�ger _Thal, Keupersand und Mergel mit zer­
streuten Adern und Lagern von Gyps. Die Brunnen sind verschieden, the!ls 
weich und· angenehm zu trinken, wie der sogenannte Erbsenbrunnen, the1ls 
hart und bitter (gypshaltig). Die Leute leben meist vom Weinbau; die Ar­
muth ist ·nicht ausserordentJich. Die Bewohner sind in Beziehung auf Re�· 
gion gemischt , etwa 600 Evangelische, 800 Katholiken, 150 Israeliten. Der 
Kropf ist hier äusserst häutig; kretinische Entartung findet sich ebenfalls 

· häufig in allen Graden und P·ormeD, unter der ev@gelischen , katholischen
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und israe�ilischen Bevölkerung, am häufigsten, doch nicht ausschliessJicb, 
unter den A1„men. lck zählte in 17 Familien, (darunte"r S israelitische) ·12 
Kretinen. 

,v i 11 s b a ch, ,mit 1080 Einwohnern, eine Stunde untet'halb Affalt,. 
rach el)enfalls vet·tieft gelegen, itn Ganzen nicht sehr arm , da die Bewoh­
ner nicht blos ,,,. ein berge, sondern auch Aecker t1nd Wies�n und eine 
nicht t1nbedeutende Viehzucht haben. Es befindet sich hie.r ein A1·menbaus, 
dessen Einrichtung jedocl1 nicht.s weniger als musterhaft ist, indem Männer 
und Weiber und Kinder ohne Aufsicht und Beschäftigung unter und durch 
einander darin wohnen. Der Kropf ist sehr hät1flg. Krelinische Entartung 
fand ich bei 16 Individuen in 14 Familien. 

S u I z b a c h, 1nil 488 Einwohne1·n, 1 /4 St ,u11de von \Villsbach thalab­
,värts, ganz ähnlich gelegen, gegen N. dt1rch Berge gedeckt mit einer 
schmalen Thalöffnuog gegen Win1menthal. Ein Bach fliesst am Orte vorbei. 

· Die Trinkwasser reagiren nicht bedeutend auf salzsauren Baryt und klee ..
saures Ammoniak., desto meh1� auf salpetersallt'es Silber, ,venig auf koh­
lensaures Kali. Einzelne Bürger sind sehr at·m, durcl1soh �nittlioh herrscht
jedoch einige Woh1habenl1eit, da die Leute Acker· und \Veinbau haben
und fast mehr· votn e1�steren lebeu als vom letzteren. Dei· Menschenschlag
nähert sich seiner som.atisol1en uL1d phychischen Beschaffenheit nach dem
kretinischen liabitus. Der Kropf ist s·eht· häufig; kretinische Subjecte fand
ic.h 14 in 9 Familien. Ein kretinisoh·slumpfsinnig�r Knabe befindet sich in
dem in ein·em Seitenthale nortlwestlioh gelegenen Filial K 1� a n  t seh e n.

·wi m m e n  t h a -1, mit 394 Einwol1nern. Lage i,n einem Thaleinschnitt
,mit dem Hauptat1sgang gegen S. Sulzbach zu und einen1 andern schmale­
ren Ausgang gegen W. , Krantschen zu , von hohen Bergen umschlossen, 
früher zu Kloste1· Schönthal gehörig , katholisch mitten unt,er evangelischer 
Bevölkerung, arm. K1'opf endemisch; kret,inische Entartung bei 6 Subjecten 
in 5 Familien, darunter keines unter 15 Jahren. 

Lehr e ns t e i n s  f e I d ,. mit 001 Einwohnern, 1/i Stunde links von 
Sulzbach in südwestlicher Richtung über dem Berg in einem unebenen 
Thälchen, in zwei Dö1'fehan getheilt, L-ehren und Steinsfeld, letzteres in 
der Tiefe , ersteres auf einer A11·steigung des Terrains gelegen. Lehren hat 
mitte11 im Dorfe einen von der Patronatherrschaft künstlich unterba1ltenen, 
·Sommers stinkenden, etwa einen Morgen grossen See, in dessen 
schon kalte Fieber vorgekommen sind. Oestlioh von Steinsfeld, etwa r;
Stunde entfernt, sind auoh zwei kJeine Seen. Die Bewohner sind, 
$Chnittlich arm,· und waren es .besonders in den letzten !Jahren, da 
KartoJfefn nicht geriethen. In Lehren V\1ohnen viele; meisten 
Judenfamilien. Der Kropf ist häufig; k1-etinische Eutartung kommt in 
feM mehr nur in niedrigeren , in Leht·en auch in höheren Formen 
Christen und Juden vor. In Steinsfeld fand ioh 10 kretini&ehe Subjecte 
1T Familien; in Lehren. 6 in 5, Familien, da1�nter 1 israelitische. - · 

E 11 h o f e n, mit 747 Einwohnern, im Thal zwischen Sulzbach und 
·Weinsberg gelegefi', ein f1·eundliches Dorf mit ziemlich guten Wohnungen,
von wohlhabenden Bi_\rgern bewohnt, welche sich mehr von Ackettbau und
Viehzueht als vom Weinbau nähren. Auch hier ist det' Kropf häu�g- rgenug�;
kretinische Entartu_ng fand ich bei 1 Individuen in ebensovielen Familien.

\V e i ns h e r  g, mit 18'75 Einwohnern. Wir sind nun am Bnde, des 
·Thales angelangt und haben Weinsberg ver t1ns mit der Weiberlreu, wel­
che die Stadt segen Norden dec�t. Auch in den and_ern Riobtun·gen ist'
Wainsberg mit von Schluchte11' t1nd Spalten untoobrochenen·, meist mit
Waldun�en bewachsenen Bergen umgeben. Die Stadt steigt vom tbal�
·gegen � orden auf, Sie i&i grösstentheila- eng sebau,t. - Der Boden - beattb:t
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aus Mergel und Gyps, und das Trinkwasser enthält Gyps. Ein� halbe 
Viertelstunde von , der Stadt entfernt im Thale sleJ}t ein gut eingerichtetes 
Armenhaus. . Der Kropf ist hier endemisch. Kretinische Individuen fand 
ich 16 in 10 Familien. Ausser diesen giebt es aber noch manche Sub­
jecte, rue sich dem k.retiniscl1en Zus1and nähe1·n. Nur 3 lndi,1jduen sind 
unter 15 Jahren alt. Der Kretinis111us hat biet' in der neuern Zeit extensiv 
11nd inlensiv entschieden, sehr bedeutend abgenommen, und es wir,d diess 
tbeils einer Verbesserung der Lokalität durch theilweises Abbrechen de1·

Stadtmauern und Thürme, grössere Sorge für Reiolichkeil in clen Strassen 
und in den Häusern , theils und noeh mehr dem Umstand zugescru'ieben, ' 
dass manche in andern Orten geborne Männer sich l1ier ansiedelLen und 
die eingehornen sich auswärts geborne \Veiber suchten. Ein früherer Ober­
amtmann soll auf häufige Krelllung der eingebornen Geschlechter mit aus­
wärtigen ganz besondern Einfluss geübt haben. Auf dem Rathhause zu 
Weinsberg befandeu sich alte fortlaufende ,,om Oberamte geführte Seelen· 
täbeßen. Dieselben sind jedoch verschJeudert worden ung es haben sich 
nur noch folsende wichtige Not.izen \'Orgefut1den: 
,, 1186: 1006 Seelen , worunter aber gebrechlich ! Monstrose , Def orme , 

Taube, Stumme und halb Stumme. Simple Kinder begriffen 
- . ·. J 1�; t, daneben sind besonders aufgeflihrt: ,, Pfröndnere
in dem Hospital miserable Leuthe . ·. i8. ''

, ,  1'763: 1165 Seelen, Sim11el und KrippeJhane 61. '' 
,,1'764: 1118 {Geboren und hereingezogen S6, gestorben 83) Seelen, Simpel 

· un� Krippelhafte 56. '' _
,,1767: 1100 Seelen, Simpel und K1ippelhafte 32. 
,,1771: 1159 Seelen , Simpel und KrippelhaRe t7. '' 
,,1?18: 1101 Seeles, Simpel und Krippelhafte 25.'' 

, E b e r s t a d t,  mit 884 Einwohnet·n, eine ßtunde noi·<löstlich von Weins­
berg · in einem noc}1 zum \'\i einsberger Thal gerechneten Thale, welches 
aiemlieh ,veit, beinahe eben, nur gegen N. etwas ansteigend, hat in 7 Fa­
milien � netinisobe Jndividueo, von denen keines unter 16 Jahren. Der 
Kropf ist häufig. 

Die Filialien B u c b e r  n und L e n a ch, nö1·dlioh vom Muttero1·l, jenes 
tief im Kessel von hoben Ber�gen gegen N. uJ}d O. umschlossen, gegen W. 
von einer sanfte11 Anhöbe begräuzt, gegen. S. offen, dieses höher und freier 
gelegen, haben ebenfalls kretinische lndividue11, und zwar Lenach S in 1
Familien, Buchern 4 in 4 �r;nilien. 

1 

B r e t t  a c b, mit 409 Ein.�n, auf der -östlichen Gränze des Ober­
amtsbezirks in tiefem Thale gerade unt�r dem jäh abfallenden Sandfelsen, 
auf welchem der .Mutterort Maienfels steht, an der Brettach, häufigen Ne· 
beln ausgesetzt, die oft dicht über dem Thale Jagern, während oben in 
Maienfels der hellste Sonnenscpein ist, bat einen von den nahen zu dem­
selben Pfarrbezirke gehörig611. B0r@beweh,neFn , z. B. denen von Maieofels 
und. den �enachbarten, Filialien at1f der Bochebe.ne des Bergs ganz ver-
Jehiedenen Menschenschlag·. Jene sind kräftig an Leib und Seele , ·lebhaft, 
bltlbend und ·gesund , die Bewohner vo11 Qrettacb s.chwäcblich, träg� , 
laobektisclt, lrän�ioh ; jene sch�n und eb�ll.mässig gestaltet, diese dem · 
tretinischen I Habitus. mehr oder weniger genähert; auf ·den �ergen · ist Kropf 
und kretfniscbe Entartung �me sehr seltene ' sporadisch� Erspfleinung, ti�f 
'unten• im' Thale sind· diese Uebel endemisch. Ich sah von Brettach 9l Ire·
tinen in 8· llamilien. A\Jsse1· diesen nähern sieh noch Manc�e dem kretim· 
sehen Zustand. In Meklinsweiler auf der Höhe befindet sich unter vielen 
sehr wohliebildeten und gescheuten Geschwistern ein sehr unglttckliches 
simpelhaftea·, epileptisehea· Mädchen. Sonst ist die Familie und der 0ri 
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,durchaus frei von kretinischem '\\T esen. Die BevölkeruJlß von Brettaoh bat 
in den letzten Jahren ab, früher zugenommen. Die Zahl der 11nehelichen 
Kinder war bis auf '/4 gestiegen und beträgt jetzt 1/7 

1/8•

In den Pfarrberichten über die Orte, welche ich nicht besucht habe, 
·werden weiter aufgeführt: von 13 Orten des Oberamts Backnang mit 470«)

Einwohnern 24, ,,on 12 Orten des Oberamts Marbach mit 9618 Einwoh­
·nem 51 , von 5 Orten des Oberamts Weinsberg mit 4419 Einwohnem 17
kretinische Individuen. 

• 
• 

Zahl der kretinischen Subjecte im ganzen Neckarkreis mit 
439378 Einwohnern. · 

Kretinen 
Einwohner Zwerg- Stumpf- Taub- Blödsin- höoh· 

artige • • stumme • 

stenGra-s1nn1ge n1ge 
• 

des 

a) Eigene U11tersuchung .
• 

Summe 

Einwohner 8'71'73. 1 '73 1 365 f 159 1 392 1 a, 1 1023 

b) Ergänzung durch die Berichte .
Einwohner 198859. 11 164 J 48 285 

zusam. Einw. 186032. 84 5!9 80'7 6'7'7 
• 

l 

35 

· 609

16S2

Hiernach kommt im Neckarkreis 1 kretinisches Individuum. auf 169 
Einwohner. Rechnet man nur die Ei11wohnerzahl der Orte, welche Kreti· 
nen haben , so kommt 1 auf 1 '75. 

• C. Jaxtkreis .

{Gebiet des Kochers und der Jaxt.) 

Elfter Bezir!&. 
• 

• 

1 

• 

• • 

' 

Wir betr_!lchten hier zunächst die an die zuletzt durchgegangeµen 
Oberamtsbezirke des ,Neckarkreises, an Backnang und ,veinsberg; nor<!,öst· 
]ich und östlich sich anschliessenden Bezirke Oe  h-r in g�e n, K i n  z .e J,s Q u,

· Q a 11 , G ei 1 d o r f, und verfo�gen so den Lauf des Kocherfl:usses von ·seinem
�ustritt aus de� Jaxtkreis , , von Sindringen an . bis hin�uf �µr Gränie des
0.b�rilmtsbezirks Aalen, in welchem ders�lbe seinen Urs.pru.ng nimmt. Der
9ber�mtsbezirk Oehringen , nordöstlich an den von ,vein$berg .�c4 @n·
scbliessend, bildet im westlichen Theil eine von kleinen Bächen .bewässerte
Tbalebene, die sich in den Niederungen von 600 P. F. (Kapelle in Langen·

, l,9utjnge�) bia 150.' (758 '' Pfedelbaob) ·uber die ijeeresfläohe e.r}leJ>t, in den
• 
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9'7 

Hügeln die Höhe von 1500 1560' (Waldenburg Sch1osshof 156!'} e� 
reicht. Oestlicl1 und nordöstlich bildet das Terrain eine Hochebene, die 
Kupferzeller Ebene, von dem Kupfertbal, '""clcbes von SO. nach N\V. zieht, 
durcb�chniLlen, etwas über 1000' hoch (Kupferzelt 1039'). Auch gegen N. 
ttnd N\V. erhobt sich das ebene Te1·rai11, um j�ih in das Kocberthal ab­
zufallen. In dem ztterst genal1nlen westlichen Theil herrscht die Keuper­
formation, 9' ie in1 \Veiosbergcr 'fbal, an welches die Gegend in jeder Be­
ziehung anscbljesst, i11 dem ö tlichen und nördlichen Theil, so w.ie in dem 
nordöstlichen t111d no1·dwestlicbe11 der. Muschelkalk. Das Kocbertt1al schnei­
det im Norden eiae� Ecke des Bezirks ab und streicht in westlicher und 
südwestlichel' Ricl1tung mit K1--Ummungen nach S. Es ist enge u,nd tief, 
die Abhänge a·uf der �liLtagsseile hie und da mit Reben bepflanzt. Die 
Orte Forcbtenl)et'�, Emsbacb, Siodringen, Obruberg liegen im Thal. Acker­
bau bildet die ff auptbe cbäfligung der Bewohner des Bezirks Oehringen. 
Nordösllich wi1·d de1· Ober·aml„ bezirk begränzt von dem von Ktinzelsau, der 
seiner ganzen Länge nach südwestlich vom Kocher, nordöstlich von der 
Jaxt durchflos en wi1'<l. Der Kocher tritt in dem südlichsten Winkel des 
Bezi1·ks bei Brau11 bctcb ein und bel1ält bis Kocherstelten die Richtung nach 
N., vot1 da wendet e1· sich nach NW. und WN\V., bis er bei ,, eisbach 
unterhalb Niedernhall aus- tind in den Oberamtsbezirk Oehr·ingen eintritt. 
Das Thal ist d•1rchaus eng und lief, am meisten er\veitert. es sich bei Künzelsau, 
etwa in der Mitte des Laufes des Flusses durch den Bezirk. Das Jaxthal, 
zuerst not'dwestlicb, dann südwestlich 1 3 Stunden vom Kocherthal ent· 
fernt, ist weniger tief und boinahe regelmässig bo�enförmig gewunden. 
Beide Flüsse durchschneiden den Muschelkalk, welcher die herrschende 
Gebirgsformation im Bezirke ist, und die Hochflächen zwischen dem Kocher 
und der Jaxt und jenseits der letzteren sind durchaus Muschelkalk. In 
den Thälern wird viel Wein gebaut, und hier sind die Bewohner grössten­
theils arm. Auf cJen Höhen, wo sie vo·m Ackerbau leben, u.nd wo llie 
Bevölkerung weniger dicht, sind sie wohlhabender. Das Niveau des Ko· 
chers beträgt unter der Brücke ,100 Künzelsau 656 P. F. (bei Sindringen 
572 ', bei Hall S39 '), das der Jaxt bei Hochbach 757 ', bei Scbönthal 64ä '. 
Der Oberamtsbezirk Hall, südlich und südöstlich an die von Kilnzelsau und 
Oehringen sich anschliessend, wird ganz vom Kocher durchschnitten tind 
beinahe in 2 gleiche Hälften getheilt. Der 14,luss nimmt hier im Ganzen die 
Richtung von S. nach N. mit vielen meist kurzen Krümmungen nach W. 
und 0. Das Thal ist at1ch hier durchaus tief. Zu beiden Seiten munden 
sich auf der linken Seite die unbedeutendere Biber (bei Westheim), aur 
der rechten die bedeutendere Btibler (bei Geisslingen) ein. Der Kocher 
läuft durch den ganzen Bezirk im Mt1sohelkalk urld derselbe zieht sich auch 
bis gegen Wellberg bin in das Büblerthal he1'ein. Auch die Biber lä"uft 
zum Theil im Muschelkalk und an dessen wesllicber Gränze herab. Die 
Höhen rechts und links vom Kocher, mehr oder weniger eben , gehören 
der Keuperformalion an und der Keupergyps wi1·d da und dort angetrof­
fen. Die mit vielen Krümmungen vou S. nach ,v. und NW. fliessende 
Bllhler bildet während ihres Laufs durch den Bezirk ein enges, aber nicht 
sehr tiefes Thal. Beschäftigungen und Erwerbszweige in den Th�lern vor. 
zUglich Weinbau, auf den Höhen Ackerbau und Viehzucht, in der Stadt 
verschiedene Gewerbe. Auch hier sind die Weinorte grösslenlheils arm. 
Das Niveau des Kochers beträgt in Hall 839 ', die Höhen rechts und links 
vom Kocher stejgen bis zu 1600 P. F. , , 1·echts Thänf.?:enthal auf der Höhe 
rechts vom Kocher 1263 ', Einkorn 1622 ', llzbofen 1429 '-, links Bubenorbis 
1492 ', Sittenhardt 1577 '. Dei� Oberamtsbezirk Gaildorf wird vom Kocher 
von SO. nach NW. mit vielen kleinen Kriimmungen des Thais mitten durch•
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schnitten. Dasselbe ist hie1· nicht mehr so tief und auch nciht durchaus 
sehr eng. Es erweitert sich namentlich bei Gaildorf. Die Thalwände, be­
sonders rechts vom Flusse, bilden da und dort weniger einen zusammen­
hängenden Hügelzug, als einzolne von Seitenthälchen durchschnittene und 
von Vertiefungen unterbrochene Hügel und Erhebungen des Terrains. Das 
b·edeulendste Seitenthal auf der linken Seite ist das der Roth, welche bis 
Viehberg südöstlich, von da bis zur Einmündung in den Kocher un"reit Gail­
dorf östlich fliesst. Das Rolhthal ist ziemlich tief, jedoch nicht ausseror­
dentlich eng, das Flüsscbe11 hat einen geringen Fall, einen ungeregelten 
Lauf, macht häufig Ueberschwemmungen mit 1-Iint.erlassung sumpfiger Stel­
len im Thal. In den letzten 20 Jahren ist indessen hier Vieles besser 
geworden durch Correction der grössten Unregelmässigkeiten des Flusses 
und durch Anlegung einer guten �trasse von Gaildorf das Thal hinauf. 
Die östliche und nördliche 'fhalwand ist kahl, die westliche und südliche 
mit W aJd bedeckt. Höhe1· gelegen und ganz flach ist das auf der rechten Seite 
des Kochers von N,v. nach SO. ziehende Thal <les Fiscliachbachs, der unter­
halb Unterfiscbach an der Gränze des Bezirks sicl1 in die Bübler ergiesst. 
Die Bühler schneidet im Osten des Bezirks eine kleine Ecke ab, in wel­

cher Obersontheim liegt. Das Niveau des Kochers beträgt beim Einfluss der 
R0th 1007 ', bei Gaildorf 999 P. F., Eutendorf in eiper Vertiefung rechts vom 
Kocher unterhalb Gaildorf beträgt gegen 1100 ', Viehberg im Roththale 1062 '. 
Die Höhen Jinks vom Kocher, grösstentheils mit ,v ald bedeckt, sind bis 1700'

und mehr über die Meeresfläche erhaben, Gschwend etwas verlieft gelegen 
1450 ' , F1·ickenhofen 1732 ', Altersburg 1732 '. Der Bezirk fällt ganz in das Ge­
biet der Keuperformation und Gyps steht da und dort. im Kocher-, Roth- und 
Fischachthai. Im Kocherthal \Veinl)au , sonst Acker·bau und Viehzucht, auf 
den Höhen Jinks vom Kochet" hauptsächlich \Valdung, vorzüglich Nadelholz. 
Die TJ1al· und \Veinorte �ind die ärmsten, die Ackerbauer und die ,valdbe­
wohner sind wohlhabender. Die Lehens·verhältnisse i11 dem grössten Theil der 
eben betrachteten Bezirke hindern das Aufkommen eines grösseren ,voh1stan­
des der Landle,1te auch da, wo sonst die Bedingungen dazu ,·orbanden wären. 
- Der Menschenschlag ist auch hier nach der Lage der 01·te im Thal oder
auf den Bergen verschieden, zum Vortheil der letzteren. Insl)esondere zeich­
nen sich die Bewohner der waldigen Hochfläche links vom Kocher und rechts
von der Roth , des Welzheimerwaldes , durch Gesundheit und blühende
Kraft aus , während die Be"rohner der Thäler , namentlich des Roth- und 
des grösseren Theils des Kocherthals, selten die vollkommene und schöne 
ebenmässige Entwickelung des Körpers tind -den Lehensmuth der Bergbe­
wohner zeigen. In diesen Thälern herrscht der Kropf und der Kretinis­
mus. Uebrigens hat auch hier, wie in den meisten. Gegenden des Vater­
landes, in neuerer Zeit in Folge mancbfacher Beförde1·ung der Kultur und 
ihrer segensreichen Folgen in so vielen Beziehungen das Uebel abgenommen. 

' 

• 

a. Oeh1-ingen.
" 

In dem Obera1ntsbezirke O e  h rin g e n  besuchte ich die Orte Ado]z­
furt, Vöt·remberg, \Vindischenbach, Pfedelhach, Sindringen, Ernsbach, 
f orchle11berg. 
. A d  o l z f u r  t, mit 746 Einwohnern, liegt in einem "2iemlicl1 breiten un-

ebe11en Thälchen an der Brettach. Kropf kommt vor; Stumpfsinn, Blödsinn 
und Taubstummheit nur in 3 ;Familien bei 5 Subjecten, ferne1" in dem 
Filial Halden bei 2 ·in 2 Familie11 .. 

V ö r r e m h e r  g , mit 411 Einwohnern, eine Stunde südöstlich von 
Oehringen, in einem von ho.hen, mit Reben bepflanzten Hügeln umgehe-
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nen Kessel gelegen, in einen \Yald von Bäumen versteckt , nur gegen S.
frei. Der östliche grössere Tbeil des Orts ist auf eine Ansleigung des Ter­
rains gebaut und von dem tieferen "\vestlich durch einen langsam fliessen­
den , innerhalb Etle1·s einen Sumpf bildende'n, dicht mit hohem Gesträuch 
bewachsenen Bach getrennt. Merge] mit G�1psadern bildet den Grund des 
Erdreichs, das Trinkwasser ist nicht gatlz frei von Gyps. Der Kropf ist allge­
mein , kretisis.che Entattung in· a)len Formen häufig. Ich fand 12 Kr.etinen 
in 1 O Familien. Manche andere• nähern sich dern k.retinischen Zustand, 
und der Menscher1scblag is� nicht schön. 

\V i n d i s c h e n  b a c h, mit 451 Einwohnern , hat eine der von Vör· 
remberg ähnliche Lage, nur sind die Berge in seine1� nächsten Umgebung 
,veniger hoch untl die .t\us icht ist freie1·. Der Kropf ist sehr häufig, kreti­
nisch entartet sind 6 Subjecte in 5 Familien, fe1·ner auf dem B u r g hof 2

in einer Familie. 
Pf e d e  1 b a c h, mit 1870 Einwohnern, liegt eine kleine Stunde östlich 

von Oebringen etwas ve1·tieft am Fusse mit Wald und Reben bedeckter 
Hügel, am meisten frei gegen W.; hat mitten im Orte ein (FUrstl. Hohenl. 
Bartensteiniscbes) Schloss mit eine1n theilV\'eise sumpfigen Graben timge­
ben. Kropf ziemlich häufig, auch kretiniscbe Entartung, jedoch diese mehr 
nur in den niedrigen For·men. Ich zäl1lte in 13 Familien 14 Kretinen, fer­
ner in H e u  b er g , hochgelegen , 4 in ebensovielen Familien. 

S i n d  r i n g e n ,  mit 916 Ein,vohne1'n, im Kocberthal auf der rechten 
Seite des 'Flusses , det' hier ttnmittelbar vor dem Orte aus der südwestli­
chen wieder in die westliche Richtung gekommen ist, also gegen Mittag, 
eine höchst armselige sogenannte Stadt, morastig und feucht in den Strassen 
und in den Häusern, die Bewohner durchschnittlich arm, Branntweintrinken 
an der Tagesordnung. Kropf beinahe allgemein, kreliniscbe Entartung be„ 
deutend häufig , besonders at1ch unter der jUngsten Generat.ion bis zu 15 
Jahren, Ich fand in 12 Familien 14 Kretinen, darunter 7 bis zu 15 Jahren. 
_ E r n  s b a c h  , mit. 830 Einwohnern. Lage auf det' rechten Seite des 
Kochers, der kurz vor dem. Orte aus der wesLliche� i11 die südwestliche 
Richtung gekommen ist, etwas an der Thal wand hinauf gebaut, die Häuser 
grösstentheils 'hinten im Berg slehend. Die evangelische Bevölkerung ist 
vermischt mit Juden. Kropf und Kretinismus endemisch. Ich fand in 10 Fa­
milißn von denen 5 dem mosaischen Glauben angehören , 22 kretinische 
Individuen. Eine chrisLliche Familie hat 4, eine jUdis�he 6 solcher Un-
glUcklichen. 

F o r c h t e n b er  g, 1nil 1164 Einwohnern. Eine Stunde oberhalb Sind­
ringen auf der linken Seite des Kochers, also auf der Nordseite , am ab­
schUssigen Berge hängt die uralte baufällige Stadt Fo1--cbtenberg. Die Ein­
wohner sind gewerhsthätig und fleissig, demungeachtet ist die Mehrzahl 
arm. Der Kropf ist eine allgemeine Zierde und im Habitus sehr vieler 
Mens�hen beiderlei Geschlechts ist das kretinische Wesen nicht zu verken­
nen . .uei manchen Individuen fällt besondet'S ein grosse1� Kopf, dem hydroce­
phalischen Zustand nahe kommend, auf und hydrocephalische Zufälle, Convul­
sionen, so wie scrofulöse Krankheitsformen aller A1�t sind ausserordenllich häu­
fig. Der Kretinismus ist hier endemisch , 'obwohl fast nur niedrige Grade 
und Formen desselben vorkommen. Ich zählte 12 kretinische Individuen 
in 10 Familien. Ausser diesen giebt es aber pier noch manche junge und 
alte Personen, welche sich somatisch, und psychisch dem kretiniscben Zu­
stande nähern, de1· hier besonders deutlich aus dem scrofulösen heraus 
sich· bildet. .. 
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a. K iin zelJau .
. 

In dem Bezirke KU n z e l s a u  besuchte ich die Orte Niedernha1 1, Cries­
bach, Ingelfingen, Nagelsb�rg, Künzelsau, Kocherstetten, Döttingen; Brauns-
bach. 

• 

N i e  d e  rn h a 11 , mit 2001 Ein\7\,obnern, liegt 1 1/'l Stunden oberhalb 
ForchtE>11berg auf der linken Seite des Kocl1e1�s, ist ganz in die Ebene des 
Thais gebaut, eng und ,rie1rach schrnutzi·g, feucht und fins·ter, von einer 
ziemlich hoben Mauer umfangen, mit Thorthtirmen, von denen der eine 
gegen N. an der Kocherbrücke, welche zur Sl�dt führt, \'Or einigen Jahren 
al1gebröchen worden ist. Der diesem entgegengesetzte Thurm steht noch 
und ist dem Liebte im Wege. Der Kropf ist hier ausserordenllich häufig. 
Viele Menschen haben einen gedru11genen schlaffen flabitus, das weibliche 
Geschlecht zeichnet sich häufig durch eine besondere Fülle des Busens aus. 
Feroer fällt auf die ausserordenlliche Häufigkeit einer undeutlichen, stam­
melnden oder ]allenclen Aussprache, hauptsächlich bei den Kindern, 
aber auch bei einem Theil der Erwachsenen. Dem Kretinismus gehören 
an 5 Individuen in eben so vielen Familien. In \V e i s s  b ach zwischen 
Niedernhall und Forchtenberg auf der rechten Seite des Kochers im Thal fin-
den sich 2 Taubstumme in 2 Familien. 

· Cr i e s  b a c h, eine halbe ·Stunde oberhalb Niedernhall auf der 
Seite des Flusses, gegen den Ber� ansteigend, hat 4 kretinische Individuen 
in 4 Familien. Der Kropf ist hät1fig. 

I n g  el f in  g en, mit 1517 Einwohnern, 1/4 Stunde oberhalb Criesbacb 
auf der rechten Seite des Kochers, theils im Tha], theils am Berg unten 
hinauf gebaut, in einer Eck� des Thals, welches hier aus der nord· 
westlichen in die westliche Richtung umbiegt,- etwas besser gebaut als die 
bisher betrachteten Städte im unteren KocberthaJ, demungeacbtet aber auch 
von vielen armen ,v eingärtnern bewohnt, bat ebenfalls eine Anzahl kretini­
scher Individuen, jedoch mehr von niedrigeren Grad�n und Formen. Der 
Kropf ist auch hier eine hättfige Erscheinung. Ich fand 9 kretinische Indi· 
viduen in eben so vielen Familien. 

N a g e  1 s b e r g ,  mit 5!)3 Einwohnern, 1/'l Stt1nde oberhalb Ingelfingen
an dem Abhang des Bergzuges ·rechts vom Kocher hoch hinaufgebaut, arm· 
selig von aussen und von innen, erst. vor einigen 100 Jahren entstanden, 
von Katholiken ulld lsrae1itP-n bevölkert , seh1· arm. Der Kropf ist häufig; 
kretinische Individuen fand ich 5 in 4 Familien. 

K ü n z � l s au, mit 2607 Einw.ohnern. Läge tief im Thal, von hohen 
· Bergen eingeschlossen, die linkeu Thalwände mit \Vald, die rechts gelege­

nen mit Reben_ bepflanzt, auf der linken Seite des Flusses, eben. Das
Thal ist hier etwas erweitert, aber dennoch_ eng. Der Kocher biegt kurz

unterhalb der Stadt atis der nordwestlichen in die westliche Richtung um
gegen Nagelsberg. Der Menschenschlag ist l1ier schön, schlank, blond, mit
feiner Gesichtsbildung, besonders das weibliche Geschlecht. Es her1"scbt
ein leichter heitere1" Sinn. Bei -der vorherrschenden zarten Bildung und
Constitution ist die ,viderslandsfahigkeit des Organismus nicht sehr gross.
Nerv,enleiden sind beso11ders häufig auffallend häufig wird; das bjfzige
Kopffieber (Hydrocepbalus acutus) - der Kinder beobachtet� Der Kropf ist
ziemlich häufig; kretiniscbe Entartung kommt nicht häufig und nur in gerin­
geren Graden vor. Es können dahin 7 Subjecte in 7 Familien gerech·
net werden.

K o c hers t e t  t e n, mit '105 Einwohnern, liegt 1
/2 Stunde oberhalb

Künzelsau unten an der Thalwand des Kochers hinauf und theilweise in 
dem Eingang einer Schlucht, aus welcher ein Bach kommt, der sich in 
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den Kocher mündet. Der Kocher macht gerade hier eine beinahe recht• 
winklige Wendung aus der nördlichen in die nordwestliche Richtung; das 
Thal ist tief und eng , häufig mit Nebel erfuUt. Der Kropf ist eine sehr -
häufige Erscheinung; k.retinische Individuen fand ich 10 in eben so vielen 
Familien, davon 7 über 30 Jahre. Sehr hohe Grade des Kretinismus wer­
den hier nicht angetroffen. Mehrere nähern sich de,m kretinischen Zustande 
entfernter. 

D ö t t i n  gen, mit 454 Einwohnern , eine Stunde oberhalb Kocher­
stelten auf der linken Seite des Kochers gegen eine BergschJucht hin in 
die Ebene des Thais gebaut, welcher zum Theil sumpfig ist. Der Kropf 
ist hier sehr häufig, ebenso werden Annäherungen an den Kretinismus, 
insbesondere Uebelhörende und Stammeln häufig getroffen, jedoch früher 
mehr als jetzt. Kretinische Individuen fand ich 5 in 4 Familien, darunter 
4 taubstumme, S über 30 Jahre alt. 

B ra u n s  b a eh. mit 987 Einwohnern, liegt auf der rechten Seite des 
Kochertbals und in d'em Eingang ein er Mittenthalschlucht und ist zum Theil 
am Berg hinauf gebaut. Der Kocher macht kurz vor Braunsbach eine Krüm­
mung von N. nach \V. und kommt bei dem Orte wieder in die nördliche 
Richtung. Der Kropf ist sehr käufig und kretinische Entartung findet sich, 
wiewohl nicht sehr verbreitet, unter der evangelischen, katholischen und 
israelitischen Bevölkerung. Ich fand in 9 Familien 10 kretinische Individuen. 

c. Hall.

Oberamtsbezirk Ha 11. 1-Iier besuchte ich die Orte Gelbingen, Hall, 
Steinbach, ,v estheim, Rieden, Sanzenbach, Uttenhofen, Sulzdorf, Thalheim, 
Vellberg, Uotersontheim, Eschenau. 

G e  I lri n g e n, mit 371 Einwohnern. Lage zwei Stunden oberhalb 
Braunsbach im Kocl1erll1al, auf der rechten Seite des Flusses , eben, in
einer Ecke des hier von N. nach W. umbiegenden Thais , gegen N. durch 
eine sehr hohe Bergwand vollkommen gedeckt, nur gegen S., Hall zu, 
vo]Jkommen offen, zt1weilen theilweise Ueberschwemmt1ngen unterworfen. 
Die Leute leben einfach; leider spielt der Branntwein auch hier, wie fast 
allenthalben im Lande, eine grosse Rolle, • ungeachtet es nicht an ,v ein, 
Most und Bier fehlt. Der Kropf ist sehr häufig, kretinische Individuen fand 
ich 13 in 9 Familien. 

Ha 11, mit 6568 Einwohnern. Der Kocher, in nördlicher Richtung das 
enge und tiefe Thal, mit jähen, grösstentheils kahlen Bergwänden, durch-
0:iessend , tbeilt die das Thal ganz ausfüllende und noch auf beiden Sei­
ten die unterste Ansteigung der Thalwandung einnehmende ansehnliche 
Stadt Hall in 2 Hälnen, von denen die rechte die innere Stadt nebst der 
Vorstadt Unterlimburg, die linke den Bezirk der Catharinenparochie mit 
dem sogenannten \Veiler begreift. Die Stadt ist eng zusammengebaut, be­
sonders in den an den 1�halwandungen sich hinziehenden Vorstädten. Die 
Stadt war früher befestigt, wie die alten Reichsstädte· alle. Jet.Lt sind die 
Mauern grösstentheils niedergerissen, die Gräben ausgefüllt; jenseits des 
Kochers aber, westlich, stehen noch bedeutende Reste der Mauern mit 
Thürmen und machen diesen Stadtbeil finster. Das Innere der Stadt ist 
grösstentheils gt1t t1nd ziemlich regelmässig gelJaut. lfie1· wohnen die "'ohl­
habenderen Bürger; die ärmeren und ärmsten hausen in Unterlimburg, 
\Veiler u11d im Gebiete der Catharinenpa1·ochie jenseits des Kochers. Hier 
sind die Wohnungen grösstentheils schlecht und mit Menschen überfüllt. 
Die Stadt bat sehr viele Arme, und es wird dieses hauptsächlich theils 
der Uebe.rsetsung und. fortwährend wachsenden Concurrenz in den meisten 
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Handwerken, die jetzt eine zahlreiche Familie nicht mehr zu ern-ä.hren im
Stande sind, theils einem grossen Hang zum Luxus und einer Vergnügungs­
sucht zugeschrieben, welche nicht die nöthigen Rücksichten auf die Ein­
nahmen kennt. Es schreibt sich dieses noch .von früheren VerhälLnissen 
her , wo die Bürger der abgeschlossenen Reichsstadt auch mit gerin-

. J;terem Fleisse mehr verdienten, da nur eine bestimmte Zahl als Meister 
�ines Handwerks aufgenommen :�vurden, die auf diese Art jeder Zeit guten 
Absatz hatten u. s. w. Die vom Staate jährlich abzureichen<le bedeutende 
Entschädigungssumme für die Saline, ,velcbe früher P1·ivateigent.bt1m einer 
Anzahl von Haller Familien war, wi1·d zum Theil in sehr kleine Gaben ge­
theilt ttnd kommt jedenfalls nur gewissen Familien und deren Verzw�igun­
gen zu. Die Stadt hat reiche Stiftungen für die Armen, a]leiu die Zahl 
der Bedürftigen nimmt von Tag zu Tag zu, so dass bereits nicht mehr 
allem Elend gesteuert "rerden kann. Das schlimmste ist d·ie Vernachlässi-

. gung der Kinder von so manchen leicbtsit1nigen Eltern. Um diesem zu 
begegnen und so das Uebel in der Wt1rzel anzugreifen, soll nun eine An­
stalt zu Erziehung ver,vahrloster Kinder errichtet werden, ein wahres Be­
dürfr1iss für die Stadl. Der Kropf ist hier sehr häufig. Ebenfalls häufig, 
beso11ders in den genannten Vorstädten diesseits und jenseils des Kochers, 
ist die Scrofelsucht in verschiedenen Formen und mit ihr einhergehend 
krelinische Entartung, die in neuerer und neuester Zeit eher zu- als ab�e­
nommen zu haben scheint und eine bedeutende Verbreiluog hat. Ich zählte 
hier 66 Kretioen in 54 Familien, nämlich im Spital und Armenhaus, wel­
che zusammen gegenwärtig 86 Be,vohner zählen, 24, 20 Familien angehö­
rig, 26 in 19 Familien in den Stadtll1eilen jenseits des Kochers, 16 in 15 
Familien in den übrigen Stadttheilen und vorzüglich in Unterlimburg. Ausser 
diesen näl1e.-·n sich noch manche dem kreLinischen Zustande. Von jenen 
66 gehören 18 dem Alter- bis zu 15 Ja.hren, 30 dem von 15. 30 an, 18

sind über 30 Jahre alt. .. 
W e s t h e im, mit 501 Einwohnern, auf der linken Seite des Kocl1ers 

gelegen, gegen N. am Berg hi11at1fgebaut, ,vestlich bis zu der nordwest­
lich fliessenden und unterhalb Westheim in den Koche1· sich ergiessenden 
Biber sicl1 hinziehend. Der K1·opf ist häufig, kretinisch entartet ·sind 6 In­
dividuen in  5 Familien, welcl1e al�e, eine a\1sgenommen, in der Biber­
strasse ,vohnen. Fe1·ner befindet sich eine kretinische taubstumme \Veibs­
person in der, auf einen1 niedrigen Hügel 1·echts von der Biber stehenden 
Pat·zelle V o h  e n s t e i n. 

S t e i n b a c h, rnit 1103 Einwohnern, eine halbe Viertelstunde von 
Ball entfernt, auf der 1·echten Seite des Flusses, in eine kleine Nische des 
Thais hineingebal1t, theils eben, theils am Berge hinauf, die Wohnungen 
grösslentheils eng ttnd schlecht, herrschende Gebirgsart Muschelkalk� Trinkwas­
ser gut. Der Ort ist, als früher zum SLifL Comburg gehörig und vo11 diesem aus 
bevölkert, katholisch, sel1r arm, ohne hin1·eicl1e11des Besitzthum. Es haben 
sich auch etliche und 30 evangelische und ungefähr ebensoviele israelitiscpe 
Familien hier angesiedelt. Der Kropf ist hier ganz gen1ein, die meisten 
Bewohner, Alt und Jung, l1aben ein blasses Aussehen, in vielen ist nicht 
das gehörige Wachsthum. Manche nähern sicn in ihrem Habitus dem kre­
tinischen Wesen, wirkliche krelinische Individuen habe ich 21 gefunden in 
19 Familien, dat·unte1· 10 im Alter bis zt1 15 Jahren, 6 von 15 30 Jah­
ren, 5 über 30 Jahre alt. 

R i e d  e,i, mit 478 Einwohnern, an der Bil)er in einer von SW. nach 
NO. geöffneten Schlt1cht gelegen, hat 11ebeu Kröpfen und leisen Annäherun­
gen- zum Kretinismus 3 stt1mpfsinnige Individt1en in 3 Familien. 

S a n  z e n b ach, mit 218 Ein'\\·ohnern, 1/4 St4nde westlich von Rie-
' 
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den in einer Vertiefung gelegen und in einem . Halbzirkel von wa.1digen 
Bergen umgeben, die ,v ege im Ort bei üblem \Vetter gru�dlos, mit gutem 
Trinkwasser versehen, hat wenige ganz arme Bewohner. Der Kropf ist 
äusserst häufig, der kretinischen Entartung gehören an 8 Individuen in 6 
Familien, eines erst kürzlich von Oberroth eingewandert. 

S u I z d o r f, mit 386 Einwohnern, 1 1/'l Stunde von Hall rechts vom 
Kocher, theiJs eben, theils in einem Ei11schnilt der Fläche gelegen, in wel­
chem der Schwarznichenbach fliesst, welcher 1/4 Stunde weiter östlich in 
die Bühler sich ergiesst. Herrschende Gebirgsart tbeil$ Muschelkalk, theils 
Ket1per, Trinkwasser gut, nicl1t hart. Kropf häufig, kretinische Entartung 
bei 11 Individuen in 8 Familien . 

• 

U lt e n h o r e n, mit 421 Ein,vohnern , hat eine schöne Lage auf freier 
hoher Fläche zwischen dem Kocherthal und der hügeligen Thalebene ,' in
welcher die Biber fliesst, die Bewohner ziemlich wohlhabend; hat 3 kreti­
nische Individuen in 3 Familien, von denen 2 eingewandert sind, in der 
dritten die Frau auch nicht im Orte geboren ist. 

T h a l h e i m, mit 329 Einwohnern, in einer Seitenschlucht des Büh­

lerthals gelegen, uneben, von Hügeln eingeschlossen, südwestlich gegen 
die Bühler hin einigermassen geöffnet, nebelig, mit hartem, gypshaltigem 
Trinkwasser, -aus der l1ier durchaus hc1�rschenden Keuperformation ent­
springend; die Bewol1ner im Ganzen ziemlich wohlhabend; Hauptbeschäfti­
gung und Erwerbszweig: Ackerbau und Viehzucht ; übrigens ist der Boden 
nicht sehr ergiebig, namentlich in trocknen Jahrgängen. Der Kropf ist 
allgemein, kretiniscbe Entartung kommt im Verhältniss zur Bevölkerung 
ebenfalls häufig gent1g vor, scheint jedoch im Abnehmen zu sein. loh fand 
in 9 Familien 12 kretinische Individuen. Manche nähern sich dem kretini­
schen Zustand , namentlich sind mehrere Kinder, die erst mit dem 4ten-
6ten Jahr anfangen zu sprechen. 

V e l l b e r g, mit 596 Einwohnern, 1/4 Stunde von Thalheim entfernt
auf einem in das Bühlerthal vorspringenden tind jäh abfallenden Keuperhü­
gel gelegen, früher befestigt und jetzt noch mit Mauern und Thürmen um­
geben. Eine kleine Zahl von Häusern liegt unten an der Bübler, welche 
um den llügel herum sich windend erst von S. nach N., dann nach W. 
und wieder nach N. fliesst. Diese Häuser stehen nicht über 50 Jahre. 
Jenseits der Bühl er auf einem andern Vorsprung steht Stöckenburg, die 
Kirche und das Pfarrhaus von Vellberg und Thalheim. Die Bühler hat 
hier einen raschen Lauf. Der Kropf ist in Vellberg nicht besonders häufig, 
und von kretiniscben Individtien sah ich 8 in 5 Familien. 

E s c h e n au liegt in einer Krümmung des hier sehr engen und ziem­
lich tiefen BUhlerlhals von N. nach NO., theils in der Thalspalte, theils an
dem Bergabhang auf der linken Seite �es Flüsschens hinaufgebaut. Die 
Thalwandungen bestehen aus den obersten Lagen des Muschelkalkes, die 
oben gegen die Fläche vom Keuper überlagert werden. Das Trinkwasser 
ist gut. Kro'()f häufig. Von kretiniseher Entartung fand ich 6 Fälle in 5

Familien. Von diesen sind 2 (Brüder) von Sulzdorf hergezogen. Eine kre­
tinische SägmüJlersfamilie ist kürzlich nach Obersontheim gezogen und dort 
aufgerührt. 

U n t e r  s o n t h e i m  , mit 594 Einwohnern. Lage an der Bühler, die 
hier flacher und langsamer fliesst, gegen NW. ganz durch den Berg gedekt, 
am meisten offen gegen 0. Der Kropf ist häufig, kretiniscbe Subjecte fand 
ich 3 in 3 Familien. Ferner finden sich in einer Familie zu Um me  n h o­
f e  n, auf der Höhe gelegen, zwei, und in einer Familie zu Hausen, in einer 
Vertiefung links von der BUhler gelegeq., ein k.retinisches Individuum. In 
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M e r k e  I b ach findet sich ein mit Leukäthiopie behafteter schwachsinniger 
Mann von 50 Jahren . 

• 

, 

d,. Gaildorf. • 

• 

. 

In dem Oberamt G ai l d o rf untersuchte ich die Orte ·Gaildorf, Mün-
ster, Bröckiogen, Sulzbach, Michelbächle, Mittelrotll, Viehberg, Hausen an 
der Roth, Oberrolh, Eutendo1·f, Michelbach, OLersonLhein1, Unterfischach 
(mit Engelhofen und BeuteomühJe.) 

G a i  I d o r f, mit 1510 Einwohnern, auf der linken Seite des Kochers 
eben gelegen, nicht besonders eng gebclut „ hat schlechtes, hartes: gyps­
haltiges Trir1kwasser. Ganz in der Näbe aber rechts am Fluss von den 
Hügeln, welche das Thal hier begränzen, kommt at1s dem Sandstein 
sehr reines, frisches Wasser, welches ftir die hier .befindliche Kaltwasser­
heilanstalt benützt und jetzt auch in der Stadt häufig getru.nken wird.
Der Kropf ist ziemlich häufig; kretinische Individuen fand ich 8, darunter 
6 taubstumme in 4 Familien, von denen 2 je 3 solcher unglücklichen Glie­
der haben. 

M ü n s t e r, mit 366 Einwohnern , 1/4 Stunde oberhalb Gaildorf auf dem 
rechten Ufer des Kochers am Berg in einer Einsenkung des Terrains gegen 
denselben, gegen N. und 0. fast ganz gedeckt, seh1· unregelmässig gebaut 
und bei ir�end nasser Witterung höchst morastig, hat 10 kretinisctie Indi­
viduen in 7 Familien. Der Kropf ist hier zu Hause. 

B r  ö c k i n  g en, mit 195 Einwohne1·n. Lage auf der rechten Seite des 
Kocherthals etwas erhöht am Berge, nicht unmittelbar am Fluss, gegen 
NO. und N. gedeckt. Der Missbrauch ge·istiger Geträ11ke, besonders Brannt­
wei.ntrinken an der Tagesordnung. Kropf sehr häufig; kretinische Entar­
tung bei 7 Iodividuen in 5 Familien. .. 

S u I z b a c h, mit 620 Einwohnern, liegt eine Stunde oberhalL Bröckin­
gen in einem tiefen kesselförmigen Thale zur Seite des Kochers, von zwei 
Bächen durchflossen, welche kaum den schmalen Ausgang gegen SO. fin­
den, um in den Kocher zu gelangen. Der Ort wi1·d oft von diesen Bächen 
überschwemmt; unendlicl1er Koth herrschte im Dorf, bis man, erst in 
neuester Zeit, durch Anlegung von Strassen, Auffollung des Erdreichs, Ab­
leitung des \Vassers, denselben wenigstens tb.eilweise zu entsumpfen ange-
�fangen hat. Die Häuser sind sehr t1nregelmässig auf dem unebenen Ter­
rain zerstreut, stehen bald höhet·, bald tiefer, grösstentheils in der Erde. 
Das Trinkv.1asse·r ist 1·echt gut, weicl1. Der Kropf ist allgemein, der ganze. 
Menscl1enschlag ist gering, körperlich t1nd geistig erschJ,afft, von blassem 
Aussel1en, untersetzter Statur. Von kretiniscl1en Individuen fand ich in 12 
Familien 21, meist ge1·inge1·er Grade, darunter 11 bis zu 15 Jal1ren. 

M_i c h e l b ä c h l e, mit 79 Einwohne1·n, ein Weiler mit 10 Häuserm 
in einem Seitenthälchen Jinks von der Roth , voo Be1·g ttnd Wald einge• 
schlossen. Näher dem Rothtl1al, auf einer kleinen Erhöhung, aber dennoch 
gegen 'N. und 0. grösstenLheils geschützt, steht ein einzelnes Haus, das 
sogenannte Meisterhatts , dem Kleemeister Franz gehörig. Neben demsel­
ben befind�t sich ein Brunnen zum Gebrauc·b de1· Familie, der frisches,
aber hartes \Vasser liefert. In dieser Familie haust der Kretinismus auf 
eine furchtbare \V eise, indem von 6 Gescl1wisLern 5 ta l1bslumm und blöd­
sinnig sind und dt1rchaus den kretini-scben Habitus an sich trageo. In dem 
Dörfchen selbst befinden sich 2 ältere kretiniscbe. Subjecte in 2 Familien. 

M i t t e l r o t h, mit 274 Einwohnern. Der erste Ort, dergao,z im -Both­
thale liegt, auf der linken Seite des Flüsschens an den sanft ansteigenden 
Berg gelehnt, häufig neblig, früher· in seinem untersten Theil öfters Ueber-
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schwemmungen unterworfen, von vielen Bäumen beschattet. Di� Einwoh­
ner sind durchschnittlici1 ziemlich bemittelt, die Häuser sehen ,100 aussen 
ordentlich aus , sind aber niedrig und meist von der Mittagssonne abge­
wendet. Der Menschenschlag nähert sich dem kretinischen Habitus; der 
Kropf war hier von jeher zu Iiause , k1'etioische lndivuduen fand ich 12. · 
in 7 Familien. 

V i c h  b e r  g, mit 605 Einwohnern, 1/2 Stuncle oberhalb Mittelrotb, beinahe
eben, auf der linken Seile des Tl1als und Flusses gelegen, von einem klei­
nen , zu,veilen austretenden und den Ort überschwemmenden Bache_ durch­
flossen. Die Bewohner be itzen \Valdungen ur\d so viel Land, dass sie 
sich nähren können. Eigentlich "·oh111al)end sind sie nicht, da sie sehr 
von Feudallasten ged1'ückt sincl. lnsbesonde1·e · ist Viehzucht nicht unbe· 
deu�end. Kropf ziemlicl1 l1äufig; Kretinismt1s in me11reren Famili�n, noch 
vor Jahrzehnten l1äufige1· als jetzt. Ich fand 5 krelioische Subjecte in eben 
so vielen Familien. 

Ha u s e n  au der Roll1 , mit 304 Einwohnern eine Sltinde oberhalb 
Viehberg auf dem linken Ufer des Flusses an eitler Umbiegt1ng des Tbals 
aus de1' nord�resilichen in die nörcllic.l1e Ricl1tl1ng' (Jt1fwärts), grösslentheils 
eben, am Ft1sse der zic1nliclt hocl1 ansteigenclcn 1'bal"1and gelegen, ein 
höchst armer u11<l armselige1· Ort, mit schiech! en, niedrigen, in hohem 
Grade schmutzigen, feuct1tcn, zum TJ1eil l1albve1·f<1llenen \\.,. ohnunge11. I1ar­
tes Trinkwasser. Grössfe Uoreinlicl1kcit in Bel1andlt1ng der Ki11der. Brannt­
weintrink.en ganz allgen1ein. f)ie Gemeincie ist n1ilten unter einer evange· 
Jischen Bevölkerung nebst c.le111 F'ilir1l Neuhnuscn <lie einzige k-atholische. 
Vor dem Jahr 16SO war clcr 01·L sel1r klei11 untl die Bc\\,·ohner �:aren 
evangeliscl1, da machte ein Graf von Ostein aus Comburg Scheukungen 
für k�lholische Ansiedle1, und lock.te damit Familien at1s verschiedenen, 
zum Tbeil weit entfernten Gegenden an; auch herumziehende Savoyarclen 
und Andere, die keine J-Jeim alll 1lr1lten, oder in ih1·er Hcimnth nichts be­
sassen, liessen sich hier nieder. Ums Jal1r 1710 l>�1ute der genanule Graf 
eine Kirche für Kall1olikeu. Die evangelischen Be,vohner ZOßen weg. Die 
Bevölkerung vermehrte sich bc,let1lend, und es bildete sieb noch eine 2te 
Gemeinde von hier aus, (ins Filial Neubat1sen auf u,ncl zv{ischen den Ber­
gen, li.nks vom Thal zerstr·euL. Sehr viele Bewohner besitzen nur sehr 
wenig land , nur einzelne wenige sind wohll1abend. Der Kropf und kre­
tioiscbe Entartung sind bier ganz zu Hat1sc. Die ganze Bevölkerung mit 
wenigen Äusnahmen bat einen kretiniscl1en Anstrich. In der Scht1le herrscht 
Trägheit und StuJ)idilät unter llen K'indern. Tel1 zählte in Hauset1 in IG 
Familien 22 Kretinen, in Neuhausen 7 in 7 F<1miJien. Ausser diesen nä­
hern sich aber noch viele Personen flem kreliniscl1en Zustande'. 

, 0 b er  r o th, mit 1009 Einwohnern ,� 1/4 Stunde oberhalb Hausen
auf der rechten Seite des Tt1als am Berge eben gelegen. Die BeV\1ohne1' · 
sind ziem]ich woblt1ahend , die Viebzt1cht blüht, auch Waldung ist. vor­
handen. Die Wohnungen sind ziemlich gut. Bt·nnOL\vein wird nicht so 
sehr viel getrunken; es befir1cien sjch hier z,, ei Bierbrr1uereien, welche 
ausgezeicllnetes Getränke liefern. Der �lenschenscblag ist gut mit At1snDhmco. 
Kropf nicht so häufig, vrie in den bisl'1er at1fgeft..ibrte11 01·ten des Thais; 
kretinische Individuen fioden s'ich 9 in 7 Familien. Ferner finden sich in 
den Filialien S t i e r s  h o f und Eber s b e rg je eine kretinische Person. 

Eu t e n d  o r f, mi( 443 Einwobncrrl, auf der rechten Seite des Kocher­
thals seitwärts in einer kesse1förmigen V.ertiefuog, uneben und sehr unre­
gelmässig gebaut , sehr morastig, dicht von Bäumen umgeben, die Häuser 
meist in  die Erde gebaut. Die Umgebung des Dorfs ist und war früher, 
ehe noch eine, Strasse durch· das Thal gi11g, sumpfig , bei nasser Wilte-
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rt1ng fast unzugänglich und der Ort war ganz isolirt. Der Branntwein ist

allgemeines Getränke u11d wird auch Kindern gereicht. Ich fand in 11 
Familien 17 Kretinen. Ferner befindet sich in dem hochgelegenen Filial 
W i n  z e n w ei l e  r eine hergezogene Familie, welche 4 kretinisch - stumpf­
sinnige Kinder hat. 

M i c h  e 1 b a c h, mit 344 Einwohnern, liegt auf der hügeligen Fläche 
rechts vom Kocher, 2 Stunden abwärts von Gaildorf in einer Einsenkung 
des Erdreichs, gegen 0. un(l S. durch nahe und ziemlich hohe Berge ge­
deckt. Das 1"rink,vasser ist hart, gypsbaltig. Die Hät1ser sind ordentlich . 
Die A rmut.h ist nicht ausserordentlich gross. Früher war der Ort sehr 
verlassen, jetzt ist er durch die hier befindliche Löwenstein- Werthei­
miscbe Gt1tsverwaltung und die Ntihe der Saline Wilhelmsglück belebter. 
Der Kropf ist häufig; kretinische Individuen fand ich 14 in 11 Familien. 
Ein kretinisch- sch,vachsinniger Knabe findet sich in G s c h l a eh t enb,r e­
z i n  g e n, eine halb kretinische Familien in Hi r s c h  f e 1 d e n  , beide Orte 
auf der Ebene gelegen. 

0 b e r s o n t h e i m , mit 1248 Einwohnern , liegt in der nördlichen 
Ecke des Bezirks an der hier flachen, vom hügeligen Thale her langsam 
den Ort durchfliessenden und einen Th·eil desselben hie und da über­
schwemmenden Bühler, 1 /4 Stunde oberhalb Unte1·sontheim. Die Gebirgs­
a1·t der ganzen Gegend ist der Keupe1·, kalkhaltiger Mergel mit Gyps, höher 
oben Sandstein. Hienach sind die rfrjnkwasser lheils.. gypshaltig, theils (die 
aus dem Sandstein kommen) 1·ein. Die 2 am meisten benützten Brunnen 
zu Obersontheim haben in 14 U11zen nt,1· 1 Gran und 3/4 Gran trockenen 
Rückstand, der nach den angewendeten Reagentien als kohlensaurer Kalk 
mit salzsauren Verbindungen sich ausweist. Die Be,v'ohner sind grössten­
theils at·m. Die Wob11ungen sind ·mittelmässig und schlecht. 'Der Ort war 
früher isolirt als vereinzelte Limbu1·gische Besitzung, ohne Strasse und 
Verkehr. Die Einwobner-heiralheten fast nur unter sich. Jetzt hat der Ort . 
eine $t1·asse, der Verkehr ist lebhafter, viele A usvvärtige heirathen herein, 
der Wohlsla11d bat sich etwas gehoben. Der Kropf ist hier zu Hause, 
ebenso kretinische Entartung , c1 ie übrigens in neuerer Zeit intensiv und 
extensiv en�chieden abgenommen l1at. Ich fand in 22 Familien, darunter 
eine n1it 8 Kindern, wovon 4 kretinisch, kürzlich von Eschenau (0. A. 
Hall) he1'eingezogen, 30 Kretinen. 

U n t e r f i s c h-a c h, mit 528 Einwohnern, in der Mitte des flachen · 
Fischachthals, welches auf der Fläche rechts vom Kocher beginnt, südöst­
lich streicht und in die Bühler sich mündet, hat �ie die Fischachorte über­
haupt, einen schönere11 und kt,äftigeren ?t1Ienschenschlag, als das Kocher­
und das Bül1lerLhal, der Kropf wird nicht besonders häufig angetroffen,
kretinische Entartung findeL sich hie und da und fast durchaus nur in we­
niger ausgesprochenen Fo1,men. Die Bewohner leben vom Ackerbau und 
von der Viehzucht und sind im Ganzen ziemlich wohlhabend. Ich fand in 
Unterfischach in 3 Familien 4 Kretinen; ferner ein kretinisches Kind in dem 
in einer Vertiefung am \V ald gelegenen Filialort E n g e  1 h o f en, und 2 kre­
tinische Brüder in der weiter oben �n der Fischach gelegenen B e ute­
m ü h Ie. 
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A usse1·dem fühi·en die Berichte der Geistlichen auf aus 16 Orten des 
Oberamts Oel1ringen 1nit 14206 Einwohnern 65, aus 20 Orten d-es Ober­
amts Künzelsau mit 9326 Einwohnern 40, aus 4 Orten des Oberamts 
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Hall mit 3462 Einwohnern 14, aus„ 6 Orlen des Oberamts Gaildorf mit 
5919 Einwohnern 14 kretinische Subjecte . 

• 

• 

Zwölfter Bezirk . 

Wir betrachten nun das Gebiet der- Jaxt von ihrem Ursprung im 
Oberamt EIJ,vaogen bis zu ihrem Eintritt in das Oberamt Künzelsau, wo 
wir sie verlassen haben , nebst dem nördlich angrenzenden Gebiete der 
Tauber, so weit es Würtemberg angehört. Die hieller gehörigen Oberamts­
bezirke sind die von Mergentheim, Gerabronn, Crail heim, Ellwangen. Der 
Oberamtsbezirk Mergentheim, der oörtllichsle des .Jaxlkreises und des gan­
zen Königreichs, stellt eiu voR der Taube, .. in mehreren bedeutende11 Krüm·
mungen von SO. nach NW. durcl1schoiltcnes und von be,vässerten, in 
�as llauptthal mündenden SeitenlbäJcl1en, von denen das bedeutendste 
das von S. nach N. streichende, bei \\ eikersk.eim nach westlicher Umbie­
gung in das Taubcrthal einmündende Vorbacbtbal ist, durchfurcbtes Hügel­
land dar. Das Tauberthal ist bei Weikersheim 700', bei Merge11tbeim 600' 
hoch , die Seiteathälcben sind etwas höher. Die Ilöl1en und Berge, wel-
ehe häufig die Kegelfo,·m haben , erreichen oine 1-Iöhe bis 1400 P. F. 
{Kreuzacker bei Finsterlohr 1404 '). Jler1--schencle Gebirgsart ist die Muschel­
kalkformation und vornehmlich deren unterstes.Glied, der Wellenkalk, übet' 
welchem der sogcna11nte Fricdrichshaller Kalk stel1t , auf V\·elchen sofort 
ein Gypslager folgt, ,vclches "-·iecler \'On dolomitischem Kalk überlagert ist. 
Aus dem G)·pslagcr nirnn,t clic rcichlJnltige l)itler. alzige MineralqueJle bei 
Mergentheim den Ur�prttog. Unlet' dem \Vellenkalk liegt der buute Saud­
stein, welcher bei Fr·eudenhach zu Tage geht. Die Temperatur ist im
Thale mild, und es V\'äcbsL in diesem gt1le1� \Vein. In der Ebene und 
auch auf de1· Hochfläcl1e gec1eiht das Getraide sehr gut. Ein ziemlicher 
Wohlstand, vorzüglich auf cfen Landbau gegründet, herrscht f,1st allenthal­
ben. Die Bc,1.1oh11cr lc.hen gttt.. Kropf und krcliniscbe Entartung kommt 
hier und da, jedocl1 nirgc11d in bedct1tenrlcr Verbreitung� vor. Das 
Oberamt Gerabronn stellt eine hin und "'iedcr· clt1rch flache Einschnitte 
gefurchte Hochfläche dar, ,velche nörcllich nn das Mergentbeimer t1nd Tau­
bergebiet gränzend sücllich t1nti südwestlich gege11 die Jaxt abfällt , welche 
den Bezirk von SO. nach N\\7

• dlirchslrömcnd in S. und SW. eine kleine 
Ecke desselben abscl1neidct. Dio Höhe beträgt, wo sie am bedeutendsten 
ist, bis gegen 1500' und dari.\bcr (Lnnge11bt1rg, Erclf�icbe des Schlosshofes 

. 1398 ', Galgenberg 1552 ', Gcrabror1n 1451 ', Ill:lt1fclrl.cn 14:17 '); das Niveau 
der Jaxt bei KirchlJcrg beträgt 1065 ', clie Er(lfläche im Schlosshof von 
Kirchberg 1160'. Das .Jaxtthal ist hier tief ,1ntl eng und bis Kirchberg sehr 
gewunden. Die he1·1·schen<le GelJirgsar·t ist tiurchaus der Mt1schelkalk. Die 
Gegend ist fruchlbar at1 Gelraide. Die Bo"·ohoet' sind in1 Ganzen ziemlich 
wohlhabend. Den gewt1ndenen Lat1f z�1iscben !f uscl1elkalkfelscn behält die 

'-

Ja xt bei bis gegen C,--ailsbeim llinn uf. Hier tritt cle1' Flt1ss in die sich at1f· 
lagernde Keuperformation ein, "'·elche nun weitl1in bis EII,vangen die herr­
schende ist. Das Thal wird ganz flach und der Fluss 11at bei Crailsheim 
1114 ', bei Ell,vangen 1360 '. Von La1.1chbeim bis Crailsheim bat sie die 
Richtung von SSO. nach NNW.; bis l„aucbheim , 2 1/'l Slunde11 entfernt von 
ihrem Ursprung bei Buchhauscn am Fusse der dort sich erhebenden Alb, 
flie�st sie i.n nordöstlicl1e1· Richtung. At1f Leiden Seiten der Jaxt v''ecbselt 
Thal und Berg; die Berge erreichen eine Hübe von 1800' t1nd daritber 
(Burgberg 2 Stunden ,vestlich von Ct'ailsbei111 1654'; -Ellwangen Schloss 
1584 '; Hohenberg nordwesllich von Ellwangen 1805 ' ,  Ellenberg nordöstlich 
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. von Ellwangen, Wasserscheide zwischen Neckar und Donau, 1'74!'). Die 
Berggegenden sind waldig und rauh, und nicht sehr fruchtbar. Allein die 
Bevölkerung ist in den meisten Bezirken nicht sehr dicht, und so haben 
die Bewohner im Durchschnitt wohl zu leben. Feldbau, Viehzucht und 

• 

Wald sind die HaupterV\1erbsquellen. Die Bewohner, grösstentheils fränki-
schen Bluts, sind im Allgemeinen kräftig , muskulös, heiter, lebenslustig. 
Branntwein "'it'd allenthalben in Menge gelruoken. Die Bewohner der 
Berge unc1 der IJocbOächen sind besser organisirt als die in den Ver· 
tiefungen t1nd im Thale Wohnenden, besonde1·s wo, wie diess im Ober-

- amt Crailsheim der Fall ist, Seen stehen oder standen und das ,v asser
keinen genügenden Fall un d Ablauf hat. In diesen feuchten Vertiefungen
und Thäle1·11� (.Jaxt und Bühle1'll1aJ) kommt auch der Kropf und kretinische
Entartung . vor,' clie letztere hier und da in 5ehr bedeutender Verbreitung,
wie sogleich näher erhellen wird.

' 
a. 111 ergentlieini.

I11 dem Oberamtsbezirk M e r  gen t h e i m  besucl1le ich nur die Stadt 
• •  

At e r  g c n th e i m, frühe1· Sitz des Deutschordensmeisters mit 2391 Ein-
,vohneri1. Sie hat eine sehr f reundlicbe Lage in dem nicht besonders engen 
und tiefen, hingegen ziemlich feuchten Tauberthale. Die Tauber hat bei 
MergentlJcim einen geringen Fall, macht öfters Ueberschwemmungen, ver­
anlasst Nebel und Morgens und Abends einen kühlen Luftzug u. s. w. Das 
Thal war frühe1· ,·oll von Seen und Sümpfen, die jetzt auf sehr unbedeu- · 
tende Reste at1sget1„ockneL sind. Der Grund ist indessen überall in gerin­
gel" rfief e ,vasserreich und man bekommt in Mergentheim nicht wohl ei­
nen trocke11en Kelle1·. Tiefer erhält man gesalzenes (bittersalziges) Wasser. 
Die Qt1ellen der Röh1·enbrunnen kommen von dem im Süden der. Stadt 
]iegende11 ,var·Lberg, aus dem Muschelkalk, sind rein und frisch und ent­
halten nach einer Ana1)'Se von Wenz in einem Pft1nd: kohlensal1res Gas 
0,729 Kubikzoll, kohlensaurer1 Kalk 0,542 G1·an, kol1lensaure Bittererde 
0,433, scbwcfelsaures Natron O

j
�)l O, salzsaure Bitlererde 0,699, salzsaures 

Kali 1,485, von salzsaurem Knlk. Spuren. Vorhe1·rsche11de Winde sind S. 
uud SW. Die Stadt ist ziemlich r·egelmässig gebat1t, liegt ganz eben, die 
Strassen sind breit, die Häuser n1eist nach aller A1·t an einander gebaut, 
haben überflüs. igen, 11icht zu ,v ohngelass benützten Raum. Die Lebensweise 
betreffend, so soll früher Luxus t1nd Sinnesgenuss in vielen Haushaltungen eine 
t1nerwünschte Rolle gespielt habe11, \"\·as in neuerer und neuester Zeit weni­
ger meht"' de1"' Fall sei. Es her1·scht hier eine bedeutende Sterblichkeit. Die 
Zahl der Gebornen übertt"'ifft diejenige der Gestot·henen im Allgemeinen 
nicht nu1' nicht, sondern bleil)L sogar oft hinter der letztern, und die Be­
völkeruug erhält sicl1 nur durch Einwanderung in ziemlich gleichem Stande. 
Scrofelsucht in allen Formen, mit Einschluss der Rhachitis und der Tabes 
mesaraica, sowie Lungenschwindsucht kommt ausserordentlich häufig vor. 
Der Menschenschlag hat etwas Schwächliches, Weiches, Nervöses. Der 
Kropf hommt hie und da vor, jedoch nicht sehr verbreitet, ebenso kreti­
nische Entartting, von welcher hier fast nu1· die niedrigsten Fo1„men wahr­
genommen �,erden. Es sind reiche Stiftungen für A1·me und Kranke hier. 
Das Spital, ein hübsches·, sehr geräumiges Gebäude, und das Armenhaus 
beherbergen zusan1mcn gegenwä1·tig etliche und 80 Individuen. Kretinische 
Individuen fand ich 13 in 9 Familien . 
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h. Gerabron�.

In dem Ober�mlsbezirk Gera b r o n n  besuchte ich die Orte Beim­
bach, Kirchberg, Hornberg. 

B e i m  b a c h, mit 3 3 Ein\'\'Ohnern, lje.gL eine Stunde nördlich von 
Kirchberg in einer kleinen ,� crtiefung des Te1--rains ziemlich uneben. Der 
Kropf ist nicht sehr häufig· krelini ehe lodi,·iduc.n fan<l ich in 4 Familien 5. 
In dem beinahe eben gelegenen Filial Le u k e r "' t e t  t e n findet sich ein 
taubstummes und simpelhafies Mädchen ,,on 1S Jahren. 

K i r  c b b e r  g, mit 1275 Ein'9.·ohne1·n. La�e z11m grös eren Tbeil auf 
dem Rande eines ct1roff in das Jaxttbal abfallen<len Vor prt1ng der linken 
Thalwand zum kleineren in dem eogPn und tiefen Thale seih t an dem 
Flusse; öfi.ers "'ird das ganze Thal überschwemmt, ?.·äbren<l Sommers der 
Fluss zuweilen beinahe austrocknet und hier und da im Belle seih t kleine 
Sümpfe bildet, nachdem er den Mühlbach ab�egeben · bat. Die Strömu11g 
ist an manchen Stellen sehr unbedeutend. Das T bal macht sel1r bedet1-
tende, ganz kurze Krümmunpen, unmittelbar bei und oberhalb der Stadt. 
Mitten in demselhen im Ange icbt ,·on Kirchber� steht �ehr malerisch der 
mit fürstlichen Anlagen gezierte Sophienberg. Die herrschende Gebirgsart 
ist Muschelkalk und es finden sieb thalauf"'·ärts sehr ,�iele Versteinerungen. 
Das Trinkwasser rea�irt nicht sehr bedeutend auf kleesaures Ammoniak, 
2-iem)ich bedeutend auf �alzsauren Baf1·t, sehr bedeutend auf salzsaures 
Silber, etwas auf kohlensauren Kalk tind der Spur nach auf Stoffe, wel­
ehe das Eisen faUea Kürzlich wurde in der Nähe von Kirchberg eine 
alte Quelle ,vieder aufgefunden wel he Schwefelwasserstoff und kohlensau­
res Gas enthalten soll. Die Wohnungen sind durcbschniltJich nicht schlecht. 
Der Kropf kommt hier häufig vor· kretinische lndi\-iduen fand icb 16 in
11 Familien; ausserdem befinden sieb 2 angeblich von den Pocken taub­
stumme Weibspersonen hier. Die meisten Kretinen wohnen in der alten 
Stadt oben. 

H o r n b e r g, mit 444 Einwohnern, gegenüber·l{jrcbberg in ostnord­
östlicher Richtung auf dem Bande eines in das Thal bereinstehenden hohen, 
jäh abfallenden Bergvorsprung ; in 2 Reiben von Häusern, an deren Spilze 
ein noch got erhaltenes Bitterscbloss, denen ,·on Crailsheim gebbri� v.�elche 
die Herrn sind von Hornberg. Der Ort ist vor Jahrhunderten dadurch ent­
standen, dass die Berrscbaf\ Jeden zum Bürger annahm und sieb mit Fa­
milie ansässig machen liess, wenn er auch nicht des Kreuzers Werth be­
sass. Der bei weitem grösste Theil der Be�ohner hat �ichts oder eben 

. so viel Land, um fur ein paar Monate Kartoffeln pflanzen zu können. Die 
Wohnungen sind ganz schlecht, beinahe alle einstöckig in die Erde gebaut, 
niedrig, finster, feucht. Die Unreinlichkeit ist ausserordentlich gross. Das 
Braontweintrinken bat überhand genommen. Der grössle Theil der Be\\·oh­
ner nährt s-iGh vom BeUel. Neuerdings ist durch Untersuchung der Cen­
tralleilung der Wohltbätigkeit eine Industrieschule zu Stande gekommen. 
Das Uebel sjtzt aber hier tierer , als dass biedui�ch gründliche Hülfe ge· 
scha.ff\ werden könnte. Der Kropf ist hier Z\l Hause� krelinisch entartete 
Individuen fand ich 20 in 15 Familien, 3 un.ten im Thal in einzeln stehen· 
den Häusern wohnend. Ausserdem finden sich in dem kleinen Orte 3 
früher wahnsinnige, jetzt blödsinnige Männer und ein junges Mädchen, 
welches Anrälle von Ek.st-ase halle, die mit dem sogenannten Besessenseyn 
Aehnlichkeit haben. 

• 

• 

-

•



\_ 

.. 

• 

-

110 

c. Crailsheim.

In dem Oberamt C r  a i l s h e i m  besuchte ich die Orte Neidenfels mit 
Burlis?t·agen und Satlelweiler, Crailsheim, Altenmünster, Onolzheim, In­
gelsheim, Gold.bach, \\T estgarLshausen, Marktlustenau, Hohnhart 

N e i d e n  f c l s, S a t tel w e i l e r, B u r  1 i s w a g e n  und S a t t e l d or f, mit 
864 Einwohnern. Neidenfels, Filial von Satteldorf, s;4 Stunden von Crailsheim 
entfe1'11t, liegt in einer- sehr engen und tiefen von 0. nach W. ,..ziehenden 
und in das Jaxtthal, welches hier ebenfalls sehr eng und tief und vielfach 
gewunden ist, mündenden Bergspalte. Die Wohnu11gen sind zerstreut höher 
und tiefer an den Abhang gege11 �itlag hingebaut, einstöckig, und beinahe 
ohne Ausnahme höchst erbtirmlich, mehr Viehställen als menschlichen ,v oh­
nungen gleichend. Die Ansiedlung hier ist auf dieselbe Art enlsLanden, 
wie HornlJerg. Der Gr·undherr nahm nämlich f1·üher Jeden an, der sich 
l1ier niederJassen ,vollte und schenkte ibm einen unfruchtbaren Fleck Erde 
zum Bauen einer Hütte. So bildete sich eine Gerneinde, die nichts besass 

· als das Recht hier zu \\·ohnen, mit de1' Unterthanen� und Lehe11spflicbt
gegen den Herrn des Bodens. Die Bewohner besitzen theils gar kein Grund­
eigenthum, tbeils nicht einmal soviel, um das Bedürfniss an Kartoffeln

· pflanzen zu können; nur 2 Bürge1·, der Müller und der Orlsvo1·stand, be­
sitzen hinreichend Feld, um sich und ihre Fa1ni]ie ordeptlich zu nähren.
Hiebei be�tehen noch die drückendsten Porsonallasten (Sterbfall u. dgl.).
Einige der Bewohner sind Handwerker, namentlich 'Maurer und arbeiten
den Sommer über auswärts, A11dere arbeiten über die Feldgeschäfte als
Taglöhner und Baureuknechte auf den grossen Gütern in der Gegend von.
\Vtirzburg. Andere, zu träg zum Arbeiten, führen ein müssiges Leben.
Sittliche Versunkenheit gebt hier, wie allenthalben, Hand in Hand mit der

. Armutb. Besonders wird in pu11cto sexti viel- gesündigt. Die Zahl der 
unehelichen Kindet' in der kirchlichen Gemeinde Satteldorf mit einer Bevöl­
kerung von etwa 1000 Seelen betrug in den letzten 10 Jahren unter jähr­
lich 40 50 Geburten, zusan1men etwa 450, nicht weniger a1s 129, von 
denen 41 auf Satteldorf, welches beinahe die Hälfte der Bevölkerung hat, 
(nämlich 440 Einwohner), 88 at1f die Parzellen, und insbesondere auf Nei­
denfels und Sattelweiler, kommen. Im Jahr 1839 waren unter 49 Gebur­
ten 19 unehelicl1e. - �p.1,Jiswagen liegt auf dem Rande der südlichen Ge­
birgsfläche und ist nicht so ausserordentlich arm. Satte]"·eiler liegt östlich 
von Neidenfels in dem flacheren Anfang der Bergspalte, in welcher Neiden­
fels liegt. Satteldo1�r., der Mutterort, in einer Vertiefung der Fläche, 1/4
Stunde südöstlich von den gen�nnten nahe beisammen liegenden Filialen 
gelegen, befindet sich in besseren ökonomischen und bürgerlichen Verhältnis­
sen, oh wohl at1ch hier die drückend�ten Fundallasten noch bestehen. Der 
Kropf ist übe1·all zu llause, doch i11 Satteldorf etwas \veniger; kretinische 
Entartung findet sich in allen Graden und 11,ormen sehr häufig in Neiden­
fels, etwas weniger in Burliswagen und Sattelweiler, am wenigsten in 
Satteldorf. Durch Mittel der Centralleitung des Wohltbäligkeitsvereins ist, 
hauptsächlich für Neidenfels, eine Kinderindustrieschule errichtet worden, 
in welcher die Kinder mit \Veidet1flechten u. s. w. beschäftigt werden und 
Brod erhalten� t1m sie dem Bettel , der in N eidenf els allgemein war,. zu 
entziehen• und sie zu lehren, sich das Brod mit Arbeit zu verdienen. Die 
Anstalt hat unter der Leitung des das Wohl und die Verbesserung des bekla­
genswertben' Looses seiner Gemeinden, besonders der Neidenfelser, sehr · 
besorgten Pfarrers bereits gutes Gedeihen. Allein zur radikalen und nach­
haltigen Hülfe gehören hier, wie in Hornberg und einigen andern Orten 
mit ähnlichen Verhältnissen,- noch andere Dinge. Ich fand in Neidenfels 
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12 Kretinen in 8 Familien; in Bur]iswagen 5 in 5 Familien, in Sattelweiler 
2 in 2 Familien, in Satteldorf ebenfalls 2 in 2 Familien. Zusammen ;21 in 
17 Familien. Hiebei si11d die vielen Annähert111gen an den kretiniscben 
Zustand nicht gerechnet. 

C r  a iJ s h e i m, mit 3037 Einwohnern, liegt auf dem sanfL ansteigen­
den rechten Ufer der Ja�t, \velche hier einen ganz geringen Fall hat, und 
unmittelbar an der Staut beinah einen See biluel. Das Thal ist überall 
sehr flach t1nd uneben. Eine höhere J1üge1reihe nördlich .t1n,j ösl]ich ist 
entfernt genug, um die Luftströmung nicl1t zu herr: men. Die Ver·tiefl1ngen 
um die Stadt her sind sumpfig und in früheren Zeiten \var die ganze Ge­
gend voll von kleinen, jetzt ausgetrockneten Seen. Ei11 solcher See, von 
dem noch ein Rest in Gestalt eines langen, mit stehendem \Vasser gefü11-
teu und mit Schilf bewacl1senen Gr'aben übrig ist, der den beckenförmig 
vertieften Wiesea�rund' clurchscbnei<let, befintiet sich zwischen der Stadt 
und der einige 100 Schritte e11lfernten, zur Staqtgemeinde gehörigen Par­
zelle Kreuzberg, sogenannt von d"em gegen die �tadt l1er, also gegen 
N. sich abdachenden u11bedeutenden Hügel, auf dessen nördlicher Ab­
dachung die erst seil 50 Jahren nach und nach durch Colonisation von
der Stadt aus entstandene, aus 12 von 22 Familien mit 109 Individuen
bewobuten Häusern bestehende Häuserabtheilung erbaut ist. Von der Stadt
aus zu dem Kreuzberg führt die Hauptstrasse nach Dinkelsbühl und nach
Ellwangen über einen Damm, der das Becken des ehemaligen Sees quer
durchschneidet. Das Clima um Crailsheim ist ziemlich rauh und es fehlt 
nicht an heftigen Winden; Mo1·gens und Abends \Vird in den Yertiefungen, 

• 

selbst an sehr warmen Tagen im hohen Sornmer, ein kühler, feuchter 
Luftzug wal1rgenommen und nirgends so empfindlich, wie wenn man über 
den Damm geht vom Kreuzberg her zur Stadt oder von dieser gegen den 
Kreuzb�rg hin. Das Trinkwasser in der Stadt und auf dem Kreuzberg ist 
beinahe gleich, mehr oder weniger h�rt und gypsballig. Dasjenige vom 
Kreuzberg reagirte nach meinem Versuch noch etwas stärker auf salzsau­
ren Baryt als dasjenige aus einem der Hauptbrunnen der Stadt. Die Stadt 
ist nicht regelmässig gebaut, doch im Ganzen auch nicht sehr enge und 
winklig. Zwei Thorthürme sind abgebrochen, die andern nebst der Mauer, 
welche die einst feste Stadt umgiebt, stehen noch. Der Kropf ist in Crails­
heim häufig, jedoch nicht allgemein; auf dem Kreuzberg ist Niemand damit 
verschont. Die Bewohner kaben häufig etwas Zartes, Sch,vächliches, das 
weibliche Geschleeht häufig feingebildet, schlank ttnd weiss mit zarter 
Böthe. Scrofeln, und zwar mehr die sogenannten irritabeln Scrof ein, mit 
Einschluss der Rhachitis, und hieraus entspringende NervenzufäJle, werden 
sehr· häufig beobacl1tet. Kretinische Entartung trifft man in der Stadt nicht 
besonders häufig 11nd hier mehr den von einigen sogenannten Kretinismus 
campestris, während atlf dem Kreuzberg in jedem Hause und bein,ahe in 
jeder Familie Individuen, die den Charakter des ausgeprägten K.t·etinismus 
alpinus. an sich tragen, angetroffen werden. Ich fand in der Stadt 13 kre­
tinische Individuen in 12 Familien, auf dem Kreuzberg in 10 Familien 19, 
die blossen Annäherungen an den kretinischen Zustand nicht gerechnet. 

AI t e n m ü n s t e r, mit 225 Einwohnern, liegt 1/'l Stunde südwestlich 
von Crailsheim links von der Jaxt und etwa '/4 Stunde von ihr entfernt in 
einer unbedeutenden Einsenkung des sonst ebenen, nur wenig geg,en den 

, Fluss abfaJlenden Erdreichs. Bei Regenwetter sind die Wege durch den 
Ort beinahe nicht zu passiren und es bilden sich da und dort Pfüzen, 
welche sodann allmählig austrocknen. Im südwestlichen Theile des Orts 
steht ein mit Weiden umgebener, immer mit faulem \Vasser gefüllter 
Graben. Das Trinkwasser ist hart, die Wohnungen sind ordentlich. Die 
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Bewohner könuen sich nähren. Der Kt'opf ist sehr häufig; kretinische 
Ent,,rtung fand ich bei 7 lndi,·idue11 in 6 Familien. M�nche an�et'e nähern 
sich dem kret.ioischen Zustande. 

0 n o 1 z 11 e i m  , mit 706 Einwobne1·n. Lage 1 /1 Stunde siic1westlich 
von Alleomünsler, bcinal1e eben zerstr·eut gebat1t, durch die von \V. nach 
0. fliessende Mat1lact1 jn 2 lliilfleo getl1cilt ,,eich an Koth und Pfüzen.
Die Woh11t111gen sincl dt1rchscl1ni lt lieh nicht ganz scl1Iecl)t gebaut, aber es
J1errscbt in ihnen viel Uo1·cinlicbkeit, manc�1e sind aucl1 mit Menschen über­
füllt. Das BL'annL1vveint.ri11ken ist in neuerer Zeit sehr verbr'eitet. Der Ort
wa1· früher soh1·. V\'Ohlh,1l)e11d , und jetzt r1och gibt es ziemlich viele wohl­
habende Familien, manche dnde1·e dagegen sind he1,untergekomrnen und ha­
ben il1re Güter, und de11 il1nen zt1geschiedenen Antbeil an einem grossen
Wald, der, früt1er Gen1eiogut, vor einiger Zeit ver·tbeilt wurde: verkauft.
Das, 'f1·ink,vasseJ· br11·t. · Der Kropf ist bedeutend häufig, eben so kretini­
nische Entarlt1ng. Ich fand in 15 Familien 21 kretinische Subjecte, dc1run­
ter S bis zu 15 Jahrep. Die Schulki11tler sind durchscbniltlich wenig fähig
und viele näpern sich somatisch und psychisch dem k.retinischen Wese·n.
Der Kretinismt1s war hier zu Hause, so lange man sich erinnert.

In g e r  s h e i m, mit 584 Einvvoboer·n, auf dem rechten Ufer der Jaxt, 
1/4 Stu11de oberhalb Crailsheim, gegen 0. etwas ansteigend, im untern 
Theil des Dorfs Ueberschwe1n1ut1ngen ausgesetzt. Die Jaxt fl·iesst sehr lang­
sam am Ort vorbei. Das Trink,\lasser ist hart, die Wohnungen wie sonst 
auf dem Lande, Armut.h nicht at1ssero1�dentlicb. Kropf seh1' ge·mein, kreti­
nische Entartung f;)nd ich bei 10 Individuen in 7 Farr1ilien. Mehrere an­
dere St1bjecte nähern sieb. Uebrigens gibt es hier neben den kretini­
scben auch nicht wenige wohlgebildete, hochgestaltete, iräftige und fähige 
Menschen. 

, G o  1 d b a c b, mit 476 Einwohnern, lie�t eine Stunde östlich von 
Crailsheim, beinahe fben, am Fusse des mit Wald bewachsenen, östlich 
bis gegen Dinkelsbühl sich ausdehne11den Gebirgs, fast amphitheatrisch 
von Bergen umgeben. Bese>11dere Verhältnisse finden hier nicht S.tatt. De1' 
Kropf ist endemisch; kreliniscbe Individuen, jedoch fast nur mit niedrige­
ren (it·aden der Entartung behaftet, fand ich 15 in 13 Familien, darunter 
l O dem Alter von J 5 30 Jahren angehörig tind nur 3 dem bis zt1 15. 

\Ve s t  gart s h a u s e n  mit \Vi t t a  u, n1it 434 Einwohnern, 1/4 Stunde 
südlich von Goldbach in eine1· bedeuten(len und nach S. geöffneten Vertie­
fung gelegen, von Wald umgeben, mit Mergel- t1nd Gypsboden, bat in 3 
Familien 4 kretinische Individuen. Das Filial W i t t a u  hat 3 stumpfsin­
nige Schwester11; das Filial W e i g e r t  s h o f e n hat 4 kretinische Subjecte 
in 4 Familien� 

M a r k t l u st e n a u, mit 470 Einwohnern, liegt 3 Stunden östlich von 
Crailsheim in einer vertieften, ri11gs von \Valdungen um�ehenen Hochfläche, 
uneben, auf hitzigem, wenig fruchtbarem Thon- ttnd Mergelhoden, der bei 
nasser ,vitterung zu nass wird, bei trockener zu sehr austrocknet. Es 
fehlt nicht an Feld, aber dieses erträgt wegen der angegebenen Bodenbe­
schaffenheit bei allem Fleisse wenig, dahet" sind die, Bewohner arm. Nur 
an Holz mangelt es hier nicht. Das Klirr1a ist t'auh. Bedeut.ende Feudal­
Jast.en ·ruhen auf den Bewohnern von Marktlt1stenau. Hauptet'\iverbszweig ist 
Viehzucht. Pferde werden nicht gehalten. Die Bevölkerung ist zum grösseren 
Theile evangelisch� zum geringeren katholisch. Die KathoJiken hal)en sich erst 
nach der Reformation angesiedelt und sind ärmer als die Protestanten. Früher 
war \Vol]espinnen eine sehr häufige Beschäftigung und ein guter E1·werbs· 
zweig, der indesse11- seit einige1· Z�it durch die Maschinen zu Grunde gerichtet 
ist. Der Kropf ist ausserordentlich häufig; kretinische Entartung findet sioh
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e.benfalls häufig und auch in eingewanderten Familien. Ich fand hier in 
15 Familien 18 Kretinen·; ferner ein kretinisches Kind in dem Filial Stelz­
bausen. 

H o h n  h a r t, mit 1543 Einwohnern, liegt auf der Hochfläche links von 
der Jaxt in einer Vertiefung am Ende eines jetzt bi-s auf wenige sumpfige 
Stellen ausgel1'ockneten Sees von ziemlicher Ausdehnung, jetzt ,viesen­
grund, der noch immer Dorfsee heisst. Mitten im Dorfe befindet sich ein 
·altes Bitterscl1loss. von einem Graben umgeben, in welchem sich \Vasser
sammelt. Gegen 0. ist der Ort durch Flügel gedeckt. Früh und · Abends
bemerkt man hier· immer einen kUhlen Lunzug. Das Trinkwasser grössten­
theils hart. Kartoffeln machen die ßauptoi1brung, Bier und Branntw1ein
ausser Wasser das Hat1plgeträ11ke. Kropf ist häufig; kretinische Entartung
fand. ich bei t:i Individuen in 10 Familien. Ferner finden sich in den
Filialen: Un t e r s  p e l t a  c h 1 blödsinnige Weibspe1·son; in F i n k e n  h o f in
einer Familie 2 blödsinnige Geschwiste1·; in G a u c h  s hau s e n  2 blödsin­
nige Brüder, in A p p e n s e e und E c k e n  r a d  je 1 blödsinniger Mann;
in Hum mm e l s 1 Taubstummer.

d. Ellu,angen .
• 

• 

In dem Ober amte E l l w a n  ge n besuchte ich die Orle Büh]erthann,
Kottsbühl, Bühlerzell. 

B ü h l e  r t h an  n, 1ujt 726 llinwohnern, liegt 1/1 Stunde oberhalb Ober­
sontbeim an der Bühler, welche hier einen langsamen, gewundenen Lauf 
hat, und das ganze ziemlich flache Thal feucht, zuweilen selbst st1mpfig 
-macht. Vor etwa 100 Jah1„en "·a1· im Dorf ein See, d�ssen Ausdehnung
noch gemessen �·erden kann, und an dieser Stelle ist es bei Regenwet­
ter immer sehr nass und sumpfig. Das Trink wasse.r enthält Gyps. Der
Kropf ist hier sehr häufig. · Ki·etinische Entartung kam früher hier häufig
und in höheren Graden vor als jet.zt. In der- letzt�n Zeit haben viele
Fremde hieher geheirathet. Ich fand in 8 Familien 11 Kre�inen.

K o t  t shü hl, mit 331 Einwohnern, eine halbe Stunde östlich von 
BUhlerthann in einer Krümmung .des Bühlerthals gelegen, ist ein sehr ko-
1higer . Ort mit meist scblecht.en , unreinlich gehaltenen Wohnungen, früher 
·woblhab�nd, jetzt , noch in Folge sehr gros.ser Lasten in den Kriegszeiten
und der V �rtheilung ·1der liofgüter, arm, hat in 9 .Familien 11 kretinische
hidividucn un'd viele Kropfige.
1• • B U h l e· r z e 11, mit 286 Einwohnern, '/'l Slt1nde oberhalb Kottsbühl, 
.in der letzten Ausweitung des Büblerthals, das weiter g.egen 0. eng aus­
läuft. , In.' dieser engeren Ausmündt\ng des Thais gegen den Ursprnng des 
Flüssch'ens hi.n liegt ·der Ort lf e i I b e r  g. Das Filial � a u  t e n liegt nördlich 
·von· Bühlerze]l arn Berge. Der Kropf ist häufig; kretinische Individuen fand
ich in Bühler.zell 4 io 4 Familien; 1n Heilberg finden sich ebenfalls 4 in 4 
�amiljen; ·in Lauten 1. 
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i Fe .rl)er sind angezeigt durch die Be1·ichte der Geistlichen aus 19 Or·

ten des. Oberamts Mergentheim mit 1 SS05 Einwohnern 59, aus 29 Orten 
des Oberamis Gerabronn mit 11705 Einwohnern 119, atls 6 Orten des 
Oberamts Crailsheim mit 6168 Einwohnern 81, aus dem Oberamt Ellwan· 
gen · 10 kretiwsche Subjette. . , 

J. li 
' ... -

-

.. 



-

• 

• 

, 

• 

111 
.. 

" 

• 
• 

\Vir haben einen Theil des Gebietes der Rems im Neckarkreis, Ob'er­
amt Waiblinge11, den letzten vor der Eincntlndun-g dieses Flusses in den 
Neckar, betrachtet, und vel"folgen nun den Lauf der Rems bis in die Nähe 
�hres Ursprt1ngs (im Oberan1te Aalen, vom Fusse der Alb), inde·m "1ir die 
Oberamtsbezirke Scborndor'f, Welzheim, Gmünd einer-- näheren Untersuchl.lng � 
in Beziehung auf deu Kretinismt1s unterstellen. Das Remslbal ist von sei­
nem Eintritt in das Oberan1t Schorndorf bis .zur Sta·dt Schorndorf thalauf„ 
wärts gerade östlich hinziehend elwa 1 

/4 Stunde breit und nicht sehr tief. 
Von d� "vendet es sich immer thalaufwärts in' einem Bögen nördlich und dann 
V\i·ieder östJich und südöstlich bis ztlm Emtritt in das Oberamt Welzheim 
J;)ei P1üderhausen, hierauf an Lorcl1 t1nd Gmünd vorbei bis zu seinem Aus-
1\rätt aus dem Oberamt Gmünd bei Möglinge11. Von Unlerurhach an ist es 
tief er- und wenig et' breit. Zwischen Schorndorf, Baubersb1'onn 111ld Urbach 
·münpet si·ch das von Norden nach Süden streichende \Viesenthal mit 
\ViesJauf iu das Remsthal. Die Lein schneidet im Norden ein Stück 

OLe1·an1ls Gmünd ab. R�cbts vom Remsthal (in der Richtung gegen 
FJuss), in den Bezirke11 Schorndorf und \Velzheirn, dehnt sich der Sehur­
wald, links der in die Oberämter Geildorf un<l Backna11g hinein sich- er­
st1'eckende W elzheirner ,v ald aus. Beides rauhe Hochfltichen mit Vertie-
fung·en, grösstentheils mit Wald bedeckt. Das Oberamt Gmünd 
südlich und östlich die A)b und enthält die schöne Linie 
Bergkegel derselben vom Rechberg bis zum Rosenstein. Das Niveau 
Rems beträgt bei Grunhach 70·1 ', bei Schorndorf 774 ', Lorch am Wirths­
ha.us zur Sonne 887', Gmünd auf dem Markte 1000', das Niveau dei-
bei Mög]ingen -1278 ', Abelberg au.f der Hö11e zwischen Schorndorf_und Göp­
-pingen 1468 ', \Velzheitn l 5fj8 '; die Alb erl1eht sieb in der Spitze des Stauffen 
bis zu 2381 ', flohenrec,hberg 2219', Rosenstein 21:86'. Die Gebirgsforma­
tion ist in den .Obe,rämtern Scho1·ndorf und We·lzheim fast durchaus J{eu­
p.er, in den1 Oberamt G,o.1ünd au'f den Höhen im Norden und am Fusse der 
A1b Lias, auf cler Alb .Jura. Das Klima im ,Tlial wird rauher mit der Stei-
gupg desselbeµ. Im Remsthal wächst Wein bis gegen Lorc·h hin, ·der im 
S°:h�r.ndorfer Bezirk� theil\veise gut ist. Auch im �iesthal w�c�st geriq­
,ßbre,r ,v ein. Die Höhen sind sehr holzreich, und der Hauptreichthum viß­
ler Orte, ,namentlich des Oberamts We]zhe�m, besteht in den Waldungen.
Aµch . O��t . "7ird irp. Th.ale vjel geba,ut. A11 Getraide fehlt es nicht. Die

Weingärtne1· sind hier, wie überall, arm. Mehr Wohlstanq ,herrscht. d� 
w.o . die Weinberge 11icht den Hauptbesitz ausmachen, sondern daneben
Ackerbau und Holzhandel getrieben �·ird, wie in dem Wiesentha,Ie und �uf 
dem We1zheimer Wald. wo die Güter noch nicht sehr vertheilt sind und der 
Ertrag a·er Waldu11geq bedeutend ist. Der Menschenschlag ist im t'.hal bis 
gegen L.o.rch hin nicht' so scbön un·d kräftig wie auf .de� Berg�n , .. beson­
ders �uf .äem ,v elzliein1er \V,�1d. De1· 1J{1·opf kbmil1t nur im Thale .vor., ·a·ra 
liälifigsten l)iS Plüderhauser1, bedeutend weniger SCD0\1 iQ :torch �nd ·Gmünd, 
weiter oben im Thal ist e1' selten. Auf den Höhen · zeigt er sieb n'ur1 

spo! ·
1·adiscb. Parallel hiermit geht kreliniscbe Entartung, die überall im Rems• 
und Wiesthal vorkommt, ·in „e1nzelne11 -ortschalten in bedeutender Verbrei­
tung Ä in Lorch schon s�ltener, in Gmünd un� auf den Höhen gar nicht,
oderr·floch nur sehr selten Sporadisch b�obaebtet wird. Im Remsthal und 
im Wiesenthal wird häafig �ein· im Ue·bermass u11d �r-a�n·twein -in Menge 
getrunken und der Volks·witz nennt daher ·das Wiese.ntlial ,, Saufthäle. 1f 
Dasselbe ,gilt vom Welzlieimer 'Wald- und vom· Scliu.rwatd. Der V olkss·tamm

ist hier durchaus der schwäbische. ·· ·; .. - . � 
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a. Schorndorf •

, Oberamt S c h�o r n  d o r f. Hier unters11chte ich die Orte Weiler, Sohorn· 
dQ�f, Schombach, Oberurbach, U11teru1�bach, Steinenberg, Asberglen, Kreh­
winkel. 

W e i J e r, mit 908 Einwohnern, 1/4 Stunde südljob von Schorndorf 
auf .der rechten Seite d.es Remslbals, am Berg, gegen S. und theilweise 
gegen 0. geschützt, vo11 einem kleinen Bach -durchflossen, nicht sehr arm,
hat 8 ka·etinische Individuen in 7 Familien. lropf ist häufig. 

S c h o r n  d o r f, mit 3815 Einwohnern, mitten im Thale an der Rems, 
die hier e.ine nö1'dliohe Richtung genommen hat, jetzt durch Abbrechen de.r 
Gewöllie und :Mauern, Erniedrigung des ,,T aJls und Grabens recht freund­
lich geworden, mjt ziemlich regelmässigen, nicht sehr engen Strassen, hat 
nur sehr wenige Exemplarf' des K1·etinismus aufzuweisen , die sämmtlich 
über 20 Jahre alt sind. Ich fand in 5 FamiJien 5 taubstumme und blöd­
sinnige Sl1bjecte. 

S c h orn b a c b, mit 918 Eiuwohnern � liegt 1/1 Stunde westlich von 
Schorndorf in einem rings von waldigen Bergen umschlossenen, von einem 
Bach bewässet'len , unebenen , kesselförmigen, nur östlich gegen Schorn­
dorf offenen Thale. Der Ort is.t ganz in Bäun1en versteckt, sehr unregel­
mässig gebaut. Viele Wohnungen sind armselig, schmutzig, feucht, in die 
Erde gebaut. Die Bewohner sind arm, was zum Theil dem Branntwein 
zugeschrieben wird , der allgemein in Menge genossen und auch l{indern 
gereicht wird. Dei· Menschenschlag nähert sieb in seinem leiblichen und 
geistigen Wesen sehr dem Kretinismus; der Kropf ist allgemein; kret.inische 
Individuen fand ich 28 in 21 Familien, 6 bis 15, 12 bis 30, l O Uber 30.

Jahr.e alt. Das Uebel war hier von jeher zu Hause und scheint unter der 
jüngsten Generation abzunehmen. 

Q b e ru  r b � c h, mit 2139 Einwohnern, eine Stunde nordöstlich von 
Schorndorf in einer Ausweitung des Remsthales, nahe dem Bergzuge, wel­
. cber den Ort vorzüglich gegen NO. deckt. Der Kropf ist ziemlich häufig, 
µ�tjn�sche Entartung fand ich in 11 Familien bei 13 Subjecten, von denen 
9 Uber 30 Jahre alt sind. 

· p n� e ru  r b ac h, mit 1035 Einwohn.ern, ganz nahe bei Oberurbach,
:nä.her �er Bems, fast eben gelegen, hat in 5 Familien 5 kretinische Sub-
J�k�e. . 

. . St e i n  e n b e r  g, mit 7S3 Einwohnern, in einem kesselförmigen Sei­
tentba)e des Wiestbal� auf der linken Seile , _von hohen, mit Beben und 
Walq· bewac�seI)en Bergen umgeben, und besonders gegen N. und 0. ge­
(Jec�t. Das Triqkwasser ist gut. Die Bewohner sind ziemlich wohlhabend. 

1
p�r Ort war frtiher sehr kothig, jn neue,ster .Zeit wird es besser durch 
.A.n!�gqng von Kandeln etc. 1Gb fand den Kropf häufig und 11 Kretinen in 
lif), F:ttiµjlieQ, .darunter 2 �is zu 15, 6 bis 30, 3 über 30 Jahre. 

11 • Ä�ab,erg l e n, mit 314 Einwohnern, rechts vom Wieslauftha), höher 
�,, <Ji��es, aber wi�der in einer Vertiefung gelegen, uneben. Die Bevöl­
,k�fJ:qß bat sich Sßil 30 Japren sehr hede�tend vermehrt -durch Hereinzie­

��·f rewder in Folge von Vertheilung der früher geschlossenen, nur 10

�µü.li�,µ gehörigen _ßof güter. Die übrigen hier ansässigen Familien besassen 
J�ein _Grqn�eigenthu�, waren Taglöhner oder. Handwe1·ker. Die Hofbauern 
.leb�� .sehr üppig und ergaben sich beinahe ohne Ausnahme dem Trunk. 
,Dadurch ,kamen sie ganz herunter und sie und ihre Familien fielen pbysi• 
scher und moraliscqer Entartung anheim. Jßtzt ist die grössere Zahl die· 
ser Familien theils ausgestorben, theils dem Aussterben nahe und mehrere 
Jw,en J,at nur noch kretinische Glieder. Kretiniscbe Individuen fand iob 
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überhaupt 6 in 5 Familien, alle über 20 Jahre alt. Vor 25 Jahren waren 
hier weit n;iel1r Simpel und Tau�stumme. Durch die Einwanderung d�r 
Fremden ist ein kräftigeres Geschlecht hier aufgekommell', obwohl die 
Leute jetzt nicht mehr so wohlhabend sind, da sie viel �1eniger Grundeigen­
Lhum besitzen als jene 10 Bauern, �-eiche die fle1·1·en spielten. 

K r  e b w i n k e  l, mit 155 Einwohner11 , wesllioh von Asbergeln in ei­
nem gegen 0., W. und S. geschlossenen Kessel von Wald umgeben, gele­
gen, von eit1em sogleich vom Orte ,veg dicht mit hohem Gesträuch be,vach-
senen Bache be,�1ässert, ohue St.rasse unu ohne \Virlhsbaus, entfernt von 
de,· Ct1ltur hat so viel Feld- und Weinbau, dass die Bewohner gut leben 
könt1en. Der Menscl1enschlag gehört zu den geringeren; der Kropf ist allge­
mein; die Kinder lernen spiite1' reden als in dem gewöhnlichen Alter, 
n1anche behalten eine undeutliche Artikulation. Ilöhere Grade kretiniscner . 
Entartung kon1men kaum vor. Ich fand 7 kt·etinische Individuen in 7 Fa­
milier1. Mehrere andere niihern .sieb durch zurückgebliebenes Wachsthum 
und etwas tölpelhaftes \Vesen dem kretinischen Zustande. 

-

h. ll' elzheini.

In dem Oberamtc W e 1 z h e i m  untersucl1te ich die Or·te Rudersberg, 
Oberndorf mit Zum Hof, Lindenthal, Plüderhauseu, ,v aldhausen, Lorch. 

" . 

R u  d e r  s b e r  g ,  mit 1296 Einwohnern, in dem angene11men Wieslauf­
tl1ale, rechts an der von S. nach W. ziel1enden Ilügelreihe, die linten mit 
Rel)en , oben mit ,, .. ald bepflanzt ist, gegen W. , zum Theil· auch gegen 
NvV. und S\V. gedeckt. Das T1�inkw_asso1· ist hier gut. Der Mensc]len-

. scbla� gehö1't nicht zu den schönsten; <.ier Kropf ist sehr häufi�; kretini­
sche Individuen fand ich 10 in S Familien, von denen 6 über 30 Jahre alt 
sind. Das Uebel �1ar hier früher in höl1e1'em Grade ve1·breilet. 

0 b e r  n d o 1· f � mit 857 Ein\-vohnern, liegt 1/2 Slt1nde oberhalb Ruders­
berg auf derselben Seite des Thais , 11t1r mehr an den Berg angelehnt, 
z,vei lleihen llät1sc1" bildend , wovon die eine t1inten in den Berg ;hinein­
gebat1t ist. Der Kropf ist l1ier al]gemein, det· Menschen3cl1lag. �retinischer 
Art. Die Kinller entwickeln sich in der Regel länger nicht, als diess nor­
mal der Fall ist, lernen lange nicht deutlich reden und haben etwas St0; 
pi des in ihrem ganzen ,v esen. ·wirk lieh kretinische Individuen fand ich 
hier in 13 Familien 15, darunter '2 bis 15, 10 bis 30, 3 über 30 Jahre 
alt sind. D'er kleine Weiler Zu m R o f Jiegt links. über der WiesJauf auf 

. einem gegen die höhere Austeigung des Gebi1·gs östlich wieder sjch ein­
senkenden Absatz, sehr uneben ut1d ungeregelt gebaut. Hier fand ich 
eine weibliche Kretine und einen dem in Oberr1dorf ähnlichen Menschens·chlag. 

L i n d e  ii t h a 1, n1it 225 Einwol1nern. Lage t1nterhalb Rudersberg· auf 
derselben Seite, in einem Winkel, gege1'l W. und S. ltnd \V. von Berge�, 
mit Reben . und Wald bewachsen, un1schlossen, in Bäume verst.ec�t, DUJ" 
geger1 0. offen. In diese1· Richtung kommt atts dem ·Orte �in dicl1t mit Ge&träuch 
bewachsenes, zuweiJen stark anlaufendes Bächlein. Die Wege im Ort uncl, 
uni dasselbe sind sehr schlecht. Im Sommer ist es den Tag Uber drückencl 
beiss , Morgens t1nd Abends .geht im�er ein kühler, Luft.zt1g. Das .rrin�­
,vasser ist gut, weich, kon1n1t aus Sand und entspringt im Orte selbst 
aus 1·eichlicher Qt1elJe. Die Bewohner haben zur Noth zt1 )eben, sind 
aber sehr verschuldet. Die Arbeit iIJ d1en Bergen umher ist mühselig. 
Manche sind dem Trunke ergeben. Der Kr·opf ist hier ein ganz allgemei­
nes ·uebel. Die 1t'Ienschen erreichen selten eine ordentliche Grösse, sehen 
blass aus, haben ei11en trägen schleppenden Gang, hören und sprechen 
nicht deutlich genug und haben serioge Seelenkräfte. Ich fand kretinische 
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'Entartung, meist geringeren Grades, bei 13 Individuen in eben so vielen 
Familien. 

P J ü ,der hausen im Remslhal, mit 1495 Einwohnern, wo es enger 
und tiefer ist, vom Flusse in 2 llälfLen getheilt. Auf dem linken, flcruhen, 
'der Ueberschwemmung ausgesetzten Ufer befindef! sich die geringeren, 
meis� einstöckigen Wohnungen der Aermern; die Wohnt1ngen auf dem 
rechten Ufer sind besser und der UeLersc·hwernmung weniger ausgesetzt. 
Das Trin1iwasse1� ist gut. Der sittliche Zustand der Gemeinde ist nicht der 
heste; es wird namenllich ,iel ·im 'f i·inken, insbesondere von Branntwein, 
und in der Liebe ausgeschvvei�. Der Kropf ist sehr hä ufjg, kret.inische 
EntartunA fand ich .bei 19 St1Ljecten in 18 Familien, 9 über 30, 6 von 
lä 30, 4 bis 15 Ja Lire alt. 

W a l d hau s e n, mit 654 Ein\vohnern, auf der ljoken Seite des Tl1als 
am Fluss nahe dem \Vald , hat nur wenig kretinische Individuen und auch 
den Kropf nicht häufig. Ich fanJ einen blödsir1oigcn Knaben in einer ttnd 
3 taubstumme Gesch\visle1' in einer andern. Familie. 

L o r c h, mit 1725 Einwohnern, eine Stunde obe1-.halh ,,; aldhausen im 
. Remstbal eben gelegen; das �rhal wesLlich und östlich offen, südlich u11u

:. nö1'dlich durch waldige Berge begränzt. Kropf nicht häufig; kreliniscl1e 
Entartung ebenfalls nicht besonders. Ich fand 8 kretinische Individuen 
in eben so vielen Familien, fe1·ner 2 merlc"'ür9ige Beispiele von H)1d1·oce-

• 

phalus. 
• # 

,, 

c. Gmünd.
-

ll� 

Im Oberamt Gm ü n d besuol1te ich den 01·t 

• 

· O b e r b e t t r i n g e n ,  mit 469 Einwol1nern_, in welchen1 eine .�rt kreli
nischer. Entartung oder angebornen BJöd.sinns in einige.n Famifien spo1·a­
disch vorkommt. Der Ort liegt suf der liöhe 1·ecl1ls von de1· Re1ns nal1e 
dem Fussc de1· Alb im Liasgeb1rge. · Die Bewohner haben wohl Zll leben� 
allein der sittliche Zt1sland derselben ist nicl1t befriedigend. Kropf kon1n1t 

·i1ur in einer Familie vor. Ich fand in 4 Familien 4 blödsinnige Subjecte,
in einer derselben sind d·io zahlreichen Geschwister beinahe alle schwacl1
am Geiste. In dem nahen Be r g a u  komn1en at1ffallentl viele Epileptische

• vor. T1'inken, namentlich von Branntwein, und Ausschweifungen in Be-
friedigung des Geschlechtstriebes sind an der Tagesordnt1ng .
• • 

· · .. Ausserdem fuhren die Berichte der Geistlicl1en auf aus 13 Orten
des Oberamts Schorndorf mit 11624 Einwohnern 29, aus 2 Pfarreien des 
Oberamts Welzheim mit 2160 Einwohnern 6, aus 13 Orten des Oberamts 
Gm}ind mit 9593 Einwol1nern 37 k1·etinische Subjecte. 
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Der. südöstliche Theil des Jaxtkreises, den wir zuletzt bet1'achlen, die 
Oberamtsbezirke ·Aalen, 1-leidenheim und Neresheim umfassend, geL1örL 
schon fast ganz zur Alb, von deren 11,usse im süd]ichen Theil des Obe1·­
amts Aalen ganz nahe bei einander die Rems und der Kocher entspringen. 
Die Gewässer der Oberämter Heidenheim, und Neresbei1n, von denen d.ie be­
deutendsten sind die Brenz im Oberamt Heidenheim, ·die Eger im Not'den ur1d 
die Egge im Süden des Oberamts Neresheim, gebören bereit.,-; zrm Flttssgebiete 
der Donau, und bilden tief eingeschnittene Albtbäler. Die Brenz, unwe!t 
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Königsbronn entspringend, läuft zuerst sUdHstlich, dann südlich. Bei .Hei­
denheim mündet sich von Westen <las sogenannte Stubentb,al ein. Urlter·

halb Herbrechtingen macht die Brenz eine KrUmmttog· nördlich und ·ßiesst 
dann wieder südöstlich, bis sie bei Gundelfingen· im Bayeris·cl1en in die

Donau fällt. Die Eger durchOiesst das Oberamt Neresheim in östlicher, die 
Egge dasselbe in südlicher Richtung, und beide Flüsschen münden a1.1f

Bayrischem Gebiet in die Donau .. Das Niveau des Kocherbeltes bei ·Abtsgmün� 
beträgt 1163 ', des Ursp1·ungs des rothen Kocl1ers bei Unterkocher 1545 ', 
des schw,1rzen Kochers bei überkochet' 1568 ', Aalen an der Post l 333 ', 
Quelle der Rems 1639', der Brenz bei Königsbronn 1562 ', Steinheim irn 
Stubenthal 1634', Bopfingen am Wirtbshaus zur Sonne 1420', Trochtelfingen 
an der Eger 1385, Neresheim an der l{loste1·kirche 1561 '; die Höhen der 
Alb steigen bis ztl 2300' an (Kocherberg bei Oberkocher 2325 ', Reldenfin-

. gen höcbster Pt1nkt im Oberamt Heidenhein1 2024 ', Nipf bei Bopfingen 
2100). Die Gebirgsart ist am Fusse der Alb, im Oberamt Aalen, Lias, im 
Uebrigen Ju1·a mit Bohnerzlagerungen, im Oberamt lJeidenbeim auch Mo­
lasse. Das Klima ist rauh. Die Thäler sind kalt und · feucl1t, nebelig t so 
namentlich das Brenz- und das Stubenthal, wo bei dem ohnedie3s seichten 
Lauf des Flusses durch das häufige Spannen desselben wegen det" ,1ielen 
WasserV\·e1·ke auch Sümpfe t1rid Seen entstehen. Im Thal ist überaJI-\Vasser 
genug, die Alborle haben häufig Mangel daran und müssen zum Theil mit 
Cisternen,vasser sieb begnügen. Im Thal ist der Boden fruchtbar, nur 
Obst gedeiht weniger wegen der Frösle, ,ve11ige1· fr.uchtbar sind die Hö­
hen. Die Bewohner sind durch�chnittlich nicht arm , hie und da selbst 
"�ohll1abend. Sie nähren sich grösstentheils vo11 der Landwirthsehaft, aber 
auch durch Arbeiten in den Eisenwerken und Fabr·iken in den Bezirken 
von Aalen und Heidenheim. Hat1plgetränk ausser dem \Vasser ist Bier ; 
der Branntwein bat seinen Weg f1·eilich auch bieher gefunden, ohne dass 
es jedoch bis jetzt zu so allgemeinem Gebrauch �nd Missbrauch dessel-
ben, wie in den meisten til)rigen Gegenden des Vaterlandes , gekommen 
ist. Hauptnahrung auf dem Lande Kartoffeln, wie überall. Die Sitten. 
sind einfach, der Charakter des Volks ist, ,vie tiie Constitution des Lei­
bes, de1·b, robust, und es wird hier nt1r ein geringer Unterschied zwischen 
.Thal und Be1·g wah1·genommen. Der Gesur1dheitszustand ist im Ganzen 
befriedigend. Am häufigsten kom1nen vor 1·het1matische Krankheitsformen, 
Friesel, namentlich im Brenz- und Sttibenthal. Bekannt ist die im Jahr 
1820 in Giengen vorgekommene Epidemie von bösartigem höchst acutem 
Frieselfieber. In denselben Thälern kommen auch Wechselfieber vor. Auf 
dem Herdtfelde (Neresheim) werden häufig Unterleibsleiden beobachtet, wahr­
scheinlich wegen des häufigen Genttsses von Mehlspeisen und Gebackenem. 
Der Kropf wird hie und da in den Thälern und. Niederungen beobachtet, 
namentlich in Ries, Baldern, auf ·dem Lias ziemlich hoch geJegen. J\rEtti'" 
nische Enta1·tung wird nirgends endemisch, minder hohe Grade derselben 
sporadisch da und dort, besonders in. den ärmeren Orten , beobachtet. 
Ebenso ist die Scrofelsucht hier Qur sporadisch zu finden, und auf ein­
zelne Familien beschränkt. )fit Scrofeln behaftete Subjecte, welche auf 
die Alb kommen, werd-en 11ier bald scho.n dt1rch den Aufenthalt geheilt. 
Ich habe in diesen Gegenden keine speciellen Untersuchungen ange·stelft 
und stelle daher die Verhältnisse hier nur nach den Berichten dar . 
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Ich habe keinen Ort in diesem Bezirk bererst. Die P·farrberichte füh-
• 

ren auf: aus 6 Orten des Ober·amts i\alen mit 4191 Einwohnei�n -24, aus 
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lt Orten (f es Oberamts Reiden}Jeim mit l03i3 Einwohrterq, aus dem Ober•
amt Neresheim mit 23893 �inwolinern 21 kretinische Subject�. 

c 
.. . . : ' -

� Kretinisohe Individuen im ganzen Jaxtkreis mit 355691 runwohnern.
' 

• 

Einwohner Zwerg- Stumpf- Taub· 
artige 

• • stumme sinnige 

· a) Eigene Untersuchung. 

Kretinen 
Blödsin- höch- Summe • 

sten Gra-n1ge 
des 

• • 

Einwohner 64361. 1 50 l 287 J 169 1 344 1 42 1 898 

b) Ergänzung durch die Berichte.

Einwohner 137384. 2 120 S6 289 
zusam. Einw. 217051. 58 407 25a 6l3 

2 

44 

499 
1397 

Demnach kommt im Jaxt.kreis auf 254 E,inwohner 1 kretioisdhes In.di 
viduum. Rechnet man dagegen nur die Seefonzahl derjenigen Orte, in
welchen Kretinen voi·kommen, so kommt 1 kretinisches Subject auf 144 
Seelen. 

, 

• 

, 

• 

(Gebiet der Donau, der .t\lh und des Bodensees.) 

. Der Donaukreis thcilt sich nattlrlich in zwei beinahe gleiche Thei[e: 
a) Der Bezirk der Alb vom Fusse dieser sücllich bis Z'ltf Donau mit

den Oberamtsbezirken Kirchheim, Göppingen, GeissJingen, Ulm, Blaubelt­
i:en, Münsingen, Ehingen zu1n gt·össeren, ßiedJingen zt1m kleir1eren rf heil. 
b,) Ober.schwaben mit einem Theil der Oberamtsbezirke Ehingen und Ried­
lingen, ferner \Vil)lingen, Biber·ach, Saulgau, \Valdsce, Leutkirch, Wan„ 
gen, Ravensburg, Tettnang. 

Fit11,f zeh1iter B ezii·lc. 

· \Vir bet.rachten zuerst die Alb. Sie umfasst einen Raum von 47' 6/10
G Meilen, mit Ehingen und ohne Riedlingen, mit 179,33_9 Eiuwohnern, 
3170 auf 1 D Meile. Der der Juraformation angehörige Gßhirgsstock der· 
Alb bildet in sein�m K.e1·n eine bis zu 2500' sich erhebende, in \1erschie­
denen Richtungen von tiefen Thälern durchschnittene Hochßäche. Die \Van­
dungen der Thäler sind meist schroff abgeschnitten mit vorspringenden 
mächtigen Felsen , wie man sie z. B. im BlauLbal sieht. Den Saum gegen 
N. b_ildet eine Reihe von Bergkegeln. Das Donauthal, welches südöstlich
am Fusse der Alb von SW. nach NO. hinläuft, hat bei Scheer, wo die Do­
nau von Sigmaringen aus in den Donaukreis des Kö11igreicbs tritt, eine
J{öhe von 1728', bei Rie.cllillgen 1647', bei Obermarchthal (Ehingen) 1606 ',

• • 
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bei Ulm 1450'. Der Fluss hat also keinen bedeutenden Fall und das Thal ist

an manchen Orten sumpfig, feucht, &alt und nebelig. Die breiteste und am 
höchsten sich erhebende Fläche der Alb , hauptsächlich die Oberäm_ter Mlin· 
singen und Blaubeuren umfassend, nennt man die raube Alb. Sie hat 2 
Hauptthäler , das Lauterthal, welches iµ südöstlicher Richtung das Ober­
amt Münsingen durchschneidet und das Blauthal, welches zuerst südöst­
lich , dann östlioh ziehend einen Theil der Oberamtsbez!rke Blaubeuren 
und Ulm dt1rchziebt. Die Lauter ut1d die Blau fallen in die Donau. Die 
Höhe des Blautopfs (Ursprung der Blatt bei Blaubeuren) beträgt 1600';
Niveau der Aaclt bei Urspring an ihrer Quelle 1664 '. Die Aach bildet ein 
Nebenthal des Blauthals t1nd fallt bei Blaubeuren in die Blau. Etwas hö­
her ist das Lautertbal ; das Niveau der Laute,· beträgt bei ihrer Einmün­
dung in die Donau bei Neuburg 15!t7 ', in.Gomadingen \)ei ihrem Eintritt 
in den Oberamtsbezirk Münsingen at1s , dem Oberamt Urach , in '\\1elchem 
sie entspringt, 2043 '. Die Fils, im Oberamt Geisslingen entspringe11d, fliesst 
zuerst nordöstlich, dann nord\vestlict1 uncl ,\·estlich dut'ch die Bezirke Göp­
pingen und Geissli1)gen, bildet von Göppingen an nur ein nicht seht' tiefes 
u11d ziemlich breites Thal und fällt bei Plocbi11gen in den Neckar. Die 
Lauter, im Obet'amt Kirchheim von der· _1\.lb entspri11ge11d, fällt nach kürze­
rem Lauf in nordwestlicher Richtung ebenfalls in den Neckar. Beide Flüss­
chen haben einen b(:}det1tenden Fall. J)as Niveau der Fils beträgt bei Göp­
pingen nur noch 981 '� bei ibret' Einmünclung in den Neckar bei Pl9chin­
gen 780'. Die Tl1äler t1.nd der Fuss der All) sind µberall reich an Quel­
len, wäl1rend die llöhen, ohne Zweifel wegen cler Zerklüftung des Gebirgs, � 
die durch viele grössere und kleine1·e zt1 Tage gehende J{öhlen a11scl1at1-
lich wird , häufig mit Cisternen"1asse1' ,,orlieb n.el1rnen müssen.. Dieses Ci­
sternenwasser ist von dem Boden mit Kalk geschwängert, entl1ält wenig 
Luft, und enthält Sommers , wenn es la11ge nicht geregnet hat , auch fau· 
lende organiscl1e Bestandtheile � ist dann lahm und ekell)aft. Die Quellen 
sind reich an (kohlensaurem) Kalk. Die Temperatur ist· rauh, auch in den 
Thälern; die Thäler sind theilweise feucht; dag,egen feht es nirgends an 
Zugluft. Auf der Höhenfläche ist die Luft ol1nehin bestängig bewegt und 
Stiirme , besonders aus N. und 0. , sind häufig. Das Erdreich bleibt nicht 
lange nass qnd kothig nach Regenwetter, inden1 cle1' po1·öse Kalk das Was­
ser rasch ,1erscl1luckt. Der felsige, nc1ckle, oder nt11· mit einer dünnen 
Schichte von Dan1merde bedeckte Boden der 1Iochfläc11e ist nicl1t sehr 
fruchtbar. Grössere Gewerbe und Fab1·iken sind wenigstens auf de1· Höhe 
der Alb nicht vorhanden. . Die Bewol1ner -sind da}1�r hier t111geacl1tet der 
dünneren Bevölkerung dl1rchscl1nilt.Jich arm, I1aben scI1lecbte \Vohnungen, 
theilweis nicht einmal genug schützende Bekleidung, leJJe11 hat1ptsächlich 
von Kartoffeln und trinken B1·anntwein. Die M�scben gehören in Bezie-

·� 

hung auf Co11stitution und Statur zum n1it.tle1·n Schlage und sind im AJ]ge-
meinen 1·ohüst und gesund. At1f der raul1esten Alb (Münsingen) haben 
viele ein blasses Aussehen. Physisch sind sie i11d0Ient, mehr düster als 
fröhlich, gt1tmüthig. Die Kinder werden zu viel sich selbst überlasser1 und 
in Vorurtheilen erzogen. Die hättfigsten K1·ankheilen sind Rheumatismen -
und Phlogosen. Scrofelsucht korr1mt in den ärmeren Bezirken nicht gerade 
selten vor, spricht sich namentlich als Atrophie und Rhachitis at1s, und ist 
offenbar hat1ptsächlich der Verwahrlosung de1· Kinder und den armseli.gen 
Verhältnissen , unter denen cJieselbe11 aufwachsen , zt1zl1Schreiben. ' Unter 
denselben Verhältnissen werden auch Gichter�, Lähmungen, Blödsinn, "faub 
stummheit , jedoch nicht als endemische, sonder·n rein als sporadische Er· 
scl1einungen beobachtet. Kropf kommt in d.en Thäler·n hier und da vor, 
z. B. in Blaubeuren, jedoch weder sehr ausgedehnt, noch sehr mächtig und
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nicht · mit kretinischer Entartung verbunden. Ich selbst habe · in diesem 
Bt,tirke keinen Ort untersucht. 
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Nach den Berichten der Geistlichen haben qie Oberämter Göppingen 
mit 32642 Einwohnern 24, Geisslingen mit 25190 Einwohnernt9, Ulm mit 
32862 Einwohnern 16, Blaubeuren mit 17026 Eio"1obne1·n 31, Mtinsin- · 
gen mit 19879 Ein,-vohnern 21, Ehinge.n mit 24154 Einwohnern 34 kreti­
nische Individuen. Von Kircl1heim ist nur bemerkt, dass der Krelinismus 
in dem Bezirke eine scl1r seltene Erscheint111g sey . 

• 
• 
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S ecltz.eh1iter B ezi1·k. 

• 

Der oberschwäl)ische Theil des Donat1kreises von der Donau bis zu.m 
Bodensee ist grösslentheils ebenes oder Oacbhögelicbes Land; nu-r im süd· 
ösllicbe·n Theil des Bezi1·ks, in <lem z,1m Oberamt \Vangen gehörigen Allgäu, 
erheb.en sich hö.here (iebirge, <lus den�n <lie .�rgen entspringt., ein reissen­
der kleiner Fluss, der von NO. nacl1 SW. sLrömcnd bei Langenargen in 
den Bodensee fällt. Die lller, dP-r einzige grössere Fluss Oberscbwabens, 
begränzt clen Kreis t1nd das Königreich von (]er Gegend von Let1tkirch an 
bis \Vihlingen, wo sie sicl1 mit der Donati ,,ereioigt. Kleinere Flüsschen 
sind die Roth, die �iss, die Kanzach und a,1dere , welche von S. nach N. 
slrömeod in die Donau fallen, uncl die Scbu sei·, welche nach S. fliessend 
in den Bodensee sich crgiessl. JJie Gebirg. ,1rl vo11 OIJer chwaben ist durch­
aus Molasse, auf clen l löllcn Nitgelflt1lte un,J einzeJrlc Blöcke von Granit 
uncl Gneus, sor1st l1ie uo(I da La.ger von lockerem Sandstein, von Kreide, 
Süsswasse.-·kalk. Dies e1· G· rund ist grösste1lLL1eil:;, oft in bedeuleude1' Mäch-' 
tigkeit ,  m1t fruchtbarer Dammer<lc bedeckt. l1'e1·ner findet Ricl1 '"forf i,n
grosser Ausdehnt1n�, insbesondere t11n den l;,edei'see. Ausser diesem 
grösseren, mit Moor und St1mpf u1ngebenen See gibt es in Oberschwaben 
noch sehr vjele kleinere Seen, Weiher, �f oore und Riede, d h. weite 
sumpfige Strecken; rlas grosse lliell .erst1·eckt sich Z\vischen Rie(1ling�n und 
Buchau von der D0nat1 bis zuin Federsee. Jo diesen �Ioorgegcnden fehlt. 
es zuweilen bei trockener \Viitlerung an· frischen, Quellwasser. An Win­
den felllt es nicht. Die Ternper,ltt1r wcct,seJt oft schucll. Der Boden ist

f�uchll:>'.a1' und JjeJ�llnt dt>n Fleiss �es 1la4andm,1nns gut. \(;etraide ,. na�ent ...
ltch Gerste uncl Dinkel, Ol>st. getle1bt sehr gt1L; gegen den See hin wachst 
auch Wein, w.1 Jcbe,� zwar ziemlich sat1er ist, aber <lcn1ungeachtet in Menge 
getrunken wird. At1sserdem ,vi1·d Bie,,, auct1 Most gelruoken, · und Brannt­
wein, mit welct1em narn<!nllich t1ie Arbeiter dor Bauern gct1,äokt werden. 
Auch wird gut und viel gespeist. Es herrscht beinahe aller· 01·ten Wol1l­
stand, da die Gegend noctl nicht tibervölk.ert ist und meist noch grösser 
geschlossene Hofgüter bestehen. Der· Bauer und die Bäuerin thun ßoLt 
und es herrscl1t in manchen Stücken t besonqers in Kleidern, ein grosser
Luxus. , Die Gegend um clen Bodensee ist die f1't1cht.bar·sle und schönste 
des Bezirks. Die Erbebl1ng Uuer· das Meer beträgt bei Friedrichshafen 
1280 ', Tettnang 1478 ' ,  Ravensburg 1369'; die Waldburg hat eine llöhe 
von 2400 ', Wangen liegt 1709, IRny 2184 ', der schwarze Grat, höc.hster

· • Punkt d.es Würt�n1berg. Ol>e1·schwaber1s, 3456' hoch; Leutkirch (Niveau
der Eschach· am 'Thor gegen Isny) 200� ', Niveau der AitracJr am Einfluss 
in die lller 1825 '·, Wurzach (Fläche des grossen 'f oi�frnoors, aus welcher 
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die Aach abfliesst) 1016', Wiblingen (Einßuss der ßler in die Donau) 1'69',. 
Oberamt \Valdsee von etwa 1800' 2100' und darüber, ebenso Saulgau und
Riedlingen (Niveau des Federsees 1811 ') Biberach (Niveau der Riss) 1635', 
Ochsenhausen (Niveau der Rottum) 1791 '. Die Menschen in Oberschwaben 
sind von robustem Schlag, mehr untersetzt und breit als gross und schlank, 
muskelkräftig. von Charakter derb, genusssüchtig. Der Stamm ist ächt deutsch, 
doch in der Nähe des Bodensees t1nd noch mehr im Allgäu mit italischem 
Blute, vielleicht noch von den Römischen Niederlassungen her, gemischt, 
daher die Römische Physi0gnomie, die <lt1nklere Farbe der Haare und der 
Haut, die grössere LebhafLigkeit und Lei<lenschaftlicbkeit in manchen Fa­
milien. Es h(\rrschen noch viele alte Vorurtheile, namentlich in de1� Kinder­
erziehung. Ein tr<turiger Uebelstand ist, dass es hier und da, besonders 
in der Gegend von Riedlingen und Saulgat1, zur Volkssitte geworden ist, 
dass die Müller ihren Kindern die Brust uicht. reichen, worüber viele zu 

' Grt1nde gehe11. Hier und da beschäftigt man sich mit Fab rikarbeiten , na- ._ 
mentlich Sticken; die Hauptbeschäftigung aber ist überall Ackerbau und 
Viehzucht. Das Viel1 hüten spielt clie bedeutendste Rolle in der Jugend der 
dienenden Klasse. Krankheile11 betreffend, so kommen auch hier , ,vie auf 
der AIL, Rheucnatisrnen und Phlogosen häufig vor, ferner UnterJeibskrank­
beiten, Hernien, Magenleiden , besonders der sogenannte Magenschluss 
(Scit'rhus pylo1·.), dessen EntsLehung nicht mit Unrecht dem vielen und häu­
figen Essen und dem Trinken von saurem ,vein und Brannt\vein zage· 
schrieben wird., Der Kropf ist seilen; nur in der Nähe des Bodensees 
und der Argen ti·ifft man ihu etwas hättfiger, und hier kommt er in eini-. 
gen Orten in der Tbat endemisch vor. Kretiniscbe Entartung kommt in 
denselben Orten weniger häufige1· und fast nur in niedrigeren Grac.ien und 
Fo1·men ,

r

or.

' 

Tettnang. • 

• 

Ich untersuchte die 1n Beziehung auf den Kretinismus verdächtigen 
Orte im Oberamt T et t nang: Langenargen, Oberndorf, Gattnau, Apflau, 
Leinau, und besuchte auch noch Tettnang und Ravensburg, ohne jedoch 
hier Kretinen zu finden. 

L a n g e n  a r g e n, mit 1079 Einwohnern, 2 Stunden östlich von F1·ied­
richshafen auf einer in den Bodensee hinein sieb erstreckenden schmalen 
Landzunge, hart an das Ufet' gebaut und fast nt1r eine Reihe meist ziem· 
lieh eotf ernt von einandet' stehender, gt'össtentheils einstöckiger Häuse1" 
bildend, hat eine angenehme freundliche Lage n,it herrlicher Aussicht über 
den See. Das Terrain ist durchaus eben und stellt dem Zt1tritt und der 
Einwirkung der Sonne und der Winde kein Hinderniss entgegen. Durch 

• 

• 

die Menge von l1ohe11 Bäumen mit üppigem Wuchse aber, welche den Ort 
von allen Seiten umgeben , we1·den die Häuse1' stark beschattet und die 
Winde einigermassen aufgehalten. Der Boden, auf �·elchem Langenat'gen 
steht, ist ein mit Dammerde mehr ode1· weniger hoch bedeckter Kiesbo­
den, welcher überall in ganz geringer 'fiefe Wasser enthält. ..i\us die·sem 
Bode11 kommt dann at1ch das i11 vielen Pumpbrunnen vot' den Häu­
sern gesammeJte Trinkwasser Langenargens. Nur 2 dieser Brunnen reagi-
ren auf salzsauren Baryt , der eine stärker, de1' · andere schwächer, die 
übrigen alJe werden duryh dies·es Reagens nicht verändert. Herr Professor 
Christian Gmelin äossert' sich über 2 Wasser, die ihm zur Untersucht1ng 
zugeschickt worden, dahi11, dass das ·eine vom ,,Kropfbrunnen'' in 10,000 • · 

. Theilen nur 1 :33 'f heile, das ,1ndere in derselben Me11ge 1,75 Theile festen 
Rückstand enthalte, welcher bei dem ersteren aus Verbinduagen von Bit· 
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tererde , Natron und kalk mit Schwefelsäure und Sali.säure nebst koblen­
!;aurem Kalk, bei dem zweiten aus denselben Bestandtheilen ohne sa1zsaure 
Bittererde bestehe , dass diese ,v asser demnach zu den r'einsten gehören, 
die man finden kann. Der Gehalt a11 Kohlensäure ist nicht bedeutend. Der 
Geruch nach Schwefelwasserstoff bei dem einen und andern der Triuk­

wasser rührt ohne .Zweifel von organischen Stoffen her: Bei Regenwetter 
füllen sich die Keller mit Wasser. Oestlich vom Orte·, etwa 1/'l Viertel-. 
�tunde von den letzten Häusern enf.fernt, fliesst die Argen. Das Belt dieses 
Flusses war bis,her immer sehr .breit und die Strörnung ve�·I:inderte häufig, 
besonders bei stark angelaufenem ,v asse1·, ihre Ricl1tur1g durch die Ebene. 
So entstanden Altwasser nnd Sümpre , deren nicht unbedeutend'er Umfang 
gegen Langenargen hin n1it dicht stel1enden1 Schilf brzeicbnet ist. In neue-

s 

' 

. ster Zeit is( durch Anordnur1g ller K. Regier·l1ng das Flussbett einigermas-
• sen regalirt und über die Alt�rasser de,� Bcücke zu, welche über den

Fluss führt, ein Strasscndamm angelegt worden. Allein dt1rch diesen
Damm sind die Altwasser noch mehr isolirt t1nd zu völliger Stagnation ge­
bracht woraen, ein Uebelstan<l, der nur durch At1tfullung des Erdreichs
in bedet1tender Ausdehnt1ng beseitigt werde11 k�nn. Die Luft in und um
Langenargen ist immer feucht,.= \vje sieb unz,veifelhaft theils durch direkte
Beobachtungen mit dem R)1grometer nachweisen lässt, theils daraus ergiebt,
dass die Wände der IIäuser oft nass, die in denselben aufbe,vahrten Klei­
der feucht und selbst schi,mo1tig werden. Die Temperatu1' ist mild , Mit­
tags oft sehr heiss, sch�1ül, Mor�ens und Abends kühl, oft schneller ,,1ech­
sel der Temperatur. Die Windrichtl1ng betreffend, so ist hier die regel­
mässig und täglich abwechselnde t1nd die ausser'ordentlicher Weise bei un­
regelmässiger Witterung eintretende zu unterscl1eiden. Was die erstere be­
triff\, so gebt Morgens l)is gegen 9 ode1· 10 Uh1· ein Ostwind, über den Mittag 
bis gegen Abend \Vest- dann wieder Ostwind. Bei stürmischer \'\�illerung 
im Frühjahr und Herbst V\

1eben oft heftige \Vest- und Nordwestwinde. Im 
· Sommer ist der Südwind oder so,gena11nte Föhn zu fürchten; demselben geht

eine schwüle I1itze und \\'indstille und eine starke Ausdünstung des Sees,
ein scb.einbares Rat1cben desselben , vorat1s , wobei die Menschen schlaff
und malt werden; dann bricht det" Wind los, womit das Wohlbefinden
zurrückkehrt. Der Boden ist äusserst frucl1tbar, die Vegetation üppig. Die
Bewohnet· leben von Ackerbau und Viehzucht. Sie nähren sich ·ziem-

• 

lieh gut und trinken ausset' ,v asser· Most, Seewein und Branntwein. Beson-
dere Unreinlichkeit bemerkt man nicht in den I-laushaltungen. ,v echse]fie­
ber kommen hier t1r1d da vor und die Krankl1eiten 11ehmen gerne den in:­

termittirenden Typus a11. Der l{r.opf i-st endemisch, soll ab.er nach den
Versicherungen der Be,vo'l1n.er frühe1· exlensiv und intensiv mächtiger ge­
herrscht haben als jetzt,. Dagege11 soll kretinisohe Entartung noch vor 40 

• Jahren kat1m vorgek.ommen sein , während jelzt in 12 Familien 15 kretini-
. sehe Individuen sieb finden, nicht gerechnet die in geringerem G1·ade

schwachsinnigen und in der Ent,vicklung zu, .. ückgebliebencn Individuen, 
deren Zahl noch hedeutendet" ist. Ueberhaupt gehört der �Ie11schenscblag 

• nicht zu den schöne1·en und kräftigeren. Scrofulöse Kt'ankheitsformen sind
hier ausserordentlich häufig, ,1nd ,vo die Sorofelsucht auch n·och in keiner
bestimmten Krankheitsform sich ausspricht, da ist .doch oft weuigstens der
sorofulöse leucophlegmatische Habitus, aus welchem sieb solche (:}ntV\-ic�eJ�,
wahrzunehmen.

Der , Pfarrbezirk G a t t  n a u. mit 177 4 Einwol1nern , eine S Lunde öst­
lich von Langenarge�, etwa 1/l Stunde vom See entfernt, at1f unebenem,
erhöhtem, schon haib g�birgigem Terrain, mit den Orten -Hetnmikhofen, Non­

. nenbacli, ·Gattnau und Bezn'au, mit kleinen su .mpflgen Stellen , von Reben-
-

.. , 
• 

• 

• 

• 
• 

• 

• 

• 

•
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geländen, Obstbäumen und \Vald dicht umgeben, hat ebenfalls eine A.nzahl
mit Kropf behafteter Personen, viele scrofu1öse und einige kretinische Suh­
jecte, näm1ich in Hemmikhofen und Nonnenbaoh 4 stumpfsinnige Indivi:­
dl\en unter 15 Jahren und 1 Mädchen von 6 Jahren, Kretine höchsten 
Grades, ferner in 5 Familien in Beznau 4 schwachsinnige St.lbjecte, darunter 
3 Brüde1· unter 15 Jahr·en, fe1�ner ein 18jähriges blödsinniges Mädchen in 
Rappersweiler. 

In A p f I a u ,  mit 142 Einwohnern, weiter landeinwärts links von der 
Argen in einem flachen Thaleinschnilt gelegen, kommen 3 kretinisch-stumpf-
sionige Subjecle in 2 Fa1ni]ien v·ör. 

-

J„ e im  n a u ,  mit lf5 Ei1..·.(.roh11ern, in demselben Thaleinsclinitt wie 
Apflau, nur tiefer zwischen den Bergen gelegen , hat ebenfalls einige mit 
Kropf behaftete und krelinische Subjecte. Ich sah in einer Familie (in der 
Mühle) 2 Kretinen. Leise Annäher·ungen sollen hier und da vorkom_men. 

In Ob e r n  d o 1· f, mit 289 Einwohnern, findet sich sowohl der Kropf 
als kretinische Entartung häufiger, etwa in demselben Verbällniss wie _ in 
Langenargen. Ich fand hier in 9 Familien 9 kr·elinische Subjecte, keines 
über 25 Jahre alt. Das Uebel soll früher hier unl)ekannt gewesen sein, doch 
erinnert man sich einige1· schwachsinniger Personen. Oberndorf liegt elwa 1/'l

Viertelstunde vvestlich von der A1·gen, eben, dicht von Bäumen umgeben un� 
beschattet. Der· Boden ist sehr fruchtbar'. Bie Bewohner sind durchaus 
wohhabend. Die Wohnungen sind ordentlich, doch .niedrig, wenn auch 
meist Z\-Veislöckig. Es wird viel ,,rein una Branntwein getrunken, und \\rie 
die Bewohner selbst sagen, offenbar zu viel, denn die Leute können etwas 
aufgehen lassen. . , • 

-
• 

Die Berichte der Geistlichen führen auf: at1s den Oberamtsbezir'ken 
Wiblingen n1it 22854 Einwohnern 35, Biberach wit 26224 Einwohnern 36, 
Saulgau mit 20527 Einwol1ner·n 21 , \Valdsee mit 19401 Einwohne1·n 35, 
Leutkirchen mit 20557 Einwohnern 32, Ravensbut'g mit 20672 Einwohnern 
41, Wa11gen mit 199.o:i Ein";ol1neen 22, Tettnang mit 16474 Einwohnern 
(ohne die von mir untersuchten Orte) 18 mit verschiedenen, jedoch meist 
leichteren Graden und Formen des K1�etinismus behaftete Individuen. 

-

Tab.eile 
' 

• über die kretinischen Individuen im ganze11 Donaukreis .

Einwoh11er Zwerg­
artige.� 

. Kretinen 
Stumpf- Tattb- Blödsin- höcb­
sinnige. stumme. nige. sten G1·a­

• 1 des 

a. Nach eigener Untersuchung.

Summe 
.. 

• 

. Ei11w. 3429 J .1 17 1 6 1 14 ' 2 1 39 . -

Ein. 373165 
Z. Ein. 376f>94

b. Ergänzung
12 87 

29 93 

• 

durch die Berichte. 

201 
305 

3 Unbest.: 16 z. 409.

5 . Nebst 16: 448.

�-

•

• 
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Hiernach kommt im Donaukreis erst auf 840 Einwohner 1 kretini· 
- , sches Individuum: 

Für das ganze Königreich Würtembei-·g ergiebt sich das Verhältniss 
- 1 : 320.

• • • 
• -

'IJebersichtstabelle 

über di -e kretiniscben lndividue11 des Königreichs nach Procenlen der 
Bevölkerung in <len einzelnen Oberämtern geordnet. 

. - . � . ·- - . --,,---,---- - -- ---

,, , ,  , .

-

·amen und
Einwohnerz. 
d. Oberämter.

Be1ner­
kungen. 

a. Ergebnis der eigenen Unter ucl1t1ng. 1J. Ergel)ni.-s der Bericl1te. 
n---.--:----:---"r-�---:--------

1. Herrenb. m. w. m. w. rn. "·· 1n.1�·. 111. ,,.. 1 E. 24369 ., 9 5 36 42 22 15 2.9 2S 3 6 - 5 1 5 - 206 Oi8�5
2. Vaihingen 1 E. 21010 7 22721 6 11 37 38 3 2,- 10 3 7•-
3. Gaildo1·f

174 0.828 
I 

E. 24599 6 6 22 44 19 13 27 3S
4. Crailsheim 

E. 23557 8 6 22 27 16 6 30 33

3 1 J - 19S 0.804 

6 4 21 - 188 0,798 
5. Backnang

E.29633
6. Sulz , 

5 10 44 55 18 11 25 40 1 311- 12 2 10-
1 

E. 19453 . - 7 · ·  4 21 15 12 12 17 18 3 61:- 1 11 18 -
7, Hall • 

236 0,786 

145 0,745 

E. 24222 
8. \Veinsbe1·g 

6 4 25 29 16 14 26 34 6 4 -- 1 13 - 178 0,734

' E. 27388
9. Nagold

E. 26718
10. Gerabron

E. 28222

6 4 24 22 16 14 21 37 1 ti 1-

, ,, 
6 S 3-

1 6 14 14 17 15 22 31 7 311- 26 3 --

4 8 6 7 6 7 3 - - 39 6 74 -
. .  

168 0,613 

159 0,595 

161 0,570 
11. Oehringen

E. 29153 4 1 16 12 8 11 1423 3, J,-34 13 18:...._ 158 0,541 
12. RoLLweil .cJ 

E.23276 7 5 24 2S 2 7 14 12 2 3- 6 312- 126 0,541
13. Oberndorf ..

E. 24 055 3 9 16 17 5 7 1 O 5 2 5 ,_ 10 8 33 l 13 0 0 ,5 40 
14. Maulb1·onn

E. 23739 4 2 9 11 4 5 13 5 2 1 2 22 6 31- 117 0,497
15. Brackenb.

E. 24415 3 2 11'= 9� 7 2 S 9-1 1·,,- 23 13 31 - 119 0,487 

1 129 0485.16. Ft·et1denst. 
E. 26595 9

17. Neckarsu.
E. 28129 2

1S. Marbach 
E. 29750 4 

' 

•• 

2 17 '·14 7 5 S 9 
'• 

1 1 9 6 2 41811 
. 1 (

S 14 10 11 9 20
,
23 

• 

3 311- 5 19 27' 

1 3 1 12 1
21 391-

1 ,S
I 

1 ö 'f 28-

136 0,484: 

139 o,4G'i 

' 

• 

... 

.. 

•
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Namen und 
Einwohnerz. 

cl. Oberämter.

a. Ergebniss de1· eigenen Untcrst1chu11g.
19. J{orb ' 

m. 

E. 22745 2 
20. \Vai bling. ,

E. 27047
21. Schornd.

E. 29376 
22. RoLtenbrg.

E. 29516
23. Cal\v

E. 21872 
24. We]zl1eim

E. 21143 
25. Net1 enlJ rg. 

E. 24S27 �
26. Leo11ucrg

E. 27100 
27. Kü11zelsau

E. 31292 
28. S1 t1ttg.An1t

E. 28922
29. Tcttt1ang

E. 19903 
30. Mergenth.

E. 27895 
31, Ludwigsb.

E. 29750 
3 2. Tuttlingen

E. 27691 
33. Ell �·angen

E. 27304 
34. Blaubet1r.

E. 17026 
35. Besigl1eim

E. 29261
36, Ravensb.

E. 22674
37, Walclsee 

E. 19491 
38. Kannstadt

E. 23076 
39. Leutkirch

E. 20557 
40. Wiblingen

E. 22.854

41. Gmünd
E. 24432 

42. Nürtingen
E. 27047

8 

2 

1 

1 

6 

1 

5 

2 

-

-

2 

-

-

1 

-

�V. 

') 
-

1 

-

2 

') 

1 

2 

1 

-

-

' 1 

m. \V. 01. 

19 11 5 

11 20 5 

20 7 10 

9 8 3 

6 8 5 

7 7 10 

5 5 

10 4 7 

6 12110

10 7 3 

13 4 4 

4 4 2 

5 3 

1 1 

5 6 4 

9 8 3 

. 
-

-.. 

,, 

" 1 ,• -• 1 

w.' m. \V. m. \V.

3 1 6 8 1 2 

6 6 13 1 2 

3 17 21 3 

4 19 17 ) 

4 ]] 12 31

4 13 20 1 

] 3 7 1 

10 12 16 1 

6 11 8 ')-

l (j 9 -

2 8 6 2 
• 

3 -

2 4 9 

3 5 3 1 

4 5 5 1 

-

2 6 4 1 1 

· ,

-

-

-

1 3 

1 2 3 1 

Berner„ 
kung. 

-

b. Ergebniss der Berichte.
1 

14 6 

2 14 141 

10 

1 8 

1 1 6 

32 9 

5 3 12 

7111 

16 4 

- 5

- 21 20 

- 15 16 

1 22 6 

� 5 

7 

2 5 
' . 

- - 10 

2 

1 

6 14 

3 

12 

2 3 

� 

8 6 

71

s -

19 

29 

22 

6 

16 

22 

31 1 

13 

18 

17 

11

J5 1 

24 1 

11 
I• 

31 

33 ! 

21 

29 

22 1 
' 

28 

14 

.. 

96 

111 

112 

102 

80 

76 

81 

0,422 

0,410 

0,381 

0,345 

0,365 

0,359 

0,326 

• 

8 

97 

7 0,32 J 

0,309 

0,304 

0,281 

0,25S 

0,238 

88 

57 

72 

71 

• 

I 

• 

• 

• 

• 

4 0,197 

51 

31 

0 186 Mehrere Blöd· 
' einnige,imRied· 

bezirl.: sindnicbt 

0,18j mitgezählt. 

5 4 O, ISO . 1 

41 

35 

41 

32 

35 

87 

41 

0 180 Ausser diesen 
' soll es nochmeh.. 

rere Stwnp!si11• 

O, 180 nige geben. 

0,177 

0,155 

0,153 

0,151 

0,14'71 
• 

• 

•

• 
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1 ' 1 � . r·amen llnd � � 9- � Ein"·obn rz. � �. § ·a 
d Ob .. t .,, � ...,; A. eram er. N C'O cn ·00 

-

' 

Bemer­
kungen. 

a. Ergel:)ni s der eigenen U11Ler uchuog. h. Ergebniss der Bericl1te.
43. Tübingen m. ,,r. m. w. m. w. m� w. 111.lw. 

E. 29537' 1c, 3 1: 3 4 5 3 2 1- J 2 3 61- 42 0,142 
44. Ehingen· 1 l E. 24154 ,-: '-' - - -1- - - - -11 22 1 340,140
45. Biberach 1

E. 26224 ---1- - -,.-1-1-·- - - 6 29 1 36 0,137
46. Es Jjngen ' 1 1 E.24819 ·-.-------- 7 519- 310,124
47. Balingen

E. 31558 · - -:-1 - 826 4-
48. Heilbronn ' 

1 
' 

E. 233 3 2 4 -- 1 1 -
,

1-, 11-1 2 - 16 -
49. Aalen 1 

E. 21 47 -,-------:--1--,-

50. ,,ran gen ! 
E. 19176 ----1-•--11--

51. Münsing. 
E. 19 79 ,-----,:----:--1--

52. Urach

416-
1 

3 19- 1 

1 
4 17-

E. 30133 1 - 3 3-:, 2.-,-'-· - - 3 2 16 -
53. aulgau 

E. 20527 1-·I- - -;- --- - -- - 5 16 -
54. Reullin(Yen , 

E. 27329 - · · 6 6 15 -

55. RiedJinaon , 1
E. 25841 -------'--�1-1- 717 1-

56. Böblingen · ' 
1 E. 25958 1 - --,-... - - 9 410-

57. i:-e1�esb. , . 
E. 23893 : · -- · - . ·

58. Heidenb. 
_______ ,__ 

E. 28764 · · · - --1- · · ·- -111-,

59. Geissling.: 1� j E. 25190 ·,-'- : --• - -- 1.- 1- - - - 12 2 5-i
60. Göppingen 1' ,. J f E. 32642 , · � : - 1 _: -1--•- - -1-- - 10 14 -
61. Ulm

____ • , ,r .. • I_, __ , __ --11-- ___ _ - -

62. Stadtd. St. ,. 
E. 2 9413 -· ' '1 1  • · · 1 

1 1 · • - - -
8 

63. Spaiching. . j 1, •

E. 22847 _ - .. ·1 ' · �·- -,,_, 3 -'-1-_-11 --64. Kirchheim .:i, 1 i 
f E. 27696 · • ·  1· •

• ,_ • 

2918 

1 
-,--·-- - - - - - -1 

3S o, 120 

260)111

24 0,109

22 0,109

21 0,105

31 0,102

21 0,102 • 
27 0,098 

24 0,092 

230,088 

21 0,087

24 0,0 3 

19 0,075 

24
1

0,073

16 0,048 

11 10,037 

8 0,013 

496Tj 03241 

• 

Von der Stadt 
fehlen Zahlen. 

Die Zahl i11t v. 
Aldi ageu. Sonst

fehlen Zahlen. 
Zahlen fehlen. 

Sehr selteuea 
Vorkommen. 

•
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Hierr1ach ist der Kretinismus in böhereIJil Masse und über eine grö_sse-
re Anzahl von Orten verbreitet in 20 Oberamtsbezirken des Landes, ·von ,
denen 7 dem Schwarzwaldkreise oder dem Gebiete des oberen Neckars 
und dem Schwarzw,ald unmitlelbat· angehören, nämlich die Bezirk.e Rott·­
weil, Oberndorf, Sulz, 1-Iorb, He1·1·e11 berg , Freudenstadt , Nagold , S, näm.;. 
lieh Vaihingen , Maulbro1111 , Brackenheim, Neckarsulm, Weinsberg, Back· 
nang, Waiblinge.!1, l\f nrbach, iqi Neckarkr·eis oder in dem Gebiete ·des ·mitt- . 
Jercn Neckars liegen, 5, nämlich Gaildorf, Hall, Crailsheim, Gerabronn, �- '· 
Oehringen, in den Jaxtkreis ode1· das Gebiet des Kochers qn,d:_ · de1· J·axt 

'' falle11 . In 14 weiteren Oberamtsbezirken kommt das Uebel nur: in einem 

• 

• • 

ein�igen oder in wenigen Or„ten ende111isch vor... Von diesen gebären 4, 
nämlich Rottenbt1rg, Calw, Net1e11burg (Liebenzell, 11euestens dem Oberamts­
bezi1·k Ca+w zugetbeilt), Tt1ttlinge.µ (Schwenningen, 11euestens dem Ober­
amtsbezirk Rottweil zugetl1eilt), dem Schwarzwaldkreis, 4, · nämlich Leon· 
berg, Stuttgart, (Gaisburg), Ludwigsburg (Asperg), Besigheim (Bietigh.eim) 
dem Necl<arkreis, 5, nämlich Scho1·ndo1·f, Welzheim (Rudersberg, Obern­
dorf), Künz'eJsau, �Ier·gentl1eim, Ellwangen, dem Jaxlkt·eis, 1, nämlich Tett­
nang (Langena1·ge11, Oberndorf) deIT} Oonauk1„eis oder ·aem Gebiete des 
Bodensees angehö1·en. Blaubet1ren stel1t 11ur zufällig noch 'in dieser Klasse 
und gehört :zu den �O Oberamtsbezi1·ken, in "'·eichen der Kretinismus nur . 
spo1·adisch angetroffen wird. We11n wir die Zahl der Kretinen in den ein­
zelnen Orlen vergleichen, so finden wi1· 7 Orte im Kö11igreich , in welchen 
diese· Zahl 5 P.rocente der Bevölkerung und darüber ausmctcht ,  17,' in

• 

welchen sie 4 5, 26, in denen sie 3 - 4,. 51 , in denen sie 3 S, .... 
108, in denen sie 1 2 P1·ocent bet1·ägt. Im .i\11gemeinen können wir 
annehmen, dass de1„ Kreti11 isn1us ir1 denjenigen Orten, in welchen di� Zahl . ;. ,. 
der dan1it bchafLeten Individt1en noch nicht 1 Procent der Bevölkerung. be­
trägt , nur eine spor�tdische Erscl1einung ist. Bei '"'enig bevölkerten Orten \. · 
sibt die Zahl der zur Zeit d�r Unte1·st1oht1ng VQrhandenen K1·etinen und
deren Berech11ung !lc1ch Procente11 der Bevölke1·ung nicl1t immer ein richtiges . � t;

ode1„ entscheidendes Rest1llat in 1:leziehung auf e11demisches o�er nicht• 
endemisches Vorkomrnen. tles K relinismus; clenn es kö11nen in �.inem sol- .: .. 
eben Orte zufällig mehrere: K ·retine11 vorhanden sein, ohne dass. der. tltreti­
nis1nt1s endemisch in demselben ist, oder a11ch ei11 Ort, in: welchem viele, .' .. 
Bewohner de,m kretinischen ,v esen sich näl1ern, kann zufällig keinen, aus- 11

gemachten J{r·etin l1aben ·uncl dennoch gehört er zu denjenigen, .in w.elchen . ; ., 
endemische U;rsaohen eine Disposition zum Kretinismus hervorrufen. Die 7 Orte, i

welche 5 Procente und darübe1� Kretinen haben, sind aJle sehr klein und· .r·�. 
sehr wahrscheinlich ist die gegen,värtige ve1·hältnissmässig so b�deutende 
Anzahl von Kretinen nur eine zufällige Erscheinung. Auf d�r andern Seite, .'· : 
gibt es einige �tark bevölkerte Orte, welche noch nicht l -Procent , aber 
immerhin andauernd eine so naml1 afte absolute Zahl von Kretinen haben, .:·. 
dass ein Vorkommen· cles Krelinisrnus aus endemischen U1,sache11 angenom-
men werden muss. · · . : ,;
. Aus der f'oJgenden Tabelle, welche das Alter der Kreti11en4 in d,en 
voq: mir untersuchten Orten tibersi�htlich. angiebt, erhellt, dass der Kr.eti· .!.:;, 
nismus i11 den letzten 15'; und schon 1n den 15 vorhe:vgehenden.. Jahren 
in ,vurtemberg sich bedeutend vermindert hat. Die Zahl der, Kr,etiaen · .f!i) 
über 30 .Tapre ist zwa1· ziemlich geringer als die Zahl derjenigen v..on „
15 · 30 Jahren, allein wenn wir bedenken , dass sehr viele Klielinen,; . : ·
wenigstens. diejenigen höherer Grade,. das 30te Jahr nicht erreichen,, .so 'ist.
gewiss die 32 Procent betragen.de Zahl der kretinischen.lndiyiduen Uber ... 
30 Jahren ve r h ä 1 t n i s s  m ä s s i g_ grösser aJs die 41 Procent. ausmachende

Zahl der Kretinen von 15, ' 30 Jahren. ·Die Za�l der Kretinen unter 
'- .... ... - ,, 

• 

-

• 

• •
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15 Jahren beträgt und 27 Procent, also sehr viel weniger als die Zahl 
derer· von 15 - 30 Jahren. 1Iiebei ist freilich in Rechnung zu bringen, 
dass bei jüngeren Kindea'n det· Zustand illrer Entw�cklung weniger bekannt 
ist, theils, weil die Angehörigen selbst denselben nicht erkennen, theils, 
weil sie denselben so lan,;e wie möglich zu ve1·heimlichen suchen, theils 
endlich, weil manche Kinder iu den ersten Jahr·en sich 01·dentlich ent­
\Vickeln, und er·st später dem Kretinismus anheimfallen. Höchst auffallen<l 
ist die Abnahme des Kretinismus in Weinsberg seit 100 Jah1'en. Unter der 
geringen Zc1bl von Kreli11en die man jetzt noch dort findet, sind nt1r sehr 
wenige \\1elche de1· jUngstcn Generation angehören. Ferner hat der Kre­
tinismus eine besondere Abnahrne erfahren bei der jüngsten Generation in 
den Bezirken llerrenberg, Gerabronn, Waiblingen. In sehr vielen einzel· 
nen Orten lässt sieb die .t\unahrue mit Bestimmtheit nach,veisen. In andern 
ist das Verbältniss, so viel sich nach dern gegenwärtigen Stande urtbeilen 
lässt, seit mehreren Generationen gleich geblieben. In einigen Orten bat 
die Zahl der Kretinen in neuerer Zeit zugenommen. So namentlich in meh­
reren Orten der Bezirke Oberndorf, Horb, Rottenburg, Tettnang, worüber 
die Nachweisung in der statistisch - geographischen Beschreibung der ein­
zelnen Orte enthalten ist. 

" 

\ 

\ 

, 

\ 

• 
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Tabelle 

• 

• 

übe1· das Alter der von mir untersuchten k'retinischen Individuen nach der 
Häufigkeit des Vorkommens unter 15 Jahren geordnet. 

N a m e n Kretinen Kretinen von Kretinen von 
der unter 15 30 30 Jahren Summe. 

Bezirke. 15 Jahren . Jah1„en. und darüber. 

Backnang 67 65 so 212 
Gaildorf 59 77 48 184 
Hall 50 63 51 164 
Crailsheim 48 68 41 157 
Rottweil 44 41 19 104 
Vaihingen 41 62 51 154 • 

Nagold 
• 

40 40 50 t 130 
Herrenberg 34 68 93 195 
Weinsberg 1 29 66 56 151 
Sulz 29 54 32 115 
Oehringen 26 41 26 93 
Leonberg 24 S5 s 6'7 
Horb 22 22 15 .59 
Brackenheim !O 20 12 52 
Rottenburg 20 29 15 59 
Oberndorf 19 53 7 79 
Marbach • 19 4S 31 98 

Schorndorf 17 33 33 83 
,velzheitn 17 28 .25 '70 
Tettnang 17 17 5 39 
Maulbronn 16 24 16 56 
Freudenstadt 15 36 26 , 77 
Neckarsulm 14 22 21 57 
Calw 13 23 14 50 
Stuttgart, Amt 12 12 12 36 
Künzelsau 11 14 32 57 
Waiblingen 8 40 25 73 
Ellwangen 8 11 ' 12 31 

7 )3 16 :l6 Besigheim 
12 25 Gerabronn 5 42 

Neuenburg .. 

3 9 12 24 

Tübingen 3 11 '1 21 

6 1 10 Urach 3 1 

Nürtingen 3 6 4 13 
9 11 23 Ludwigsburg 3 
1 6 8 Heilbronn 1 

Mergentheim 1 2 10 13 
1 2 1 4 Gmünd 

1 . 

Su1nme 1 769 
�· 

1 1193 1 939 1 2901 
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Beschreib••••&' des etlnlsmus. 

Es ist eine schon von früheren Beobachtern, namentlich von Saussure 
und Fodere, er\1\·äbnle und durch n1eine Beobachtungen in Würtemberg 
vollkommen bestiitigte merk würdige Thatsache,  dass der ganzen Ei ,woh-
nerschaft der Gegenden. in 'denen der Kretinismus herrscht, ei 1gener 
trauriger SLempel aufgedrückt ist. Der Unterschied fällt natü .� da a� 
meis�en auf, wo die kreli11ischen und nicbt kretinischen Orte nahe genug 
bei einander liegen, wio diess in '''ürtemberg in ma11chen Gegenden der 
Fall ist. Man ket1nt auf den erslen Blick im Oberamte Suli: die hocbge· 
wachsen eo , kräftigen, lebhaften Bewohner von Rothenzimmern, Leidringen, 
Bickelsherg, Binsdorf, vor de neu von Vöhringen , \Vitlershausen , Bergfel­
den, Sulz, Aistaig, im Oberamte Her1·enberg die am Gäu vor den Bewohnern 
des .. �mmerthals, die Bewohner des Welzheimer Walcts vor denen des Roth­
thals im Oberamte Gaildo1'f, die von Nussdorf ,1or denen von Rosswaag im
Oberamte Vaihingen , die \'On Maienfels vor den Bewohnern des unmittel­
bar zu den Füssen dieses Atller11estes tief im Tl1ale liegenden Mutterortes 
Brettach im Oberamle ,,1 ein berg u. s. w. Die Be,vohne1· kretinisoher Orte 
zeichnen sicl1 nän1lich aus durch ei11e niedrige und breite Statut', einen 
schlaffen, mehr f elten als n1uskulösen, \\·enig elastischen Habjtus, eine 
fe&le abgelebte Haut, breite Gesichtszüge, einen matten Blick, eine Lang­
samkejt tand Trägheit der Bewegung im Leiblichen wie im Geistigen, eine 
gleichgültige oder trübe Geu1ülhsstimmung. ein getlrücktes \Vesen in allen 
Lebensäusserungen. Der Organismus entwickelt sich überall t1nd nach 
allen Theilen langsamor u11d erlangt 11icht die Vollend.ung wie da, wo der 
Kretinismus nicht oder nur spo1'adiscl1 vorkommt, auf den Bergen tind 
Hochflächen. 

• Der Kropf 

ist zwa1' durchaus nicht als ein überall zum Kretinismus gehörjges Uebel 
zu betrachten , denn es gibt einerseits soh1· viP.le Menschen , welche mit 
einem Kropf behaftet und gleichwohl sehr e11tfernt von kretir1ischer Entar­
tuns sind, und andererseits haben auch nicht alle kretinischen Individuen 
einen Krogf. Dagegen habe ich den K1�etinismu1 nir&ends al� eine häufigere 
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Erscheint1ng angetroff cn, wo ich nicht den K1·opf als sehr verbreitet.es, ent­
schieden endemisches Uebel beobachtet habe, ,1nd zwar so, dass in dem 
Maasse, in welchem die Entart.uug der Schilddrüse allgemeiner und grösse1·, 
auch die mangelhc;1fte Ent\vicklung und Entartung der ganzen Organisation, 
d. h. der Kretinismus , häufiger und mächtiger sich darstellt. Dieses Ge- ·
setz erleidet nur da zuweilen eine scheinbare A11s .nahme, wo man eine
ga1· zu kleine Bevölkerttng vor sich hat, welche keinen Schluss zulässt. 
Fer11er, ,�·enn es auch "vahr ist , V\1ie ich bereits angef'lihrt habe, dass nicht 
alle Kretinen einen Kropf haben, und dass, ,vie ich beobachtet habe, häufig 
get„ade die Kretinen l1öchsten G1·ades, ,velcl1e das Bild des ,1ollendetsten 
Kretinismus darstellen, nicht auch noch mit einem Kropf belastet sind , so 
ist es doch gewiss, dass die meisten Kretinen einen mehr ocler "'·eniger 
bedeutenden Kropf zur· Schau t1„agen , und dass .t\nschwellung t1nd Entar­
tung der Schilddrüse und des sie umge})enden Halszellge"1ebes gar häufig 
eine der ersten E1·scheinungen in der Ent,vickl11ng der kretinischen Entar­
tung des Individuums ist, ja dass öfters KirldßJ': welche nachher Kretinen 
vverden, der Kro1)f angeboren ",ird. Wir kö11ne11 daher nicht irren, wenn 
wi1· den e n d e  rr1 i s c h e n Kropf,. "·on rl'roxler Alpenkropf genannt, als erste 
Andeutung kretinischer Entartung nicht nur im Allgerr1einen, sondern selbst 
})ei den ej11zel11en damit behafteten Individuen , als ei11 V\

1esentlich zum 
Kretinismus gehöriges Uebel, als erstes Giied i11 der Kette der Grade und 
Formen des Kretinisn1us bezeichnen. 

Es sind mir ,ro11 Müttern, flel)arumen und Aerzten ma11che Beispiele 
von :Kindern erzä11lt ,,·orden, "'elcl1e hcl1·tichtliche „i\nschwellu11gen zur 
\Veit gebracl1t habeo. Häufig ste1·ben solcl1c Kinder früt1e. Kommen sie 
davon , so verlie1„t sicl1 die Anschwellt1ng ge"vöholich bald, die Kinder ent­
wickeln sich abe1· schlecht u11d ve1·fallc11 fast imrr1er in kretinische Entar­
tung. Gewöhnlich kommt dann (!er Kropf später wieder zum Vorschein 
und zur Ausbildung. Uebrige11s ist das Augeborer1sein des Kropfs immer 
eine selte11e Erscheinung. Selten ist at1eh Anschwellu11g der Schilddrüse u11d

beginnende BildL111g de Kropfs vo1· _i\blat1f des z,veiten Jahrs; Kinder von 
Z\Vei Jahren aber sa11 icl1 hier und da 1n·it dicke1n Hals und Anschwellung 
de1· Schilddr.üse bel1t1flet. Bis zum achten .Jahr ist der Kropf immer 
noch nicht häufig und von geringem Umfang. Vom achten Jahr an wird er 
immer häufiger und gi·össer, u11d icl1 sah in Or·ten und Familie11, in denen 
der Kretinismus zu Hause, öfters Kinder von 10 bis 14 Jahren schon mit 
namhaften, bis l1ül1nereigrossen, harten Kröpfen versehen, und diese Kin­

de1„ hatten dann in1mer auch ein leukophlegmatisches, kachektisches Aus­
sehen, wa1·en körperlich und geist.ig träge, der Enta.1·tung nahe ode.1' .wirk­
lich schou anheimgefallen. In mehreren Orten , ,velche v.om Kretinismus 
heimgesucht sind, fand ich kaum 1 

/10 der Schulkinder in den obern Klas·
sen von jeder .t\nsch,ve]lung der Schilddrüse frei. Die Zeit der Pubertät 
vorn 14ten bis 2.0sten Jah1· ist diejenige , in welcher die f1"ühcr in der Regel 
geringe Ansch",·cllt1ng scbneller \Vächst, t1nd die einfache Hypertrophie der 
Dr·üse in Degeneration übei·geht. Um dieselbe Zeit bekommt das weibliche 
Geschlecht vor dem mär1nlichen einen Vorzt1g in Beziehung auf fortschrei­
te11des ,v achsthu1n de1' Schilddrüse und Kropfbildung. Ich sah bei 18 bis

20jährige11 Mäd.chen K1·ö1)f e ,  welche den Umfang des grössten Apfels über„
stiegen und das .i\tbmen bedeutend hinderten. Seltener· entsteht der Kropf 
est in späteren Jahr·en, und wächst fort bis zttm 40sten und 50sten Jahre. 
Er erreicht zt1weilen bei beiden Gesc·hlechtern eine enorme Grösse. Bei · 
Ft'aue11 wächst dio Schilddrüse besonders in den Schwangerschaften und

\Voohenbetten , eine Beobachtung, die sich bekanntlich auch schon auf das 
sporadische Vorkommen des Kropfes bezieht •
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Die Anschwellung der Sohilddrt.ise ist zuerst weich, gleichförmig. eine 
einfache Hypertrophie des Gewebes dieser Druse und macht beinahe keine 
Beschwerden. Mit dem zunehmenden \Vachsthum wird die Geschwulst fester 
und ungleichförmig. Gewöhnlich wächst der rechte oder de1· liuke Lappen, sel­
tener die Verbindung b'eider, det' sogenannte Isthmus, zuweilen wachsen die 
hintern, zuweilen die vorderen Parthien der beiden Lappen stärk.er, nicht sel:. 
ten beschränkt sicl1 die Hypertrophie ganz auf den einen der Lappen oder 
den Isthmus. Mit. clet' grösseren Festigkeit und dem ungleichen Wachsthum 
wird die Gesch"'11lst gewöhnlich auch uneben und die Untersuchung durch 
das Gefubl zeigt deul)iob, dass dieselbe aus Abtheilungen besteht, aus einzel­
nen Bälgen, welche sich zwischen dem bypertrophischen Gewebe der Drüse 
gebildet haben, selbst �täudig fort,,·achsen untl oft einen sel1r grossen Um­
fang erreichen. Ge\\·öhnlicJl sind es drei bis ,1icr solcher oft. nur locker , 
durch Zellgewebe ve1·bundcner·, unter der Haul verschiebbarer Ablheilun­
gen, die man unte1·scheidet. Zu,veilen ist es jedoch auch nur ein einziger 
Balg, der dann um so gr·össer· wird und in Geslalt einer mehr oder weni­
ger regelmässigen Birne am Halse herunterhängt. Durch die Bälge ,vird 
die Substanz de1· Drüse er,11·ückt ut1cl oh11e z,�eifel durch den Drt1ck, den 
sie von denselben erfHbrt, resorbirt bis zuletzt an die St,eJle der Drüse 
oder eines Theils clerselben die reine Afte1·organisation get1„eten ist. Die 
Blutgefässe allei11 obliterircn niernals, sie vergrössern sich vielmehr mit der 
Geschwulst bedeutend. J)icke ,·enen laufe11 über den Kropf \\:eg; ebenso . 
wie die Venen ,,·erden rlie Arterien in ibrem Lumen er�rciLert·, und ich 
sah mehrere Male sicl1ll>ar pulsirende Arterien von der Dicke eines Gänse­
kiels an Je1· OherOäche der Gescl1wu1 l binlattfen. Det' Inhalt der Bälge 
ist zuerst consistente1·, breia1·tig, ,1nd \\·ird dann flüssiger, gelblich braun, 
von honigäbnJicber Faa·lle und Consiste111., ,,·ührenc] gleichzeitig die ";an· 
dungen der Bälge sich vertlichteo. Die ,,erdicl1tclen Bälge mit dem eiweiss­
artigen, honigäbnlicben, iliissigen Inl1alt fühlen sich elastisch und mehr 
oder we11iger deutlich Ouctt1irend an. Zuletzt werden die Wandungen der 
Bälge knorpelig und selbst knöchern; der fnhalt verdickt sieb und es bil­
den sich aus demselben unter Aufsaugtmg det· wässer·igen Thcile knöcherne, 
hauptsächlich aus kohlensat1rem Kalk bestehende Concremente. Sehr sel­
ten traf ich diese V rknöche1�ung bei jünge1·en Subjecten an, häufig bei • 
Allen entsprechend den ph�·siologischen Verknöcherungen im Aller. Diese 
knöchernen Kröpfe haben sehr unregt:,lmässige, rt1nde und eckige Formen. 
Sie wachsen u11d verände1·n sich nicht n1ehr und sind als die Reste, als 
die Leichen der .i\fterorganisation zu betracbten. Umwandlt1ng des Kropfs 
in Krebs ist ungemein telten. Leb sah nut· Einen solchen Fall bei einer 
etliche und 40jäbrigen uicht kretinischen Frau. Eine in den Gegenden 
und Otien, in denen der Kretinismus herrscht, häufig vorkommende Abart 
des Kropfs iEt die gleichmässige Anschwellung des Zellgewebes des ganzen 
vordern Theil des Halses mit Einschluss der Schildd1--üse, von dem soge­
uannteu Satthalse an bis zu einem clem Kinn gleichkommenden Umfang 
rles Halses. Diese Geschwulst bleibt eben und es bilden sich in ihr nur
in seltenen Fällen Bälge. 

Jede bedeutendere _i\nschwellu:ig der Schilddrüse und des sie umge, 
benden Halszellgewebes wi1�k.t durch Druck auf den Kehlkopf und die Luft­
röhre und beeinträchtigt daclurch das Athmen iu verschiedenen hohen Gra­
den. Dessglcicben übt dieselbe einen Druck auf die g1·ossen Blutgefasse 
zur Seite des Halses und besonde1�s auf die grossen Bltitadern aus, wo­
durch der Rückfluss des Blutes vom Gehi1„n mel1r ode1· \.\:eniger hehinde1·t. 
wird. Die zuletzt genannte Wirkung t1·itt am meisten bei der Anschwel­
lung des ganzen ßalszeUgewebes ein, und die. mit dem dicken Hals Behaf-
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teten haben daher' immer einen dicken , blutrothen, von Blut strotzen·

tien ,Kopf, häufig Schwindel ,und Neigung zu Apoplexie. Was die Beein­
träch1igung des Athmens durch Druck auf tiie Luftwege betrifft, •so kommt 
es hier wenige1" auf die Grösse des Kropfs als auf seinen Sitz und seine 
Gestalt an, und das Athmen wird am meisten eI·schwert, wo die binter�n 
Partl1ien der einen ocle1" de1" beitlen Lappen vergrössert sind und die Luft­
röhre umfangen uder auch; wo der Isthmus st.al'·k vergrössert ist. Durch 
jeden irgend bede11tenden Kt"opf ,vird clie Stimme veräoclert, tief, dumpf, 
knirschend. Die BehinderL1ng cler Respiration ,vird Anfangs nur merkbar 
bei slärkeren und a11strengendercn Be\vegungen, steigert sich aber zuweilen 
zu wahrem Keuchen und zu E1·stickt111gsanftillen, welche den To(l herbeiflihren. 
Es sind mir von Aerzten uncl Angehöri�e11 K.t"'opfiger meht'ere "Beispiele 
von Erstickt111g mit Kropf hehrlflefe,r Suhjecle "·ähre11d eines Gangs 'über 
Feld, unter dem Essen ode1· seltJst im Bett wlihrend (les Schlafs erzählt 
worden. Im Obet"amte Backnang v.1l11·clr. (�lJl 2�jäl1rigc�s mit einem mächti­
gen K1'opf behaftetes M;iclcl1en rrsticl(t. :1,1f cle111 Wege gefunde-11. Das l1eein­
träc.l1tigte Atl1men in Vcrbinclur1� mit clc)m f1t'l,i11<lerten Rückflt1ss des Bluts 
vom Kopf ,,.ert1rsacht rlie li\ricte J1'ä1'l1t111g de1· Lippe ,n, di<-" bläuliche Rötlle 
der Wa11ge11, die At1fgeclunsenl1eit des gnnzen Gesichts, ,velcl1e man ge­
wöh11lich l)ei K1'opfige11 bemerkt. In einzelnen Fällen wt1rcle <ler Kel1lkopf 
und clie Lt1ftr·c>ltre fast plott gec1rül·kt gefunclen dt1ecl1 K1·öpfe, welcl1e il1ren 
Druck von vornen, vo11 clen Seiler\ 11nd l)�sonders ,1on hinten, je .nach dem 

• 

Sitze der Enta1�tung, ausüben. Die i11 ller Mille at1f clem obe1�stcn Theil 
der Luftröht'e sitzenden, clen Istllmt1s ein11el1111er1<len; 1·L1nden, harten Kröpfe 
beeint1'ächtigen d;,1s Athmen sel1r, selllst we11n siC' keinen sehr b·edet1ten­
den 'UmMng haben l1n,l die Grösse ei,1er Hr1selrlttss kat1m ül)el'·steigen, 
durch den Druck, den si0 auf cie11 nt1r geringe11 Wiclersland leistenden 
Luflröhrenkanal ausüben. Dies<� lsLl11nt1skröpfe '"'et"<len nie so gross wie 
die seit.liehen ltnd erreichen n11r sr]tcn cfie Gi·össe eines Borsdorfer Apfels. 
Hier uncl da wird selbst nocl1 die Spei�erc>hr·e zusammcngedt"ückt und das 
Schlingen erscb\\-·ert. ZuV\·eilen entzündet sicl1 de1· Kropf, schw'illt an und 
geht in Eiterung über. Es ent.stel1t bieclurcI1 ge"'·öhnlicl1 eine ,1usserordent­
Jiche Athemnot.h und Erslic.kungsgefabr, bis rler Abscess aufbricht oder 

• eröffnet wird, wobei eio·e 1'fasse von Eiter l1e1·vorstü1'zt. Ich selbst habe

-

einen Fall dieser Art bei eine1" 30jät11·igcn Jt1ngfrat1 beobachtet., welche auf
diese Art von i�rem Kropfe befr'eit wurtie, n:1cl1dem sie heftige Schmerzen,
Erstickungsgefal1r und 11odesangst ausgestanden hatte. Ich setzte zuerst
wied·erholt Blutegel, ,vendete l1ierauf Kc.tlaplasme11 an uncJ e1"öffnete zeitig
den Abscess. Die Kunst hat bekanntlicl1 diese ArL der Naturheilung des
Kropfs nachgeahmt, indem sie denselben dt1rch Einziehen eines Haarseils 
in Entzündung und Eiterung versetzt. Eine Entzündung der Schilddrüse, 
welche nicht in Eiterung überging , sonde1·n Induration zurückliess, halle 
ich bei einer jungen F1'au beobachtet; dieselbe erlitt Abends einen Frost, 
welchem Hitze und Schmerz am Halse t1nd zunehn1ende E1'schwerung der

Respiration folgte. ...i\.ls ich die Kranke Morgens besuchte, fand ich eine 
früher nicht vorh�ndene, beinahe faustgrosse, den rechten L ,appen der 
Schilddrüse einnehm'ende, fest und heiss sich anfühlende, nicht verschieb­
bare Geschwulst, Dyspnoo, Fieber. Unter antiphlogistischer Behandlung verlor 
sich der acute Zustand, die Geschwulst verkleinerte sich , es blieb jedoch 
eine etwa taubeneigrosse Verhärtttng zurück, welche nach und nach un­
ter Einwirkung der Jodkatiumsalbe bis auf einen sehr kleinen Rest ver­
schwand. 
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Die k.retinischen Individuen z�iobnen sich mit sehr wenigen Ausnah­
men durch eine in die Augen fallende mangelhafte Ausbildung und Ver­
kUmmerung des ganzen Körpers aus, hauptsächlich beruhend auf einer 
zarttokgebliebenen Entwickelung der Knochen und Muskeln. Wir betrachten 
dieses verkUmmerte W achsthum als besondere Form des Kretinismus, wo 
ausser de·mselben keine bedeutendß Gebrechen, namentlich in der Sphäre 
des psychischen Lebens , sich zu erkennen geben. Die Knochen s.ind grob, 
gebildet, kurz und dick; die Maschen des Knochengewebes sind grösser, 
die Markhöhlen weniger vollkommen. Zuweilen sind die Knochen der Ex­
tremitäten so verkUrzt, dags eine wirklich zwergartige Bildung sich dar­
stellt. Nur wenige Kretinen haben eine bedeutendere Grösse. Durchschnitt­
lich messen die männlichen 4 1/1 5 1 /'J, die weiblichen 1/2 Schuh weni­
ger. Einzelne erreichen nicht die Höbe von 4 Schuh und ich habe einige 
gesehen, welche nicht mehr als 3 3 1/'l hatten. Bei dieser zwergarti­
gen Bildung zeigen einzelne Individuen eine ziemlich.e Proportion in der 
Bildung des ganzen Körpers. Die meisten al)er haben eine ganz unförm­
liche Gestalt: sie sind unve1·häitn4ssmässig dick, breit vierschrötig, haben 
einen kurzen Hals, oben schmale, plalte Brust, eingebogenen Rückgrat, 
langen, dicken Baucl1 und kurze, dicke, ko·lbige Extremitäten, insbeson­
dere solche Finget·. Durch diese Bildling ,,·i1·d der Gang ers ch·Nert, schwan­
kend und unsicher gemacht. Dieselbe grobe, unregelmässige, breite Bil­
dung zeichnet auch den Schädel un<I das Gesicht al1S , wovon grössten­
theils die eigenthümliche Physiognomie der Kretinen abhängt. Das Hinter­
hauptbein steht kapselartig he1·vor, der ganze Hinterkopf ist breit, der 
Scheitel fallt flach nach hinten ab, die Verknöcherungspunkte der Seiten­
wandbeine bilden Ecken, der Vorderkopf ist schmal, die Stir11e kurz. Die 
Jochbogen stehen hervor, dessgleichen de1· Oberkiefe1�, die \Vangen hängen 
herab, die Nase ist kurz, breit , auf\.värts gestülpt, ihre Wurzel breit und 
satteltief, der Muod ist g1·oss, die Lippen dick geV\'ulstcl, die Zähne sind 
schlecht, mit Weinstein überzogeL1, ungleich und stehen Llnregelmässig, 
die Zunge ist dick, zuweilen stark gefurcht, der Unterkiefer ist vorgescho· 
ben, breit; tlie Auglider sind gedunsen, klein geschlitzt, ein- und abwärts · 
gegen die Nase convergirend, Pupillen '"·eil, häufig Schielen eines oder 
beider Augen, matter, stierer Blick; Ohren g1·oss, abstehend, Gesichtsfarbe 
bleich, gedunsen, schmutzig, Haut welk; die Farbe der Haa1·e, so wie der 
Iris, ist verschieden, die lt·i� ist häufig grau, öfters aber auch 1·ein blau oder 
braun, die Haare sind meist dunkel, mehr oder weniger dicht, immer 
trocken, spröde, borstig, .die .i\.ugbraunen sind fast immer dünn, eben so 
der Bart, die Haare an den Gescblechtstheilen fehlen oft beinahe ganz. 
Die Haut des' ganzen Körpers ist bleich , trüb, welk, faltig, weit, schlot­
ternd, die Nägel sind dick, kolbig „ trUb; die Haltung ist schlecht, theils 
der schon geschilderten Beschaff enbeit des Knochenbaus, theils der Schlaff­
heit und Uukräfligkeit der Muskeln wegen; daher-- die hängenclen Arme, 
die schlotternden , vor - und einwärts geneigten K.niee, die Trägheit aller 
Bewegungen. Gewöhnlich ist der' Hals sehr kurz. Selten haben die zwerg­
artig kretinischen Individuen einen bedeutenden , gewöhnlich haben sie 
keinen, Kropf. Der· Mangel an Muskeln ,vird durch Fett e1·setzt. Die Ge· 
schleohtstheile sind gering entwickelt, häufig ganz im kindlichen Zustand, 
beim männlichen Geschlecht sind die Hoden klein , der Penins ist ebenfalls 
klein, "ie bei Knaben, die Haare fehlen, beim weiblichen Geschlecht fehlt 
der Mons vene1'is, die Haare fehlen ganz oder fast ganz, die Menst.ruation 
trit\ sehr spät und unvollkommen ein, sehr selten fehlt sie ganz, die Brüste 
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sind gering entwickelt; der Geschlecktstrieb fehlt in der Regel ganz. Ath- . 
men und Verdauung sind gut. Die Se- und Excretionen gehen normal vor 
sich, Krankheiten sind selten ; doch findet man oft angeschwollene Lymph­
drtlsen an verschiedenen Theilen des Körpers, rothe Auglider , Flecken 
auf der Cornea, Kleienflechte der Haut: Zufälle der Scrofelsucht, wie denn 
überhaupt der ganze Habitus der Kretinen und besonders dieser zwergar­

tigen Subjecte eine grosse Ael1nliehkeit hat mit dem Habitus sorofulöser 
Indivi,luen. \Vas die Seele der auf die beschriebene Weise in der leibli­
chen Ent,vicklung verkümme1·ten Menschen betrifft, so ist in der Regel 
auch sie in der Entwicklung zurückgeblieben. Sie sind gulmüthig , einfaJ­
tig, eigensinnig. Manche haben aber eitJ düsteres , finsteres \Vesen , sind 
träge. A�dere benehmen sich lebl1aft , gleichen in ihrem physischen We­
sen vollkommen Kinde1·n, spielen mit Puppen , bezeugen eine Freude an 
bunten Gegenständen. Einige solche Zwerge habe ich jedoch gesehen , 
welche geistig vollkommen entwickelt waren, sich recht verständig benah„ 
men und- es als ein grosses Kre\1z betrachteten , dass sie von der Natur 
stiefrnüt.terlich behandelt wordc11. 

Erate Beobacht111i9. 

Zwergartige Bildung ei11es Mädchens. 

Ein Mädchen von 31 Jahren , 3' 2 '' hoch, ,,o}lkommen kretinisch ge­
bildet , mit weit eingebogenen Lenden, hat einen sehr schlaffen, let1kophleg­
maliscl1en Habitus, welke , bleiche, todte Haut, sehr unvollkomme11 ausge­
bildete Brüste und Geschlechtslheile , ,var vor z�·ei Jahren zweimal hinter­
einander, seitdem aber nicht rnel1r, menslruirt, hört und sieht, sp1·icht un­
deutlich t1ncJ abgebrochen t111d zeig t in Allem das Benehmen eines trägen 
und schwäcb)ichen Kindes ,1011 einigen Jal11·en. ..\.m Halse befinden sicl1 meh-
1·ere Drüsen11arl>e11. Sie erb1·icht sich seit 5 6 .Jahr·en fast regelmässig 
eini�e Zeit nach dein Essen, und l1at immer hitzige Oeffnung, Von 4 Ge­
sch\vistern, die sie hatte, ist ei11e& todgeboren, zwei sind friihzeitig gestor­
ben und ein Brude1· 22 Jahr alt, starb schnell a11 Erstickt111g, ol1ne, \\tie 

. die Eltern versichern, eine11 bedeutenden Kro11f gehabt zu haben. Die 
Mutter litt in de1· Juge11d a11 scr·ofulöser Ophtl1aJmie, hat seit 8 Jahren 
.--\mau1·ose beide1· Augen, hör·L 11icl1t gut, ist haltJseitig geläl1111t und hat 
einen grossen Kropf. Dei· Vater l1at ebe11falJs einen K1·opf. Ei110 Sch\,·e­
ster desselben ist vert"ückt, 11nd zwei andere sind schwachsinnig. Det" 
Mann und die Frau sind Geschwisterkinde1� \1on den Vätern he1·. In dem 
Orte kon1mt der Kret.inismL1s endemisch vo1·. 

Ziue,ite Beobacht1e1t9. 

Zwerga1•tige Bildung einer ganzen Familie . 

In einer Familie leben von 10 Geschwistern noch 8. Die 5 älterri 
sind gut organisirt, obgleich von niedriger Statur. Das sechste und sie­
bente, männliche Sttbjecte, 22 und 20 Jahre alt, sind. von kretinisch-zwerg­
artiger Bildung, de1� ältere 4 ', der jüngere etwas über· 3' hoch. Beide 
spreche11 und hören gut, sind nicht blödsinnig, aber vollkommen kindisch, 
träge, ohne Geschlechtstrieb , Hoden und Penis wie bei Kindern von 8 bis 
10 Jahren, vollkommen l1aarlos. Das letzte Kind, ein Knabe vo11 12 Jah­
re11, ist verbältnissmässig grösser, hat jedoch ebenfalls den leukophlegma­
tisch-krelinischen Habitus und besitzt geringe Fähigkeite11. Der Vater war 
ein \Veber und Branntweinbrenner und starb 60 Jahre alt an \Vassersucl1t. 
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Die Kutter lebt nooh und ist gut gebildet. Sie gesteht, dass die Kinder 
von frühester Jugend auf öfter Branntwein erhalten haben. Die Familie 
lebt in einem Dorfe, in welchem der Kretinismus endemisch ist, in einer 
niedrigen \Vohnung und ist sehr arm. 

Dritte Beo6aclitu1i9. 

Ve1·kümmerong �lnes weiblichen Individuums. 

Ein etliche und 50 Jahre altes �-eibliches Individuum ist nicht voll· 
kommen 4' hoch, blass, fett , schlaff, träge , hat eio�n dicken, hängenden 
Bauob, ganz unentwickelte Geschlechtstbeile, war nie menstruirt, hat ganz 
die hässliche breite und gedunsene Kretinenph�;siognomie , sehr scblecbte, 
unregelmässig stehende Zähne, hört nicht gut, spricht undeutlich und ohne 
Zusammenhang, spielt mit PupJ)e11 wie ein Kind. Auf der Luftröhre sitzt 
E'in kleines hartes Kröpfchen� Sie klagt zu,veilen über Schmerzen da und 
dort, hat wenig Appel it, und nimmL fast nur Flüssiges , namentlich Kaß'ee, 
zu sich. Eine verheirathele Sch,ve. ter ist ebenfulls klein und nähert sich 
dem kretinischeu Habitus, der Vater, ei11 geschickter Drehe,·, "''ar eben­
falls klein, doch sonst gut gebildet. Er hatte meh1·ere sel1r kleine , übri­
gens nicht kretinisch gebildete, verstänrlige Gescb,vister. Im Orte herrscht 
Kretinismus. 

8tompCslnn. 

\Venn in den niedr·igsten Grauen und Formen des J{retinismus vor­
zugsweise die Vegetation beeinträchtigt ist und namentlich <.lie Entwicklung 
und Er--nährung de Knocl1e11- und l\fuskelsystems u11vollkommen und feh­
le1·haft 01·scheint, so ist in de11 bedelllonderen Graden de' Uebels imrner· 
auch ur1d hauptsäcl1Iicl1 <lie se11siole Sphäre des Lebens, d. h. das höl1c1�e 
Nervens),slem, so\.vohl ,:Jas pcrjpherische als das centrale, in der Ausbi l­
dung und Thätigkeit zurückgel)lieben und veriiodert. Aeusscr·e Eindrücke 
werden weniger leb.hafL ernpft111den, die Sinne sind we11iger· scharf , die 
Vorslellungeß \Venigel· deutlich. Wenn es auf diese \Veise schon an der 
. .L\.uffassung fehlt , so fel1lt es nocl1 viel mel1r an der Zusammenfassung und 
Vergleicl1ung tLnd clie Biltlung von Begriff'en geschieht langsaru t1nd unvoll­
kom1ue11. Wir bezeioh.nen rtiesen Zustand tref

f

end mit dem Wor·te Stumpf­
sinn. Der Stumpfsinn isl die häufigste Form des Kret.inismus. Der leuko­
phlegmatisch-kretinische �lal)ilus i t dabei nicht imn1er \·ollkommen ausge­
bildet, das \Vachsth.um hliufi!' nicht in l1ohem G1·ade verklimmert; immer 
aber ist mit dem Stumpfsinn eine 'f rägheit auctt irn Leiblichen , eine 
Schwäche der Muskeln, ein tappiger sch\vankender Gang, eine Unbehol­
fenheit in allen Re\vegungen ve1�bunden, an der ma11 de11 Tölpel von wei­
tem erkennt. Der Stumpfsinn 11at verschiedene Graue. Auf dem niedrig­
sten können die ludividuen noch dem einfachsten alltäglichen Beruf nach­
kommen, sie lernen lesen und schreiben, 1�ichlen einfache Aufträge ordent­
lich aus, sie lassen �icl1 zu mechanischen Arbeiten gebt'auchen, entziel1en 
sich jedoch der Arbeit, wo sie können, und bedienen sich dabei rr1ancber 
List, sie sind sehr eigeosinuig, erciferu sich sehr , wenn man ihnen wi­
derspricht und de11 Willen nicht Lhut. \Verden ic absichtlich gereizt, so 
gerathen sie in den heftigsteo Zor11, stossen alle mögliche Scbimpfreden 
aus und handeln oh11e alle Rücksicht, ohne Spur von Ve1�nunft. lu die­
sem aufgebrachten ZttsL,ln(fe sind sie im Stande die empörendsten Hand­
lunien zu begcl1en, während sie sonst ganz gutmütbig sind , Niernand 
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etwas zu leide thun, ihre Abhängigkeit von Andem ftiblen, an diejenigen, 
welche sich wohlthätig an ihnen erweisen und sie gut behandeln , an die 
Ihrigen �nd ihre Versorger sehr anhänglich sind und besonders mit Kin­
dern sehr sorgraltig und zärtlich· umgehen. Die sogenannte Bös,artigkeit 
der Kretinen fällt also auf diejenigen zurttck, welche aus Muthwillen, und. 
Unverstand die armen vo11 der N-atur vernachlässigten Mensch,en reizen 
und ist nur als Reaction der misshandelten und missverstandenen Natur zu 
betrachten. Die mit einem geringeren Gra·de des Slump,fsinns behafteten 
lassen sieb durch frühzeitige uncl stete Anregung und zweckmässige Be­
schäftigung der vorhandenen Seelenkräfte, duJ·ch stete Uebung der Sinne 
von früher Jugend an und durch fot'l,gesetzten, langsam fortschreitenden 

. Anschauungsunlerricht in Vereinigung mit guter Behandlung so weit erzie­
hen, dass sie flir das alltägliche Leben brauchbar werden, während sie 
durch Vernaphlässigur1g und Misshandll1ng immer trä�er, stumpfer und 
halsstarriger "·erden und in der Folge in gänzliche Apathie und Geistes­
nacht versinken. Daher kommt es auch , dass manche Stumpfsinnige in 
jüngeren .Jal1ren , so lange sie in die Schule gingen und. ordentlich besorgt 
wurden, nicht so schlimm w;iren, spä.ler aber, nachdem sie aus der Schule 
entlassen waren ode1· nach dem Tode der Eltern und Versorger, immer 
schlimmer geworden unrl in t1·auriger Verwahrlosung untergegangen sind. 
Die Stt1mpfsinnig-en höherer Grade lassen alles gleichgültig an sich vorüber­
�ehen, werde11 nur dt1rch die stärksten Eindrücke und Aufforderungen zu 
einiger Aufme1·ksamkeit gebracht, ve1·mögen nichts zu fassen und begeh­
ren nichts als was zum leiblichen Leben unbeweisbar nothwendig ist, Luft, 
Getränke , Speisen, uud diese Bedürfnisse nel1men sie, wie sie sich ihnen 
zufällig darbieten, ohne \Vahl. 

Stumpfsinnige \\1erden durch schwächet"e Einfltisse der Aussend·inge 
gar nicht ,lr1geregt, stärker·e machen nui· grringen Eindruck, undeutliche 
Vorstellung des e1·baltenen Eindrucks t1nrl schV\1,1che Reaction gegen den­
selllen. Diese Unempfindlicbkeit und Trägl1eit bezieht sich auf die Thätig­
keit. sämmtlicher Sinne. Die stumpfsinnigen Kretinen höheret" G1„ade haben 
beständig eine kalte IIaut , n:l1nentlich kalte Extrer11itäte11. Sie klagen da­
bei nicht ül)er Kälte, ziehen jedoch in.',linctmtissig der Sonne nach. Gerin­
ge1·e Verletzungen der Haut beachten sie gar nicht, bedeutendere machen 
ibne11 nur geringen Scbrr1erz. Wie (las Gefühl, so ist auch das Getaste 
sttim.pf. Sie vermögen mit flülfe desselben wohl gröbere mechanische Ar­
beiten zu ve1'richten, z. B. im Felde arbeiten, Körbe flechten , wohl auch 
st.ricken , sclireiben; Alles aber·, was sie thun, geschieht langsam , unbehol­
fen, ungenau un<l immer nu, .. auf dieselbe Art.. Der Geruch felut sehr vie-

. Jen kretinischen Individuen vollkomtnen. Der Geschmack fehlt wohl nie 
ganz, ist aber immer u11vollkommen ausgelJildet. Daher sind die Kretinen 
in der Auswahl der Speisen und Getriinke nicl1t besonders anspruchsvoll 
und befriedigen ihren gewöl1nlict1 grossen Appetit auch mit weniger schmack­
haften Dingen, V\'enn es nttr an der Masse nicht fehlt. In de1· Regel .zie- · 
hen sie weiche und flüssige Nahrung vor wegen der UnvolJkommenbeit 
ihrer Kau· und Schlingwerkzeuge. Die Zähne de1· Ki·etinen sind fast immer 
schlecht und mangelhaft, die Zu11ge ist dick . schwer be,veglich, Zäpfchen 
und Mandeln sind bät1fig verg1·össert, der Scl1luud ist oft, die Muskeln des­
selben sirtd schwach und ziehen sich nicht gehörig zusammen. So wird 
das Schlingen erschwert, gr'össere Bissen bleiben stecken oder geratben 
gar in den Kehlkopf, wodurch Erstickungsgefah1· und wirkliche Erstickung 
bewirkt wird, wovo11 mir mehrere Beispiele bekannt geworden sind. Alle 
stumpfsinnig - kretinische Individuen haben ein schwaches und kurzes Ge­
sicht , Viele können das Licht nicht gut ertragen, halten sich an finsteren 
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Orten aur und drlloken in der Sonne, welche sie zuweilen der Wärme 
wesen aufsuchen, die Augen zu. Uebelh<irigkeit in mehr oder weniger 
hohem Grade ist ein alle stumpfsinni� - kretinische Individuen auszeichnen­
d·es Gebrechen. Hiemit ist immer eine n1ehr oder weniger unvollkommene, 
st-ammelnde oder lallende , unangenehme, kreischende oder näselnde Spra­
che verbunden. Diese mangelhafte Sprache ist theils Folge der Uebelbö­
rigkeit, so wie der Trägheit und Stt1rnpfheit des Gehirns llnd des 1angsa- . 
men und schwer·en \ierständnisses des Gehörten , theils rührt sie von der 
Unvollkommenheit und Vert)i)dung der S1>1'achwerkzeuge her, wohin na­
mentlich die dicke, fleischige Zunge, die häufig unregelmässige Bildung 
des Gaumens, der Mandeln und des Zäpfchens und der Kropf, dt1rcl1 wel­
chen der Kehlkopf zusamrnengerlrtickt wird, gerechnet werden mttss. 

Der Gesc.hlechtstricb und die FortpOanzungsfähigkeit fehlt nur sehr 
selten bei clen stt1mpf„inoigen Kretinen geringerer G1·ade. Oefters über· 
schreitet der Trieb bei densell)en die gcwö.l1nliche Gränze, beide GeschlecI1-
ter zeigen sieb sehr geil, er�eben sich der Onanie t111cl üben den Beischlaf,. 
V\•O sicl\ il1nen Gelegc11heil d<lztt bietet. 't,101pfsinnige höberet' Grade sind 
häufig in geschlechlJiche1 Beziehung gleicl1gältig, wenn auch clie äussern 
Gescl1lecht�theile l1ioreichend un<i selbst liber die Norm enl",·ickelt sind. 
llier und da trim man jedoch St1bjecte, '"·eiche sich jm höchsten Grade 
träge t1nd gegen Alles �leichgüllig zeigen, wäbre11ti sie beina·he fort"1ährend 
mit ihren Geschlerhtstl1eilen beschäftigt sin,1 un<i Onri11ie treiben. 

Lenkäthiople. 
• 

Nu1· in einer einzigen Familie in einem 01·te, i11 welchem der Kretinis­
mus hier 11nd cta vorko1nmt, sah ich Leukäthiopie mit zurückgebliebener 
körperlicher t1nd geistiger Ent\vjcklt1ng bei mehreren Geschwistern. In 
einer anclern Familie i11 demselben Ort.e zeigen ebenf(1lls meb,�ere Glieder· 
die KakerlakenJJildt1ng, �i11d abet· <labei i11 jeder Beziehung vo1Ikomme11 
entwickelt. Ein Beispiel von vererl)ter kretinir;cher Leukäthiopie in einer· 
dritten Familie in einem aoder11 Orte wii·d unten angefüb1't werden. 

Gesicbtssch�·äcbe und Lichtscheue findet sich sehr häufig bei Kreti­
nen aller Art. Andere Fehler rles Ge ·ichts, wmcbe ich beobachtet habe. 
sind folgende: Amblyopie, Cal<lracte, Mt1ngel der Regenbogenhaut. Die zu­
letzt ge11annt.e Missbildung s,1h ich bei eitlem 6jä.hrigen Mädchen in Horb
und bei einem 14jährigen Mädcl1en in Mühl am Neckar. In beiden Fällrn 
befand sich an uer Stelle der Regcnboge11b�ut eine dunkle

1 
schw�rzblaue 

Haut , welche ic.h für die An die Stelle (ler Regenbogenhaut �etreteoe 
Cho1·oidea halte. In den1 z,veiten Fall ist eine PttpiUe da, und das Mäd­
chen siel1t. In dem ersten Fall ist kein Sehloch ,,erhanden und das Kind 
ist blind. fn beiden Fällen hindert eine beständig t1nstäte Bewegt1ng der 
At1gäpfel die genauere U11tersucl1t1ng. 

171: er t e 8 eo b tt c /1, tu 11, 9. 

, Leukäthiopfsche Familie. 

Wohlgcbildele Eltern, beide sehr blond, haben 8 Kinder gezeugt, vo11

denen drei frühe gestorben sind: 1) die älteste Tochter 9 Jahre alt, hat 
vollkommen weisses, weiches, seideähnliches Haa1·, weisse Augbrauncn, 
weisse Augenwimper , hellgraugeader·tc Iris, enge, röthliche Pupill,e, Licht­
schet1e und beständige zitternde Bewegung der Augäpfel, sieht schlecht, 
spricht lallend, hört gut, die rechte Seite ist halblahm von einem Gicl1ter-

' 
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anfall, ·welchen das Mädchen als halbjährises Kind bekam, die Sttelen­
kräfte stehen auf sehr niedriger Stufe; 2) die zweite Tochter, 8 Jahre, 
gleicht der ältesten Schwester vollkommen in der Bildung der Augen, ist 
aber nicht lahm und nioht blödsin11ig, sondern nur etwas geistesschwach; 
3) die dritte 6 Jahre alte Tochte1· ist gut gebildet, verständig, blond, aber

· nicht leukäthi�pisch; 4) das ,vierte Kind, ein Knabe, früh gestorben, ,var
von regelmässiger Bildung; 5) ebenso das fünfte Kind, ein lebender
Knabe von vier Jahren; 6) das secl1ste Kind, zwei Jahre alt an der engli­
s�hen K1�ankheit gestorbe11, wa1� den beiden ältesten �fädchen gleich; 'i} das
siebente Kind , ein 5/4 Jahre alter Knabe, an den Masern gestorben, '\var 
1·egelmässig gebildet; 8) ein noch lebender 1/2 Jahr alter Knabe ist eben·
falls regelmässig gebildet. In den Familien des Vaters und der �Iutter ist 
früher �1eder Kakerlake0bild,1ng noch it·gend eine Form des K1·etinismus 
beobachtet worde11. 

Fiinfte Beobaclit1tn9. 

Cataracte bei einigen jungen Menschen aus einer k1·etinischen Familie. 

Ein 16 Jahre alter Handwerkslehrling, das jüngste von mehreren Ge­
schwistern, früher in der körperlichen und geistigen Entwicklung zurück­
geblieben, seit zwei Jahren aber in beiden. Be.ziehungen besse1· ausgebildet, 
hat eine Ve1·dunklung de1· Linse des recJ1ten Auges, ,velche et�-a vor einem 
.lat1r sich zu e .ntwickeln begonnen l1at. Er hört und spricht gut. Ein taub­
stummer, de11 letikophlegmatisch · kt·etinischen Habitus an sich tragender 
Bruder, und eine eben solche SchV\1ester si11d gestorben. Eine noch le­
bende Schwester ist gut. Die Eltern sind beide gestorben; die Mutter ,var 
gesund und gut gebildet, <.ie1· \T ater wa1· viele Jal11·� kr�inklich und mit 
einen1 Kropfe behaftet. Die Faroilie baust in einem Orte, in welchem der 
Kretir1is,ml1S endemisch ist. 

Secltste Beobacltt1t1ig. 

Cataracte bei einer ganzen Familie mit Symptomen vo11 Kretinismus. 
, 

Vier Geschwister in einen1 Orte, in '\\reichem der Ki--etinismus zu 
Hause ist, hatten von frühester Jugend auf, vielleicht angeboren, Verdunk­
lung der Linse u11d si11d alle mit mehr uncl ,ve11iger vollkommenem E1�folg 
von einem Staarenstechet· ope1·irt wor(len. Sie sind lichtscheu, die Aug­
äpfel bewege11 sich beslä11<.1ig u11st.ät hin und her, die Jris ist braun. Sie 
sind geistessch"vc1cl1, jedooh nicht in den1 Gra.de, dass sie blödsinnig ge­
nannt werden kön11ten. Die jü11gste 31 .Jahre alte Sch\tvester hat zugleich 
einen bedeutenden Kropf. Mehrere Gesch,vister sind gut organisirt, so 
wie es auch die Eltern waren. 

Si·e!Jertte B eobacltt111eg . 

An1blyopie in einer k1·eti11ischen Familie. 

· Von einer Familie von 7 Geschwistern ist 1) die älteste 43 Jab1·e
alte Schwester versl,ä11dig und kö1·perlicl1 gut gebildet, hatte jedoch von
Jugend auf ein schlechtes Gesiebt und ist jetzt heinahe amaurotisch, die
Pupille ist eng und beweglicl1; 2) deren uneheliche 17 Jahre alte Tochter
sieht ebenfalls sehr schlecht,  ohne dass die Missbildung oder organische
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Krankheit des Auges zu erkennen i 'f: 3) die zweite Sehwestei� ist gut; 
4) ein Bruder hört un(i spricht schlecht, hat ein schwaches Gesicht. und
ist geistesschwach� 5) ein Bruder ist gul; 6) eine verbeirathete ScJ1wester
ist gut, hatte abe1· auch v9n .fl1gend auf ei11 schwaches Gesicht und ist
jetzt seit den · z\�•t1ei letzten Wochc11belten beinahe blinti; 7) ein Brucler hört
schlecht, SJJricl1t Ja)lc11d, hat ei11en Kropf, ist gut ge\�·acl1sen, siebt fast
nichts , ohne dass ein organischer Fehlei· clcs Auges "'1abrgenommen ",.ird,
ist blödsinnig. Die Eltern \\-·aren gut. ln dem Ort� kommt Kretinismus 
hier und da vor. 

Taubstummheit. 

\Ve1111 n1a11�elhafle Entwicklung und Missbildting des Seliorgans als 
Form des Kreliuis1nus seilen bis zur gänzlichen Unfähigkeit und Lähmung 
geht, so verhält sieht dieses ander·s n1it ,lern Gehör. Die Uebelhörigkeit 
und das Stammeln ocler J,;1llcn der meisten kretinischen Individuen steigert 
sieb in verschiedenen Ab:Lufu11gon bis zu1· ausgebildeten Taubstummheit, 
und e1 ist hiebei merk\\1ürdig, dass in der Regel um so "·enige1' geistige 
Unrahigkeit vorl1andP,n, je vollko1nmener die Tat1bstummheit ist, obwohl 
es auch an taub.stt1mn1en Sul)jecton, die zugleich blödsinnig sind, nicht 
fehlt, abgesehen 11alürlicb davon, dass Taubstummheit an und für sich 
schou, um so meh1·, wo kein Unterricht stattgefunden hat, ein.e mächtige 
Beschränkung de1· geistigen Ausbildung rnit sich bringt. Diejenigen Indivi­
duen, welche bloss übel hören und lallen, �ind fast imrr1er stumpf- oder 
blödsinnig, und es fehlt nicl1t allein an det' Schärfe tles Sinnes, sondern 
an der Fähigkeit das Gehirns, während es bei den ,,ollkommen tauben und 
in Folge der Taubheit spracl1lose11 Individuen nicJ1l �n dem Gehirne und 
an der Fäh·igkeit, das, was mit den Sinne11 erfasst \\-ird, zu begreifen, 
sondern allein an dem Gehörorgane fehlt. Ich sah häufip; in Familien, wel­
che mehrere mit verschiedenen Graden und Formen des Kretinismus behaf­
tete Individuen besitzen , dass diejenigen, welche hloss übel l1örten und 
mit Sprechen sich verst.ändlich ruacbeu konnten, von den Tat1bstummen 
an Lebencligkeit, Gelehrigkeit und Bl·auchbarkeit für die Welt- oder Welt­
weisheit, "·ie die Bauern öfte1--s sich gege11 mich ausdrückten, ti berlroffen 
und als dumme und unbrauchbare Subjecte verlacht und zum· Besten ge· 
halten wurden. Von d,en Taubstummen sind diejenigen wohl zu t1nterschei­
den , welche ni�bt sprechen , weil sie blödsinnig sind und nichts eu spre­
chen wissen. Es gehört ferner nicht hieher diejenige Art der Taubstumm· 
heit, welcl1e erst in späteren Jahren entstauden ist durch Ver]ust des Ge­
hörs in Fo]ge einer K1'ankheit, z. B. des Scha1·lachfiebers. In der Regel 
zeichnet sich die k1·etiniscl1e Taubstummheit aus durch den eigenthümlichen 
leukophlegmatischen Habitus der g1·ossen Mehrzahl der kreti11ischen lndivi4 

duen aller Grade und Formen in denen Gegenden, in welchen der Kreti­
nismus zu Hause ist. Häufig sind die untersetzten Gestalten ziemlieh mus· 
kulös und besitzen eine Stärke, welche sie diejenigen , von denen sie ge· 
reizt worden oder· sich gereizt glaubet>, at1f eine empfindliche Weise flihlen 
lassen. Der Schiidel zeigt hättfig in Gestalt und Umfang nichts von der 
Norm AbV\reichendes, das Vorde1�hau1lt ist gut entwickelt, die Stirne gerade, 
selbst vorslel1end, in mehreren Fällen fand ioh den QL1erdurcbmesser, von 
einem Schlafbein zum andern, im Verhältnisse zum Längedurchmesser des 
Schädels, von de1· Mitte der Stirne bis zum hervorragendsten Pu11kte des 
Hinterhaupts, verkleinert. Die Gehörorgane der taubstummen Kretinen zu 
untersuchen , hatte ich nicht Gelegenheit. Am äusseren Ohr habe ich in
keinem Falle besondere Verlnderunsen oder Missbildungen wahrgenommen. 

' 
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In der Regel sind die Sprachorgane nicht völlig normal 'gebildet, insbe­
sondere findet man fast bei Allen eine dicke, fleischige, schwerbewe.g­
Jicbe Zunge, tiefes herunte.rbängendes, wulstiges Gaumen3egel, dicke und ver­
längerte Uvula, hypertrophisct1e Mandeln. Sehr bät1fig sind die Subjecte 
mit einem Kropf behaftet, welcher jedoch seilen eine bedeutende Grösse 
erreicht un.d oft nur als einfache Byperlropl1ie der Schilddrüse erscheint. 
Ausser denjenigen von Geburt, \\1enigstens von f1·ühester Kindheit auf ohne

vorausgegangene Krankheit taubstummen Subjecten mit dem groben, leuko­
pblegmatiscben Habitus gibt es aber auch einzelne solche taubstumm g�­
borne l11dividuen, welche weder diesen, noch irgend einen ande1·n auffal­
lend von dem gewöhnlichen, normalen abweichenden Habitus haben, dem­
ungeacl1tet aber nicht wohl vom Kretinisn11.1s getrennt werden können, weil 
sie hauptsächlich in de11selben Orten und Familien angetroffen werden , in 
welchen der Kretinismus in verschiedenen G1--aden und Gestalten zu Hause 
ist. In manchen Gege11den, nach meinen Beobachtungen in Würtemberg 
namentlich i11 Thälern, welche schon etwa.s höher liegen, kommt die Taub­
stummheit ohne Blödsinn beinahe als einzige Form des Kretinismus vor. 
Ich habe an verschiedene11 Orten zahlreiche F c1milien angetroffen, in wel­
chen alle, and.ere, in welchen mehrere und dann gewöhnlich im Alter 
aufeinanderfolgende Geschwister, andere, in welchen nur die Schwestern 
oder Brüder taubstumm waren. Zuweilen fand ich unter einer Reihe vo-n

Geschwistern einige vo1lsinnig und vers�ändig, andere sLumpf- oder 'blöd­
sinnig und eines oder einige taubstumm. Dabei sind gewöhnlich die älte· 
ren Geschwister die vollsinnigen und die taubstummen, die jünge1·en die 
mit Stumpf- oder Blödsinn bebatleten und dabei auch leiblich entarletsten *). 

Die taubstummen Kretinen sind launig, eigensinnig, 111isstrauisch, wer­
den leicht gereizt und geratben in eine \Vuth, die sie 11icht bemeistern 
können. Durch gute Beha11dlung Jassen sie sich leicht besänftigen. Oft 
wie-0erholte Reizung und Misshandlung aber macht sie rachsüchtig, heim­
tückisch und wirklich bösartig**). 

*) Es ist merkwürdig, wie diese f"orm des Kreti11jsmus i11 1nanchen Gegenden 
zur vo1·herrschenden '\vird, so im St. Gallischer1 Rbeintbale, und im Kan­
ton Graubünde11. 111 den Dörfern St. Margaretha, Ragaz, 'frimmis, Kazis 
tl. s. f. sah ich mel1rere hundert Individuen fast ausschliesslicl1 unter die­
ser Form. Diese Tat1bstummen besitzen immer noch eine gewisse Recep­
tivität für Luftschwi11gungen, zeichnen sich in geringern Jaliren durch eine 
milch,veisse Ha tlt ,1us, sir1d mitunter schön g,.estaltet, und verrathen durch 
ih1·e Handlungen eine11 ziemlichen Grad von Intelligenz, so dass die Aerzte 
oft hierdurch yerführt, mit Lösen des Zunge11bandes und A11sspritzen der 
Ohre11 die ganze Sact1e abgethan glaubten. Die l\tehrzal1l der Menschen 
zeichnet sicl1 ir1 mehreren dieser Dörfer, beso11ders zu St. Margaretba, 
durch lallende Spracl1e und geringere Grade von Sch,verhörigkeit aus. 
Auf

f

allend ist a11ch das stationäre Gesicl1tsgepräge fasst sä1nmllicbcr Be­
wohner dieser Gegenden, rlas sich in breiten Gesichtern, mit breiter 
und an der Wurzel immer et,vas eingedriickter Nase beurkundet. Soge­
nannte Adlernasen, hohe und scbönge,völbte Stirnen, bieht man an sol­
chen Orten fast nie, sondern es treter1 rleo1 Beobachter nur niedrige, vier­
eckige Stirnformen, mit sehr hervorragenden Stir11höcker11 entgegen. 
Kröpfe sind an allen diesen Orten sehr gemein, höchst selten aber mit 
dem Kretinismus verbunden. Merkwürdig 1st, dass die Kühe, welche von 
den Appenzellischen Ge�irgen in das benac�ha�te Rhe!nthal hinunterge­
bracht werden, bald kle1r1er werden, und 111 ihrer Nachkommenscliaft 
auffallend �erkümmern. . . J?r. Guggenbühl. 

*'*) Wohl verd1e11t der psych1scl1e Zustand der Kret111e11 eine u111fassende Un­
tersuchung, die später 11ach den Beobachtungen in der hiesigen Anstalt 
segeben wird. Der Character der kretinischen Taubstummen in ßündten 
11t meiat ein sehr helmLijckiscl}er, arglistiger; iie sind .zum Zorn,e geneigt 

• 

• 

•



1,a 

Be18plele von kretlniseher Tanb&tonamheit. 

Acltte Beo6ac/1,tu11g. 

Kretinische Taubstummheit mehrerer Glieder einer Familie. 

Ein I8jähriger Mensch , gut gewachsen , mit gehöriger Gesichts- und 
Schädelbildung, etwas hohem Scheitel, dunkelbraunem Haar, blauen Augen, 
bedeutendem Kropf, kettchend , von Geburt taubstumm , nicht blödsinnig, 
arbeitet, wenn er gute.t"' Laune, ist eigensinnig, schadenfroh, hat seinen 2 
Jahre jüngere11 Bruder, "''elcher hört und spricht, aber simpelhaft ist, häufig 
zum Besten. Die Eltern sind gut. Ein Bruder des Vaters hat neben einem 
vollsinnigen Sohn , \velcher das älteste Kind ist, zwei taubstumme Töchter, 
18 und 17 Jahre alt, und einen halbtaubslummen Sohn, 12 Jahre alt, alle 
verständig und einen jüngeren Sohn , welcher gut ist. Die Eltern sind 
ebe,nfalls gut. In demselben Orte kommen noch mehrere taubstumme, üb-
1·igens fäbige Subjecle und mehrere Blödsinnige mit krelinischem Habitus 
vor. FrUber waren in diesem Orte die Blödsinnigen viel häufiger {Prot. 
Schw. w. kr. Nro. 11. 3. 4.) . 
• 

Neunte Beo6ackt1,1i9. 

Taubstummheit und Blödsinn. 

Eine sehr unglückliche Familie ist diejenige des Schulineisters F. G. 
in B. Die Eltern sind wohlgebildet, vollsinnig, verständig. Dem Vater wut'de 
schon vor längerer Zeit ,vegen Verletzung durch einen Baumstamm ein Ober­
schenkel amputirt. Die Frau hat 9 Kinder geboren , 1 todt, 2 sind frUb 
gestorben, 6 leben. Das erste Kind, ein Mädchen, jetzt 34 Jahre alt, ist 
klein, mager, muskelsch,vach, blödsinnig, hört und redet. Die zweite Tochter, 

• 

• 

• 
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und sehr eiLel. Gc,viss ist die Vernachlässigung ,  welche diesen Unglück­
lichen bis dahin noch in1mer zu 'fheil ward , eine grosse Sünde, die sich 
öfters traurig räcllt. 

Auffallend sind c\11ch die Rudimente ,,on Gedächtniss t1nd Pha11tasie bei 
den höhern und l1öchsten Graden des Kretioismt1s, welche man 1nitunter 
trifft. Ein Junker Schwarz zu Chur, etwa 24 Jahre alt, den ich besuchte, 
weiss die Geburts- und Todesjahre von allen seinen Mitbürgern seit einer 
geraumen Zeit anzugeben, mit einer Genauigkeit, die überraschend ist, durch 
'föne, die ich zwar nicht verstt1nd, indem er ein Kretin höherer Grade ist. 
Ein anderer zu Näfel·s im Kanton Glarus 

1 
einem Dorfe, welches furchtbar 

voin Kretinismus mitgenommen ist, we1ss genau, wann und welch ein 
Fe$ttag folgt, und gieot es imn1er durcl1 ei�enthümliche Geberden, oft ei­
nige Woclien voraus zu erkennen. Bei cter Weihnacht macl1t er eine 
kreisrunde Bewegun� n1it den Händen, zum Zeichen, dass es Kaffe gebe, 
was in dieser.armen �amilie nur jährlich einmal geschieht; an den Ostern 
macht er die Gestikulationen des Eieraufwerfens nach. Besonders merk­
würdig sind aber die mechanischen Talente, die Vielen eigen sind. Zu 
Brieg im Wallis sah ich den 801111 eines Rathsherren, ein Kretin der 
scheusslichsten Art, der in früher Jugend einst seine Mutter stricken sah, 
und n11n mit unermüdetem Fleisse seit 36 Jahren nachahmt. Andere bat1en 
Kartenhäuser, die ein ges1111der Mensch mit aller Vorsicht in dieser Weise 
nicht zu Stande brächte, machen Spielzeuge u. d. gl., die bemerke11swerth 
sind. Bekanntlich haben die Taubstummen eine grosse Fertigkeit für das 
Zeichnen, und es ist wohl zu hoffen, dass diese verkümmerten Anlagen 
bei vielen der übrigen Formen des Kretinismus, wenn sie von früher� Ju­
s end aorsfältig gepneai werden, nioht waniaer erfreuliche Früchte .�ragen, 

:Or. Ctu111iibühl • 
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ganz woh]gebildet und verständig, seit einigen .Jahren verheirathet, hat bis 
jetzt 2 Kinder gebo1·en, von denen das äJte1·e, ein Knabe, jetzt 2 

1/'l Jahr 
alt, fett und träge ist, eine grobe schmie1·ige Physiognomie bat, geht, hört, 
aber noch nicht spricht . das zweite ein Mädchen, 8 Monate alt, schnell 
unter Gichter11 sta1'b. Das dritte Kind des G., ein Sohn, jetzt 24 Jahre 
alt, fett, untersetzt, sehr grob gebildet, unbeholfen und träge, hört l1nd 
sp1·icht, ist simpelbaft, hat einen seh1· grossen Kropf, brachte schon einen 
dicken Hals n1it zur Welt. Das vier·te Kind , ei11 Sohn, 20 Jahre alt, auch 
rnit dickem Hals geboren, jetzt mit sehr grossem breitem Kopf, von mitt­
lerer Grösse , muskttlös, ziemlich V\1ohlgeb�det, ohne Abnormität des Schä· 
dels, völlig taubstumm, aber verständig: mit entschiellener Anlage zu Ar· 
beiten in der Mechanik, beschäftigt sich namentlich mit Uhrmacherei. Das 
fünfte Kind, ein Mädchen von 16 Jahren, ist gut gebildet, taubstumm, 
ve1·ständig. Das sechste Kind, ein Mädchen von 12 Jahren, ist in jeder 
Beziehung wohl organisirt. Die Familie wol1nt jetzt seit vielen Jahren am 
d1�itt.en 01·t. Der Vater· der Frau war ebenfa]Js Schulmeister in einem 
hochgelegene11 Orte� in welchem kr·etinische Entartung nicht zu Hause ist, 
ein Bruder ·der lfutter de1· Frau aber, aus demselben Orte gebürtig, war 
simpelhaft, und in derse]ben Familie kommen ausserdem zwei Taustumme 
männlichen Geschlechts vor, von denen de1· eine noch lebt (Prot. Schw. w. 
kr. Nro. 23. 1.)

Zehnte Beo/Jacktung. 

Taubstumme Familie. 

F. L.; früher Soldat, späte1· Kaserneninspector in dem ehemaligen
Kloster Löwenthal am Bodensee, aus der Stadt W. gebürtig, in welcher 
kretinische Entartung in verschiedenen Formen hin und wieder vorkommt, 
wohlgebi)det, vor einigen Jahren gestorben, die Frau ebenfalls wohlgebil· 
det, aus einem Orte, welchem der Kretinismus fremd ist, zeugten 8 Kin­
der, von denen die 7 ersten in L. geboren sind. Das älteste Kind, eine 
Tochter von 24 Jahren, ist wohtgebildet, vol]sinnig; das zweite, Sohn von 
22 Jahren, untersetzt, breit, kropfig, keuchend, taubstumm; das dritte, 
Sohn, von 21 Jahren, von kleiner Statur, taubstumm, ohne Kt'opf; das 
vierte, Sohn von 19 Jahren , taubstumm, untersetzt, kropfig. Diese drei 
wurden in der Tattbstummenanstalt zu \Vinnenden unterrichtet und lernten 
nothdürftig lesen und schreiben; das ftinfte Kind starb 19 Wochen alt, 
schien gut; das sechste, Sohn, 17 Jahre alt, ebenso der siebente, 15

Jahre alt, sind gut, nur klein, ebenso der letzte Knabe, 12 Jahre alt. · Die

Mutter möchte den einsamen Aufenthalt und ihre beständigen Ft1rcht in 
dem einsamen Kloster während der Zeit der Schwangerschaften anklagen. 

Elfte Beo!Jacktu1,9. 

Taubstummheit mit kretinischer Bildang in einer Familie vererbt. 

Von einer Familie von 11 Kindern sind die 5 ersten gut gebildet und 
vollsinnig, die 6 letzten taubstumm, mit grobkretinischem Habitus. Das er­
ste von diesen, ein M&dchen, sta1'h 2 1/1 Jahre alt; das zweite, männlichen
Geschlechts, starb erwachsen; dann folgten 4, welche noch leben, etliche 
und 40 bis .etliche und 60 Jahre alt, ein weibliches und ein männliches 
Individuum. Alle sind mit einem K1"opf l>ehaflat. Sie arbeiten 1 :1ind gut·
mUthis, werden aber leiobt gereiit, sind nicht ohne Verstand, 11aben aber 
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wenige Begriffe, weil sie nicht unterrichtet worden sind. Eine der voll­
sinnißen Schwestern verlor das Gehör im vorgerüctteren Aller vollständig. 
Eine andere auswärts verbeirathete Scb'f\·ester hört auch nicht ganz gut, 
und hat einen taubstummen Sohn. Ein ,·ollsinniger Bruder, ebenfalls aus­
wärts verheiralbel und ,ror mehreren Jahren gest-0rben , hat eine erwach·

sene taubstumm geborne Tochter. Ein Z\"\�ei Jahre jüngerer Brude� dieses 
Mädchens war vollsionig. Ein anderer in1 Orte verbeiratheter volJsinoiger 
Bruder der taubstummen Geschwister hat zwei dem Stumpfsinn bedeutend 
sich nähernde Kinder. Ein anderer ebenfalls vollsinniger, jetzt etliche und 
60 Jahre alter· Bruder hal mehrere vollsinnige Kinder und Enkel. Dieser 
erzähJte mir, dass in seiner Eltern Hause immer viele Schwämme aus dem 
Walde gegessen worden seien� Uebrigens schrieb er den unglücklichen 
Zustand seiner Geschwister "'eoiger diesem Genusse der Schwämme von 
Ellern und Kindern zu , als vielmehr einem Fluche , den sein Vater tiber 
den Schwiegervater gelbao, weil derselbe den Sohn zum Nachtbeile der 
Tochter- und des Tochtermanns in Uebergabe des Guts zu sehr begün­
stigt habe . 

. 

Zwölfte Beo'6acAtung. 

Taubstummheit und kretioische Bildung zweier Brüder. 

Eioe Familie in W. , einem Dorfe, in welchem Kretinismus hier und 
: da angetroffen wird, hat 5 lebende Kioder , und die Mutter hat mehrere 

Kinder durch Aborlu� verloren. Das älteste und die beiden jängsten der 
Kinder sind gut; das zweite und drille , Knaben von 18 und 14 Jal,ren, 
sind der Grösse uod ganzen Entwicklung nach vollkommene Kinder, haben 
eine blasse, todte Farbe, tragen beide einen Kropf mit varikösen Gelassen, 
sind muskelscbwacb und gehen unsicher, sind taubstumm. Sie wurden in 
die Taub�tummeounterrichtsanstalt zu Winnendfln gebracht, wurden jedoch 
bald als bildungsunrabig in ihre Heimalb zurilckgescbickt„ Demun�eacbtet 
sind sie nicht eigentlich blöd innig, denn sie spielen nicht oh11e Verstand 
mit einander, verfertiµen \Vägelchen aus Bolz, sinfl immer beschäft.iget 
und machen sieb einander und Andern durch Geberden verständlich. Die 
Eltern sind wohl�ebildet, verstäudig, arm. Der· Vater bat einen Kropf. 
Ein Bruder der Multer des Vaters dieser Kinder war simpelhaft. 

B16d8lnn. 
• 

Man versteht unter Blödsinn den Mangel an dem jedem woblorgani­
,irten Menschen von Natur zukommenden Grade der Intelligenz, d. h. 
der Fähigkeit, die durch die Sinne erhaltenen Eindrücke festzuhalten, zu· 
sammenzufassen und zu verstehen. Währeud der Stumpfsinn dadurch 
cbarac-teri�irt ist , dass die durch die Sinnen aurgenommenen Eindrücke 
und die durch diese erregten Vorstellungen nicht scharf und bestimmt ge­
nug sind, fehlt es bei dem Blödsinne weniger an der Schärfe und Bestim.m�
heit der Sinneseindrücke und VorsLellungen, als vielmehr an der gleich­
zeitigen Auffassung verschiedener Eindrücke und Vorstellungen und der 
Verknöprung derselben .zu ejnem Ganze� Der Stumpfsinnige vermag wohl 
die unvollkommenen Sinneseindrücke, die er, erhalten, und die unklaren 
Vorstellungen , die er s·ich gemaohL bat, einigermassen , wenn auch lang· 
1am und träge, zu verknüpfen und zu einem Ganzen zu ordnen ; der lilöd· 
sinnige dagegen verbindeL auch die schärfsten sinnlichen Eindrücke und 
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die diesen entsprechenden Vorste]lungen, ·entweder gar nicht oder so 
falsch, dass die dadurch veranlassLen Aeusserungen und Handlungen dieser

Menschen oft. auf Hirabegabte einen höchst komischen Eindruck machen. 
\Vährend es den Stumpfsinnigen oft an der gehörigen .t\usbildung der Sinn .. 
nerven und Sinnesorgane feblL, sind die Sinne der Blödsinnigen in der 
Regel scharf genug, sie sehen und hören gut u. s. w.; es fehlt ihnen 
aber am Centralo1·gane der Nerven, am Gehirn, sie ve1�sLehen nicht, was 
sie sehen, hören u. s. w. Das Gehirn hat nicht seine gehörige Ausbil­
dung erlangt, daher siud die einzelnen Gebiete des NerveI_lsyslems und ibre · 
Verrichtungen nicht zu einem Ganzen, zu einer Einheit verbuuden, darum 
fehlt dem Blödsinnigen das SelbstbeWt1sstsein und die vernünftige Selbst­
bestimmung, der µnterscbeidende Cha1,acler der Menschenseele. Der 'kre­
tinische Blödsinn „ d. h .. der angebo1,ne oder in frühester Kindheit sieb 
äussernde �fpngel an Intelligenz, besteht also in einer mangeJhaften Ent· 
wioklung des Gehirns und seiner Funclion, die Verrjchtun·gen des ��samm• 
ten Nervensystems zu einer Einh.eit zu verbinden, in einer Uofahigk·eit des 
Gehi1·ns, welche nicht erst im späleren Leben durch K1·ankheit el'worben 
ist, sondern schon in der mangelhaften und verfehlten E11twicklung ·liegt. 
In der Form des Blödsinns bat der Kretinismqs -das vrichligste, vo1·zugs­
weise dem psychischen Leben dienende Organ ergriffen und den Menschen 
um sieb selbst ge.bracht. Der Blödsinnige steht selbst unter dem Thiere, 
denn der Mangel an Selbstbewusstseyn und vernünftige,· S0lbstbest11nmung 
entspricht der Natur des '.&bieres , wähl'end er bei dem i\Ieoschen Entar­
tung, Kar1'ikatur ist und als Verzerrung und Ver�ebrung <les Obersten in 
der N att1r e1·schein.t.. Der· kre·tinische Blötlsinn trill' in verschiedenen Gra · 
den uud Formen at1f. Nclcu meinen Beobachtungen lassen sich z,,·ei Grund­
formen unte1'scheiden, die jedoch hier und da in einander übergehen. 

a) Blödsinn mit g1�obe1n, lymphatischem 1-Iabitus, Trägl1eit in allPn Le­
bensver·r·icl1tt1ogri1, ve1'kümu1erlem Vvr achstht11n, Stumpfsinn, Ucbelhö-
l'igkeit oder"' Töttbstu1nmbeit verbunden. -

b) BlöJ. inn mit feinem, 8Ch\vächlichem Habitus, bedeutender Reizbarkeit
und Beweglichkeit, mit mehr oder we11ige1· atrophischem Knochensy­
slcm und difformem, häufig in allen Dimensionen zu kleinem Scµädel.

. Bei .beiden �rtcn des aogebornen oder in frühester Kindheit epi:. 
wickelten Blödsinns befinden sich alle dem animalen Leben dienenden 

rga11e in einem Zustande der Schwäche, besonders das Muskelsystem. 
Alle Blödsinnigen sind mtiskelsch,vacb, zittern, haben einen unsiche1·n 
Gang, ibre �It1skeln sind dünn, blass, schlaff,· hängend. Einzelne �fuskeln 
und Muskclparthien sind häufig er,scblafft, während andere zu sehr con· 
trahirt si11d·, wodurch Klt1mpfüsse u11d Hände,. bleibende Contracturen, 
schiefer llaJs, .schiefes Gesicht', Schielen und ander·e Deformitäten entste­
hen. Imrner is:t. bei Blödsinnigen das Blutleben weniger vollkommen ausge­
bildet und weniger krijft.ig-, dahe.r Blut.armuth, ,vässrigkeit des Blutes, an- , 
haltend verminderte Wärmeerzeugt1ng. Gehen wir weiter zurück, so sind 
auch V.erdaurung und Athmung nicht so vollkommea, °"',ie lrei normal ent;. 
wickelten Menschen, obgleich das vegetative Leben verbältnissmässig zu 
dem ganz da1·niederliegenden animalen, irr1mer noch1 bef riedi�end fortgeht 
und nur öfte1�s periodisch bedeutendere11 Störung·en unterworfen ist. Der 
�i\ppetit ist in der Regel gut, fehlt aber auc� periodisch ganz; sehr häufig
1�t Verstopfung vorhanden . ., Vermöge der verhällaissmässig guten· Vegeta-' 
t1on, welche he:i Blödsinnigen wenigstens nicht', wio bei hirnhegabten Men· 
s?hen, 'Von dem l1öheren psychischen Leben aus gestört wird, erreichen ·
viele Blödsinnige ein Alter von 50 60 Jahren uud darüber. 

Man . hat hier und da nur diejenigen Blödsinnigen zum Kretinismus 
V .l 
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rechnen wollen, welche den lymphatiscl1en Habitus, die grobe, breite Kör­
perform und das träge, torpide Wese11 haben. Von dieser Art trennte 
m�n diejenige Idiotie, welche vielmel1r mit nervösem Habitus , gracilem 
Kcsrpe_rbau und mol)ilem, reizbarem Wesen verbunden ist. And,ere nann­
ten die ersLere Form endemischen oder Alpenkrelinismus, die letztere 
�poradischen K�etinismus (�cböolein). A�Jein beide . Formen �ind nicht
tiberall so bestimmt von einander ge cb1eden und ich habe vielfach ge­
mischte Formen und Uebergänge beobachtet. \Vas aber das sporadische 
und endemische Vorkommen betriff\, so ist es allerdings wahr, dass der 
Blödsinn mit dem lymphatischen Habittis, und dem Torpor aller Thälig­
keiten und Thäligkeils�usserungen die gewöhnlichste Form in denen Gegen­
den ist, in �·eichen die Entarluug de· Menschen endemjsch beobi:lchtet 
wird, während der Blödsinn mil dem nervösen Habitus und der Reizbar­
keit mehr sporadisch vorkommt; allein die Jetzlere Form kommt doch auch 
in krelinischen Gegenden, Orten und Familien neben der ersteren vor, 
während die lymp�alische torpide Form auch hier und da sporadisch an­
getroffen wird. Ich sah öfters von Geschwistern das eine mit dieser, ein

anderes mit der andern Forn1 behaftet. ,Beide Formen des angebornen 
oder iu früher Kindheit entsttlndeoen Blödsinns sind Ausdruck des Zurück-
• 

bleibens der menschlichen Entwicklung hinter ihrer Norm und gehören 
also zum Kretinismus, zum kretinischen Blödsinn, von vrelcbem sie nur 
zwei verschiedene, jedoch auch in eiander übergehende Formen darstellen. 

Betrachten wir nun zuerst den Blödsinn mit dem lymphatischen Ha· 
bitus, so finden wir diesen immer mit mehr oder weCJiger grosser Träg· 
beit aller Lebensverrichtungen, besonders derjenigen in der Sphäre des 
animalen Lebens, mit UebeJhörigkeit uad lallender Sprache bis zur Taub­
stummheit verbunden, in allmäJigen Uebel'gäugen von dem schon geschil­
derten Stumpfsinn zum vollendete11 Blödsinn , von der stärkeren Ab�tum­
pfung bis zur entscbiedeodsten Unfähigkeit des ganzen centralen Nerven­
systems. Diese Blödsinnigen babe11 ein trauriges, finsteres Aussehen, sie 
swd gleichgültig gegen ihre Umgebungen, sind beinahe auf Nichts aufmerk· 
sam, beschäftigen sieb fast mil Nichts, verziehen nur selten die Miene zu 
grinsendem Lachen oder zu einor Gebärde des Unwillens, wenn man sie 
in ihrer trägen Ruhe stört, sie suchen sich nur dann vel'ständlich zu 
machen, und zwar mehr durch Geberden als durch Worte, wenn das 
Bedür!niss des Magens befr·iedigt sein will. Freilich gibt es auch niedrige1·e 
Grade, in ,velohen die psychische Unfähigkeit nicht so gross ist. Bei dem 
Blödsinnigen sind sämmtlichc Aeusserungen der bewusslen Seelenthätigkeit 
nach ihren drei Hauptrichtungen, Geist, Gemüth unq Willen, vE1rkümmert, 
am meisten freilich der Geist oder die Intelligenz, weniger das Gemülh 
oder Gefühl, und die Willensthätigkeit und die Begehrungen. Es finden 
hier in den einzelnen Fällen manche Modificationen Statt. Nehmen wir an, 
dass das Vorderhirn oder die llemisphären des grossen Gehirns ,·orzugs­
weise Organ der lnteUigenz, das Mittelhirn oder die Vierhügel vorzt1gs• 
weise Organ des Gefühls, das kleine Gehirn mit seinen Anhängen Organ 
der _Willensäusseruugen und Begehrungen ist, so müssten zwar alle drei 
in der Entwicklung zurückgeblieben sein, denn es fehlt dem Blödsinnigen 
an der Erk.eonlniss, wie am Geiuhl und an der gehörigen Willensthätigkeit 
und den Begehrungen; am meisten müssten aber zurück sein das grosse 
Genirn, da es vor Allem_ an der Intelligenz fehlt, während Gefüh� und 
WillensLhätigkeit verhältnissmässig besser entwickelt sind. Und so 1st esl 

denn auch in der That. Es fehlt bei den Blödsinnigen vornehmlich an 
der gehörigen Entwickelung der Hemisphären des grossen Gehirns. Wenn 
nun die Entwicklung und Ausbildung des Knochengerüstes mit derjenigen 
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des Nervensystems und insbesondere die Entwicklung und Ausbildung des 
Schädels mit derjenigen des Gehirns parallel geht, was im Allgemeinen 
ohne Zweifel richtig ist, so muss sich auch die Art und Potenz des Ne� 
ven- und Gehirnlebens und ebendamit der höheren Selenthätigkeit, in dem 
Leben, der Construction und Conformation des Schädels aussprechen. 
Dass dieses, wenigstens bis auf einen gewissen Grad, der Fall ist, wird 
nicht widersprochen werden können, wenn man nur die psychische Thä· 
tigkeit der Thiere mit dem Bau ihres Schädels und beide mit der psychi­
schen Tpätigkeit und dem Bau des Schädels des Menschen, RO wie wenn 
man die verschiedenen Rassen des Menschen, und ihre verschiedenen gei­
stigen Eigenschaften mit dem verschiedenen Bau ihres Schädels vergleicht, 
welchen bekanntlich Blumenbach zum hauptsächlichsten Eintheiluugsgrund 
der Menschenrassen gemacht hat. Auf diesem Parallelismus der Entwick­
lung des Nerven- und des Knochensystems, des Gehirns und des Schädels 
beruht auch Gall's Lehre. Gall's Grundgedanke ist richtig, allein Gall hat 
die Seele in zu viele Theile zerspalten, abgeleitete Thätigkeiten für Grund­
vermögen erklärt und einzelne Theile des Gehirns zu Organen dieser Thä­
tigkeit gemacht, welche in ihrer Organisation von andern benachbarten 
Theilen, in welchen sie ohne Gränze übergehen, sich nicht nachweisbar 
unterscheiden. Er hat ferner das Ges�tz der Uebung und die Erziehungs­
fähigkeit zu gering angeschlagen und ein Gebäude bis in seine Einzelbei· 
ten ausgebaut, dessen Fundamente noch nicht genug befestigt waren. 
Carus hat das Verdienst, eine neue, auf wissens·chaflJicherer Grundlage 
ruhende Schädellehra entworfen zu haben, welche freilich nicht so ins 
Einzelne geht wie die Gall'sche, . und nur mit V()rsicht urtbeilt, wo so viele 
Verhältnisse concurriren, um die Lebensthätigkeit eines Organs im Orga­
nismus, in welchem Alles durch und fur einander ist, zu bestimmen. Jede 
Schäd.ellebre hat mit folgenden Schwierigkeiten zu kämpfen. Die blosse 
Schätzung des relativen Verl1ältnisses der einzelnen Parl.hien des Schädels 
zu den übrigen, und besonders den unmittelbar benachbarten, kann nie­
mals ein siche1·es Resultat geben, es müssen daher Messungen angestellt 
wer,ien; diese aber sind am Lebenden schwierig auszuführen und �eben 
ebenfalls kein ganz sicheres Resultat. Ferner, Abnormitäle11 des Schädels, 
z. B. grössere oder geringere Dicke, im Ganzen oder in einzelnen Parlhien,
und selbst Formveränderungen, können vorkommen ohne entsprechende Bil­
dung dt:'S Gehirns. \Veiter, wie überall das Quantitative und das Qualitative
nicht durchaus in directem Verhältnisse stehen, so kommen ohne Zweifel ·
auch im Gehirn und seinen einzelnen Parthien qualitative Verscbiedenbei·
ten vor, welche sich nicht im Quantitativen aussprechen und also nicht
quantitativ Abschätzen und ausmessen Jassen. Ferner ist der Schädel nicht
fur sich zu betrachten, sondern in-seiuer· Verbindung und seinem Verhält­
nisse zu dein Bau des ganzen Körpers und namentlich des Gesict1ts.
Ebenso ist das Nervensystem nicht ft.ir sieb zu betrachte�, sondern in sei­
ner Verbindung und srinem Verhältnisse mit den übrigen Systemen, ins­
besondere mit dem andern Hauptsystem des Körper�s, dem Blutsystem.
Die Beschaffenheit der Blutmasse kann unmöglich gleicbgü1tig sein flir das
Gehirn, denn aus ihr wird ja auch das Gellirn, V\'ie der ganze Organis­
mus, ernährt: vom Blute empfängt aber das Gehirn den Sporn der Thä­
tigkeit, von ibrn wird es getrii>ben, vorübergehend oder bleibend. End­
lich ist von höchster Wichtigkeit für die Entwicklung des Gehirn- und
Seelenlebens die Uebung und Erziehung, welche ,,schier ändert der Natur
Gepräge, 44 wie Hamlet zu seiner Mntter sagt, indem er sie auffordert, dem
Bette des Königs zu entsagen. Diess Alles muss in Rechnung genommen
werden, wenn man nicht irre geflihrl werden will durch die Kranioskopie .
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Wie die Physiologie vielfaltig durch die Pathologie ergänzt und erläu­
tert wird, so ist dieses ganz besonders der Fall mit der Kranioskopie und 
Phrenologie. \Ver diese Lehre für durchaus irrig erklären wollte, dem dürfte 
man nur eine Anzahl Blödsinniger vorfuhren, um ihn zu überzeugen, wie 
in den allermeisten Fällen dem Mangel der höheren psychischen Thätig· 
keit eine abweichende Bildung in dem Bau des Schädels entspricht. Ich 
ha.be an vielen Blödsinnigen Messungen des Schädels angestellt , und na­
inentlich die grösste Circumferenz des Schildeis, über die Mitte der Stirne, 
die Schläfe und den hervorragendsten Theil des Hinterhaupts, den Länge• 
durchmesser von der Mitte der Stirne bis zum hervorragendsten Punkt des 
Hinterhauptbeins, den QuerdurC'hmesser von einer ·seite zur andern unmit­
telbar über der Befestigung des äusseren Ohres, endlich von der Spitze 
des Kinns bis zur Höhe des Schädels gemessen. Die Resultate dieser Mes· 
sungen sind verschieden bei den Blödsjnnigen mit lymphatischem und bei 
denen mit nervösem Habitus. Die grösste Circumferenz des Schädels weicht 
bei den Ersten von derjenigen normal entwickelter Menschen entweder 
gar nicht ab, oder ist nur um Weniges geringer. Hiebei ist jedoch zu 
berücksichtigen, dass cli� Schädel der Kretinen mit dem lymphatischen 
Habitus fast immer dicker sind als bei normaler Bildung und dass das 
Occiput in seinem untersten Theil stärker hervorragt, was wohl grösten­
tbeils davon herrührt, dass das Foramen magnam höher steht, wodurch 
das Hinterhaupt in seinem untersten und hintersten Theil eine blindsack• 
ähnliche Gestalt bekommt. Von dieser Hervorragung des Hinterhaupts 
rührt es wohl auch her, dass der Längedurchmesser des Schädels den 
Querdurchmesser in der Regel um ein Bedeut6nderes überwiegt, als diess 
im normalen Zustande der Fall ist. Der Durchmesser vom Kinn zum 
Scheitel ist tbeils dem normalen gleich, theils etwas geringer als dieser. 
Er wäre ohne Zweifel merklich geringer, wenn nicht die geringere Höhe 
des Schädels durch das grössere Gesicht und namentlich durch den sehr 

1 entwickelten Ober- und Unterkiefer nahezu ausgeglichen würde. Am mei• 
sten fallt auf die niedrige und schmall' Stirne, wodurch sich alle Blödsin­
nige auszeichnen. Hiermit ist gewöhnlich auch eine Abplattung des Sehei· 
tels nach hinten bis zu jener sackartigen Hervorragung des Hinterhaupts 
verbunden. Die geringere Entwicklung des Vorderhaupts und die Abplat­
tung des Scheitels weist auf eine geringere Entwicklung dtr Hemisphären 
des grossen Gehirns hin, welche wir als die vorzugsweisen Organe der 
Intelligenz zu betrachten haben. Die starke Hervorragung des untern 
Theils des Hinterhaupts könnte als Zeichen. stärkerer Entwicklung des klei­
nen Gehirns und, damit zusammenhängend, stärkeren Geschlechtstriebs 
angesehen werden. Allein die stärkere Entwicklung des untern Theils des 
Hinterhaupts kommt auch, wie ich oft beobachtet habe, in denen Fällen 
vor, in welchen der Geschlechtstrieb und die Geschlechtsverrichtung nicht 
gesteigert, sondern vielmehr v.ermindert oder gar nicht vorhanden ist. 
Ueberhaupt habe ich bei Blödsinnigen beider Formen viel häufiger vermin­
derten oder fehlenden als gesteigerten Geschlechtstrieb gefunden, besonders 
bei dem männlichen Gescblech.t. Die Untersuchung der Gescblechstheile 

, zeigte in den meisten Fällen einen geringen Haarwuchs, kleine Hoden, 
schlaff herabhängenden Hodensack, einen schlaffen Penis von gewöhnlicher 
Grösse oder verkümmert. Zuweilen aber waren Hoden und Penis gross, 
starker Trieb und Onanie vorhanden. Bei dem weiblichen Gescble,chte 
sind sehr häufig die Brüste gross, fett , schlaff , wenig Schaamhaare , die 
Schaamlippen ebenfalls gross und schlaff, die Scheide weit, oR weisser 
Fluss , gewöhnlich verspätete, unregelmässige, zuweilen übermässige , sel­
ten ganz fehlende Menstruation. Während manche weibliche Blödsinnige 
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gegen Geschlechtsgenuss ganz glei-cbgültig sind, verratben andere einen 
starke11 Geschlechtstrieb und sehen jedes männliche Individuum , <las in 
ihre Nähe kommt, \·erliebt an. Ich sah mehrere ganz blödsinnige Subjecte, 
welche scbwaoger war�n und geboren· haben, das·unter jedoch auch sol­
che, ,velche früher nie nach Männern getrachtet , tiöerhaupt keinen Trieb 
verrathen haben und vielleicht nur einmal von einem Wüstling missbraucht 
woruen sind. 

Die geringe Entwicklung des Vorderhat1pts mit der groben, massigen 
Entwicklung der vorgeschobenen Knochen des Gesichts, wodurch der Ge· 
sichts,vinkel eiüe bedeutende Ab\'.\·eichung von dem normalen der Kauka­
sischen Rasse und selbst dem schieferen der niedriger stehenden Men­
scheürassen erhält, ist es, worin das höchst Gemeine , Thieriscbe in dem 
Ausdruck des Gesichts und Schädels dieser Kretinen liegt, welches sogle_ich 
jedem wohlorganisirten Menscllen auffällt. Dass biebei auch die übrigen 
Knoch�n sich eigenthümlich auszeichnen durch grobe und massige Bildung, 
habe ich oben unter der Rubrik ,,Verkümmertes Wacbsthum'' angeführt, 
und diese Bildung ist vielleicht hauptsächlich der Ausdruck des Qualitati­
ven, dem eine analoge Bildung des Nervensystems und Gehirr1s ebenso 
entsprechen dürfte, wie die mangelhafte Ausbildung des Gehirns, . beson· 
ders der Hemisphären des grossen Gehirns, und der geringere Umfang 
des Schädels und namentlich des Vorderhaupts sich entsprechen. • r\nge· 
borner Blödsinn ohne die Eigentbümlicllkeiten der grobkretinischen Entar­
tun� unterscheidet sich von der so eben geschilderten Art desselben ha1:1pt­
sächlich dadt1rcb, dass hier ein feinere1·, oft graciler Körperbau vorhan­
den, Trägheit und Unempfindlichkeit niemals besonders auffallend ist, die 
Sinne in de·r Regel scharf genl1g , 11nd, wie ... das ganze Nervensystem , nt1r 
allzubeweglicb sind. Der- Knochenbau nähert sich sehr qem rhacbitischQn, 
die Formen des Gesichts sind häufig. 1,egelmässig, selbst fein , und ,vtiren 
wohl manchmal schön zu nennen, wenn nicht der Ausdruck im Auge t1nd 
in den durct1 die W eichtheile vermittelten Zügen so gänzlich ]eer und fade 
wäre. Das Muskelsystem dieser Blödsinnigen ist �ehr schwach, ttnd Kräm· 
pfe, die zuweilen ganz die Form der Epilepsie annehmen, Lähmungen 
und Con�racturen sind ausserordentlich häufig t1nd viel häufiger als bei der

vorigen Form. Dabei� das hät1fige Vorkorpmen der Klumpfüsse und Klump­
hände bei Blödsinnigen, ferner das sel1r selte11 (ehlende, oft sehr bedeutende 
S'chielen , verbunden mit fortwährendel'· unst'äte'r Bewegu11g der Augäpfel, 
häufiges· krampfhaftes Oeffnen und Schliessen der Augliuer. Das· Ge­
sc;hlecbtsleben· i$t bei dieser Form jn der Regel ,gan� unterdrückt, die Ge­
schlechtsthei1e sind klein , t1nentV\1ickelt. Das vegetative Leben geht lange 
ziemlich ord·endlich fort, wird aber zuletzt mit in das Verderben gezogen. 
Die B�ldung des Schädels betr·effencl , so nimmt man auch hier constan! 
naLtJJtsächlicb eine geringere Enlwicklt1ng des Vorderhaupts wahr, während 

_ da� Mittelha1,1pt einen verhältnissmässig viel be,1eufenderen. Umfang, nament­
]i,cb e1öe auffaller1de Höhe hat , wodurch der Schädel die bekannte ·zucker­
hutf u'rm erhält. Das ijinter·haupt ist wieder kleiner , so dass der Schädel' 
nach :hinten flacli abfällt, ohne dass d�r untere rrheil des Occiput \7\-·iecler 

- vo1'sprir1gt., V\1ie in der zuerst betracl)tete11 Form des Blödsinns. Die Fülle,
in -welchen auch �hiel' das Hinterhat1pt vorragt; sind seltene Ausnal1mf'h.
�·an bat die Köpfe clieser Form I(atzenköpfe genannt. Ohne Zweifel ent­
spricht die�e1" Scl1ädelbildung eir;ie ge1'ihgere Ent\,,ickluug der gross<1D H�­
mi�ph�ren und des kleinen Gehirns (\vie fl'Ied. Ratb. 'Mü1Ic1· m Pforzl1eim
be�on,.Jers b·eobachtet hat) und eine verbältnissmnssfg stärkrre Ent,vick]uhg
df>r Vierhügel; daher d ·enn die geringe EntV\icklung der ·Jntellig�n-z und der
Willensäusse·rung,, sowie des Geschlechtstriebs und das verhäl�nismässig
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vorherrschende Gefühls• oder Gemüthsleben, welches sich bei Blödsinni­
gen in der That oft seh1· lebhaft un<l rührend ausspricht. ,,1eil die Sinne 
weniger stumpf sind, haben Blödsinruge 'dieser Art mehr Freude an btin· 
ten Farben und Spielzeug, zuweilen in der That auffallenden Sinn für 
Musik, so dass sie, wenn sie Musik hören, horchend stehen bleiben unc) 
in· die Hände k1atscben, derselben nachziehen t1nd selbst Musik machen, 
wenn auch schlecht genug, indem sie den Ton gewisser lostrutnerite mit 
dem Munde nachmachen und dabei ein Sttick Holz als Ersatz des Instru-
�nls an den Mund setzen u. s. w. 

Die geringere Entwicklung des ,
r 

orde1�- und des Hinlerhaupts macht 
es hauptsächlich , dass die Circumferenz des Schädels dieser Blödsinnigen 
in der Regel im Ver·hi:iltoiss zum übrigen Körper und selbst absolut zu 
klein ist. 1'lan bot ciie Schädel, welclie einen zu geringen Umfang und 
überall zu geringe Dimensionen haben, Affenköpfe und die damit verbun­
dene Nichtentwicklung des. Gehirns und psychischer Fähigkeit Birnarmuth 
genannt. Mit den Affen hat nicht nur clie Fprm des Kopfs und der Bau 
des übrigen Körpers, sondern auch das Benehmen der Hirnarmen manch:e 
AehoJicbkeit. Während die Exlremiläten der Blödsinnigen mit dem lympha­
tiscbe·o Habitus kurz und dick sind, sind sjo bei deu llirnarmeq lang und 
dünn; besonders 1<\ng si11d clio Arme. Die grossLe Circumferenz des Schil­
deis erwachsener Männer bolr�gt a·urcbschnitfli�h 20 '' oder einige Linien 
weniger, \Vürtb. Maass (etwa 18'' Par. Maass), erwachsener Frauen 19 ·', das 
Minimum ist bei deu Männern 11m 18'' 5 "', bei Weibe1'n 18 '', das Maximum bei 
Männern 21 '' oder einige Linien l!\�b , bei ,veibern -;'l 1 '' �·eniger. Was 
bei den Männern unter 18 1/1'', bei ,Veibern unter 18'' ist, gehört der Hirnar­
muth an. Neußeborne messen l�l 14 ''; d.reijährige Kipder bereits 17'' 
bis 17 '/'l '', nchtJäbrige 18 19 ''. 

Folgende Beispiele ,,on Bfödsinn rr1egen das Gesagte be\.veisen uncl 
erläutern. 
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Dre'i�eknte Beo6aclttung. 

• 

• 
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·· t Blödsin11 mit leukophlegmatlscl1er, kretinlscher u11d zwe1·gartiger

. Bildung. 

• 

' . 

• • 

Ein Mädchen, 20, Jahre. alt, zwergartig,. dick, vierschrötig, mit kur ...
zem, dickem Hals, mit dickem Bat1ch, kurzeu dicken Extremitäten, dickem 
Kopf, blassem, scl1mierig(}ß1 t",t\usseheo, h�sslicher grobkretiuischer Physiog­
nomie, äusserst träge, fast taubstumm, vollkommen blödsinnig, ist nicht 
menstruirt und äussert keinen Gescblechtst.rieb. Z\vei Geschwister sind 
gut; so auch die Eltern. Die Mutter hat 5mal geboren, die Ste und die 
5te. Frucht sind et�·a in der Hälfte der Schwangerschaft abgegangen, die 
4te ist das geschildert� 9.Jödsinnig� Mädchen. · Das Kind hatte schon im 
lf,utterleib wenig Leben, die Mutter war während iler Schwangersobaft 
meist unwohl und hatte na1nentlich wenig A_ppetit. ' Gleioh·. nach der Ge­
burt fiel das stille, schlaffe Wesen des Ki,n�es auf; wie es' ein Jahr �lt 
war, bekam es Gichter, uncl von Zeit zu Zeit· hatte es Acifälle von _gänz­
lichem .t\usbleiben des Atbems , es lernte I seht; lange nicht· gehen , [licht 

. reden, merkte auf Nichts und keirie Ari von psychischer Tbätigkeit b·at 
sich entwickelt."' Die Eltern sind arm und f bewohnen eine einstö'okig�, 
beschrän�te, feuchte Wohnung in einem }n einer Vartieft;iug gelegen�� Orte1
in welchem kretinische Entartung nicht selten ist.· ·. 
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r,·er�eknte B eo/Jacktun9 . 

Zwei blödsinnige Brüder mit Ieukophlegmatisch-kretioischem Habitus. 

In demselben Orte befindet sich eine andere Familie mit 2 durchaus 
• 

blödsinnigen Söhnen. Der Vater, ein jähzorniger, eigensinniger Mann, 
Handwerker, arm, ist gestorben; die Frau wohJgebildet, vollsinnig, ver­
ständig, lebt. Sie geba·r 11 Kinder. Der älteste Sohn ist ganz wohlgebil­
det, auch verständig, doch soll es ihm zuweilen ,, rappeln l'; hierauf folgt 
eine Tochter, die in geringerem Grade blödsinµig ist, dann eine Tochter, 
die gut ist; Nro. 4, 5 und 6 sind todt geboren; Nro. 7 und 8, Söhne, 
jetzt 26 und 28 Jahre alt, sind total blödsinhig, fast taubstumm, ,,on mitt­
lerer· Grösse , mit bedeutenden Kröpfen in mehreren Ahtl)eilungen , von 
grob-kretinischer Gesichts- und Schädelhildting, die Circum(erenz des Kopfs 
bei dem älteren 20 '', bei dem jüngeren 19 '' 7'" � das 9te Kind, ein Sohn 
von !4 Jahren, ist gut; dann folgt ein im. 17. Jahr verstorbenes höchst 
elendes, blödsinniges, taubstummes, .contractes Mädchen; das 11 te Kind 
ist früh gestor·ben. Sogleich nach der Geburt schienen die Kinde,, gut zu 
sein, allein sehr bald zeigte sica die allmälig zunehmende Entartung. Die 
Frau hatte während der Schwangerschaft viel Schrecken, wenn der �lann 

, im Zorne lärmte und tobte, oder, wie es oft der Fall war, betrunken und 
lärmend nach Hause kam u. s. w. 

• 

-

• 

Fünfzek1ite Beobacktung. 
-

Eine Blödsinnige, die zum dritten Male schwn11ger ist . 
• 

Eine 27jährige Weib�perso,n, klein, dick , ungestaltet, mit grossem 
Kropf, fa·st taubstumm und in hohem Grade blödsinnig, mit höchst gemei­
ner, finsterer, abschreckender Gesichts - und Scl1ädell)ildun�, läuft den 
Ma1111ern nr1ch, bat bereits zum Z\.V<>ite.n Mal je ein todtes Kind geboren, 
mit dem dritten geht sie jetzt schwanger. Der Vater V\-"ar gut, die Mutter 
ist etwas schwachsinnig, hat 1 U K1nde1� geboren , von drnen 7 lrben. 
Unst.·re Blö<fsinnige i�t die 3te Gt'burt.. Eine jüngere Schwester st�rb 18 
Jahre alt höchst blödsinnig; die übrigen Geschwister sind gt1t. 

.. 

Seckzek11,te B eobaclttu11,9. 

Eine sch,vangere Blödsinnige • 
• 

Eine 34jährige weibliche Person ist klein, hat den vollkommen­
sten kretinischen Habitus, abschreckende Physio�nomie, ist ta,1bstumm, 
höchst blödsin11ig, t räge, ze.igt nur geringe Aufmerksamkeit. Gegen Män· 
ner frühPr stets und auch jetzt noch gleichgültig, gebar sie dennoch ein 
jetzt 3 

/4 Jahre altes Kir1d, welches mu11te1" <1t1ssieht und nichts Kret.inisches 
bat. Die Geburt, Kopfgeburt , ging regelmäs�ig von St.atten, obwohl unter 
wüthenden Geb�rden der Kreissenden. Das Woc·be�bett ging gut vorüber, 
die' Brüste schwollen nie und es trat nie eine Spur von Milch ein. Sie ist
das jüngste von vier Geschwistern. Das älteste, ein Bru<ier, war '"f)ilep­
tiscb und fand den Tod durch Ertrinken, indem er in ein,em Anfa'.l von 
einem ·Stege herunter in1s Wasser. stürzte; das 2te t1nd 3te, Sch,\·eslern, 
sind verbeirathet; die letzt� hat eine ganz kretinische hässliche Physiogno­
mie, ist aber vollsionig und verständig. 
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s,·elJzeAnte BeolJacAtung. 

. Höchst gesteigerter Geschlechtstrieb eines Kretinen. 
' 

folgende Geschichte wurde mir von einem Arzte mitgetheilt. Zwei 
Brüder, beide vor etwa einem Jahre gestorben, 25 und 28 Jahre alt� wa­
re,o vollkommene Kretinen. Der jUngere V\'ar höchst elend, konnte nicht 
gehen und musste gefuttert werden; der ältere von finsterem, abschrecken­
dem Aussehen und trotzigem Benehmen lief bettelnd in der Stadt herum, 
von vielen wegen seiner Brutalität gefürchtet. Von Zeit zu Zeit kam ihn 
die Brunst au und er ging auf seine Mutier los, sie zu notbzlichtigen. 
Diese erhob dann immer ein Geschrei, worauf die Nachbarn, welche :lie 
Ursache di�ses Geschreis schon k(jooten, herbflieilteo und den Menschen 
abprügelten, wodurch er ruhi� V\1urde. Das Volk erzählt sich, der Vater 
dieses Menschen habe vor seiner Verbeirathung mit einem Mädchen zu 
thun gehabt, die er verliess , und diese habe ihm am Hochzeitstage ge­
w\inscbt, die Kinder, die er bekomme, sollen stumm werden. Daher 
seien sie denn auch so geworden. Die Eltern und alle Verwandte sind gut . 

.Acktielinte Beobacktu1i9. 

Blödsinn mit grobkretioischem Habitus. • 

• 

C. M. von S., S6 Jahre alt, 5' hoch, blödsinnig, träge, grobgebildet,
breit, mit langem Leib, kurzen unteren, etwas längeren oberen, dicken, 
ma��igen Extremitäten, ohne Kropf, von gelblicher Hautfarbe, mit -grobge­
bildeter, blatternarbiger, stupider Pbysiof.lnomie, grossem Kopf, entwickel­
ten GeschlechtstheiJen. Die Augen sir1d tiefliegend, Iris grau; Raare schwarz­
braun, Bart sehr schwach, Ohr�n gross, abstehend, breite Backen­
knochen und Kiefer, breite Nase, grosser Mund, gute Zähne, Stirnb etwas 
niedrig, sonst gut geformt, Hinterhaupt kapselartig vorspringend, der Kopf 
in der Circu�fereoz und in allen DimPnsionen von der Norm ,venig ab­
weichend, nur die Grösse des Schädels ist etwas zu gering. Mit dem 
and'ern Geschlecht \1\lill C. nichts zu thun haben und auch von Onanie ist 
nichts bekannt. Der Gar1g ist der eines Kretio, schwer, tappig, mit etwas 
vorwärls geneigtem Leibe , vor- und einwärts gebogenen Knieen, hängen­
den Armen. Zuweilen ,cblägt er, wenn er irgendwohin geschickt wird, 
einen kurzen höchst gleiehrdrmigen Trott an, in \1\·elchem er fortläuft, bis 
er am Ziele ist, obr1e rechts oder links zu schauen. Das Kind gedieh von 
früh an schlecht , bekam spät Zähne , lerote i--päl gehen, fing erst im 7len 
Jahr an zu gehen, wurde später zur Schule geschickt, jedoch bald wieder 
entlassen, weil man sah, dass er durchaus unfähig war etwas zu begrei­
fen. Er hört t1nd spricht gut, bat Gedäclltni�s und Eio.bildungskran. Sein 
Urtbeil erstreckt sieb nur auf die einfachsten Dinge aus der Sinnenwelt. 
Er ist gutmüthig; wenn er aher gereizt '\\1ird, so verfällt er in heftigen 
Zom, schimpft ganz gew�ltig, ohne jedoch anzugreifen. Wendet man sich 
mit einer Frage an ihn , die er zu be�nt\1\·orten im Stande ist, so verzieht 
er den Mund zum Lachen, ohne zu antworten, und erst durch \1\'iede-rhol­
tes Abfragen erhält man eine ganz kurze, gewöhnlich nur bej�hende oder 
verneinende Antwort. Hier und da macht er selbst at1f einen sich gerade 
darbietenden Gegenstand aufmerksam , namentlich auf Thiere, besonders 
Runde , die el'J furchtet. Er gehl gerne mit Thieren um, und ebenso mi\ 
jungen Kindern. Er versah im Hctuse seines B11.1ders, bei dem er sich 
aufhält, die Slelle einer Kindsmagd mit T('eue und Sorgfalt und trug die 
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Kinder mit bewundernswürdiger Geduld halbe Tage lang im Arm herum, 
Er wird im Hause, einem Wirtbshause, oft dazu gebraucht, an Wagen 
gespannte Pferde, die vor das Haus gestellt werden, zu hüten, und da 
bleibt er immer getreulich auf seinem Posten, und hält die Pferde am 
Zaum; "'ie abe1' eines_ nur mit dem Kopfe schüttelt, �;rd er böse und 
schimpft heftig üper dasselbe. Er macht die Stimmen einiger Thiere, he­
·sonders der Katzen, ziemlich gut nach und sucht die am ßause Vorüber­
gehenden zu necken, indem er aus einem Versteck hervor die Stimme
des Tbiers erschallen lässt. Sieht der Vorübe,rgehende auf, so lacht er
aus vollem Halse. Er lässt sich zu mechanischen Verrichtungen, wie
Wasserpumpen , �listlragen, oder zum Ausschicken in bekannte Häuser
gebrauchet1 , wobei aber Alles seht' träge u·nd gemessen hergeht. Dauert
ibm das Geschäft zu lange, so wird er unwillig, schimpft ohne ,vahJ der
Ausdrücke · in Einem fort. und arbeitet nur aus Furcht vor Schlägen wei­
ter. Er ist sehr anhänglich an die Seinigen und war es besonders an
seinen nu11 .verstorbenen Bruder und Versorger. Al-s dieser einmal · be­
deutend krank war (er litt am Delirium tremens) und von mir ärztlich be­
handelt wt1rde, kam e1„ oft des Tags mehrere Male über die Strasse in
mein Haus, schlicl1 die Stiege he1·auf ir1 die Küche und wartete da, bis 
er Jemand vom Hat1se sah, den er dann fragte: ,,was seit (sagt) nu der 
Dokter ,,om Bt1a'' (Bub ältester Sohn und Bruder)? Oft ktissle er den 
,,Bt1a'' im Bett, und als man ihm sagle, der Bua müsse nicht sterben, 
sprang er auf, bei ibm etwas Ungewöbnlicl)es, und erzählte allen Leuten: 
,,der Bua dar ( darf) net stearba. '' Er isst viel und wählt da,nn nicht sehr. 
Den Kaffee abe1· liebt er besonders, und auch Biet' und Branntwein trinklt 
er gerne. Reicht n1an ihm ein Glas, so trinkt er es lee1', ohne abz11-­
setzen. Bekommt er einmal zu viel, so macht er einige Sprünge und 
schläft da11n bald ein. Krank wa11� e1·, so lange ich ihn kenne (13 J.), 
niemals. Beide Eltern ware1.1 wohl organisirt; der Vater schwächlich, starb 
an \Vassersucht nach vorhergegangenen., lan�jährigen Verdauungsbesohwer� 
den von Leberverhärtung und Gelbsucht. Die Eltern waren vern1ögliche 
Bauersleute. Der älteste, schon genannte Sohn starb nach langem Siech­
thum, 42 J. alt, am Schnapstrunk; der 2te ist unser C., dann folgen· 4 
Schwestern-, von denen noch 2 am Leben sin'd, beide verständig genug, 
von unle1·setzter ·Statur, pastos. Die jüngere ist hübsch gebildet; die ältere 
mit plumper, gemeiner Physiognomie, bedeutenden Drüsenanschwellungen 
äm Halse, hat von 2 Männern schwächliche , scrofulöse und rhachitische 
Kinder. 
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N e1e1izelinte B'eobaq_litung. 
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Hoher Grad von Blödsinn mit 1·hachitischer Bildung. 
J . 

• 

1 ' ' 
. , 

Ein Mädchen 5 1 /2 Jahr alt, höchst blödsinnig, äusserst mürrisch, mit 
_ fin,sle1'e'm, traurigem Aussehen, ät1sserst schlaff ·und mager·, mit sehr dün­

nen, hie: und· cla gekrümmten Extremitäten mit verdickten Epiphysen, ver­
schobenem Brus,tkasten, ausgebogener Wirb,el�äule, der Sebäde1 total ver­
unstaltet, hoch� breit, hinten völlig platt, d1e obere Fläche · des Vorder­
hau@ts tief eingedrückt, so .dass dasselbe cler viereckigen Form sich nähert, 
Circumf erenz 17'' 4''' (Würtb.), Längedurchmesser 5'' 2''', QuerdtiTchm�-s­
set· 5'' 3"', Durchmesser. vom Kinn zum Scheitel 7'' 'JJ1

', :die Gesicb.tskno•
oben unregeln1ässig eckig, äer Mund gross, die Zähne s�hr schlecht, . ca­
riös, die Zahnbilder volL Buckeln, Zunge, breit, ·di�k, übler ·G_eruoh aus 
dem Munde, s .ehr dünne, struppige , trockene , abgestorbene · Haupt-
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haare,. schmutzige , leblose Haut des ganzen Körpers. Das Kind ist un­
fähig zu gehen·, zu stehen, zu sitzen , iann nicht sprechen, hört aber; 
es lmuss getattert werden, isst viel, jedoch nur Flüssiges u11d Ralbflüssiges, 
besonders Milchkaffee; es verschluckt sieb leicht und erstickt dann bei· 
nahe. Die Secrctionen gehen ziemlich gut von Statten, meist hitzige Oeff­
nung, häufig starke Schweisse. Zuweilen schreit das Kind lange forl in 
durchdringendem Tone. Der Zustand entv\'ickelte sich nach und nach 
von der Geburt aus , es war niemals Gedeihen in dem Kind.e. Die Eltern 
sind noch juog. beide wohlgebildcl, und verständig. Ein jüngeres Kind 
derselben , 2 Jahre alt, ist seh1· wohlgebildet, blühend, ,, wie Milch und 
Blut'', und kräf\ig. 

• 

' -· 

• Zwantzgate B eo6ac/1,tu1i9. 

Hirnarmuth in geringerem Grade.

B., Schreiner aus A. , schon vor vielen Jahren an einer .nicht näher 
bezeichneten Krankheit im 45ten Lebensjahre sestorbeo, zellgle mit 
seinem \Veibe, die 60 Jahre alt geworden war, 6 l{iuder. H. wird ge­
schildert als klein, mager, lang am in der Arbeit, ,,riogsinoig,'' schläfrig. 
Er trank den ihm vorgesetzten Brannlvreio gei·oe ,, \,·ar übrigens kein 
Säufer. Das Weib soll ein bö. es, übrigen::; gesundes uncl kräfliges \Veib 
und 'nament[ioh nicht truoksüchti� gcwesc11 sein. Die Leute waren gerad,e. 
nicht wohlhabend, doch ballen sie zu lel)an. Die 3 e1·sten Kinder dieser· 

· Ebe, Knaben, von denen der jüng. Le, jetzt ei11 i\lanr1 von 55 Jahren, �och 
lebt; sind kräflig, gesund, \,1ohlgrbilclel und vcrstac1dig. Das vierte Kind, 
ein Mädchen, eber1falls gcsurJd und vcrstänrlig, nocl1 lebend, hat Klump­
fllsse in geringerm Gr·,lcle. Das 5 und 610 KintJ, Knab.011 , sind mit ange„

boren�m Blödsinn behaftet, clas sechste, lelzle, in noch höherem Grade, als 
das yorangeheode fünfte. Der Knabe Nro. 6 halle Klumpflisse, ler11Le nie 
g�hen , nie reden, war total blödsinnig, litt ,·iol an Husten und sl�J--b im 
12teq Jahre angeblich un AbzeI1rL1og. Weiter konnte mir der noch lebende,. 
v.erständige Bruder nichts sagen über denselben. Dagegen "'ar es mu·

s.estatLet, den noch lebenden, 11nd jetzt 44 Jahre alten Bruder Nro. 5

genau zu untersuch�n. Ich traf diesen Menschen, als ich kam, ihn Z\l
h.esuchen, . vor dem Hause des einzigen , noch lebenden, versländig,en
ßru.ders, der ihu behe1·bergL, auf einer Bank in der S0r1oc sjtzentJ , ge· 
s.ch�tzt· vor 9en· Sonoenslrableo <lurch ci11en Ilut mit breiter Krämpe, den 
q.µser ljatbias �ach Angt1be des B1uders nicht geroe \7ermisst. Er g�bt 
der S ,qone nach um der Wärme willen, und schüt1.t sich vot� ihrem Licht., 
.A�. das Geheiss des Bt·uders ging M. langsam und mühsam, wie .er .es 
eöen 

I 

konnte, q\it mir in die Stube. Derselbe ist u11gefähr 5 Scbuh hoch,, 
seine Stellung ist etwas gebückt, der OberJeill vorbär1gend. Der ganze. 
Körper ist m;ige1·, dae Muskeln s,od dünn, sc11�aff, die Haut ist schmutzig, 
fublt sieb kalt an, d,e langen dü,1r1en und sebr .beweglichen Fin§?er, sowie· 
die Vorrusse, von Jivid blauer F,1rbe. Die Convexität der Rückenwirbel 
ü,berst�igl etwas die , no1·mi)le,. seillich keine Krümmu11g, die Brust breit, 
-p1att, ·der Unterleib normal, nicht ztt gross .. oder· aufgetriebeJ1. S.cbaam-
haare sind vorbander1, der Penis isl klein, von der Vorhaut bedeckt, 
welche nicht gut zurückgebracht werde1l .kann, ,der Hoclensack ist eben­
falls klein, die Hodeii haben nur die Gt'össo von ßobneo. Entsprechend 
diesem Mangel an Entw�cklt1ng· der GesobleQbtstheile; t1,acbtete M. nach
de� Versicberung des Bruders oie nacb dem ao.dern . Geschlecl1t, treibt 
ni9ht Onanie t hatte ohne ,Zweifel nie Saamenergiessungen 1 da im Hemde 
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u. s. w. nie Flecken bemerkt wurden , scheint nie Erectionen gehabt zu
haben. - Die Kniee sind stark nach ;innen gebogen, {sogenannte
\Veinstühle), die Unterschenkel auswärts abstehend, gegen die Knöchel
hin sind auf beiden Schienbeinen etwa thalergrosse, missfarbige Flecken
der Haut, welche nach Aussage des Bructers von einem alle \Vinter sieb
einstellenden, im Sommer heilenden ,,Salzfluss'' herrühren; die Vorflisse
beider Ext1�emitäten sind klumpfussartig verdreht, die Nägel, besonders
die der grossen Zeöen, klauenartig verlängert, von hornartiger Beschaffen­
heit; das Auftreten geschieht nicht mit der Plante, nur mit der Ferse,
daher der mühsame Gang. Der Kopf sitzt auf einem dUnnen, ziemlich
langen Halse, der _keine Spur von Kropf zeigt. Das Gesicht ist lang, ge­
furcht, vou schmutzig gelblicher Färbung, mit dem Ausdruck gutmüthiger
Fatuität; Backenbart keiner, dagegen über der Oberlippe und am Kinn
ziemlich dicht stehende Barthaare, schwarz, wie die reichlich vorhande­
nen weichen Kopfhaare; der Mund von mittlerer Grösse, die Lippen dUnn,
die Zähne gt1t, die Zunge von normaler Beschaffenheit, aus dem .�unde
läufl kein SpeicheJ; die Nase gross, st�hrnal, fast von griechischer Form,
die Nasenwurzel nicht tief, nicht breit; Augen tief liegend. Augäpfel schie­
lend , gegeneinander nach innen und oben gekehrt, Iris tiefblau, Pupille
enge, die Conjunctiva scbwacbroth injicirt, aufgelockert (wie bei Säu(ern),
die Cornea beider Augäpfel in ihrem untern Theil bis an den Rand der
Pupille hiu verdickt, oberflachlich geschwürig, die Augen feucht, Seh­
kraft vorhanden, Augen braunen stark, Stirne nicht niedrig, aber auffallend
schmal, von gewöhnlicher Wölbung; Ohren von gewöhnlicher Grösse,
nicht auffallend vom Kopfe abstehend; vom Scheitel ab nach hinten platlet
sich der Kopf S 4 Finger breit ab, dann wölbt er sich wieder bis zur
Basis des Hinterhauptsbeins stark; die Circumferenz und die Durchmesser
des Schädels weicf1en von der Norm nicht ab ..

Alle vegetati,,en Lebensfunktionen gehen gut von statten , qie Wär­
meerzeugung aber ist geringer als im normalen Zustande, der Puls ist 
klein und langsam. Früher ass M. seb1� viel, seit einem Jahr haben Ap­
petit, und damit auch Kräfte und Corpulenz abgenommen. M. zieht schmackhaf­
tere Speisen wenig schmackhaften vor, er liebt besonders den. Kaffee und 
trinkt auch Branntwein gerne, der ihm früher eine Zeit lang öfters gereicht 
wurde. Er ist sehr ekel und ängstlich reinlich. Die Respiration war 
stets gut. Von f1--ühesl.er Kindheit an litt M. häufig an Krämpfen, welche 
sich jetzt noch in u11willkübrlicher, zitternder und schüttelnder Bewegung 
des Kopfes und der Arme, Verziehen des Gesichts und ebenfalls unwill­
kührlichem heftigem Lachen aussprechen. Solche Anfälle kehren alle Tage 
oder auch seltene1·. Ausserdem war M., so viel sich der Bruder erinnert, 
nie krank. M. sieht und hört, den Seinigen weiss er sich durch einige 
abgebrochene , wenig artikulirte Worte_ und durch Geberden über seine 
Bedütfn_isse verständlich zu maclien; er hat Gedächtniss, aber kein Ur-. 
theil, er spielt mit Kindern und geräth hiebei oft in den heftigsten Zorn. 
Er war nach des Bruders Aussage schon in der ,viege nicht gewesen 
wie die ,andern Kinde·r, und man habe schon im ersten Jahre seines Le· 
bens gesehen, dass er keinen Verstand habe. Er bekam spät Zähne und 
fieng erst im 4ten Jahre an zu gehen. 

Ei·,i und $Wanzigate B eobaclttung. 
Blödsinn , Birnarmuth geringeren Grades.

J. L. aus demselben Orte, 26 Jahre alt, blödsinnig von Kindheit auf,
hatte eine ältere Schwester und einen jüngern Bruder, welche beide 
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gesund , wohl gebildet und verständig sind. Der Vater war Kernenhändler, 
dem Trunke ergeben, und starb früh.zeitig; die Mutter, die noch lebt, 
liebte von frilhe auf den Branntwein. J. lernte spät gehen , nie sprechen, 
er stösst nur einzelne unartikulirte Töne aus, verzieht beinahe immer den 
Mund zu widrigem Lachen und gibt mit wenig deutlichen Geberden zu

verstehen, was er haben will. Ausser dem Essen und Trinken hat er 
k.ein BedUrfQiss, keinen Wunsch und keine Leidenschaft, als das Tabak· 
rauchen. Er fuhrl beständig eine schlechte Tabakspfeife mit sich , bettelt 
die VorUbergeheoden um Tabak an, und wenn er solchen erhält., so zieht 
er mit grinsendem Verziehen des Mundes seine Pfeife aus der Tasche, stopn 
11nd raucht. Erhält er Geld, so trägt er es in einen ihm bekannten Kauf· 
laden-, um sich Tabak zu kaufen. Sonst weiss er mit dem Gelde nichts 
zu lhun. Er schnuJ)ft auch , wenn man ihm eine Prise anbietet, doch 
nicht so leidenschaftlich. Ich wollte ihm Bier g�ben, er wies es zurück, da 
ich ihm aber Tabak gab, war et" freundlich, stopfte seine Pfeife und bedeu· 
tete mir, ich möchte ihm nun auch Feuer machen. Er hat einiges Gedächt­
niss , aber durchaus kein Urtt1eil. Er ist scheu. Grösse gegen 5 1/4 Fuss, 
Stellung aufrecht; Gang langsam, abgemessen, weitausholend, mit geboge­
n.en Knieen , Statur schlank und mager , nichts Autf allendes im Bau der 
Brust, des Unterleibs und der Extremitäten. Die Geschlechtstheile haben 
die gewöhnliche Entwicklung, doch die Hoden sind ziemlich klein. L. 
trachtete. nie nach dem weiblichen Geschlecht, treibt auch nicht Onanie. 
Verdauung, Respiration, Schlaf und Wachen regelmässig. Secrelion in
Ordnung , keine Unfläthigkeit. ' Die Iris ist grau, die Haare sind braun, 
dicht, ein ziemlich stark.er schwarzer Bart, besonders um das Kinn, Lip­
pen gewöhnlich , Zähne schlecht, wie bei sehr starken Rauchern, Zunge 
ge�·öbnlich, Nase dick, breit, hängt in den Mund herein, Stirne niedrig, 
schmal, Hinterkopf ziemlich abgeplattet. Der Umfang ·des Kopf ist etwas 
zu klein, ebenso der Länge- und Querdut·chmesser desselben. Die Ab­
weichungen sind jedoch nicht sehr bedeutend und stehen kaum unter der 
Gränze des Normalverhältnisses. 

\Vir haben hier aogeborne Idiotie, der Birnarmuth sich näber�d. Aehn· 
lieh ist die folgende Beobachtung. 

Zwe,·1,11,diwa1i�i91te B eo!Jacktun9. 

Blödsinn, Hirnarmuth. 
.

A. R. aus R., wo der Kretinismus zu Hause ist , im Spitale daselbst, 
40 Jahre alt, ist von Jugend auf blödsinnig. Von den Eltern, die gestor­
ben, ist nichts bekannt, als dass sie arm waren. Grösse 5 Fuss, Brust 
und Unterleib gut gebaut; Geschlechtstheile stark behaart, vollkommen 
entwickelt; übrigens ist nichts bekannt , dass H. mit dem weiblichen Ge­
schlecht sich abgebe oder Onanie treibe. Untere Extremitäten, besonders 
Unterschenkel u'nd Vorfuss, dick, plump, rechter Arm und rechter Fuss 
halblabm. Aussehen freundlich , stupid. Kiefer nicht vorstehend, Lippen 
nicht besonders dick, Mund nicht gross , Zähne gut, Zunge gewöhnlich, 
Nase schmal , ge1·ade ; Augen kleiu geschlitzt , ein wenig schielend , Iris 
tief blau , Bart stark, schwarz ,  eben solche dichte horstenartig in die Höhe 
stehende Haupthaare, Stirne seh1· schmal, zurückgehend, Scheitel zuge· 
spitzt, Hinterkopf platt abfaller:id , Circumferenz des Scbä�els etwas zu 
klein, ebenso der Länge- und Querdurchmesser, wie im vorigen Falle. H. 
spricht stotternd , hört , wenn man laut mit ihm spricht , lacht, isst und 
trinkt, verdaut und respirirt gut u. s. w. 

•
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f/,feru1idzwa1tzzgate B eobacltt1tng. 
• 

• 

Blödsin11, Hi1·na1·muth, Cataracte.
• 

.J. G. von A. , 14 Jal1r alt, ,1on �est1nden Eltern geboren , von Geburt 
at1s blödsinnig. �1ebrere ältere und jüngere Geschwister siud g�sund, 
wohlgebildet und ,,ersländig. Er entwickelte sich langsame·r als seine Ge­
schwister, Jerole spät geben , nocl1 später sprechen, konnte nicht zum 
Lesen oder Scl1reibenle1�nen gebracht werden, spricht nur einz,elne Sätz-e 
ohne Zusamm'enhang, vermag nichts zu combiniren, hat Gedächtniss, ist 
scheu', furchtsam, niedergeschlagen, trübselig. Er hat eine Grösse von 
elwa 4 4 1/2 Schuh, ist sehr schlank, mager; besonders mager und 
dtinn sind die Extremitäten, orangutaogartig, lang, he1·abbängend, besonders 
sind die Finger sehr lang, sehr be�·.eglich, rück. \värts gebeugt, der Rücken 
der Ha11d concav, die Vola convex � Brust schmal, Unterleib gewöhnlich, 
Scbaamgegt1nd unbehaart, Penis , Hodensack und Roden wie bei jungen 
Kindern. Das Aussehei1 <lumm und scheu, jedoch nicht plump-, Mund D'icht 
gross, ZähtJe gut, Nase gerade, schmal, Haare schwarz, Haut dunkel, Iris 
dunkelbr<1un, Scllielen. Gesicht früher gut, jetzt schlecht ,  besonders hat 
seit 2 Jahren allrnällig die Sehkraft des recllten Auges ahgenomrr1en und 
es ist jetzt ein sogenannter grauet, Staar mit weiter starrer Pupille ausge­
bildet. Gehör gt1t. Die Stirne steht zurück und das Vorderhaup·t steigt 
zucke1,llt1lformig gegen den Scheitel auf, von welch�m dann das ßint.er­
baupl jäb und plntt al1fällt,, und nur am Grunde des Occiput befindet sich 
noch eine kleine \Völbung. Appetit. t1ud Verdat1ung, Respiration, Schlaf 
gut. Von Zeit ZLl Zeit erkrankt der Knabe nach Aussage der Seinigen an 
Fieber mit Ma11gel an Appetit, Durst, Schlafsucht, erholte sich aber immer 
bald wieder. Convulsionen hat er nie gel1abt.. Circumferenz des Kopfs 
uod Durchmesser noch kleiner als in  den beiden vorigen Fällen, verhält­
nissmässig zum .i\lter diesen fast gleich. Offenbarer Mangel an Ausbildung 
des Nervensystems, des Gehirns , und insbesondere des Vorder- und Hin· 
terhaupts, der eigentlichen Hiruarmulh sich sehr nähernd. 

• 

Fit1tfu1idzwa1izzgste B eobackt1tn9. 

Ein ähnlicher Fall. J. S. aus S., ,vo sich einige Kretinen geringerer 
Grade t1nd mehrere hirnarme Subjecte finden, Taglöhner , gesund und 
wohlgehildet , erzeugte mit seinem ebenfalls gesunden und wohlgebildeten 
Weibe 6 Kinder, von denen jetzt noch das älteste, jetzt ein Jüngling von 17

Jahren, und das jüngste, ein Mädchen von 9 Jatlren, am Leben Sind. Der 
noch lebend·e Knabe ist gesu11d, ,,rohlgebiluet und versLlindig; das zweite 
Kind starb 2 T,1ge .nach der Geburt , a11geblich an Schwäche; das dritte 
starb, 3 Jahre alt, an Wassersucht, die sich allmälig unter vielem Kettchen 
at1�gebildet halte� clas vierte starb. 33 \Vocben alt an Harusteinbesch\."\'er­
den, das fünfLe, 7 Jahre alt, am C1�oup; das sechste uud letzte, ein Mäd­

chen B:, von der Wiege an blödsinnig, jetzt 10 Jahre alt, beschäftigt uns 
hier. Der Vater ist bluts,1e1·v,;andt mit drei Müttern birnarmer · lndividue.n 
in demselben Orte. Ein Bruder der Mutter leidet an Atrophie des Rücken­
marks"" Die Let1le sind nicht sehr arm , thätig und fleissig, ihre Lebens:­

w.eise ist geordnet. Die l\fulter ging mit der B. sechs ,Wochen schwanger, 
als ihr Mann, de1, sie sehr lieble , nach kurzem Krankenlager am Teta­
nus starb. Die Frau wusste zu dieser Zeit selbst noch nicht gewiss, dass 
sie schwanger war. Sie grämte sioh ausse1,ordentlicl1 über den Tod ihre� 
Mannes, ass lange Zeit sehr wenig und erst gegen Ende der Schwan-

•
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gerschaft stellte sich wieder einiger Appetit ein. Es fiel der Frau auf, dass 
sie bis zur Geburt hin fast nie und nor äusserst �chwache Bewegungen 
des Kindes fubJte, und sie äusserle sieb darüber mehrmals gegen ihre 
Mutter. Das. Kind kam zur rechten Zeit "1ohlgenährt zur We]t, die Mutter 
bemerkte aber gleich , dass es so einen besondern gegen die Stirne bin 
sieb zuspitzenden Kopf habe, ohne indessen biebei etwas Arges zu den­
ken. Das Neugeborne sct1rie drei 'fnge und Näcl1te ohne· Aufhören fort, 
hierauf fiel es in einen Schlaf , der fast ununterbrochen 3 \Vochen fort 
dauerte, so dass man es immer zum T1·inken und Essen wecken musste. 
Nach Befriedigung des NahrungsbedUrfoisses schlief das Kind sogleich wie­
der ein, llnd fort. Auch fernerhin bis zum Ablauf des e1·sten Jahres 
schlief es ausse'rordentlicb und jetzt nocl1 cl1läft sie anhaltender und öfter, 
als J{inder ihres Alters zu thun pflegen. In den ersten 3 · 4 Wochen 
magerLe da,s Kind ab, so <lass die !Juller meinte, es \\rerde auszehren, allein 
nachdem das fortwührende Schlafen aufgehört l1atte, fing es an zu gedeihen 
und Fleiach zu bekommen. Es wurde 2 Jahre alt, bis die ersten Zähne 
ausbrachen, lernte erst IJach ALJauf des clritten Jahres geben und ging 
dann oder lief vielmehr so, dass sie in uer oinmal begonnenen Richtung 
fortlief, bis sie fiel oder eine ,v and otler ein anderes Hinde1·oiss ihre 
Scht·itte aufhielt; sie konnte nicht I-lult machen. Jetzt noch ist der Gang 
unsicher, yorwärls schiessend, mit übergebeugt em Oberleib, fast horizontalem 
Nacken und ,vieder at1f \<värts stebeodern J{opf. Sie crl1ielt 4 Jahre lang 
Muttermilch, daneben B1·ei und w11rdo \vallrbaft gemästet. Jetzt isst sie 
mit den Ihrigen Brod, rtiilcb, Kartoffeln u. s. ,v., wobei sie das Schmack­
haftere vorzieht.. Der .l·\ppelit war nie besonders stark gewesen. Um das 
dritte Jahr erschienen Achores , welche über ein halbes Jahr anhielten, 
späte1„ Drüsenanschwellungen n1it darauffolgender Otorrhoe aus beiden 
Ohren; später einmal vo1·übergehend stelllo sich ein asthmatischer Zustand 
ein von Blutü,beridlluog der Lungen, wogegen ich Einiges verordnete. Ein 
Jahr·darnach, im vierten Lehensjah1·e, ,vieder Achores mit angeschwollenen 
Drüsen ::.m Hals, ,,on denen eine sich öffnete und viel Eite,.· ergoss. Erst. 
vor kurzem flossen die Ohren wieder eine Zeitlang. Ausserdem war uod 
ist namentlich gegenwärtig we Gesundheit des �1ädchens ganz gut, der 
Körper ist ungemein wohlgenährt. Die Extremitäten sind dick, -fleisc.hig. 

, Die Vorflisse stehen ein weQig nach innen, und das Mädchen geht zum 
The,il auf dem äussern Ilan.d c1es Fusses, was frül1e1· noch i11 höherem 
Grade der Fall ge,vesen war. Die uoLeren Extremitäten sind im Verhält• 
nisse zum Lt'ibe zu kurz, die Haut ist rein , '\'\1eiss , das Aussehen des 
Gesichts blühend , die Gesichtszüge sind ziemlich regelruässig, �lund und 
Nase normal, Nasen,�·urzel nichL lief; Zur1gc etwas dick, Zähne guL, Augen 
häufig blinzelnd, 11icht schielend, Iris l1ellblau, llaare reicblicl1, dunkelbraun, . 
weich. Verbältnissmässig zun1 L chädelgewöJbe ist das Gesicht zu b1·eit, 
die Stirne ist niedrig, schmal, der Hit1lerkopf ziemlich platt , der Uo1fc1ng 
des Scbädelgewölbes zu gering. Die Mutter bel1aupteL, dass die Kleinheit 
des Kopfs frübe1" verbältnissmässig ,1iel au!J,1lleoder gewesen sei, wie sie 
an der Weite der dem Kinde passenden Hauben bemerk.te. Circumferenz 
des Kopfs 16 '' 5 ''', Querdurchmesser 4 ,, 5 ''', Läogedurcbmesser 5 '' 3 "', 
Durchmesser vom Kinn zum Scheitel 7 '' 4 ''', Höhe des Körpers 4' 1 '' 2 '''. 
Das Mädchen lerut seit 2. J ahreo einzel-ne W 01·te artikulircn , die St.imme 
ist eiue kreischende Bassstimme. Gehör und Gesicht sind gut. Seit eini­
g�r Zeit ist sie nicht 1nehr unflätbig. Sie spielt mit jüogern Kindern, und 
ist gerne in ihrer· Gesellschaft, gowöhnlich ist sie freundlich und patscht 
in die Hä·ode, wenn man sich mit ihr abgiebt; ist man ihr nicht zu Wil­
len, so wird sie sehr zornig, schreit und d1·0I1t. Sie horcht auf, wenn
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man in iht·er Nähe singt oder ein Instrument spielt, läuft der Musik nach, 
bleibt horchend dabei und bezeugt ihre Freude darüber. Sie kennt die 
lhrigeu t1nd die Nachbarn ihres Hauses, ist dankbar für empfangene Wohl­
thaten, ist ängstlich, klagt und schreit, wenn ihre Mutter krank ist. Auch 
hier ist eine angeborne mangelhafte Bildung des Schädels, ähnlic.h derje­
nigen der hirnarmen SubjecLe, doch in geringerem Grade. Das Gesicht 
ist breit, die Zunge dick wie bei der grobkretinischen Bildung, übrigens 
ist die Gesichtsb'ildung nicht so abschreckend plump, wie bei der letztern 
gewöhnlich, die Exl1·emitäten sind dick, kurz, wie bei der genannten Bil­
dung und das ganze Ansehen des Kindes bat mehr das Plumpe, Stupide 
der endemisch a1n häufigsten vorkommenden Entartung als das Gracile 
der sogenannLen Affen- oder Katzenköpfe. Das Mädchen, die ich täglich 
vor .i\ugen habe, erregt in mir immer die Vorstellung einer. Fleischmasse, 
gefo1·mt wie ein Mensch, aber ohne den lebendigen Odem, den Gott dem 
Menschen eingeblasen hat. Wir. haben hier einen offe�baren Uebergang 
von der Hirnarmuth zu dem Blödsinn mit ausgebildeter grobkr�linischer 
Entartung. 

• • 

Secka1,ndzwa11zi9ste B eobacktung. 
J 

Hirnarmuth geringeren Grades.

Dei· unehelich von gesunden, wohlgebildeten und 'Vollsinnigen Eltern 
geborne J. K. aus· S., 20 Jahre alt , im miLtleren Grade blödsinnig , mit 
mehr gracilem als grobem Körperbau,  ohue Kropf, mit· kleinem Vorder· 
kopf, bedeutend ent\\·ickellem Hinterkopf, schief nach der· linken Seite 
vorgeschobenem Schädel, Haar blo11d � Iris hellgrau, Augen schielend; ge­
dieh vo� früh auf nicht gut , lernte erst im 5ten Jahre gehen, im 8ten 
sprechen , litt früh viel an Gichtern, lernte nothdürftig lesen und schreiben, 
blieb aber ,, ohne Wissenschaft,'' wie die Mutter sich gegen mich aus­

drück.te. Er hatte schon früh Otorrhoe , die noch besteht, bekommt von 
Zeit zu Zeit heftige Schmerzen iu den Ohren, besonders in dem linken 
und hört bald mehr, bald �·eniger. Ebenfalls von· früh auf stellen sich 
von Zeit zu Zeit heftige Leibschmerzen ein, die einige Tage anhalten, mit 
Tenesmus und Blutabgang. Zu diesen Zeiten isst K. nichts , sonst hat er 
ein.eo vortrefflichen Appetit, und isst sehr viel. Ausübung der Geschlechts­
verrichtung oder Missbrauch des Geschlechtstriebs findet nach der Mutter 
Aussage nicht Statt. Circun•ferenz des Kopfs 18 '' 3 '", Querdurchmesser 
5 '' t ''', Längedurchmesser 6 '', Durchmesser vom Kinn zum Scheitel 8 '' 
2 ':', Höhe des Körpers a' 4: '' 1 '''.

S1:e1Jen1,ndzwanzi9ate B eo!Jackt�1t9. 
• 

Hirnarmuth höheren Grades .

B. zu P., Sohn vermöglicher, wohlgebildeter, vollsinniger, verstän-
diger Eltern, jetzt 30 Jahre alt , etwas über 5' gross, von hagerem, graci­
lem Körperbau 1nit etwas vorgeschobenem, jedoch durchaus nicht grobge­
bildetem Gesicht, zu.rück.laufender Slirne und ganz auffallend kleinem run­
dem Kopfe von 15" (,vurtb.) Umfang, spricht selten ein \Vort, hört aber, 
ist vollständig blödsinnig, dabei be�·eglich, gutmüthig; Gang etwas unsicher, 
mit v0rgebeu�tem Kör1>er; hatte von Kindheit auf öfters Husten. Eltern 
und Geschwister und die beiderseitigen Familien sind durchaus gut orga­
nisirt, und es kann keine Ursache dieser angebomen Hemmungsbi�ung 
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des Gehirns .ansegeben werden. In demselben Orte., in .welchem sonst 
nur wenige Beispiele kretiruscber Entartung vorkommen , findet sich in 
einer andern Familie ein 20jähriges hirnarmes Mädchen mit 1& '' '1''' Um, 
fang des Kopfs sammt dem dicken Haar, ebenfalls ohne dass eine Ursache 
ankegeben vverden kann. 

Einen ähnlichen Fall beobachtete icb bei einem Knaben von 6 Jahren 
in dffl" Stadt R. SL, welche sonst ·frei ist von Kretinismus. Der Knabe 
ial von gan1. tiichtigen Eltern erzeugt. Er bat einen sehr kleinen Vorder� 
kopf, gewölbtes Hinterhaupt, 14 '' 5 ,,, (\Vl1rtb.) Circumferenz,, 4 '' Quer•, 
5 '' Längedurchmesser , 6' 2 ,,, vom Kinn zum· Scheitel. Der Knabe siebt 
und bör.l gul, spricht hie ttnd da ein Wort , fallt zuweilen und kann sich 
dann nicl1t mehr erheben. Früher schUltelte er häufig den Kopf Vier­
telstunden lang und schrie. Das Gesiebt ist ganz wohlgebildet, fein, blü­
hend , dea· Körperbau sehr gracil. 

Aclit,,1,dzwt111tzi9ate Beol,acl,tu,,9. 
' 

Ein 8jähriges Mädchen, �Jein und von sehr �arlem Knochenbau, mit 
kleinem kaum 14 ·· im Umfang haltendem, rundem Köpfchen mit affenartig 
vorstehendem, übrigens nichts \\1eniger als grobgebildetem Gesiebt , ist be� 
atändig sel1r t1nruhig geht kaum , ist 11öchst blödsinnig , hört , kann aber 
nicht sprechen. Die Elle,·n sind vermöglich , Y.1ohlgebildet, k.retinische Ent· 
artung ist im Orte nicht häufig. Ein älterer Bruder ist gut. Zwei andere 
Kinder hat die Mtttter todt geboren. Unrruttelbar vor der Schwangerschaft mit 
diesem hirnarmon Kinde l1at(c sie dreimal (wal1rscheinlioh mit Abortus) so 
viel Blut verloren , dass sie ausnel1meod geschwächt war; währeµd der 
Schwangerschaft l1atle sie viel Kummer über eine Krankheit ihres Mannes. 
Ein Bruder des !lanncs \\·a,� blödsinnig und halle Klumprusse und der 
VaLer dessclbeu hallo eine Sch\,·cste1·, welche zwei blödsinnige Kinder 
geboren hat. 

A
.,.

e1t1,1,1tdzwa1tzigste B eobacltt1,1t9. 

· Mehrea·e hir11ar1ne l11divid11en i11 vea·schiedenen Familien .
• 

I 

. in der Stadt C. befinden 3icl1 in z,vei Familien je ein hirnarmes Suh­
ject. D�s erste, ein Knabe ,1on 16 Jahren, unehelich, von gesqndeo, wohl­
gebildeten, V·erständigen Eltea'n erzeugt , war bis zu 1 1/1 Jahren gut und 
fing schon an zu gehen und zu reden , da traten gichterische Bewegungen 
ein, die sieb oft wiederholten, übrigens mehr nur in leichten Verzerrungen 
des Gesichts und Verdrehung dc1� Augäpfel als in 'heftigen allgemeinen 
Convulsionen auftraten ; das Kind verlor alle Aufmerksamkeit., die es gezeigt 
halte, sowie die Sprache, konnte bald nicht mehr gehen, die Gesichtszüge 
veränderten sich , der Unterkierer wurde vorgeschoben und der Knabe 
erhielt eine wahre Affenphysiognomie , durch die er sogleich auff'aUt. Er 
lernte später wieder gehen , er l1ört, und folgt den1 Rufe , er bat eine 
Freude an bunten Dingeo , hüpft hin und her und macht Sprünge wie ein 
Affe , er isst mit Hast und sehr viel , verdaut gut und ist nie krank; Obst 
isst er nicht gerne, geistige Gelrät1'ke weist er zurück; er bewegt fast immer 
den Mund und slössl schnell eine Menge von unartikulirten Lauten h(\rvor, 
wie wenn er spt'äche ; er versteht d urcbaus nichts , ist aber zu Manchem, 
wie z. B. zum Grüssen t1nd Abscbiednebmen abgerichtet, wie ein Hund, 
und erscheint hiebei durch seine Behelldigkeit und Beweglichkeit sehr 
possirlicb. Er.• hat einen sehr schlanken Körperbau und ist 3' 9 ,, hoch. 
Der Kopf ist hinten ·abgeplattet „ ungleichseitig, rechts flacher; die Gircum-
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ferenz ist l 'i '', Querdurchmesser 4 '' 5 ''' , vom Kinn zum Scheitel. 6" 
7 '''. .Der .zweite Knabe, 11 Jahre alt , nicht in C. ·geboren, von ganz

wohlgebild�ten Eltern erzeugt , dabei sehr beweglich, siel1t und hö1�t gut; 
spricht selten ein Wort, läuft unruhig hin ·und her, ist sehr 1naskelscbwach; 
bekommt zuweilen Ohnmachten..; Gesicht regelmässig gebildet, fein, Schä­
del zu klein, Circumferenz 16 '' 3 ''', Querdurolimesser 4" 5 "', Läogedurch­
mess-er 5 '' 2 '''

,. 
vom Kinn zum Scheitel 6 '' 7 ''', Knochen bau schmal , stark 

gekrümmte sogenannte Säbelbeine. In derselben Stadt befindet sich noch 
eine in gering�rem Grade hirnarme weibliche Person. .Von 10 Kindern 
wurden s· durch I{unsthülfe · zu Tage gefördert, und dies-e starben .sämmt­
Jich unter der Gehurt. Zwei ohne Geburlshülfe geborne leben; die ältere 
Schwester, 21 Jahr alt, ist blödsinnig, schielend, sehr muskelschwach,, so 
dass sie schlecht geht, hager , graoil, seit 4 Jahren regelmässig meristr-uirt; 
Circumferenz des Kopfs 18''' 2 '''. \Var gut. bis zu 1 1/1 Jahren, da bekam 
das Kind Anfalle von Ohnmacht mit Steifigkeit des Körpers, verlernte das 
Gehen wieder und wur.de blödsinnig. Die Eltern sind gut ; eine Schwester 
der Mutter hat eine taubstumme Tochter. (Prot. Jaxlkreis. Nro. 46. 1.
2. 4.) Folgende in Schwenningen von mir gemachte Beobachlunge11 mö-
gen diese Reihe schliessen. 
.... 

• 

1 

j 

Dre,·saigate B eobacht1t1t9. 
• 

Besch·reibung einer Fa1nilie mit vier hirna1·men Geschwiste1·n. Sectioö 
von einem derselben. 

• 
• 

L. J. von S., von kleine1·, .aber proportionirter Statur, in f1·ühe1· Ju­
gend, so viel ich erfahren konnte; gesund, erlernte die edle Kunst, bei 
Hocl1zeilen u. s. w. im Dorfe aufzuspielen, und ergibt sich frühe dem hei 
solchen ,, Spielleuten'' gewöhnlichen liederlichen Leben, besonders dem 
Trunke. Er verheiralhete sich im 28. Jahre , setzte in ()er Ehe das bis­
herige Leben fort, trank zwar um s e i n  Geld nicht viel, nur zuweilen ei11

Gläschen Schnaps, von �iner I Hochzeit aber kam et'" nie anders als total 
berauscht früh Morgens nach Hause. Bald nach seiner Verheiratl1ung fing 
er an zu kränkeln, hustete, warf öfters Blut aus, halte Anfäll� von Seiten­
stechen, und in _ einem solchen sta1'"h er, 32 .Jab1·e alt. Das noch lebende 
Weib des J. wa1„ 21 Jahre alt, a)s er sie heirath-ete, sie war von Jugend 
auf' gesund. und wohJß.ebildet, von gros.ser Statur, soll im ledigen Stande 
i11 puncto sexti ein lockeres Leben gefubr·t haben. In einem der ersten · 
\VocJ1enbetten bekam sie - den Friesel, der sicl1 dan11 mit vielerlei Leiden 
in. jedem folgenden Wochenbett, aucl:i einigemal ausser de1nseJben einstellte. 
Dabei hatte sie öfters · Gliederreissen, ihr Nervensystem war sehr reizbar, 
so dass sie leicht in Angst und Schrecken ger·ieth , Zittern und ohnmacht­
ähnliche Zustände bekam. Dabei magerte sie nicht ab. Jetzt etliche und 
60 Jal1re alt; hat sie 1nit einem organischen Herzleiden ;iu kämpfen. Zeugte 
in der Ehe mit J. 14 Kinder, von denen jetzt noch 2- am Leben sind. 
Wäl1rend der Dauer der Schwangerschaften will sie oft unwohl· gewesen 
sein, namentlich seh1· schreckhaft, ttnd diess am meisten, ,venn sie mit 
einem der sogleich zu besch1·eibenden ,, heillosen'' Kinder schwanger ging. 
Die Leute sind von Hause aus arm , doch vermochten„ sie sieh 'immer z·u 
ernähren, und ihre Verhältn�isse sind in dieser Beziehung nicht anders, 
wie clie vieler Familien im Dorfe. Sie wohnten zur Miethe und immer 
enge genug. Die 3 ersten ·Kinder, ·welche die J. schnell hin·terei1;1ander 
gebar, starben nach ·kurzer Lebensdauer an Abzeh,rung. Das vierte Kind, 

, ein Knabe, kam nach der Versiche1't1ng der Mtttter, vollkominen, das heisst 
' 
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ßeischig, zur \Veit, sogleich bemerkte sie jedoch, dass dasselbe einen auf­
fallend kleinen Kopr habe; es verzog b�lder als andere Kinder den Mund 
zum Lachen·, wie die Mutter meinte, ( ,vahrscheiplich gichterische Bewe­
gungen} weinte sehr viel , schlief wenig, machte allerlei kuriose Bewegun· 
gen, bohrte mit dem Kopfe stets (!ach hinten in das Kissen und die Klei­
der hingen schlaff am Leibe. H. blieb im Wachsthum\ zurück, er lernte
erst im Laufe des 9. Jahres gehen untl reden, übrigens war er stets 
gesµnd und l1alle guten Appetit. Die Sprache blieb zwar etwas lallend, 
doch lernte· H. alle \Vorte aussprechen, · er sprach gerne und viel , und 
belustigte die Leute durch sein possierlicl1es Geschwätze. Er lernte _we­
der lesen nocll schreiben, war keines Urtheils fähig, er sprach und machte 
nach

1 
was andere Menschen ihm vorspractlen und was er sie machen sah; 

. er war furchtsam. Vom 15. Jahre an bekam er von Zeit zu Zeit leicht 
epileptische Anralle. Im 17. Jahre erfror er auf freiem Felde im Schnee, 
da er sich verirrt hatte. Er hatte in diesem Alter eine , die gewöhnliche 
Mannesgrösse noch übersteigende Grösse gehabt. ' Sein Kopf ,var sehr 
klein, zuckerhutförmig zugesr>itzt, die Stirne zurückgehend, er halte in 
allem das Aussehen ei11es completen Simpels. Das fünfte Kind, ein Mädchen, 
kam, "'ie die Mutter sagte, ,vonigcr vollkommen zur Welt als die früheren 
Kinder, halte ()cnselbcn kleinen Kopf, wie das unmittelbar vorangegan­
gene vierte Kind , und die Mutler bemerkte diess mit Schrecken sogleich, 
als die lJebamme das Neugcborne ,1uf dem Scboosse hatte . Man konnte ihm 
die Rauhen nicht klein genug machen; die andern ,vohlgebildeten Neugebor­
nen passenden wareQ tlicsem Kinde viel zu gross, noch mehr als den voran­
gegangenen (vieren). Es hatte von der Stunde der Geburt an häufig Gich­
ter, bohrte mit dem Kopfe ins Kissen, lernte überhaupt den Kopf nie tra­
gen, war sel1r sch�aff, maJ.;cr, hatto einen grossen Bruch, bekam lange 
nicht Zähne, lc1·nte nie gcl1cn, kein \Vort aussprechen, die Excremente 
gingen stets ins Bett.. Die Esslust wc1r gut, �ogar Ubermässig. Die Con· 
vulsionen kehrten in späteren Jahren i111mer häufiger, die Glieder wurden 
endiich bleibend verd1·el1t u11d ganz verkümmert. Der Kopf behielt seine 
Form, klein, spitzig. Von Ve1·stand keine Spu·r. Das elende Geschöpf 
starb zum Skelclc ab�ozchrl, 8 Jahre alt. 

Das sechste Kind, ein Knabe, kam ,vohlgebildet zur \Velt, gedieh 
gut, war immer gcsur1<l, cnt\vickeltc sich somalisch und psychisch voll­
kommen 

_
normal. E� isL jetzt verheirathot und ha.t ein wohlgebildeles. ge­

sundes Kind. Das siebente achte und neunte Jünd wurden gut gebildet 
geboren, starben aber nach Verlttuf einiger Wochen oder )fonate nach 
Aussage der Mutter an Abzel1rung. Das zehnte Kind; ein Mädchen, im 
Hungerjahr (1817) geboren, war, ,vje die Mutter sagte, neugeboren am 
Leibe woblgebildet, fleischig, allein der Kopf war zu klein. Das Kind 
bohrte, wie die ältern blödsinnigen Kiuder gethan hallen , immer rück­
wärts in das Kissen, verdrehte oft die Augen, schrie viel, bald stellten 
sieb Zuckungen, Verdrehuugen der. Glieder ein und die Augen fingen an 
zu schielen. Erst nach Verßuss eint!s Jahrs kam der erste Zahn, das Kind 
war sehr mager, ungeachtet es viel ass und trank, und der Appetit war be­
sonders Ubermässig unmittelbar nach einem Anfall von Convulsionen , die 
immer tnehr den Clvtractcr der Epilepsie Annehmend , nun alle drei b�s 
vier Tage sich �·iederholten. Nie lernte das Kind gehen, ebenso wenig 
sprechen. Es spielte nicht wie andere Kinder, z.eigte keine Aufmerksam­
keit für die umgebenden Gegenstände, war durchaus slumprsinnig. Im 
vierten Jahre, erzählte die Mutter, bekam dasselbe eine schwere Krank­
heit, welche ba'lbseitige Lähmung zurückliess. Bald zeigten sich jedoch 
wieder Spuren von Bewegung in den gelähmten Extremitäten der rechten 
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Seite, der Mund wurde wieder gerade und das Schluck�p ging .wieder 
besser, als diess unmittelbar nach der Lähmung der Fall gewe�el? war; 
die Convulsionen kam.en jetzt nur ungefahr alle Wochen einmal. Das Kipd 
fing an besser zu gedeihen . und zu wac�sen , es lernte im 9. Jahre e�n 
wenig geben, schleppte aber dabei doch ,den rechten Fuss nach. Allein 
bald ging es. mit der Besserung wieder rück wi-irts ; nach einig�n Jahr�o 
ging das Kind nicht mehr, die epileptischen Krämpfe waren "·ieder .häufi­
ger geworden und stellten sich geV\'öhnlich alle drei Tage, zuweilen .auch 
täglich ein. .Das Wachs�hum schritt wenig vor, die Glieder wurden blei­
bend verkrümmt, die Extremitäten mag erlen mehr und mel1r ab, während 
der. Leih und besonders das Gesicht voll und fleischig waren. Appetit 
fortwährend übermässig, Respir&tion norma), desgleichen die ;\bsonder�n­
geq, Stuhl und Urin wurden ins Bett gemacl1t, in welches das unglüek­
liche Geschöpf gebannt ist. Im 13. Jahre fingen. die Brüste an, halhkugelig 
sich zu erheben, 1 1/'l- Jahr darnach stellte sich die Menstruation ein, je­
doch nur einmal, dann blieb sie wieder aus, die Brüste blieben auf hal­
ber Entwicklung stehen. Um diese Zeit sah ich die M. J. zum erstenmal. 
Dieselbe lag auf einem ärm.lichen Lager, die abgemagerten Füsse bleiben9 
an den fetten Leib �ngezogen durch Verkürzung der Sehne11 der Flexoren, 
(�n Folge der Krämpfe und lähmu11gsartiger Scl1,väche de1� Muskeln.) Die 
Ellbogen u11d die Hände ebenso Lleibentl flecti1„t und gekrümmt, die Wir­
belsäule seitlich ausgebogen, der BrusLkaslen verschoben. Das Kind ist 
unrahig, sich eine andere Lage zu geben , kaum im Stand, den Kopf zu 
bewegen, das Gesicht steht vor, zurückgehende Stirne, kleine1· zuckerhul­
förmiger, hinten platter Schädel; es verzieht den Mund zu grinsendem 
Lachen, lacht manchmal laut auf, oder schreit auch Viert�lslunden und 
noch länger fort durchdri11gend ein grausenl1after. Anl)lick. Der Trieb
zu essen und zu trinken ist der einzige, der1 dieses Gcscl1öpf hat. Sie 
gibt durch Schreien und besondere Lat1lc, mit dene11 sie der Mullei· und 
d�m Bruder ruft., die abet' Niemand versLäx1dlich sind, als eben der Mutter 
uµd dem Bruder, kund, dass sie essen ,vill, isst., was man ihr gibt, zieht 
aber doch_ das Schmackhaftere vor. Flüssiges kann sie nichL gut schluckeµ 
und wirft es oft durch Mund und Nase ,ivieder aus, Festes geht gut. Das 
Gehör ist vorhanden , denn sie 1·icl1tet sich öfLers nach dem Ort, von dem 
ein Geräusch kommt, sie si�ht at1ch uncl gibt z. B. ihr \Vohlgefallen und 
Begierde zu e1„kennen, wenn sie etwas zu essen bemerkt. Die Iris ist 
hlat1, Ilaare braun, ku�z, s�·1·uppig. Die Convulsionen . werden allmählig 
heftiger und häufiger. Sie sla1·b in1 19. Jahre, nachdem einige Tage häufi­
ge Zuckungen, abwechseJ11d n1it Sopor· und. Mangel an Appetit, eingetre-
ten waren. D.ie Seclion unterblieb. 
• 

Das elfte und zwölfte Kind dieser Eltern slarbe11 f rühzeilig, olme 
etwas von Idiotie gezeigt �u l1aben. Das dreizehnte ist ein noch lebendes, 
jßL�t 18 Jahre altes, gesundes, ,voblgebildetes, verständiges �f ädcben. Dsis 
vie�zehnte Kind, das letzte , ein Mädchen, war wieder idiolisch. Die Mut-
ter bemerkte auch hier sogleich an dern Neugebornen, dass es eine� 
zu kleinen Ko1Jf habe. Dasselbe verl1ielt sich in de1· Enl wic.klung gaµ,z 
wie die 19 Jahre alt gewordene Sc�wester , dieselben epileptischen An­
fälle, dieselben alJ1nählig einget1�etenen Verkrümn1ungen der Glieder, beson­
ders ()es Garpu� und des 'f arsus, dieselbe Ve1·schiebung des B1·uslkastens 
und Seitenkrümmung der Wirbelsäule, dieselben dünnen abgemager.ten 
);:xtremitäten bei verbältnissmässig noch vollem Leibe und Gesichte, dassel-
be Vorstel1en der Ge51cbtsknoche11, dieselbe Form des Schäqels , nur 
Alles bei dies.�m Subjecte noch· in. höherem Grade als bei der Schwester ; 
keine Spu11 v9n Intelligenz, n.icht einmal grinse!ldes Lachen, häufig dagegen . , 
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durcbdringendes Schreien ; Gehör unll Gesicht f eblen nicht; sie schreit, 
enil ie etwas zu essen sucliL, bis sie os hat, isst viel und Alles, "'as 

man ihr gibt, ohne zu untersobeiden · Stuhlgang träge� fest. Sie starb 
II JabN, alt. Von Pubertätszeicben keine :;p,1r. Acl1t Tage vor dem 
Tode wurden die Gon, ulsionen biiu6ger, aber schwächer, soporöser Zu­
stand, Mange) an Appetit. Die 36 Stunden nach dem Tode ,,on mir vor­
g�uommene �ection der Leiche, die bei einer Temperatur im Freien von 
einigen Graden unter dem Gefrierp,1nkt in einer kalten Kammer gelegen, 
jedoch nicht gefroren war, zeigte Folgendes. Das Ansehen des ganzen 
Körpers "'eis , blutleer, höch. te . bmagerung. Kein Leichenger,1ch, keine 
Flulni s, nur attf tlem Rücken einige unbedeutende Todtenßecken. Die 
Gesichtsknochen im ''erl1ältniss 1.um ilbrigen Körper un(l zum Schädel auf­
fallend stark ent,"·ickelt · das Sch�idelge\\'ölbc klein , tlie Slit'ne zurückge­
hend, Kopf gegen tlc:•11 Scheit . 1 ich et was zt1spilzencl, llinterbaupt flach, 
keine Erhabcnheitcn Je cll;ideJs, <lie \ andung des chädels sehr dünn bis 

· aur zw�i umscl1rie1>enc teilen beitler · eitcnwandbeine, �·elcbc die normale
Dicke haben· f"ontanelle geschlo�sen, ·äthe kaum zu unterscheiden , die
Diploe hat grosse l:1schen ,111d ist ,,011 floischrotl1er Farbe, die Knochen sind
weich und lassen sich biegen. Die Dura n1aler ,·erhält sich norn1al. z�,1ischen
der Arachnoidea unfl Pia maler ist ,liel sulzi�es Wasser ergossen und beson­
ders am l1intern '!'heil der linken Hen1iSJ>l1äre. des grossen GeJ1irns ange · 
ammell. Uebr·igens isL die Arachnoidea nicht ,�erdickt nicht undurchsichtig, 

die Pia mater nicht injicirt ocler mit BJut erfüllt. Die graue Substanz des 
grossen Gehirns ist irn Verbältniss zt11· "'ei '"'en bedeutend Uber die 1rorn1 
entwickelt die er „ ter an 111ollreren Stellen, am meisten da, wo viel 
Wasser angcsa1nn1clt ist cr,,·eicht: ei11cm nr·ei ähnlich und von rölhlicher 
Farbe. Das gros e Gehirn i11 sei11er Gcsammlheit vieJ zt1 klein, die Ge­
bimwaodungen viel ",-.cniger zahh·eict1 u1,cl flacl1e1' als im normalen Zlt­
stande. Die \Tentric11li lnterales grösser als normal, mit dem Plext1s cl10-
roideus in beiclen ''entrikel11 eine kleine IT�'clatis verwacl1scn; beide Ven­
trikel, ebenso v.·ie c1er drille 11nd vierte Ventrikel, n1iL einer miissigen 
Menge von Wasser erruJJt tlie ,·crbint,entlen Oeffnungen un<l Kanäle er­
weitert„ die umgel,entlen llirJllhcilc erweicl1t. Die Glanc1t1li1 pinenlis von 
fteiscbro1her Farbe, oline Sand, die Exca,ralioner1 fur die I1emisphären 
des grossen Gehirns a11fTc1llcn<I flach, cJie ,rista galli ragt ungewöhnlich weit 
herein. Das kleine Gcl1irn in1 \' erl•ältniss zum grossen mehr ent,vickelt, 
die graue . ub!la111. eigenllich h�1pcrlropt1i ,eh, Marksubstanz in geringer 
Menge vorhan!)en. Die Ner\·er1t1rsprü11ge insgesa1nmt sehr dünn, iibrigens 
anscheinend ,·on norm,1ler Be. cl1affcnlleil. Atts dem Rück.enmarkiskanal 
fliessL Wasse� de1·sclbc "·urdc nicht 0cöffnct. Der Brt1stkasten total ver-

• 

soboben. Die Rippen sehr clü11n, ,,reich l)iegsam, die EJ?iph1·sen noch 
bafbtnorplig. ebenso uncl nocl1 in l1öl1erem Grade das Brustbein; Lun­
gen klein, zeigen nicl1ts Krankl1aft.es Herz klein, ,,·elk, übrigens nor­
mal, in der recl1len K,1n1mer Spt1ren von schwarzen1 Blutgerinnsel, in <ler 
untern l{ol1lader ziemlicl1 ,·iel scl1,varzcs halbgeronnenes B1ut. Die J„eber 
gross, übrigens gesund: der linke Lapr>en geht in eine11 schmalen Str·ei­
fen aus, "·olchcr über de11 Magen herüber zur Milz gebt t1nd sicl1 an 
dieselbe mit ei11em h;it1ligen Bande anheftet, die �filz normal, äer Magen 
ebenfalls. Letzterer e11tl,ält ,,·enig dünne gelbe Flüssigkeit. Die Galle�­
blase ist gefüllt mit ch"'t1rzgrüner Galle ,·on thecrartiger Consistenz. D1e 
normal beschaffenen dünnen Ged�ir111e e11thalten die gleiche Flüssigkeit wie 
der Magen. Das Coecum Ufler clie Norm er\\·eitet , enthält verhärtete 
schwarze Faeces, das Colon ascendens und trans,fersum ebenfalls erweitert 
und von Luft erfiillt: ,,om Colon (iescendens an ist der Dickdarm bis zu 

•r 

-

" . 

-

• 

' 

-

, 

• 

, 

• 

' 



• 

' 

\ 

• 

' 

188 

. seinem Ende bedeutend verengert , so dass er kaum den Zeigefinger auf .. 
nimmt, während er oberhalb 1 1 /2 bis i Zoll weit ist und durcha11s mit 
paternoslerför1nig aneinandergereihten schwarzen harten Kugeln erfllllL; 
einzelne Gekrösdrüsen verhärtet und steatomatös degenerirt. Der Uterus 
hat kaum die Grösse eines Silberkreuzers und in die llöble vermag nur 
eine kleine Sonde einzudringen, ebenso wenig entwickelt sind die Scheide 
und die äusseren GcschlechtstheiJe. Die übrigen Organe der Unterleibshöhlc 
normal. Die nähere Untersuchung der Ganglien habe ich leider unterlas- · 
sen. Die Muskeln alle sehr schlaff, weich und blass, blutleer ,  von Felt

fast nirgends eine Spur, die Knocl1en durchaus dünn, ,veich, blutreich ; 
die Tihia nicht dicker als ein starker Scl1,vanr11kieJ, die Fibul,1 wie ein 
Strohhalm, beide Knochen sind mit leichter Mühe einzttknicken, die Di· 
ploe grossmaschig, blutreich, eine �farkhöblc ist nicht vorhanden. 

• 

; 

E,·11,111idreiaai9ste B eobaclit1,11,g. 

Hirnarmuth zweier Gesch,vister. 

Ch. J. von C., mit dem T-'. J. (vorige Beobachtung) 11ur sehr ent.fernt 
verwandt, ebenfalls Spielmann, übrigens dem Tr1.1nke 11icl1t. ergeben, solid, 
ßeissig , gesund, wohlgebildet, von 1niLllerer Statur , rn;,gcr, heiralhele 
eLliche und 20 Jahre alt, ein ebenfalls gesundes , gutgel>ildetes Miidchen 
von gleichem Alter aus <lern niedern Stande. Dio LebensarL und Vv' ol1nung 
dieser Leute ist nicht anders als die von mehr als l1undert andern unver· 
möglichen Familien in Schwenningen. Das erste Ki11d dieser Ebe, �f. ge­
boren den 24. Sept.. 1824, ist ein hirnarmes. Den Eltern fiel gleich nach 
der Geburt auf, dass das Kind nichL war ,,,ie andere Kinder , sie bemerk­
ten den zu kleinen Kopf, das Bohren nach l1inten in das Kissen, ein sel1r 
frühzeitiges ''erziehen des Mundes ,vie zum [,achen , ,,·as ihnen am be­
denklichsten vorkam, Mangel an Aufmerksamkeit des Kindes a1.1f seine 
Umgebungen, als es etwas älter ge"'orden war. Inc1e�sen wucl1s das 
Kind ohne Anstand fort; es getf ieh ordentlich , bek an1 zur gewöl1nlichen 
Zeit Zähne und lernte mit dem zweiten Jal1r.e gehen. Um diese ZeiL bekam 
es eir1e Drüsenanschwellung unter dc111 einen Oh1·, "'elcl1e in Abscessbil­
dung überging und aufgeschnitten ,·icl Eiter ,·ergoss un<l lange fort eiterte. 
An Ausscblägen litt das Ki11d nie , es halte keine Gichter und war nie 
krank. Im vorigen 1Ierbste, kt1rz n,tcl1 zt1rückgclegtcm 14. Jahre, trat die 
Menstruation ein, welche regelmässi� alle c1rei \Vocl1en sic11 einstellt, reich­
lich ßiesst urid ,·ier Tage daµert. Mit ,Jcm Eintritt der monatlichen Reini­
gung traten auch schnell Yorübergel1cn<lc Anfälle von K�rlalepsie ein , wel­
che sieh mit jeder Poriode \'\'iede1·l1olen t1ncl all1niil1lig hät1figer lind anhal­
tender geworden sind. Einige T,1ge ,•or Begi1111 der �ler1struation n�imlich 
geschieht es mehreremale zu ,·e1·schietlcner 'f ;.1gcs- odc1· Nachtszeit , dass 
plötzlich die Augen starr wer(len, <lan11 sicl1 ,·erdrehen, t111d das Mädchen, 
,venn es gerade steht., rücklinks niec1erflillt, ttJl(I, die Gliecler ausgestreckt, 
einige Minuten regungslos liegen J)leil)t, ohne <lass Conv11lsionen sicl1 ein­
stellen , ,vornach sich die Be"·egu11g , ,·icder einstellt, tind (!as Mäclchen, 
wenn es bei Tage ist, aufsteht und f ortliil1ft, als ol> nichls geschehen ,,1Iire. 
Seit einigen Monaten stellen sich c]ie 1\11fljJf e a11cl1 nocl1 ,,·ähre11d tind eini­
ge Tage nach der Menstrt1ation ein, �onst al)er zu· keiner Zeit. ])er· Ap·· 
petit ist �ehr gut , besonders isst dtlS Mäclcl1er1 viele Kartoffeln, Zucker 
liebt sie sehr. Stt1hl und Urin siud in Ordnu11�, '"·cr<len übrigens ohne 
Unterscheidung des Ortes abgesetzt. D:e Jlat1t. ist trocken, kül1I, \'Oll clunk-
1er Farbe. Seit einigen Jclhre11 hat sie einzelne ,vorte ziemlicl1 clcutlicl1 
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.au.sprechen gelernt, d�rch weJ.che sie ihre BedUrfnisse nach Ess�n und 
Tri�ken zu erke.nnen · giebt oder ihre Freude. an b,1nten Dingen u .. s. w. 
bezeugL . Sie �piell \\•ie ein klejnes Kind. Sie ist freundlich, ·wenn_man 
ihr .Zucker oder clwas llttolcs ocJer ein Stückchen Geld gibt, welches sie

zu.weilen in einen benachbarten Krämerladen trägt, ·wo sie Zucker darur 
erhälL Sie kennt die EJierp und die Nachbarn t1nd rt1n ihnen. Ist man 
ihr nicht zu ,,1illc11, .,o n1acl1l si ein finstere& Gesicht, droht und schreit 
hefLig. Ein solcl1es clurchdriogcndcs Geschrei fängt sie auch oft des Nachts 
ari:, ohne da ·s ein iiu et'er Grt1nd vorhanden ist; übrigens ist der Schlaf 
gowöhnlich gut. Sie ist sehr furchtsam, flieht vor ihr unbekannten Men­
schen, die sich ihr nähern, si� wird jedoch durch angebotene Esswaaren 
und scI1meicheJn,Je Gcl)Ct'den c\t)gclockt. Der Ga.ng ist aufre�ht, nur der 
Nacken bc\1gl �icl1 ,1nge,,·öl1nlich nach vornen. Sie springt flüchtig, rallt 
aber dallci l1iit1fi�. Uie G rös�c steht im VerhäJtniss zum Aller ; Gesicht 
und Rumpf siod ,volllgenährL, <lio Beine sind dünn, mager. Das Schädel· 
gewölbe ist im Verhältoiss zum Gesicht und zum gnnzen Körper viel zu 
Uein. �as Aussehen ist höchst stupid, der Oberkiefer stehL \'Or, die Lip· 
pen sind ziemlicl1 dick, Mund gross, ZQnge ge,,·öhnlicb , Zähne ziemlich 
gut , au. dem llc. tiindig offenen M11nde läuft Speichel; die Nase regel­
mässig, fast griechiscl1 gebildet, Nasen\\·urzel schmal und nicht vertieft; 
die Augen liegen nicht lief, einiges Schielen, graugrüne Färbung des Iris, 
Pupillen ,1on normaler Weite, Gesicht, wie auch das Gehör, gut.. Die 
Stirne ist niedrig, flach gegen den Scheitel zurückgehend, der Schädel stellt 
eine kleine, hinten abgeplattete hcmispbäriscbe Kapsel dar, ohua- Erhabenhei­
ton und Vertiefungen; die ftaare sind braun, struppig, kraus, kurz, dicht. 
Die grössle Peripherie des Kopfes til)er qie Mitte der St.iroe und des Hin­
terhaupts belrägt ("'tirtb. M.) 16 '' 5 ''', wovon noch die bedeutende Dicke 
des Haares in Abzug kon1rnt. Der Durchmesser von einer Schläfe zur 
andern beträgt 4 '', von der Stirnmitte z,1r Hinterl1auptsmilte 5 '', von 
der Spitze des ·Kino� zt1m Scheitel 6 '' 8 '", die Höhe des Körpers 4' 9': 
5 '". Das zweite im Jahr 1826 geborne Kind dieser Eltern, ein Knab�, gut 
ge�ildet und gesund , lebl noch. Das dritte Kind, ein Mädchen, im Jahre 
1828 geboren, brachte einen auffallend kleinen Kopf zur Welt., verhielt sich 
wie die. beschriebene Sch,vcster, und hatte häufig Zuckungen. Es starb 13 
Monate alt, angeblich an Auszehrung. Die Frau bat bis jetzt noch 5 Kinder 
geboren, alle gut gebildet, zwei derselben sind noch am Leben. 

Die Eltern des Vaters diest,r Kinder sind gl1t gebildet uud ve�stän­
dig, hingegen hatten sie eine Tochter Cl1. ( also Sch"·esler des Vaters,) 

. welche der Beschreibung nach den kleinen tiud pilzi�en Kopf halte, blöd­
sinnig, übrigens gesund �·ar, 30 Jahre alt, im Jahr 1817, wabrscheinlieh 

• 

�urch Hunger, starb. Die Eltern der Mutter "'aren ebenfalls normal ge- , 

-

bildet. Doch war der längst verstorbene Vater ein Einfalts11insel gewesen,
dessen einraltige Streiche noch jetzt im Dorfe erzählt ,verden. Eine ab­
norme B�ldun� des Kopfes soll er nicht gehabt haben. Die Schwester des 
Ch. J. war, so weit sich die J„eule hier erinnern die erste Blödsinnige 
mit dem kleinen spitzigen Kopfe hier, dann folgten die Kinder der vori· 
gen Beobachtung, hierauf diese und dann die folgenden nebst mehreren 
andern in andern Familien . 

• 
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• Zwe·1:1,1iddreiaai9ate B.eo6ackt11n9. . , 
• 

• • • 

Hlrnarrnutb zweier Geschwister . • 
• 

· C. L., Taglöhner, gut �ebildet, gesund, von mittlerer Grösse, breiter
Statur, verheiratbele sich 25 Jahre alt mit einem ebenfalls wohJgebildett,n
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und gesunden Mädchen, von mehr als mit\lerer GrtJsae , -e Jahre j
ger als er. Sie ist die jüngere Schwester der Frau des H. J. {Wwig�
Beobachtung) und die Mutter dieser beiden Geschwister ist Gesohwiste:rl
kind mit der Frau des L. J. (s. olien). Das erste im Jahr 1828 gef)ome
Kind dieser ElterD , ein noch lebendes Mädchen, ist gesund unil w<>llJge­
bildet. Sie hatte frühe Achores , später überstand sie die Mäsem. Bai
zweite Kind, J., geboren im Jabr 1830, brachte, den fatalen k1ein4'n Kopf
zur \Veit , wie die beiden Kincler der Schwester der Mutter und diejerii­
gen des L. J. , dessen Frau , wie sie mir sagte , es dem Neugebornen , da
sie es beschaute , sogleich ansah , dass es ein Kind war, wie ihre ,,lieffio­
sen. '' Das Knäbchen verhielt sicl1 denn auch von der Geburt an, wie die
beschriebenen hirnarmen Kinder, "·ar . zt1erst f:tt, dann mage11e es ab,
unerachtet es viel Nahrung nahm. Es schrie viel , halte Gichter , welche
sich allmählig häufiger wiederhu1ten, bekam .i\cl1ores untl Drüsenanscbwcl­
lungen, es schielte, hatte einen vorstehen(len Kierer, grossen Mund , aus

dem beständig Speichel troff, l1erabhängende Unterlippe , elende Zähne,
zurückgehende Stirne , kleinen spitzigen Kopf. Ich sal1 dasselbe im f'tioften

, Jahre , wo es eben zt1 gehen anfing. Es hörte, wenn man seinen Ni\men
rief, lernte aber nie ein Wort reden. Es spielt nicht mit andern Kinclern,
war stets mürrisch uu� eigensinnig, im höchsten Grade t1nreinlich , ohne
Spur von Verstand. Um diese Zeit überstand es die M,,sern glücklich;
nicht lange darnach erkrankte es der Beschreibu11g de1· Eltern n,1ch an
Croup, wje er damals ziemlich häufig hier vorkan1 und slarll nach lllos
24stündiger Dauer der Krankheit. Das dr·itte Kin<l, ein Mäclcheo , im Jahr
1831 gebot·en, brachte zum Schrecken der Ellern dieselbe Scl1ädeJbiluung
zur ,v elt � wie das vorige und lebt noch. ijs bekam sp:it Zähne, lernte
erst im fünften Jahre gehen, bekam um clieselbe Zeit eine Driisenanscl1wel­
lung unle1· dem Kinn, w�Jcl1e in Eiterung überging. Es hat im vierten
Jahre mit"" den beiden vorigen Kinder11 glücklicl1 die Masern überstanden.
Das Kind ist mage1·, bcso11ders sind tlie Extremitäten dl1nn, die Muskeln
schlaff, die Knochen fein, die I1aul ,,·eiss, tlie Haare l1ellblond, <lünn,
fein, weich und sparsam , die Jris blat1. Der Appetit un<l die Verdat1ung
gut , ebenso die Respiration , Secretionen in Ordnung. Gichter ,vare11 nie
vorhanden. Das Kind siel1t t111d l1ört ol111e Verst�i11tlniss, sie rnacht einen
Unterschied in den Speisen , liebt na111entlicl1 <len Zucker. Sie kann nicht
reden. Sie bezeugt durch Lächeln eine Fre11de, "·eon man ihr Zucker oder
etwas Buntes gibt. Sie ist furchtsam , in Allem sel1r ähnlich ihrem 1 äjäh­
rigen GeschV\1isterkind, der �J .. l. (vorige Bcol)acbtt1r1g), der Mund ist gross,
die J„ippen ziemlich dick , Zähne orclentlicl1, Zt1nge �ewöhr1lic.h, Nase gut­
gebi]det., gerade, schmal, die Nase11\vu1·zel nicht verlieft (�riechiscb), Stirne
niedrig, Kopf sehr klein , , den spitzigen sich nühc1·nl1 , hinten platt. -ller
Schädel zeigt folgende nimensionen : Circumferenz des ganzen Kopfes -
15'' 4''' (\VUrtb. M.), von der Stirnmit te zur Hinterbat1ptsmittc 4 '' fj''', von
einer Schläfe zur 8ndern 3 '' 9 ''', vo11 cJcr S11ilzc des Kinns zum Schei-
tel 6 '' 2 "', ltöhe des KörJJers 3' 5 '' 9 '''.

Der Kretinismus äussert sich, ,,·ie ,vir gesehen liaben, im Psycl1ischeh
als Stumpfsinn und Blödsinn , also "'esenllich als Mangel, allein durch das
Unklare der Vorslellunge11 und durcl1 die fehlende ffar1n0Iiie 8erse'l'bcn, wo­
fern nur das psy_cbische Leben nicl1t g(l11z cr\ö(Jtct ist, greifen auch falsche
Vorstellungen Plalz, die habituell gewor.t.len, h � Vcr1·Ucktheit, oder ,,·o eine
einzelne falsche Vorstellung herrschend wis,cl, .ils .fixer \Vahn sich darslel­
Jen. Der Wahn erscheint , ganz enlspa·echend dem Zcrf all des Gehirnle­
b·ens und aller psychischen Thät igkeit, häufig als Zerf<.111 der Persönlichkeit,
als Theilung des Eine11 Ichs in n1ehrt»te Persor1en , cJie miteinander 'in
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eh sina, als Dllmonismus oder Besessenheit, wie dieser Zustand 
von 8er neueren Magie genannt '1\'0l'lden i t, welche mit dem blos subjec­
tiveU orbandenseio der Geister und Dämonen der Blödsinnigen und Ver·
rl ten sich nicht begnllgt, sondern denselben ol>jectives Da. ein zuerkennt.
Ich glaube mich der Be chreibung der Besessenheit überheben zu dürfen, 
i1ldeta ieh einige Beispiele anfuhre , durcl1 welche der Zusammenhang
dieses psychi eben Zustandes n1it dem Kretinismt1 11acl1gewiesen ,,,ird, u1n 

eichen es hier allein zu Lhun ist. Dass ,1l>geschieclene Geister ,·on Men-
schen in lebende Men. c11en ftthren t111d von uiesen Besitz nehmen, ist jetzt
etwas Alltägliches; dass es aber eine Thierbese. senheit gelJe, erfl1hr ich
enl auf meiner Reise. fr1n crz�il1lte n1ir ntimlict1 von cine1n l\liidcben, 
welches ärztlichem Zeugniss tu Folge vor1 dem Gei. te eines l lal111s, ,·ulgo
Goekeler, besessen gewesen sei. In 0. . l>efiadet sich ein blödsinniges
Subject männlichen Geschlecl1ts V\·elchos immer tlen l\uf des llahns nach­
abmt und daher im Dorfe Kikerik l1eissl; ol1nc Zweifel ist at1ch dieses Sub· 
ject von dem noch hieni,len sch,,1el>enllcn Gei 'te eines dahin geschiedenen
Kikerikik besessen. Dass ßlö,lsin11igc gerne mit Tbieren umgehen, habe
ich bereits erwiihnt, und diess erkliirt sicl1 wohl natiirlich daraus, dass
ihre Seele mehr n1it der1 Thicrer1 gemein l1al als mit <lcn Menschen.
Das isl die Tl1ierbesesscnhcit der Blö<Jsinnig n.

Drei1111<ldreiaa19ste JJ eobrtcht1111g. 

Sogenannte Besessenheit bei ei11em ei11er k1·etinischen 
a11ge h Ö rige 11 J 11d i VI d llll lTI.

• 

Familie 

G. K. ,·on M., (Pl'ol. Juxlkr. r. 27. 7.) klei11, ,1icrscbrölig, grobkrelinisch 
gebildet, schwacl1sin11ig, zeugte mil cir1e111 ,,·ohlgcbildete11 \'Crsläocligen Weibe
11 Kinder, von <le11e11 9 leben. J\llc ,,taugct1 ni<;hL ganz gut in die ,velt ,'' 
,finden den \\7eg nicht recht;! ,,·it' cJic:! f ullcr, sich gegen n1icl1 al1stlrückle. 

Der Erstgeborne, 28 Jnhrc ,1lt, isl seb,,·ncl1cn Geistes, dient jcc.locl1 ills Baucco·
kae.cbL; das zweite Kin<l, ein �liiclcl1<.�n, jclzl 27 Jc-tl1rc alt, ist t111lersetzt, 
breit, plumP. gel>ildct, b.1t einen Kro1>f r11itlen ,,uf clcr L,1 flröt1re, ist träge,
schwachsinnig s1>richt t1nd l1ört 11icht deutlich; ebe11so ,las ,lrilte Miid­
cbeD von �6 Jahren; cJas ,,ierte, ci11 �fiiclcl1en , ist todtgelJot·cn, di1S fünfle, 
ein Sohn, jelzL 22 Jcihre ,ilt, ist klein st>richL un<l hört nicl1l gut, l1at 
einen kleinen or.dea'kopf ,1r1tJ ,·erl1ältniss111�i�. ig l1olle1l • 'cheilel (Annäl1e­
ru11g 11n die Zuckcrhutforrr1); <l,,s secl1sle, ein MiicJcJ1en ,·on 19 Jahren, 
ist ziemlich "·ohlgel>iJdel, ,·011 11orr11,1ler Grö�sc, s1,rirl1t :111d bürt gt1l t1nd 
ist leictlicl1 ,·er tändig, clic Scllil<lclriisc ist cirl ,,·cnig angcsch,,,ollcn, wird 
replmässig alle Jal1re ,·or (ler11 lleucL kr,1r1k tind clie Krankl1eit äussert
sieb durch eine mcl1rrre \Vocl1c11 anclat1c1'ncle Mattigkeit und Faulheit des
lörper.s "'ie des Geistes ol1nc ,,·eitere S�To11>to111e l111cl ,Jicss ,,·ird itnmer
ohne Doclor ,viecl�r gut· ,Jic !fcnstrualio11 ist in Orclnl111�: clas siebente,
ejn Sohn von 18 Jahren ist in Dienst u11d ob11e at1ffallcndc Missbildung 
�nd Untahigkeit; das achte KincJ, ein l\fii(lcl1e11: jetzt 17 J;il1rc ;1IL, ist cl;is­
Jenige, ,,·elches u11s hier i11tcrcssirt. Das Mädche11 bckan1 balcl nach der 
Confirmalion ZufliJlc, Iihnlicl1 <10111 ,. r.ilsta11z uncl <lc111 �ogennnnte11 Besessen­
sein, indem sie }lca·iocJisch itllcrl,:111,I t1r1gcrca:t"llc Bc,,·c;-!\lr1gen ttntl S11rünge 
macht e, die At1µ;ipf cl nach ollen clrche11<I , cl,,ss 1,1an f<1sl nt1r cJas ,v eis c
sah, bald t1nsem ßetrgotl l>alh clcn Tet1fel citirrc, gräulicl1e Schimpf ,vöt'ler 
in Eincn1 fort a_t1ssticss, flucl1lc, da11n ,,·iecle1' inbriinslig betele, ,,·ie ein 
Rt1hd bellte, \\'ie ein Jlal1n kriihte u. s. ,,,. Dei· Arzt, an dc11 man sich
"andtc, verordne1e !1illel; ,lic . ·er,·en,·cizllarkeit zt1 llesänfligc11 t1ncl <.lie 
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noch fehlenden Menses einzuleiten. Die Eltern aber beruhigten sich dami&
11icht, sondern gingen mit dem Mädchen zu gleicher Zeit zu einem benach­
barten Pfarrer, der den Dämon , welcher von dem Mädchen Besitz genom­
men, beschV\·or, durch Beten und lautes 1Iersagen des Liedes aus dem 
allen Hallischen Gesangbuch ,,Jesu hilf siegen du Fürste des Lebens'' u. s. w., 
welches 16 Verse hat und den Teufel und die Hölle die gebührende 
Rolle spielen lässt, mit dem Mädchen , zu Vernunft brachte und endlich 
feierlich attstrieb. Die Menses erschienen, die Anfälle sind nicht wieder­
gckcllrt und das Mädchen ist nunmehr wohlbeslellte Bauernmagd. Ob der 
Doctor oder der Pfarrer geholfen Qder ob es auch ohne Beide besser ge­
worden V\

1äre, darül)er hatte clie Mutter seJbst keine bestimmte Meinung._ 
Das neunte Kind, ein Mädchen von 12 Jahren; leidet an scrofulöser Oph­
thalmie und ist sonst gut; das zehnte und elfte Kind waren Zwillinge, das 
eine, ein Knabe, ist früh gestorben, das Mädchen ist gt1t. Eine Schwester 
und ein Bruder des Vaters des Mannes waren simpelhaft und seine Mutter ... 
hatte ebenfalls einen blödsinnigen Bruder. Ein Mädchen von 38 Jahren,
1nit grobkretinischem Bau , übelhörig, lallend, simpelhaft, regelmässig men­
struirt, verliebt, bekommt seit 4 Jahren Anfalle von Verrücktheit, in denen 
sie an Einem fort schimpft und schreit, bis sie heiser ,vird. Sie spricht 
dabei vo1n Teufel ,1. s. w. Die Mutt.er war auch ein paarmal verrück.t und 
namentlich zu der Zeit, als sie mit diesem Mädchen schwanger ging. z,vei 
G'eschV\1isler, eins filter, ei11s jünger, sind gut. (Prot. Neckarkr. Nro. 67. 6.) 

• 
• • 

J7i·er11,nddre,:ssigste B eobteclit1t1l9. 
\ 

' 
• 

Kreti11ismus 111it Verrücktheit. 
' 

Ein Elternpaae hat 8 Kincler erzeugt, ,,on denen 7 leben. Das 
älteste Mädchen, jetzt 20 Jal1re alt, ist taubstumm, unbändig und nicht 
sowohl blödsinnig als verrückt. Das dritte Kind, ein Sohn ,ron 16 Jahren,
ist Kretin höchsten Grades, taubstumm, höchst blödsinnig, mit ganz un­
entwickelten Gescblechtslbeilen, der eine Jloden im J„eistenring. Ein Knabe 
von 8 und ein MäJchen von 5 Jal11--en sprecl1en und hören nicht gut. Ein 
18jähriger Sohn, das zweite Kind, ist wohlgebildet, \'erständig, hat seit 
einem 1/4 Jahr einen borkigen Ausschlag im Gesicht. Der Vater ist mür­

risch , roh, die Mutter ist heftig und handelt oft wie verrückt, ebenso de-
1·en rtiutter. Zwei Schwestern des Mannes ,vurden verrückt. Der Volks­
glauben betrachtet das Unglück cler Kinder als Sündenschuld der Mutter, 
welche ein früher im Hause befindliches blödsinniges Mädchen aus einer 
andern Familie misshandelte. 

Fälle von Schwermuth einzelner oder rnehrerer Glieder kretinischer 
Familien bis zum Selbstmord sipd mir da ttnd dort erzählt "'orden, und 
viele Kretinen , die nicllt so tief stehen, dass der Geist und das Bewusst· 
sein derselben gänzlich untergegangen, tragen immerfort das Gefuhl ihres
trat1rigen Looses in sich, ,velches sie niederdrückt, traurig, verschlossen,
melancholisch macht. 

Höchster Grad des Kretinismus. 

X ach dem ,vi1· die Gr«1dc ur1d F'ormen des Kreti11ismus von seinen 
ersten Graden , Andeutungen und Anfängen vom Kropf mit den ersl_en 
• 

t 

• .. 

1 



• 

171 

�ren des Stumplaions an bis zum Blödsinn einzeln durchgegangen und
hiebei gefunden haben, da s häufig mehrere Formen i11 einem lndi,iduum 

ortommen, qass namentlich die niedrigeren Grade in den höheren enl· 
halt.an iod, ist noeh Ubrig , das wir denjenigc11 traurigen Zustand schil­
dern, elcher alle Poroien des Krelinismu · ,,ereinigt und in (ler höchsten 
Potenz darstelll. Diese Classo . ist freilich die wenigst zal1lreichc , inclem sie 
nur deo 21sten Theil der kreliniscl1en l11divicluen in den ,·on n1ir unlcr-
1uchlen Orten, den 34 ten im ganzen T„a11<lc au3macht. Dennoch ist. clie Z,tl1l 
von 135 scheusslichen GcsLalten dieser Art, llie ich s�lbst gesehen, t111cl 
1.U im ganzen Königreich immerhin bcueute11cl gent1g für die Bevölkcrt1ng. 
Ba sind Ge chü1>fe ,·on Mcnscl1cn gcze,1gt : rnit k,1u111 111cnsul1licbcr Gcsl,1lt, 
ohne Spur ,,on mcuscl1lichcm Geist, mo11slröse Flciscbmassen , kür111ncrlich 
vege\irend, fast oh11e Ernpfindung ,1n<l Re,,'tcg,1ng, oh11e 'i11n un(l Ver­
stand. Geruht, Gert1cl1 tincl (;cschr11,1ck, Gel1ör, <iesichl inll i11 hohem 
Grade abgesll1a1pn otlcr gar 11icl1t ,·orl1a11dc11 · die L • 11racl1e fehlt. Sincl die 
Organe, sind Auge u11(l Ol1r zu1n cl1c11 ,1n<I llü1·en cinge1·ichtct, ltnd wird 
das licl1L und der Schall 1>crcipirL, so ergreift docl1 <liese Unf!,lücklicl1en 
keines Men„ eben lllick t1ncl keines Mcnscl1cn ,,. orL tlri11gt zt1 il1ncn. Sie 
sind verstands - , semüll1s · u11<l ,-.·iller1 los. .: ie l>cgcl1re11 Nicl1ls , als ,,·as 
unumglinglicl1 notl1,,,cnclig ist 1.t1r 1:01·lsctz,1ng clcs leil1lichcn Lebct1s, Luft, 
Getränke, ahrttng. Sie u11lc•rscl,eiclen ;.1l>er :lt1cl1 l1ic,'on nicht tlie Quali­
tät, 110d was sie iin Gelriink utl<J • 1>cisc l>eclürfen, n1t1ss ihnen von an-
dern Menscl1cn hcigcbr,1cl1l ,,·crtle11. ll1r ,,. ,,chsll1t1m ist l1iiufig verküm­
mert. Am l,äufigslcn isl tlic Llildu11g tlc. Kt,rpcrs die grobe, breite, ungc­
formte, wie sie ge,,rtsbnlich l>cob<\cl1let ,,,irtl i11 den Gcgenclen, in  denen der 
Krelinismtts ender11iscl1 herrscht. Sclter1c1� ist die Gestaltung von der f ei­
nen gracilcn Art, wclcl1c rnchr s1>ora(lisch nr1getroffen \"\'ir<l. Bei beiden 
Arien spricht sich <.J;,s gti111.licl.ac \1 

t�1·ko1111non des Seelenlebens ganz un­
z.weideuLig aus i1n Sct1n(lclbc1t1 cJt1rcl1 eir1c Verringcr,1ng des Un1fangs und 
aller Dua·chmesser, oft 1nit gnnz besonclcrs ,·crklcincrtem ,. orclerkopf, wo­
durch die flache. zuriickli1t1fc11tle ._ tirne t111cl <lcr spitzige Scbeilel entsteht. 
Mit einem Kropf ind l>ci \\1cilc1n nicl1t alle� <licscr scl1lim1nsten Kretinen, 
und auch dere1·, clic den lymr>l,aliscl,cn Jlal>il\1s tlll sielt tragen, ,,ersehen, -

io ich nicl1L ohne Ucber�,1scl1t1ng alafs 13esLimn1lcsle bcollacl1tet habe. 
Wie in niedrigeren l1or111c11 der krctir1ischc11 Er1larlt111g clcr Kropf selten, 
und fast nur bei (ler fei11c11 gracilen ArL des lllö<l�in11s fel1lt, so \Vird et 
in den höheren uud l1öch len sel1r l1�iu(ig ,·cr111isst, ,1ls ob es cler Nalt1r 
nicht der Mühe ,,·crlh ge,vcse11. ,,·ürc , l>ei so �rässlicl1cr Entartung deli 
ganzen Organi. ati,,n a,1cl1 r1och einc11 Kropf :1uszt1l>ilclcn. Die Kretinen 
höchsten Grades l1abe11 im11101· eine leblose, teigige: fi1ltigc, in1 früheren 
Aller fast kreicleY.'eisse, später scl1cn11l1.igbrii11r1licl1e, 111il J>ctecl1ien ähnlichen 
blassen Blutfleck.eo übersiictc, knlL sicl1 :111fiilllcrt(I I1<1t1l. Ocflers sah ich 
die Haut, hesonclers ,Jie <les Kopfs, 11,il ci11c111 sch,tpJlihen Ausscl1lage be­
deckt, die Haare sind trocker1, gl,,nzlos, <llinn. N;,cllclc111 niimlich f1as 
psychische unll das ganze ,tnimaf c I. .. c)>c11 a,1f clas Mir1in1,1rn reducirl ist, 
verfallt zuletzt at1cl1 das nieclrigcre ,·e�ctati,'c r ... cl)e11 in in1mer tiefere E11t­
arLung, (lie Plastik ,vird in1mer heilloser; <lenn der SLofl\,1ecl1scl gcschiel1t 
immer un,1ollkomJ.Oencr und lc1ngsa111er, tlic ,. erdat1t1ng ,1n(l Athmu11g, die
Aneignung wie die .�us toss,1ng, lcic1cn in,mcr mcl1r. � "'ttr sel1r \Veiches, 
Halbflü sigcs kann genossen u11d ,·cr<la11t \"\'Crclcn, c,n \,·eist cler Magen 
das ihm Dargebotene, so milcl es aucl1 ist, cll1rcl1 Erbrecl1cn zurück , das 
Genossene ,,ird sa,1er, geri1 1nt und nl1r ,,·enig ltnd schlecl1ler Ch)1lt1s ,,·ird 
abgeschieden ttnd für <lcn \ ·ic<lcrcrsalz ver1,,·enclel, so ,·icl a,1ch der Magen 
;-toff aufnimmt. J)ie llat1tatt�cliinstt1ng ist ,·crmintlert. Alle Kretinen höhe-
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rer ·Grade leiden an Verstopfung. 'Das Athmen geschi�ht keuchend ,  die 
Schleimhaut der Bronchien sondert zu viel Schleim ab, daher das be.: 
ständige, schon in einiger Entfernung zu hörende schnarrende Schleimras­
seln bei der Respiration. Die Nase ist stets voll Schleim,·. der Mund

immer offen, die dicke Zunge steht zwischen den schlechlin Zähnen o'der
hängt heraus, der· Speichel fliesst be�tändig Uber die Lippe_n herunter. 
Die Augenlider sind geröthet unti feucht von Schleim, der fortwährend 
abgesonclert wird und die Lief er oft halb ve1·klebt. Auch Obrenflüss_e sind 
häufig. Geschlechtstrieb und Geschlechtsfunction ist nicht vorhanden. Die 
ät1sscrn Gesct1lechtstheile sind bei beiden Geschlechtern selten im Umfang 
vermindert, l1älrfig Zll gross, schlaff, hängend. Bei dem weiblichen Ge­
schlecht ist· die Scl1eide weit und gewöhnlich wetsser Fluss vorhanden. 
Durch folgende Beispiele ,vird der Zustand dieser Unglücklichen näher 
vor Augen gelegt wer<len. 

• 
• 

Fiinf,tnddrei·asigste B eobackt1,ng. • 

• 

Kretl11 höcl1sten Grades von 41 Jahren • 
• 

• 

M. J. von B., 41 Jahre nlt, hat vom Vater her, der gesund 'und ge­
hörig ausgebildet ,var, mehrere gesunde und gutgebildele Geschwister;. die 
Mutter, die ebenfal�s gest1ncJ und gehörig gebildet. gewesen sein soll, hat nur 
di·�ses einzige Kind geboren. Als junges Kind hatte M. viel Gichter, durch
welche Hände und Vorrusse bleilJend verdreht worden sind. Die rechte 
Hand im Carpus möglichst gegen die Ulnarseite des Vorderarms hin und 
zu einem Knäuel zusammengezoge11 , ohne alle Bewegung, blau,. kalt sicl1 

· anfühlend; die linke Hand ist weniger, doch auch ein wenig flektirt und
schwer beweglich, ebenfalls , wie überhaupt die Extremilijten, kalt ·sich
antühlend und von blauem Aussehen. Dei· Puls ist sehr klein und' lang­
sam. Die Grösse ist kaum tiber 3 Schuh. M. konnte- nie gehen, und
sitzt seit Jahren den Tag über stets in einem Kindersessel. Der mehr
einem Schweinskopf als einem Menschenkopf ähnliche K,opf sitzt schief
nach vorne gestreckt auf einem kurzen Hals ohne J{ropf, die Brust ist enge
und schmal, U11t.erleib voll , Geschleohtstheile haarlos, Hoden sehr klein,
die Grösse von Erbsen kaum übersteigend, Penis klein, die Vorhaut hinter
�ie Eichel zurückgestreift, von Erectionen und freiwilligen oder unfreiwil­
ligen Saamenergiessungen wurde nie etwas bemerkt. Extremitäten kurz,
dünn, mager. M. hört nicht und bringt keinen artikulirten Laut hervor,
er brummt nur, oder grunzt vielmehr wie ein Schwein, wenn er ein Be·
dürfni�s andeuten will. Mänchmal wird dieses Grunzen sehr laut und
daue1·t Stunden lang an, wobei M. sehr unruhig ist-..und am •Körper herum­
deutet; die Halbsc„hwester, welche ihn flittert, meint, er habe dann Glie­
derschmerzen. und versichert, dieses laute unci anhaltende Gr.unzen stelle
sich vorzüglich bei nasser und kalter Witterung ein;· M. st.iert ·immerfort
vor sich l1in , hat ei11 finsteres und wahrhaft viehisches Aussehen, lacht
nie, spielt nicht , beschäftigt sich lediglich auf keine andere Weise, als mit
Verschlingen der ihm · gereichten Nahrung. Er· isst in der Regel oft
und viel ohne Urte1,sehiec.i; '\\1as man ihm 1·eicbt, dooh zieht er-sUsse Dinge
und Kaffee vor, auch geistige Getränke trinkt er , V\'ie es scheint, gerne.
Man muss ihn flittern wie ein \Vochenkind. E1· kann nur Halbflüssiges
und sehr \Veiches schlucken. Festes spuckt er wieder aus· und ganz Flüs­
siges, \venn es nicht ganz langsam eingegossen wird , wird ,durch die
Nase '"'ieder ausgeworfen. Er verdaut anscl1einend ol1ne Beschwerden,
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hat aber immer Verstopf ang und häufig steht es 8 bis 10 Tage an , bis 
eine harte kugelartige Oeffnung erfolgt. Der Athen1 ist ein wenig keuchend, 
sonst gehl die Respiration gut von Stallen. Ober· und Unterkiefer sehr 
weit vorstehend, Mund gross, rUsseltihnlicl1; Zähne klein, schlecht, cariös, 
stehen nicht ,,ertikal, sondern schief vorwärts, viele fehlen; Zunge dick, 
blau, zwischen den Zähnen . stehend und die unteren bedeckend. Aus 
dem Munde kommt ein höchst stinkender ckelhaner Geruch. Nase stumpf, 
breit, Naslöcher \\'eil geöffnet, Nascn,,·urzel sehr breit und flach, Augen­
lider gedunsen, klein geschlitzt, das obere AugerJlid beuLelartig über den 
Aufapfel herabhängend und denselben halbbedeckenc.l , Iris graugrün, Pu­
pille mässig weit; Oliren gross, ,1om Kopfe abstehend. Stirne ga11z flach 
zu1n Scheitel zurückgehend, zuckerbttlförmige Zt1spilzung <les 'chädels 
gegen den Scheitel hin, hinten ,·ollkon1n1eoe Abplattung mit breiter Basis 
des Hinterhauptbeins; der Kopf. ist mit eine1n trockenen Grinde überzogen, 

· aus '\\·elchem hie und da cinisc kurze, trockene, spröde, röthliche llaare
sprossen. Einze)ne Ilaarc \'On derselben Far1lc stehen aucl1 um das Kinn,
an den Schläfen t1n<l Backenbeinen, sonst kein Bart. Circu1nf crenz des
Kopfs unter der Norm.

!!J1echs111tddre;,,19ste Beo6,eclit11119. 

Kretin l1öchsten Grades von 16 Jah1�en aus eine1· kreti11ischen Familie. 

e. N., jclzt 16 :Jahre alt, euendal1cr l Sohn ,,·ohlgeoildeter, ,1ollsin­
niger, verständiger Eller11, \'\·clcl1e 14 Kinder gezeugt habe11, von denen 
9 ,1m Leben sind, �ilt!rc ,111d jli11gcrc al · der hier an�cfübr.le Kretin höch­
sten Grades. Die �ilterco sincl gt1L, <.lic jliogeren baüen alle einen schlaf­
fen krelinischcn Ilabilus, et,\·as ,,crkümmcrlcs \Vacl1sthum und nähern sich 
dem Stumpfsinn. Die Mullc1· c1·ziihlte, da. s sie in dc1· Scb,vangerscl1aft mit 
dem K. nur selten t1ncl nt1r sch,,·ache ßeweguogen des Kindes en1pft1nden 
habe, dass dasselbe nct1geborcn ganz blat1 ausgesehen, einen }1ocbat1fge­
lriebenen 1Ials gcl1abt t111d scl1,,·er gekct1cl1L balJc, sehr schlaff und "·eJk 
ge\\'esen und auch geblicbe11 sei, \7011 1\nfc.1ng kein Gcc.lcibcn u11cl "'achs­
thum gehabt, erst spiiL t1n<.I t1nrcge1m�i sig Ziihnc t)ekommen, im Slen Jah1· 
nothdUrflig gel1en gelernt: im. 9Lcr1 aber es scbo11 nicht mehr gekonnt habe, 
auch ,·on da üherhauJlL clen<lc1· gc,,·orcJcn sei. Derselbe ist höchsl blöd· 
sinnig, taubstumm, ct,,·<1 3' l1ocl1, mit \'crl1ällni smiissig grossem und dickem 
Kopf, dünnen balbflcktirlcn Extren1iLälen, die Fin�er Ja11g und sel1r be,�reg­
Jich, so dass sie in eine11 rechten ,,1inkel mit cJcm Rücken der Jland ge­
brac�t werden können, Jlat1t kühl, ,velk, leicl1enhaft, ohne Spur \'On 
Blutfärbung, Geschlecl1tstbeile ganz unentwickelt, die Iloden kat1m bohnen-

„ gross, Gesicht finster, slu pid, breit, plump, abschreckend hässlich, die 
blaue Zunge zwischen de11 schlechten Zähnen , Iris dunkelbraun, Haare 
schwarz, reichlich, keine Spur von Bart. C. nimmt fasL Nichts zu sich 
als Milchkaffee, leidet meisL an Verstopfung, und "Tenn diese überhand 

• 

· nimmt, so \·ersetzt die �luller den Kaffee mit einer grösseren :ltf enge von
Cichorien, �'odurcl1 Abführung be"·irkt ,,·ird. Er l1at beinahe kein ande­
res als das Bedürfniss der Nahru11g, ,vird böse, ,,·enn man ihm nicht
�enug gibt oder il1n am Essen l1in(lert, er schreit dann , zerschlägt, was
ibm in die Hand kommt und stösst sich den Kopf an die \Vand oder an
die Bückenlel1ne des Kindersessels , in aen1 er die meiste Zeit über sitzt.
Die Stirne ist schmal und niedrig, das Ilinterhaupt breit, unten vorstehend;
Circumf ercnz des Kopfes nicht unter der N or111.
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\ Si·el,e11111iildre,·aa,91te B eo!Jaclitt1n9. 

Kretin höchsten Grades vo11 26 Jahre11. 

Eine 26jährigc Weibsperson ebendaher, grobkretinisch gebildet, fett, 
von höchst schlaffe1n I1abitus, leichenl1aner, kreidenweisser llaut, 4' 3 '' 
hocl1 ,(\Vi1rtb. Maass), 1nit vollkommen kretiniscl1er hässlicher Physiogno­
mie, blaue1· Iris, reichlichem hellem l{aar, Circumferenz des Kopfs 18 ,, 9 ''' 
(Würtb.), Querdur·chmesser 5" 1 ''' , Längedurchrnesser 6 '' 1 ''' , vom Kinn 
zum Scheitel 7 '' 4 ,,_,, Leib lang u11d dick, Querdurchmesser der Brust von 
einer Achselhöhle zur a11dern 7'' 1 ''', untc11 auf der 7len Rippe von einer 
Seite 2ur andern 7 '' S ''' Durchmesser, von vorn nach hinten, am obern 
Ende des Brustbci11s zum Rückgrat 3 '' 6 ,,, , vom ltnle1·n dahin 4 '' 4''', 
Extren1itäten kltrz, dick, Abstand des Mitlelfinge1·s vom Knie 5 '' 3 ''', ohne 
Kropf, geht scllleclit, Brüste ordcntlicl1 e11t'\\rickelt, Geschlechtslheile fast 
nackt. Vor 3 Jallren trat die weibliche Periode zum ersten Male ein, 
daue1�te 20 T,1ge la11g und es ging sehr viel Blut ,veg; seitdem ist sie unre­
gelmässig ,viedergekehrt; ein wcisser Fluss stellte sich scl1on im 20. Jahre 
ein, dauert seitdem un<l wurde ,,or dem Eintritt der Menstruation allemal 
stärker. Sie lallt kaum den ll11·igen versländlich, hö1't fast nicht, ist höchst 
blödsinnig, uIJgemein träge; sie isst ge,vöhnlicl1 viel, zuweilen aber auch 
Tage la11g gar Nicl1ts; stülzt dann den Kopf in die 1-land und ist sehr trau­
rig. Sie gedieh als Kind nien1als, bekam oft Gichtci·, dass sie allein ge­
lassen meh1·ere Ma]e vom Tische fiel; i1n 5. Jah1·e ve1·loren sich die Gich­
ter, angeblich durch den Gebraucl1 eines von cinern Militärarzt verordne­
ten Arzneimittels; erst im 9. Jahr fiog sie an zu gehen und zu lallen. Zwei

jüngere Sch,veslern si11d gut, dessgleichen de1· ,·crslor]Jene Vater und die 
noch lebende Mutter, die jcuocl1 von Jugcntl an einen Kropf hat. (Proto­
koll Schwarzwaldk1·cis. Nro. 1.) 

A cht1t1edd1·e'1:ss·igste Beo bttckt1t1t9. 

K.1·eti11e l1öchsten G1·ades vo11 21 Jal11·e11 aus einer k1·etinisch-epilep­
tischen Familie. 

Ein ver·möglicher Bauer in V. zeugte 1nit seiner Frau 7 Kinder, von 
denen 5 leben, die alle einen k.1·elinischcn Ilabitus haben und stumpf­
odet· blödsiunig sind. Das scl1limmste ist das 5te, ein Mädchen von 21 
Jahren, et\va 3' hocl1, fett, höchst schlaff, die J laut unlebendig, von 
scbmuLzigwcisser Farbe, unfähig zu gehen, zu stel1en, selbst nicht sicher 
hinter dem Tische auf der Bank sitzend, so (ic1ss sie oft auf clie Seite fällt; 
Geschlechlstbeile ganz u11e11lwickelt, Iländc und Füsse kurz, kolbig, unge­
f orint, kein Kropf, rüsselför1niger Mund, sel1r schlechte Zähne, scheussliche 
Physiognomie, zurücklaufende Stirne, bedeutend vorspringendes Hinter­
haupt, borstiges, trockenes Haar, Augc11li(ier roth , eng geschlitzt, ödema­
tös, der Körper überall kalt sich anfühlend, fast ohne Empfindung. Das 
Mädchen ist taub, sprachlos, ohne Spur von IotelJigenz ,· schreit oft Stun­
den lang heftig und erhebt dan11 wieder ohne äusserc Veranlassung ein 
lautes kreischendes GeJächlcr, begehrt Nicl1ls als Nabrt1ng, die ihm in de11

Mund geschoben "'erden muss. Der Vato1· ist unte1·selzt, Ub1·igens gut 
gebildet, vollsin11ig, verständig, dcssgleichen die F1·au. Eine im Hause

verheirathele Scl1�'ester des Mannes, eine grossgewachsene, hübsche, ver­

ständige Frau, die eiuen eben so gut gebildeten Mann hat, gebar 6 Kin­

der, welche alle leben. ; 4 sind gut, das Z\,·eile Mädchen hat einen Höcker, 
ist verständig; d�as jüngste Mädchen 6 Jahre alt, ist in hohen1 Grade rha-
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chitisch, in der geistigen Entwicklung zurUckgeblieben, ohne gerade blöd� 
sinntg zu sein. Ein Bruder der Frau und des Vaters der geschilderten 
Kretine hatte die fallende Sucht. Die Ahne dieser 3 Geschwister mütterli­
cher Seite hatte einen epileptiS,chen Bruder , ferner ist· eine noch lebende 
Enkeltochter eines zweiten Bruders dies-er Ahne epiJei1tisch und die Toch­
ter einer Schwester ders�lben ist blödsinnig. Also Epilepsie, Rhachitis, 
Blödsinn , Kretinismus i11 verschiedenen F orrr1en in Einer Famile. 

• ' , 
' 

1 
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· N ei,n,,nddrei•aigate B eo/Jacltt1,1,9. 

· Kretine höchsten Grades von 60 Jahren .
• 
• 

In H. fand ich eine etwa 60jährige weibliche Kreline höchsten Gra· 
des, eine Fettmasse, mit an den Leib angezogenen Schenkeln im BeLte 
liegend, unfähig zu gehen, zu stehen oder nur zu sitzen, mil fast haarlo­
sen ·Gescblechtstbeilen , Ubrigens früher menstruirt, mit hässlicher grob­
kre(inisoher Physiognomie, weissgelblicher, leichenhaner Ha11t, seit vielen 
Jahren blind· (Lähmung des Nerven), taub, spracl1los, stösst ein kreischen­
des Geschrei aus, wenn man sie anrührt, l1aL kein Bedürfniss ausser der 
Nahrung. Sie wird von der einzigen etwa 70jährigen taubstummen, mit 
kretinischer Ophthalmie behafteten Schwester mit Zärtlicl1keit gepflegt. 

fTierzigate B eobacltt1t1t9. 

Zwei mit dem höchsten Grade des Kreti11ismus behaftete Sch\\restern
. · von 2� und 17 Jahren. 

' 

In Br. im Kocherthal befinden sich zwei Schwestern, ausgezeichnet 
durch die höchste Entartung, 22 und 17 Jahre alt, die jüngere noch etwas 
besser als die ältere, übrige11s beide sehr ähnlich, beid_e kaun1 über 3 
Fuss hoch, taubstumrn, schlaffe Fettmassen von blass-schmierigem Ausse­
hen, sehr hässlicher, breiter, massiger Gesichtsbildung, niedriger Stirne, 
sackartig vorstehendem Hinterhaupt, beide mit ganz schwarzem struppi­
gem Haar und dunkelbrauner Iris, mit blassrothen petechienähnlichen 
Flecken über die ganze Haut, rnit mächtigem Bauche und kurzen, dicken, 
ungeformten Fxtremitäten; die jüngere ist,im Stande langsam einberzuwat.­
scheln, die ältere unfähig zu gel1en , klunipfussig; bei beiden sind die 
Brüste und die Gescblechtstheile unentwickelt. JJei der älteren sind die 
Brustwarzen total verkümmert, hornartig verscbrumpt\; sie war einige Male

sta1·k. menstruitl, ,·on Geschlechtstrieb k.eine Spur. Die jüngere unterhält 
sich mit Puppen spielend, die ällere ist gegen Alles gleicl)gültig, von fin­
sterem Aussehen, der Mund halb offen, mit der dicken Zunge zwischep 
den schlechten Zähnen, sehr keuchend und in Gefahr zu ersticken, wenn 
sie horizontal selegt wird. Die Mut.tcr behauptet, die Kinder seien gut 
zur Welt gekommen und durcli Gichter, die sich mit 1/4 Jahr ei11stel)ten, 
verdorben worden. Diese beiden sind das 7te und 9te von 9 Geschwi­
stern ; das 8te, ein K näbchen, sta·rb !?iloich nach der Gehurt, ebenso das 
erste; das· zweite, ein Sohn , starb 26 Jahr alt an der Schwindsucht von1

Saufen, das dritte, ein"e verheirathete Tochter, ist ebenfalls dem Trunk 
ergeben, Nro. 4. und 5. sind lo(ltgeboren, Nro. 6. ein Mädchen, starb 3 
Tage alt. Die Eltern hatten eine \Virtbschaft und waren sehr wohlhabend, 
beide ganz wohlgebil'det, vollsinnig , verständig, beide dem Trunke erge­
ben, in immer steigendem Maasse, zuerst nur er, dann auch sie, zuerst 
in Wein, später ·in Branntwein. Er misshandelte und beschlief die Frau , 

, 

' 
• 

1 

-

I 



• 

• 

, 

... 

-

• 

• 

1'7d 
• 

• 

oft .im Rausche. Die. beiderseitigen Familien 
mus , die Frau ist vom Berge gebürtig . 

sind ganz rein von Kretinis-

• 

• 

E1:1,undv,:erzigate B eo6�/1,t11n9. • 

1 l 
• 

• • • 

Zwei höchst entartete Schwestern von 20 und J 5 Jahren.
• 

" 

Ein ähnliches Beispiel von höchster Entartung mit gracilem Bau, \lnd 
mit Kropf, bieten zwei Töchter ein�s Taglöbners in ß. Die Mutter und 
der Vater vollsinnig, gut organisirt, der -Vater mit affenähnlicher Gesichts­
bildung, zeugten mit einal\der 8 Kipde�, von denen 3 früh gestorben. 
Das erstgeborne Mädchen von 20 Jahren ist gt1l; das zweite Mädchen von 
18 Jahr-eo, äusserst mager , u·nfahig zu gehen , zu stehen, zu silz�n, die 
Glieder beinahe ohne Re.V\'egung, conlrahirt, die Haut leblos, schmutzig, 
mit sehr grossem Kopf in verschiedenen AJ:>theilungen, der ganze Körper 
mit Blutflecken übersäet, Gesicht schmal, Züge· spitzig; finste.r und dabei 
unendlich fade, kein Blick, ist taub und unfähig, einen artikulirlen ·Ton von 
sich zu geben , schreit oft lange, Schädel autfallend klein und difform, 
Scheitel flach, Stirne seht' niedrig, Hin{erq,at1pt bedeutend vorstehend, Cir· 
ot1mferenz 17'' 8 ''' (\VUrtb.); Brüste l1albenlwickelt, Gescl1lechtstheile haarlos, 
i m  vorigen Jahre z\•.-eimal Spuren von Menstruation; Appetit gross, Oeffnung 
hitzig, selle11; nicl1t eine 8J)t1r von I11telligenz. Die Geburt des Kindes wa1·

regelmässig und nicht schl\ie1'. Sehr· bald fiel der lf utter auf , dass das 
Kind keine Aufrnerksamkeit zeigt., ausserordeotlich schlaff ist und eine g<lnz 
clndere Stimme hat aJs andere Ki11der; die Verkn�Gherung des Schä��l� 
war e1'st im 5len Jahre vollendet. Das dritlc I(ir1d von J 5 Jahren ist 
klein, mager , gehl sehr schlecht wegen Contraclt1r in den Knieen, hat 
eine .abgestorbene liaut mit vielen blassen Blutflecken r hört wenig, spricht 
nicht, ist völlig blödsinni�, grosse Magerkeit, sehr slttpides Aussehen, 
Circun1ferenz des Kopf es 1 S '' 2 '''., ziemlich umfänglicher Kopf _in mehr.eren 
Abtheilt1ngen. Das viet·lc Mädchen starb 1 Tag alt; · das fünfte Kind , ein 
Knabe, durch die Zan,ge zur \Veit -gefordert, starb t1nter der Gehurt. Das 
s _echste, ein Mädchen von 8 Jahren, ist ganz ,vohlgebildet, vollsinnig ,  ver­
ständig; das siebente, ein K11alJe, slarb t1ntc1' de.1· Geburt; das aohte , ein 
Mädchen , 3/4 J„thr alt, durch die Zange entbu11de11, gut.

1 

Zwe'1:u1idvz·erzigste B eobtecht1t1l9 . 
• 

Kreti11e höchste11 G1·ades von 21 Jahren, welcl1e meh1·ere dem Kre• 
tinismus sich nähernde , und ande1·e ganz wohlgebildete und 

talentvolle Gesch,vister hat. • 

• 

Ein vermöglicher Bat1er, kleiner Statur , aber sut g�bildet, vollsinnig 
un� e1·tri:iglich verständig, zeugte mit einem grossen und lebhaijen \Veihe 
11 Kinder, von denen O leben. Df\S fünfte, ein Mädchen von 21 Jahren; 
ist. elw.a 4 Fuss hoch, höchst schlaff und fett, beinahe unfähig iu gfthen, 
mit grobkretiuischer Gesichts- und Schädelbildung, mit schmutzig weisser 
Haut ohne S ,pu.re.n von Blutfärbung. At1f dem Rücken des rechten Vor· 
fusses bemerkt man drei neben einande,r stehende tuQerkel- oder vielmehr 
maulbeerförmige, von Zeit zu Zeit sich abstossende und neu. erzeugende, 
mit einer schwarzen Kruste überzogene, hornähnlicbe Ex:orescenzen: Sie 
ist ohne Bli�, ohne Gehör und Spracl1e, ohne Spur von Intelligenz, das 
Geschlechtsleben unentV\·ickelt. Sie �1ar nach der Mutier Aussage .bis, zu 
�/4 Jahren. ganz gttt , von da fing sie �n elend und kränklich zu werden . 

• • 

•
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Das· folgende sechste Kind ein 18jäbriger Knabe , ist klein , von k1·elini­
schem Habitus, hört schlecht und hat einen sehr stinkenden Ohrenfluss. 
Eine ältere Schwester ist auch klein. Der älteste Sohn, 28 Jahre alt, leidet
seiL dem 14.ten Jahre an Gicht im t'echten Fuss. lfehrere andere Geschwi­
ster sind wohlgebildet und ZP;ichnen sich sogar a11s durch Talent*) . 

• 

1 

V e r l a u f d e s K 1· e t i n i s m u s.

1Jie Beobachtung der in meiner unmittelbaren Nähe wohnenden Kre­
tinen zu verschiedenen Zeiten, die Untersuchung so viele1· in allen Altern 
stehenden kretinischen Individuen während meiner Reise uud die Erzäh­
lungen der Mütter und Hebammen lehrten mich tiber die Zeit und den 
Gang det" Entwicklung des Kretinismt1s Folgendes. 

Die Frage, oh der Kretinismus und einzelne Formen desselben ange­
boren werden, oder ob das Zurück.bleiben der Entwicklung det' Organisa­
tion und deren Entartung erst nach der Geburt anhebt, ist dahin zu be­
antworten, dnss a) die Anlage, die Disposition zum Kretinismus immer 
angeboren ist, <lass b) die Entartung selbst ebenfalls zuweilen angeboren 
ist und zu1' Stunde der Geburt schon wal1rgenommen wit,d � doss dieselbe 
dagegen häufiger erst nach der Gebu1·t . zu allermeist in der f rüheslen 
Kindheit, selten erst im Knabenaltei' �eh1· selten noch späte1-- beginnt. Die 
höheren Grade cler· tlirnarmulh untl des mit derselben verbun<lenen Blöd· 
sinns sind immer angeboren und als Fehle1" der ersten Bildung, sogenannte 
Hemmungsbildung Monstra pe1-- clerectun1, zu betrachten. Die ausseror­
dentlicbe Kleinheit des Schädels fällL gleictl bei der Geburt auf. Mehrere 

' 

Bebamrnen ,·ersicherten mich, dass sie sogleich mit dem E1npfangen <le1·

Kinder das Missverhältnis. ben1erk.t haben unrJ <len �lliltern dringt sich 
-. .. 

dieselbe Bemerkt1ng auf, wenn tlie Neugellornen a11gcmessenen Häubche11 
solchen Kindern viel zu gross siod. Beispiele finden sich oben unter der 
Betrachtung des Blödsinns t1nd cJcr J(irnarrouth. Die Kijpfe wachsen nach 
der Gel)urt nur langsam und e1'reichen seilen einen den der Köpfe von 
dreijährigen Kindern übet'Lt'efi'enden Umfang. Die Kin<le1· schlafen unge­
�1öbnlich ,1iel, 1'age und meb1�ere 'f age durch, sind at1ch irr1 \Vachen 
sehr ruhig, be,vegen sicl1 fast nicht schreien wenig und haben ei11e 
schwache Stimme; rJas Zahnen . chiebl sel1r lange hinaus, die Zät1ne 
brechen unregelmässig l1ervo1·, die Kin cf e1· le1�nen erst im 5ten, 6ten Jahre 
gehen und fange11 erst im Sten oder nocl1 später an� einzelne Worte zu 
artiouliren, um mit denselber1 die nothwendigsten Bedürfnisse der Nahrung 
anzuzeigen, oller zu klagen und zu schin1pfeo, ode1· ihre Verwunderung
über einen bunten Gegenstand, der ihnen in das Auge fallt, oder über 
einen Schall, eioe Musik , über die Sprünge junger Hunde und Katzen 
u. s. w. auszudrücken. Ander·e lernen nie ein Wort aussprechen, obwohl
sie sehr lebhaft sind und die Bewegungen <ler Sprechenden mit dem Munde
u. s. w. nachahmend in unartitulirten Lauten plappern, als ob sie sprächen.
Krämpfe sind eine sehr häufige Erscheinung bei Hirnarmen sie stellen sich
schon bald nach der GeJlurt ein als sogenannte 3tille Gichter, als Ver-

*) Nocl1 ,veit scl>aude1·haftere Entartungen als die l1ier beschriebenen, finden 
s�ch io dem Spitale zu S�tten zusammengeclrängt, di� in. der Abt.�eilang 
dieses Werks, \Velche die Schweiz behandelt, ausfuhrl1che Erwahn�ng 
fi�den sollen .. Wallis und �inige Thaler des benac�barten. Pie1nont sind 
die Concentrat1onspunkte dieser höchsten Form, wahrend 1n den andern 
Thälero mehr die übrigen vorkorµmen , die njcbt so schreckhaft sind. 
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drebung der .. �ugen , Zuckungen der Gesichtsmuskeln oder der Extremitä­
ten , als periodische A p11öe, sie werden immer heftiger und geben in all· 
gemeine Convulsionen über, welche in der Folge die Gestalt der Epilepsie 
annehmen, und sich sehr häufig wiederhole·n. Wie die Krämpfe heftiger 
werden, nimmt die Kraft, der Muskeln ab, die Gelenke "·erden contrahirt, 
Klumpfüsse und Klumphände entstehen, der Rest von psychischer Action 
geht vollends verloren. ßäufig sind ferner bei Hirnarmen Krankheitsformen 
der Scrofelsucht, Drüsenansch,vellungen , Abscesse, Exantheme mit ei,veiss­
stoffiger Secretion, Otorrhoe u. s. w. Beispiele finden sich oben. 

f-lirnarmuth geringeren Grades · ist häufig nicht angeboren, sondern 
die weitere Entwicklung d�s Gehirns und ebendamit auch ,des Schädels 
fängt erst nach der Gebt11·t an zt1rückzubleiben, freilich in der Regel schon 
in der frühesten Kindheit. Anscheinend gesunde Kinder bekommen 1/4 

3/4
Jahre alt, selten später, mehr oder weniger heftig ausbrechende Gichter, 
welche sich meistens wiederholen , ,1r1d halbseitige Lähmung und Blödsinn 
zurücklassen. Zuweilen ist es mel,1· eine lang dauernde Ohnmacht oder 
ein soporöser, mehrere Tage anllaltender Zustand, oder eine heftige fiebe1·­
bafte Krankheit, die mehrere \Vochen dauert, ,vahrscheinlich ein sporadi­
sches Fieber , "'ovon die Mütter das blödsinnige, ungedeibiiche Wesen 
ihrer Kinder datiren. Hätafig schreiben flie Eltern den kretinischen Zustand 
ihrer Kinder, namentlich die Taubstummheit, einem in frühester Kindheit 
gethanen Fall zu, ohne Zweifel fast immer mit Un,recht. Die Eltern waren 
immer, "'·enn icl1 sie fr.agte, auf den Zustand der Kinde1· \'-01

„ dem ange­
klagten verhängnissvollen Fall nicht at1fmei·ksa1n genug gewesen und der 
Fall hatte auf das Befinden des Kindes ,veiter keinen Einfluss gehabt; die 
Eltern meinen nur, von dem Fall könnte der„ Zustand herrühren, und suchen 
darin eine Art von Trost oder Bechtfertiguog , denn Niemand hat gerne 
von Gebur·t blödsinnige odet· taub&turnme Ki11der. 

· Beispiele von Entstel1ung des K1·etinisml1S von dem Auft1·eten
von Convulsio11en in früherem oder späterem Kindesalter an.

Dreiundv1:erzi9ate B eobtwktu,ig. 

Blödsinn, beginnend mit Gichte1·11. 

Eine Familie in E., �-o k1·etiniscl1e Entartung häufig vorkon1ml, hatle 
'1 Kinder, von denen 3 leben. Das e1·stc Kind , Sohn von 14 Jahren, ist 
total blödsinnig, hört uncd spricht, ist sehi· muskelschwacb, hat eine höchst 
fade Physiognomie, aber ziemlich regelmässige Gesichts- und Schädelbil­
dung uud feinen Knocbenbat1. Das .Kind wa1'" nach der Mutter Aussage 
ganz gut bis zu 1/4 Jahren, da ve1fi�l es i11 Gichter ltnd der blödsinnige 
Zustand fing an sich auszubilden. Das zweite Kind ist gestorben. Das 
dritte Kind, ein Knabe, jetzt 11 Jahre alt, ist blödsinnig, hört und spricht 
schlecht, hat eine grobe Bildung, ei11e11 dicken Kopf, mit niedriger Stirne, 
schielt. Bei diesem Kinde will die durch das Ungliick des ersten Knaben 
aufmerksam gemachte Mutter g]eich von de1· Geburt an der Physiogr1omie 
des Kindes bemerkt haben, dass rlassell)e ,:nicht 1„echt'' sei. Bei diesem 
brachen Gichter nie aus, dagegen hatte es viel ,� stille Gichter,,� d. h. es 
lag scblummersüchtig da, verdrehte die Augen, zuckte, verzog den Mund 
unwillkührlich u. s. w.; das 4te und 5le Kind starben; das 6te ist todtge· 
boren; das 7te, jetzt 1/2 Jahr alt, fängt schon an gichteriscbe Bewegungen
zu mache11, sieht aber noch nicht blödsinnig aus. 

I 
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Pioru1idvierzigate Beo/Jackt111i9. • 

Blödsinn mit Gicbte1·11 beginnend vom 5ten Jahre an. 

Einer Familie starben von 7 Kindern 4 ,  3 leben u11d sind erwach· 
sen. Der erste Sohn , dritte Geburt, 30 Jahre alt, soll nach des Vaters 
Aussage bis zucc 5t�n Jahr gut g�wes�n sein, gehört und gesprochen ha­
ben. Ntin 6ngen Gichter an, die Gl1ede1„ wurden ,·erdreht, besonders 
Nachti , Gehör, Sprache, Verstand nah1nen ilb; vom 12ten Jahre fing ein 
jetzt ungehet1rer Kropf an sir.h auszubilden; jetzt ist der UnglUckliche ohne 
Sprache, fast ol1ne Gehör·, ohne Vc1'sland, höchst muskelschwach , das 
Gesicht von stu J)iclerl1 .i\t1sclruck <ler Schädel hinten abgeplattet, Stirne 
niedrig, Scheit�l lloch. Dct' 1.\"\·cile S0l1n (die funfle Geburt) ist ebenfalls 
blödsinnig, doch in ct,,·as geringeren1 Grade, bat einen weniger bedeu­
tenden K1·opf, halle frl\11 ,venigcr Gichter, kam <lber auch mit den Jahren 
mehr und mehr heruoter. Das tlritte Kind eine Zwillingstochter (letzte 
Geburt). ist "·ohlorganisi1·t. 

I i �J 

Fii,nf11ndvierz19ate lJ eol,ac/1ti,11g. 

Ein �Jätlcllcr1 ,·011 32 J;lh1·e11 , ,ron ga·acilem Knochenbau, nicht tmre­
gelmässiger Gesichts- un<l Schädelllildt1og, höchst muskelschwach, desswe­
gen und ,vege11 Conlractur dea· Kniee kaum im Stande zu gehen, die Finger 
nach hinten gebogen, spracl1los, höchst blödsinnig, mit grossem Kropf in 
mehreren Abtl1cilu11gen, war· nacl1 At1ssage der l\fuUe1·, Geschwister und 
Nachbarn bis zutn 8te11 .Jal1re ganz gut, vollsinnig t1nd verständig. Da 
brache11 Gichter· aus ,Jic sieb einigemal \,�iederholten und der sich mehr 
und mehr ve1·scblimmernd0 blöc1sinnigo Zt1stand war die Folge. Mehrere

Geschwister sind gt1t. Vater und l\lulter �ind mit. nahmhaften Kröpfen be, 
haftet, der VaLer zug lei\!ll scbwacl1sinnig. 

Die Entartung mit der groben Bildung t1nd dem torpiden Wesen ist 
nicht so häufig, als <.Jie mit der gracilen Bildung verbundene Himarmuth, 
mit gichleriscl1en Bewegungen uocl Anfällen verbunden, und hier kann 
nur selten ein Gichteranfall als Anfang der Entartung nachgewiesen wer­
den. Die Kinder werden in c.ler Regel vollkommen entwickelt geboren, 
häufig aber bemerkt 1•1an doch a11 ihnen schon von Geburt an eine auf­
fallende Scblaffheit ttnd Trägheit, ,·iel Schlaf, sie fangen nicht wie andere 
Kinder an die Gegenstände um sich her zu betrachten, sie lachen und 
weinen nicht . sie le1·nen nicht 1,11 cier gehörigen Zeit den Kopf tragen, die 
Zähne entwickeln sich spät und ungehörig, hervorgetreten werden sie

bald wieder car·iös, der Leib ist dick, der Körper unförmlich fett, die 
Haut todt, das A ttssehen im Gesichte livid-schmierig. Sie lernen erst im
4ten, 5ten Jahre gehe11 und fangen erst um diese Zeit oder später an 
unverständlich zu 1·eden oder sie lernen es gar nicht. Nicht so häufig 
werden die Kinde1· ,1sphyktisch geboren, die Haut ganz blat1, und müssen 
erst zum Leben gebrachL y.·erden. Nicht selten sind die Fälle, wo sie 
eine bedeutende Ansch\\'ellong des Halses mit zur Welt bringen, die jedoch 
gewöhnlich in den ersten Monaten ganz oder grösstentheils verschwindet. 
Wo die Neugebornen durchaus nichts Abnormes zeigen und auch bald 
nach der Geburt noch Nichts von Entartung bemerkt wird, da fängt letz­
tere doch ge,vöhnlich im Lt1ufe des ersten Jahres an, sich bemerk.lieh zu 
machen. Selten beginnt sie später. Uebrigens sind mir allerdings Beispiele 
,

1orgekommen, wo die Entartung später und selbst erst während der Ent­
wick.lWlg der Pubertät ihren Anfang genommen hat.. Diess sind Ausnahmen. 

12 *
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In der Regel verschlimmert sich der Zustand mit den Jahren und die De­
formität, die Trägheit, der Stumpf- und Blödsinn wird immer bedeuten::ler. 
Seilen, und nur wenn die Verhältnisse der lndividue11 günstiger sich gestalten, 
besonders wenn sie in andere hochgelegene Orte versetzt werden , so 
lange sie noch sehr jung sind, ,,·ird die zurückgebliebene Entwicklung 
nachgPbolt und das bereits verkümmerte Individuum bekommt wieder Art. 
Sehr häufig bekommen kretinische Kinder scrofulöse Uebel, insbesondere 
Drüsenansch,vellunge.n, Abscesse, Augen- und Augenliderentzündungen 
mit sehr trägem Ver.lauf , Otor1·hoe , Knochenauftreibungen und Knochenge­
schwüre, und ihr ganzer Habitus ist nur eine Steigerung desjenigen der 
torpiden Scrofeln. Die torpiden Kretinen niedrigerer G1'ade und Formen, 
die Zwergartigen, Stumpfsinnigen und l'aubslummen erreichen häufig ein 
Alter von 50 - 60 Jahren und darüber; die mit den höheren Graden 
Behafteten werden gewöhnlich nicht i\ber 40 50 Jah1·e alt , und die 
Kretinen höchsten Grades brillgen ihr Leben selten höhe1· als auf 20-30

Jahre, doch habe ich auch ältere gesehen. 

Seclt8Undv,:ertigste Beo6ac/1,tun.9.

Angeborner Kretinismus.

Ein junger Mann zeugte mit einem jungen \Veibe , die er später hei­
rathete , einen Knaben, der jetzt 2 1/2 Jahre alt ist. Dieses Kind ·spricht
nicht, hört nicht, merkt auf Nichts, kann nicht gehen, nicht silzen, hat ein 
höchst stupides „t.\.ussehen , breite , grobe, hässliche Gesicl1tszüge , keinen 
Blick, weite Pupillen, einen kleinen Schädel mit höchst 11iedriger, schma· 
Ier, zurücklaufender Sti1·ne, Scheitel hoch , flaches Hinterhat1pt, unten je 
1 Backenzahn, oben je 2 und beide Eckzähne, die Beugmuskeln der Ex­
tremitäten ,·erkürzt , besonders diejenigen des Vor·derarms, so dass die 
Ellbogen bleibend ßectirt sind. Die Ext.remitäle11, besonder�s die Oher­
a1·me, haben Wolle, V\1ie bei neugebornen nicht vollkomn1en reifen Kindern. 
Die Haut ist blass , schmutzig, alt, Verstopfu11g von frül1 attf. Gleich bei 
der Geburt fiel die besondere Bildung des Kopfs ,1uf, das Kind entwickelte 
sich nicht wie andere Kinder; als es 1/4 Jahr alt war , stellten sich Gicb·
ter ein, namentlich ein kra1npfhafles Drehen auf eine Seite, sich hätlfig 
und auch jetzt noch hier und da wiederholen(!. Die Frau meint., ob es 
nicht einen übeln Einfluss auf das Kind habe äussern können , dass sie 
sich den Leib während der Scl1wangersohafl stark band. Das z,veiLe in 
der Ehe erzeugte Kind, jetzt 3/4 Jah1' alt, ist ganz wohlgebildet. Vater und
Mutter sind gut gebildet� vollsinnig, verständig. Die Frau hat 5 Geschwi­
ster, 4 sind gut, der älteste Brucler abe1·, 26 Jahre alt, bekam 1nit 1 1

;,.

Vierteljahren Gichte1·, welche gegen 14 'f age sich täglich wiederholten, 
dann aufhörten und Lähmung de1· rechten Körperhälfte zurückliessen. 
Allmälig kehrte einige Beweglichkeit der Glieder zurück, so dass der Mensch 
mit Mühe und Nachhilfe gehen kann. Die rechte Hand ist cont1·ahirt und 
verdreht; er spricht sehr undeutlich und ist halb simpelhaft. Vor einiger 
Zeit ging das linke Auge verloren durch Trübung der Linse mit grüner 
Färbung, unbeweglicher Pupille. Die Eltern sind �ut; des Vaters ,, ater 
starb im 36sten · Jahre plötzlicq am Schlagfluss. (Protokoll, N ecka1·krei$ 
Nro. 56. 3.) 

• 
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S,:e/Je11u1idvierz1:g�te B eo6aclit11,,9. 
Entwicklung des Kretinismus nach Ablauf des ersten Jah1�es.

\Vohlgebildele Eltern zeugten 9 Kind"r, von denen ! gestorben sjod. 
JJie er, toc1 bei<lcn )eben und sind gut, das dritte war aucb gut, starb 1 1

/1

Jahre alt an der1 Masern; das vierte, 3 1/.
.t Jahr alt gestorben , war taub­

stumm, das ftinfle, t1in Mädchen von jetzt 17 Jahren, ist taubstumm, blöd­
sinnig , eine träge 11"leiscbmasse , ,var gut bis zum ersten Jahre, da kamen 
Gichte1-- welche sich bis zt1m Ablauf des zweiten Jahres häufig wiederhol­
len: das sechste Kind, ein Knabe ,·on 6 Jahren , ist dem Mädchen ganz 
ähnlich, v.1a1· auch bis zum e1·sten Jahr gt1L, da brachen Gichter aus, wel­
che sich bis i11s 5le Jc1hr häufig ,,·iederl1ollcn und on sehr heftig waren. 
Die drei folgen<len Kinder sind gut. Die 1'ochter· eines Bruders ist stumpf­
sinni�. (Protokoll. Xeckarkreis Nro. 65. 9.) 

.. 4clit11,11d'l1ie1·zigate H eo6acl,t11119. 

Fo1·tscb1·eitende Entwicklung der Entartung eines Mädchens. Tod 
zweier Geschlviste1· bald nach der Geburt. 

Kürzlich ,:erheiratbele Eheleute, beille gesu11d , ,,,,rohlgehildet, vollsin· 
oig , ,·ersläodig, beide aus Bergorten gebürtig, in denen der Kretinismus 
unbekannt ist 1 bezogen 1

/4 Jahr nach ihrer Verheirathung ein einstöckiges, 
am Berge stehendes, feuchtes �laus in M. im Roththale. Im Sousterrain 
unter der Schlafkammer ist eine \Vebstatt, in welcher der Mann arbeitet. 
Das erste Kind ein Mädchen ,·ort 8 Jahren, ist Kretine höchsten Grades, 
ein Fleisch - oder vielmel11· Feltklttrnpen, wälzt sich auf dem Boden fort 
oder hält sicl1 11otbdürftig an der Bank und mach& ein paar Schritte , hat 
eine ganz grob<', breite Gesic�Lils· ttnd Schädelbildung, die Zunge wie ein 
Pflock zmscl,en den Zähnen, ein mächtig vorspringendes Hinterhaupt; die 
Haut alt,, schlaff, · ohne Lebensfarbe, leichenbaft. Sie ist ohne Gehör, 
stumm, si.nnlos, im höchsten Grarle träge. Die Geburt des Kindes ging 
ganz regeln1ässig von Statten. Bis zu .t\blauf des ersten Jahrs blieb das 
Kind zwar in der EntwickJung el"'as zurück, aber es sass und stand doch 
schon und zeigte einige _t\ufmerksamkeit. Nun kamen gicbteriscbe Zufalle, 
jedocl1 nur sogenannte stille Gichter, und das Kind entwickelte sich nicht 
,veiter, so11dern enta1-tele mehr und mehr. Das Kind isst nicht viel, oft 
Tage lang gar n·ichts. Das zweite Kind kam lebensschwach zu1· Welt und 
lebte nur 3 Tage. Der· Tod des dritten, eines Mädchens, wurde aber mit 
einem solennen Leichenschmause gefeiert , als ich in die Stube traL Das 
Kind kam ganz blau und 1ehensscbwach zur Welt und halte nach Aussage 
der Hebamme mehrere grosse zusam1nenhängende Geschwülste am Halse. 
Das Athmen wurde bald nach der Geburt schwäche,· und der Tod erfolgte 
nach einer St.unde. 

N e,11t11/1tdv1:en,z9ate B eo6acktu119. 

Angeborner Kretin·ismus. 

Ein Mensch von 28 Jahren , das letzte von 10 Kindern., von denen 
7 früh gestorben sind , ist höchst blödsinnig, sprachlos , von äus�erst stu­
pidem Aussehen , schielend, Mund sross , schnauzen artig , Unter�efer vor­
stehend, mit ungleichem ,·orne schmalem, im Scheitel spitzigem, h!nten be­
sonders rechts abgeplattet.em Schädel, beständig saJivirend, unfähig zu ge· 
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hen, die Füsse durch Contracturen der Gelenke ganz an den Leib gezogen. 
Der Muqd ist gewöhnlich wie zu einfältigem Lachen verzerrt-. Der Menscll 
hat eine besondere Ft'eude an jungen Kindern, giebt sich fret1ndlicl1 mit 
ihnen ab, spielt· mit ih11en und lässt ihnen in seinem Kreise nichts gesche-

. hen. Er schreit zuweilen heftig und lange fort, wie es scheint, wegen 
Sc�merzen in den Gliedern, die er dann sehr sc.bont.. Schlechte Ent�1ick­
lung von Geburt an. Die Hebamme sagte gleich, wie sie <.las neugeborne 
Kind im Bade halte, dasselbe V\:et'de nicht recht '"·erden., denn es sei 
,, m a r k lo s'' und habe abgesetzte Glieder, d. h. verdickte Epiphysen der 
Röhrenknochen, wie bei Rha�hitis). Geschwist.e,· unrl f:11ern sind gut. 
(Protokoll, Jaxtkreis Nr'o. 55. 10.) 

• 

1'�ii11,fzz9ate Beobacht·1t1tg . 

Schei11tod eines kretinischcn I11dividu11ms bei de1· Geburt. 

Ein Mensch von 30 Jahren , Kretin höchste11 Grades , höchst blödsin­
nig, taubstumn1, äusserst schlaff', die Extremitäten halblcihn1 � Klumpftisse, 
beständig frierend, mit alter, schmutziger··, ]eich enhafter l{aut, grobk.retini­
scher Physiognomie, rothe11 gedunsenen Augenlidern, Gescl1lechtslheile gtit 
entwickelt, dennoch keine Saamene1·giessungen, keine 011anie, Stirne sehr 
niedri� und schmal, Circumferenz des Sc�hädels 19 '' 3 ''', Qucrdurc11messe1· 
5" 3 ''', Län.gedu1·chmcsser 6 '' 6 ''', ,·om Kinn zurr1 Seheilei 8 '' 3 "', Durch· 
messer der Brust: seitlich unter den Achselhöhlen 7'' 1 ''', auf der 7ten 
Rippe 8" t ''', von vorn nach hinten ol)en 5" 1 '", ·unten 6 '' 7'''. Dieser 
Mensch wurde leicl1t geboren, mit dem Kopfe voran, scbeintodt, kam 
zum Leben, nachdem die 1-lebamme den Körper ge1·ieber1 , und el,vas 
Blut aus der Nabelschnur entleert hatte. J)as Kind gediel1 ,·on Anfang an 
nicht gehörig, hatte im 5len .Jahre die Pocken, danr1 den Keuchhusten 
t1nd kam dadurch immer mehr zurück. Die Frau ist \\'ohlgebildet, hat 
t1·ief ende AugeQ. Der Marin ist eJ)enfalls \11.roblgebildet; v,ar früher oft be­
trunken und schwärmte ganze Nächte durcJ1. Die Frau ,vill während der 
Schwangerschaft mehrere Schrecken erlitten l1abeu, namentlich von eiuen1 
Frosch, den sie plötzlich im Grase aufhüpfen sah, als sie auf der \Viese 
war, aber auch dadurch, dass ihr de1· Mann det1 Stiefelzieher na,ch­
warf u. s. w. Zwei Geschwiste1·, älter u11d· jü11ger, sind garlz gt1t, ebenso 
ein Sohn, den der Vater ausser der Ehe und 1nit. ei11en1 andern Weibe 
e1'zeugle. (Protokoll, Neckarkreis Nro. 40. 25.) 
• 

E,1:11,1t1tdfii11,f--:,i9ste B eobacht1t1tg. 

Aussero1·dentliche Schlaffheit und Schwäche eines k1·etiniscbe11 ·1ndi-
viduu1ns gleich nach de1· Geburt . 

Einer ande1·n Familie sind von ,8 Kindern 2 gestorben,. das jüngste 
Kind, ein Sohn, jetzt 16 Jahre alt, ist Kretin höchsten Grades, mit schma­
lem Vorderkopf, breitem Hinterkopf, sehr schlechten unregelmässigen Zäh· 
neo, unten förmlich zwei Reihe11 ScI1neidezähne hintereinander, Geschlecbts­
theile ganz .. unent,vickelt, 3' hoch, unfähig zu gehen wegen Sch�·äche 
und H'alb)ähmung der untern Extremitäten. Die Hebamme erklärte sogleich 
nach der Geburt, das. Kind werde bald sterben, wegen seiner grossen 
Schlaffheit u·nd Schwäche, und es gediel1 niemals. Das vierte Kind , ein 
Mädchen von 21 .Tahre11 , ist z,verga1'tig klein, aber verständi'g, vollsinnig, 
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bekam iwölf Wochen alt den Keuchhust.co, dar sie sehr geschwächt hai. 
Die �lteru sind gut, der Vater klein. (Protokoll, Neckarkreis Nro. 1.) 

Zwe'i11,1idfii1tfzi9ate B eobaclit111i9. 

Späte Entwicklung des Kreti,nfsm11s. 

C. G., 30 Jahre alt, von grobkretinischer GestaJt, sehr klein, dick,
felt, schlaß', �ot1 finster-stupidem Aussel1en, in hohem Grade blödsinnig, 
zl1weilen lobend, besonders Nachts, Geschlechtstheile gut entwickelt, will 
,1ber nichts mit dem andern Geschlecht z,, thun haben, treibt au ch nicht 
Onanie. Dieser Mensel• entwickelte sicl1 gut bis zur Pubertiit und lernte 
in der Schule, dann kam er zt1 ei11em Stricker in die Lehre. Das V..1 achs­
tbum hatte nun ein 1:Jnde, und ehe er nocl1 ausgelernt hatte, zwischen dem 
17ten uocl 18leo Jahr, ting e1· an zu toben und wurde blödsinnig. Ein 
jüngerer Bruder-- ist gut. IJer v-aler starb 56 Jahre alt, nachdem er zu­
Jet.zt ehenfalJs tobsüchtig und endlich blödsinnig geworden war. Eine Toch­
ter von dem zweiten Mann de,· Frau , welche woh)gebildel und vo)lsinnig 
i&t, ist gross gewachsen, fett, von ziemlich regelmässiser Bildung, schwach­
sinnig, lallenci. (Protokoll ? Scb,varz,valdkrcis N ro. 45. 2. *). 

K rank h eilen d o r Kr eti n en. 

Kretinen sind fieberbaflcn u11d epileptischen Krankheiten um so we• 
nige1· unterworfen, je lorpide1· und u11empfindlicher sie sind. Von den 
epidemischen Kinderkrankheiten aber, wie Scharlach, Masern, Keuchhu­
sten , bleiben die kreliniscben Kinder nicht verschont, sie kommen durch 
dieselben, wenn sie nicht uote1·liegen, imme,· sehr herunter, und ihr Zu­

stand verschli1n1ne1·t sich ,·on da an. lnsbesonder·e wird die Entwicklung 
gehinde.rt und Enla1·Lung begünstigt dur·ch frühe sich einstellenden und 
lange anhaltenden Keuchhusten. Zuweilen fängt die Entartung in der Thal 
erst ,1on diesen K rankbeiten an und es ist dann anzunehmen, d.ass durch. 
sie der Keim zu de1·selber1 ge\veckt worden ist. So wia·d namentlich die 
Taubstummheit offenbar kretiniscbcr Individuen gar häufig einer Rothsucht 
1.ugeschrieJ)en, \veJcbe die Subjbcte i11 frül1ester Kindheit übersl:anden ha­
ben; allein fragt 01ao näher nach dem Zustande vor dieser Krankheit, so 
hört man in der Regel, die Kinder seien freilich auch vorher nicht ganz 
gut gewesen, h(_1ben nicl,t gul gehört, noch nicl1t sprechen können und 
gewiss bat in allen diesen Fällen der Scharlach, oder was es gewesen 
sein mag, nur die Dispositio11 gesteigert und at11gehildel. Diese Tattbslum-

• 

*) Ganz in U ebereinstimmuog mit den hier aufgezeichneten Beobacl1tunge.n 
des Verfassers, haben meine Untersuchungen mich überzeugt„ dass die
Anlage zum Kretinismus immer angeboren ist. und gleicb i11 den ersten 
Lebensmonaten in der Regel erkannt ,verden kanr1. Bei den seltenen 
hirnaro1en Kretinen ist es die Kleinheit des Kopfs, ,velche sie ausz�ich­
nel, bei den ge\vöhulicben Formen bringe11 aber die armen Wesen e1!}e11 
§.?rösse�en Kopf auf die Welt (besonders Hinterkopf, während die St1r�­
Partie 1mn1er zt1rückweicl1t.) 'Das schlaffe träge Wesen fällt bald auf, die
Zunge ist constant un"·erhältnissmässig dick, hängt häufig aus dem rtf.unde 
heraus, wie schon die Geislliche11 bei der Taufe bemerkten. die Kinder
sind auf Nichts aufme rksam als auf ihre Finger, welche dieselben alsbald 
anfangen vor die Augen zu l1alten und krampfhaft zu bewegen. Da gerade 
in der frühesten Ju�end am meist,en zur Bekä�pfung des Uebels gethan 
"·erden kann, ist, pas Volk auf die frühzeitige Erkenntniss hinzuweise11. 

GuggenbühJ. 
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men unterscheiden sich auch fast immer von denjenigen , welche allein 
durch Kra11kheit das Organ verloren haben, durch den Habitus, der ent­
weder grob , schlaff� und torpid , oder fein , gracil, muskellos ist. 

Von chronischen Krankheiten haben Kretinen mehr zu leiden als yon 
acuten, und zwar eben so wohl im vegetativen als im animalen Leben, 
in der Blut- wie in der Nervensphäre. Die im ersteren System verlaufen· 
den Krankheiten betreffend, so gehö1·en zuerst hiehe1· die bei Kretine11 so 
gewöhnlichen Scrof elleide11. 

. Die Scrofelsucht steht in merkwürdiger directer Bezielung zum K1·e­
tinismus. Ich habe gefunden, dass überall in den Gegenden und Orten, 
in denen der Kretinismus entschieden häufig und ende1nisch angetroffen 
wird, auch die Scrofelsucht in allen ihren Gestalten, mit Einschluss der 
mit ihr im engsten Zusammenhang stehenden Rhachitis, zu Hause ist. So 
z. B. auff'allend genttg in Sulz, Bergfelden , Horb, in Hall, Obersontheim,
Sulzbacl1 am Kocher, in Gaisburg , Hohenhasslach u. s. w. In denjenigen
Orten, in denen der Kretinismt1s erst in netterer Zeit mächtig geworden
ist , wie in Oberndorf, Langenargen , bat. zu gleiche1· Zeit die Scrofelsucht
ausserordentlich überhand genommen; i11 solchen Orten , in denen der
Kretinismus erst aufzutauchen anfängt , wie in Schwenniogen, geht der
Entartung ,,oraus eine allgemeinere Verbreitung der Scrofelsucht und ein
häufigeres Auftreten derselben in ihren schlimmeren Fo1·men. Icli kann
eine ganze Menge von Beispielen da,·on anführen , dass der Kretinismus
in Familien vorkommt, welche den bösen Kein1 der Scrofelsucht in ihrem
Schoosse tragen und mit verschiedenen Formen dieser Sucht behaftete
Individuen unter die Ihrigen zählen; ja es ist selten, dass eine kretinische
Familie frei ,,on diesem Scrofelkeim ist und kein mit irgend einer Form
der Scrofelsucht behaftetes Individut1m besitzt. Auf der andern Seite
kommt in s0Jche11 Gegenden , in welchen der Kretiuismus nicht oder 11ur
sporadisch vo.-·kommt, auch die Scrofelsucht ,riel weniger häufig t1nd nur
t1nter drückenden Lebensverhältnissen oder als Erbstück vor. So auf der
_t\lb, in Oberschwaben, auf den Höhen des Schwazwaldes. Kommt indes·
sen auch da und dort die Scrofelsucbt häufig ohne die kretinische Entar­
tung vor·, so ist diess ganz analog dem hier und <la beobachteten häufige­
ren Vorkommen des Kropfs ohne tiefer gehe11de Enta1·tung , und beweist
durchaus Nichts· gegen die nahe Verwa11dtschaft des genannten Krankheits­
processes mit der Entartung des Menschen, welche mit dem Namen Kreti­
nismus bezeichnet wo1·den ist, sondern es zeigt diese 1,hatsache nur, dass 
die Keime der Entartung und de1·en niedrigste Formen, die einer weniger 
genauen Beobachtung entgehen , zeitig ,rorhanden sein können, ohne dass 
höhe1·e Grade und Formen häufiger anzutref

f

en sind. Es ist aber eine 
ebenfalls sehr oft von mit· beobacl1tete 'I'hatsacl1e� dass kretinische, k1·opfige, 
zwe1·garlig gebildete, stumpfsinnige, taubstumme, blödsinnige Individuen 
nicl1t nur den Habitt1s sc1·ofulöser und rbachitischer Individuen haben, son­
dern mit at1sgesprochenen Scrofelformen, als da sind scrofulöse Geschwüre, 
Paedarthrocace, Luxatio spontanea, scrofulöse Opthalmie, Otorrhoe, Flech­
ten u. s. w. behaftet sind. GJeich wie die Scrofelsucht in gröberen und 
f eioeren Formen ersche.int, als sogenannte reizbare oder irritable und tor­
pide Scrofeln, so tritt auch der Kretinismus, wie wir weiter sehen wer­
den, in gröberer torpider t1nd in feinerer irritable1· oder ,·ersatilc1· Gestal­
tung auf, und wie die gröbere , oft vorzugsweise ,, kretinisch '' genannte 
Form der Entartung häufige1· endemisch, selten sporadisch, die feinere 
häufiger sporadisch als e11demiscl1 vorkommt, so sind auch die torpiden 
Formen det· Scrofelsucht da, ,vo der Kretinis1nus herrscht, häufiger als 
die irrilalllen, während diese häufiger das sporadische Attft.reten des Kreli· 



181 

nismus begleiten. Ferner, gleich wie ScrofelsUchtige häufig von krampfhaf­
ten 11nd paralytischen Atfectionen des Nervensystems und seiner Central­
theile befallen werden, und Convulsionen, Lähmungen und h,ydrocephalisohe 
Zustände da häufiger vorkommen, wo die Scrofelsucht häufig ist, so sind 
a11ch Lei kretinischen Individuen und in kretinischen 01·ten Krämpfe , Läh­
mungen, Hydrocepbalus besonders häufige Erscheinungen , z. B. in Horb, 
in Hall, Obersontbeim, Crailsheim, Forchtenberg. In letzterem Orte fällt 
die auch anderwärts von mir gemachte Beobachtung ganz besonders auf, 
dass so viele auch nicht kretinische Menschen zu grosse , breite, 'f ahrhaft 
hydrocephalische Köpfe haben. Es findet sich hie1· ein merk.würdiges Bei­
spiel von \V asserkopf bei einem 25jährigen Menschen , dessen Kopf bei 
einer etwa 4' hohen schmächtigen Gestalt des Körpers den enorruen Um­
fang von 24 '' \Vürtb. hat. Der Mensch ist etwas schwach auf den Füssen, 
geht übrigens ziemlich gut , und ist vollsinnig und verständig. E1· ist von 
12 Geschwistern das 9te; die Mutter hatte vor der Schwangerschaft mit 
diesem Kinde einen Abortus gehabl und war sehr erschöpft durcl1 Blutun­
gen. Der Wasserkopf ist angeboren. Der älteste Bruder , SoJdat , hatte 
früher mehrere epileptische Anfalle. Aehnlicbe Fälle sab ich, je einen in 
Wildbad und Beilstein, zwei in Lorch. Die Fälle in Lorch betreffen einen 
!!3jährigen Menschen mit 23 '' 1 ''' Umfang des Schädels und einen 1 Ojähri­
gen Knaben mit 23 ''; beide sind schwach auf den Füssen, haben wenig· 
Verstand, namentlich kurzes Gedächt.niss , die Sinne sind guL Der Fall iu 
Wildbad betrifft eiu etliche und 20 Jahre altes Mädchen und wurde der 
Versammlung des ärzUichen \·ereins zu \Vilclbad vorgestellt. Der Fall in 
Beilstein betriff\ einen 7jährigen Knaben , dessen Schädel einen Umfang von 
23 '' 1 ''' hat. Als dieser Knabe 2 1/'l Jahre alt war, wurde ein Einstich 
in die Fontanelle gemacht und es flossen 8 Unzen Serum weg. Erst seit 
2 Jahren ist dea· Schädel ganz verknöchert. Bis dahin erbrach sieb der 
Knabe häufig. Die Krankheit begann mit '/4 Jahr acut, und wurde dann 
chronisch. Dei· Knabe schüttelt immer mit dem Kopfe, die Augäpfel be­
wegen sich fort"1ährend unstät, das linke Auge ist ganz gut, die Sehfähig­
keit nicht beeinträch1i1gt, Pupille en,g, das rechte Auge ist schon vor län­
serer Zeit zu Grunde gegangen, indem sich in Folge einer Entzündung 
ein Staphylom ausgebildet hat, das Gehö1· ist gut; de1· Knabe ist verslän­
di�; frliher ging· er strauchelnd ttnd fiel oft, jetzt gebt er gut. Er ist

gegenwärtig gesund. Zwei Geecl1\\1ister t1nd die Eltern si11d wohlgebildet, 
voll,sinnig, verständig. 

Rhachitis und rhachitische Knochenbildung ist nicht seilen mit. Kreli· 
nismus und kretinischer Entartung verbunden , be3onde1·s mit der mehr 
sporadisch vorkommenden Form des Blödsinns mit dem feinen, schwäch­
lichen Körperbau. Rhachitischc Eltern haberi zuweilen kretinische Kinder. 

Beispiele von ScrofeJs11cht und Rhachitis in kretinischen 
Familien und bei kretinischeo Subjecten. 

Dre,:undfi,nf zig,te B eolJoclttu1i9. , 
Scrofulös-kretinische Familie. Beschreibung eines 7jährigen mit 

Stumpfsinn behaftete11 Knaben. Section. 

Chr. S. von S. und sein \\ieib, beide woblgebildet, vollsinnig und mit 
den gewöhnlichen Geistesgaben, früher ziemlich vermöglich, durch schlechte 
Haushaltuni und Branntweintrinken an den Bettelstab gekommen , so dass 
sie nun seit 10 Jahren die elendeste \Vohnung im Dorfe, eine kleine, rau­
chige, einstöckige Hütte bew()bneo. Die linder wurden immer höchst ' 
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unreinlich gehalten; die Nahrung best.eht fast allein aus Kartoftein; die 
Kleidung ist unzt1reicbend ; rlie Schlafstätte der Kinder u11ler dem Dach. 
Das erste Kintf, ei11e Tocl1ter, 19 .Jr,llre alt, hat einen bedeute11den Höcker 
und leidet zugleicl1 an scrofulöser· Atigenliderentzündung. Sie ist vollsin­
nig, verständig. Das z"''eile Kind, ein Knabe , litt an weisser Kniege­
schwulst, w,elche ,·ernacl1lässigt so weit kam, dass zur Rettung des Le­
bens im l10ten Lebensjahr die Amputation vorgen-0mmen werden musste. 
Der" Knabe erholte sieb jedo.ch seht· gut, starb abet· 2 Jahre 11achher i11

einet· An,stalt zt11" nett,ung sittlich verwahrloster· Kinder an Lungenentzün­
dung. Das Ste Kirid , ein Mädc}1en ,,on 14 Jahren, leidet an scrofulöser 
Ophthalmie und Drlisenanschwellungen am Halse. Ein viet·les Ki11d starb 
früh an �t\bzehrur1g. Das fünfte: ein Knabe von 6 Jahren, ,,·ollte von der 
Wiege at1s nicht, gedeihen , l1ekam sp�it Zähne , sjebt sehr stupid aus , da� 
Gesicht breit, fett, gedur1sen, schmierig, die Lippen dick , die Nase breit, 
aufgestülpt, die AugenlidP-1' gedunsen, die Augäpfel halb bedeckend, die 
Winkel blass1·0Lh, t1·iefend 

1 
Iris schwarzbra.un, Augen schielend, der Kopf 

nicht zu klein, ohne auffallende Abnorn1ität. Det· Knabe ist du1·chaus blöd­
sinnig, gi11g bis vo1· Ku1·zem auf allen Vieren u11d fangt erst jetzt an, mit 
Unterstützung auf den Bei11e1l allein zu gehen. Er hört aber nicht gut, 
und gibt nur durch einige den Eltern allein ,,ea·stäodliche Laute seine Be­
dürfnisse zu er·kennen. De1· Knabe llal von früheste1· Kindheit an fast im­
tner Diarrhoe. A11 Brust und Bauch befinden sich mehrere grosse Narben 
,·on Abscessen, �-eiche vor· mel1rer·en Jaht·en hie1· auf gebrochen waren. 
Ich ver·ordnete der1 Lebertb1·aa, de1· drei Monate Jang fortgebraucht wurde, 
aber seinen schlecht.en Lebensverhältnissen konule ich eben das Kind nicht 
entnehmen. Nacl1 Verfluss dieser d1�ei �f onate konnte de1· Knabe allein 
gehen, e1· hatte ,,·eniger Diarrlloe � merkte n1ehr at1f , allein weiter ent-

. wickelte e1· sich� nicht, die Diar·rhoe ste]lte sich ,viedor ein t111d der Knabe 
starb ein Jahr" später unter vermeht·ler Diarrhoe, tind gänzlichem Mangel 
an Ap,petit, zuletzt s'Chlummersüchtigem Zt1stande. Die Leiche wurde 22 
Stunden 11acb dem Tod von mir geöffnet; Fäu1oiss \.Var noch nicht einge­
treten, 'l'odtenflecken, bei11ahe keine Todtenstarre, der ganze Leib rund, 
fett und ausser den ,venigen Todtenflecken auf dem Rücken durchaus 
weisse Farbe det· I-laut.. Nach Lostrennung der· Haut im Gesicht, am Hals 
und an audertl Stellen überall eine Menge von Fct.t, dagegen sehr dünne, 
blasse, weicl1e Muskulatur, die Lymphdrüse11 a1n ffalse alle angeschwoi­
len, bis zu de1· Grösse einer Bol1ne, die Sublingual- und Submaxillardrlise 
vergrössert , 111it ei11igen ha1·ten Körnern, übrigens nicht degenerirt, mit 
weissem Safte erftillt, de1· sieb ausdt"ücken lässt, die Thyreoidea normal, 
Nen'en und Gefässe des Ha1ses nicht abnorm, die Zunge dick und breit, 
Uvula fast fehlend, Schlund eng, Kehlkopf nebst Stimn1ritzenbädern ohne 
AJ:>normität, die Schleimhaut desselben blass geröthet, die Lungen sind 
allenthalben mit dem Rippenfell, dem Zwet"gfell und dem Herzbeutel ,,ea·­
,vacbsen, durchaus der Luft zugänglich, die Bronchialzweige, so weit man 
sie verfolgen kann, durchaus blass kirschroth gefärbt, mit schleimige1· 
Flüs,sigkeit erfüllt; dem Stamme und den grösseren z,vejgen l1ängen bis 
zu il11·em Eintritt i11 die Lungen eine Menge v�n schwarzblauen Drüsen 
bis zt1r Bohneng·rösse von fast knorpelartiger Consistenz an. Der Herzbeu­
tel epthält et,va eine U11zc serösblt1tiger Flüssigkeit, das Herz ist blass, 
sonst nicht abnorm , der linke Ventrikel ist voll von halbgeronnenem 
schwarzem Blut, der rechte leer. Der S)'mpathische Nerv zeigt nichts Auf­
fallendes. Die Leber ist blulvoll, die Gallenblase mit dunkelgelber syrt1p­
artiger Galle haibgefliJlt, die äussere seröse Haut mit Serum infiltrirt; 
Milz normal, nicht erweicht� �lagen mit dünner, weisser geronnener Fitis· 
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sigteit halbgeftlllt, die Schleimhaut vom Blindsack aus fast die Hälne des 
Magens gegt,n den &Jagenmt1nd hin einnehmende punktirte und gestreifte 
Rötbe; das Pankreas ohne Abuormität., Dt1odenum und obere Rälfle des 
Jejunum ebenfalls ohne Al)normität, ir1 der zweiten Rälfle des Leerdarms 
ist die Schleimhaut da und dort strei6g gerötbet, diese Röthe ist im ileum 
häufiger und bedeutender , mehrere Drüsenstellen sind stärker n1arkirt, da 
und dort ist die Schleiml1aut bcdeutencl verdünnt , hin und ,,·ieder finden 
sich kleine rt1nde Ero ionc11 de1·selben. Die Rötl1e cler Schleimhaut ist am 
stärkste,,, wo mehrere S[JUlwürmer IJeis::1rnmea liegc11, besonders an einer 
Stelle, wo 1! in einem Knäuel 11nd in Schleim gehüllt das Lumen des 
Darms ganz ausrullen. Im gc1nzeo Da1�1nkan,1l finden sich 41 111eist seht· 
grosse Spulwllrmer ,,·o,·011 38 im lejunum t111d Ileum, 3 im Magen. Der 
ganze Dllnndarm ist mit einet· ser·ös-schleimigen, ge,·onnenen l?Jtissigkeil 
erfüllt. .i\ucb auf der· Scbleimh:lut des Co€ct1m sind rothe injicirtc Stellen, 
und die J)rtisenplatlen treten stark hervor niit er\veiterten Mündungen de1· 
einzelnen Drllscben. Die Schleimhaut des Dickdarrr1s llis zum Mastdarm 
bat dt1 und dort gefaltete gefurchte Stellen ,,·ie Narben ,,on früheren Ge­
schwürchen; am .i\usgang des Rectum sta,·k punklirte Rölhe. Die Drüsen 
des Mesenteriun1 sind beinabt� sämmtlicl1 l)rträchllich \·ergrösse1·t bis zur 
Grösse einer Haselnuss, at1ssen blass1·öthlich, beim Du1·chschnitt fleischrotl1 
rnit Blutpunkten, nicht degeoerirl. Ganglion solare un<l der ganze S)·mpa­
thicus ohne in die .i\ugen fallende • .\l,"·eichung. Grosses und kleines Ge­
hirn nebst der �fedulla obl<Jngata und ihrer obersle11 Fortsetzung in das 
Rückenmark glcich111ässig cr,veicht gar1z be ·onders aber die Sehl1ügel; die 
Windungen des grossen Gehirns flaol1 , das Mark hin und wieder roth 
punclirt, auf dem Boden der Ventrikel schö11e rothe Zeicl\nungen, die Ncr­
vent1rsprünge zeige11 el)enfalls ei11e bedeutende ,,�eicl1l1eit, selbst der Ner\·. 
optious. Die Ventrikel c11lhallet1 kei11 \Vasse1·. Pia mcltcr sta,·k injicirt, 
Dur·a mate1· allenthalb sehr· fest mit de,· Hirnschale vc1·\vacbsen. Das grosse 
Gehirn mit seinen Anhängen ,viegl 2 Pf d. 6 Draol1m. J O Gran, das kleine 
Gehirn 5 1/2 Unzen. Die Circun·1ferenz des präparirlcn Schädels beträgt 
15 '' ä''' (\Vllrlb.). Derselbe fällt <2Uf clurch seine schiefe Form, indem die 
linke Seite ,·orslehl, die t·echte zurückt1·ill. Die Knochen sind dünn, i11

den Nähten befinden sich viele Ossa Wormiana; die Z�ihne i11 beiden Kie­
fern stehen sehr ungleich und uuregelmässig. 

Trägheit und Unvollkommenheit t.let· Verdatlung, lan�sa111ere mit Ver­
schleimung des B1·onchialsystems zusammenhängende, unvo)lkommenere 
Athmung ist fast imn1e1· n1it dern Kretinismus ,,erbunden. Das Gebiet der· 
Krankheit fangt an , ,vo der Appetit versch\vindet , der Magen das Genos­
sene durch Erbrechen zurückweist, Magenschmerzen sich einstellen. ,vi1·

haben in den aufgeführten Beobachtungen bei manchen Individuen ange­
zeigt, dass sie, i11 der Regel gute Esser, von Zeit zu Zeit Tage lang nichts 
mehr essen, dabei traurig sind und Jaul klagen. Diese Anfälle sind vor­
übergehend, ohne leicht bemerkliche F0Jge11 zu hinterlassen. \Vtlrgen und 
Erbrechen ist keine ungewöhnliche Erscheinung , an der sie habituell lei­
den, nimmt von Zeil zu Zeit. mehr überhand ; 'Diarrhoe ist selten, wenig­
stens bei Er,vachseuen. Ein Fall von häufiger u11d besonders dem Tode 
vorangehender Diarrhoe bei einem 7jährigen kretinischen Knaben ist oben 
erzählt. Die \-crsto1lfung rührt wohl grösstentl1oils V1lO Trägheit der Mus­
kelhaut, Diarrhoe von vermehrter Secretion de1· Schleimhaut des Darmka· 
nals her, endigend in Ero ion t1nd Auflösung dieser Haut. Das langsan1ere 
Athmen mit dem 'cl1l in1t·a selt1 geht öfters in wahres Asthma n1it Blennor­
rhoe der Lungen Uher. Phthisis ist selten. Ferner kommt vor Blennorrhoe 
und halbe Lähm\1ng der Blase oder d('s Blasenhalses und daher rührende 
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Harnverhaltung oder 1nconlinenz des Urins. E1·wacbsene Kretinen Je.iden 
häufig an Gliederreissen, zti,,·eilen hilden sicl1 auch Tophi , ohne dass es 
je zt1 einer i1·genll nal1ml1aften örtJicLen oder allgemeinen Blutaufregung 
(Entzündltng oder Fieber) käme. Die Schmerzen dabei scheinen oft sehr 
heftig zu sein, inclcm die Unglücklicbe11 la\1l schreiend auf uie Glieder 
und die Gelenke als die kranken Theile hinV\1eisen. Die Schmerzen stellen 
sich besonders bei übler , nasskalter \Vitterung ein. Im Gebiete des Ner­
venlebens ,verden Convulsionen und Halblähn1t1ngen ausserordentlich häufig 
beobachtet, ,,1ie icl1 bereits angeflih1't habe. Die Krämpfe 11ehme11 bei älte­
l'en Kindern und Erwachsenen die Gestalt der Epilepsie an, die, wenn 
aucl1 nicl1t die Ursache oder die erste Ma11ifestalion des affici1·ten Gehirns, 
je öfter· die , Anfälle z,1rückkehren. eine desto eutschiedenere Depotenzi1·u11g 
des Gehirnlel)ens, so wie des Lebens aller der animalen Sphäre angehörjgen 
Organe, also der Sinnorgane, des Muskel- und Knochensysterris im Gefolg,e hat� 
bis die Idee des menscl1licLeu Organismus so ,veit "-erI01·en ist, dass aucl1 
das ,�egetati,'e Leben, das Leben übet'haupt, nicht mehr bestehen kann. 
Die letzte Scer1e aller E1·krankungen der Kretinen ist, in der Rege! beinahe 
ohne Reaclion verlaufende Wasse1·sucht, Brt1st-, Bauch-, Gehi1·n-, Hautwas­
sersucht, Auflösung; viel selte1,e.r Hektik , die i111111er einen ge,,-issen Grad 
,·on Re,1c.1io11 erfordert. 

Leicbenöffnnngen. 

Es ist mir llis jetzt nur zweimal die Gelegenheit gewo1·den, LeicJ1efl 
kretinischer lt1dividuen zu u11te1·suchen, und ich habe die Resultate dieser 
Untersucl1ur1gen oben 1nitgetheilt. \Väbren<l sich in dem einen Fall von 
offenbar a11gebo1·ncr Hirnarmull1 bedet1te11de Unzulänglichkeit des Gehit·ns, 
besonders der Hetnisphären des g1·ossen Gehirns zeigte, ,var im. andern

Fall, "1elcl1e1· der häufigeren to1·piden 1\rt des kr.etinischen Blödsinns ange­
hört, die nicht auf angebo1'ne1· Hemmungsbildung des Gehi1·ns beruht, die 
Abweichung der Gehirnbildung \'On der Norm nur u11bedeutend. Dagegen 
wa1· das (jehirn erweicht. FerC1e1· ,varen die Lyrnphclr·üsen fest, überall 
vergrösse1·t und krankhaft "'e1·ändert, besonde1·s diejenigen des Mesente­
riltms; ausserdem V\'ar ciie Scl1IE>imhat1l des Da,·n1kanals 111it ihren Drüsen 
krankhaft beschafl�o. 

• 

f/i'eru1tdfiinf zigate B eo6ockt11n9. 

Section .de1· Leiche eines hu·na1·men 4.jährigen Mädcl1ens von P1·ofesso1· 
Valenti11 und D1·. Guggen,bühl. 

Guggenbübl hat mit' folge11de von Her1·n Professor \i alenlin in Bern 
angestellte Section eines ,Jjährigen Mädchens, welche �on Gebu1·t den höch­
sten Grad des Blödsinns zeigte, mitgetheilt. Dje Ansicht der Gehit'ns von 
oben und ,·on der Seite bot nichts Auffallendes dar, dessgleichen die Con­
sistenz und die Verhältnisse der ,·ersohiedenen Gehi1·nsubstanzen zu einan­
der; die beiden seitlichen Hälften des· Gehirns waren nicht symmetrisch, 
indem der Lä11gedurchmesser der rechten Hemisphä1·e des g1·ossen Gehirns 
6'' S ''', der der linken 6 '' 2 ''', derjenige der rechten Hemisphäre des 
kleinen Gehirns 2 '' 5 ''', derjenige der linken 2 '' 3 ''' bet1'ug. An de1' Ba­
sis des Gehirns zeichneten sich die Sehnerven und das Chiasma derselllen 
uurch Kleinheit aus, währe11d die Augenmuskelne1·ven, die Nervi oculo­
motorii und pathelici die gewöhnliche Stärke hatten. Die sogenannten Hör­
streifen auf dem Boden <ler Rauteng1·ube kon11te man nicht ,vahrnel1men.

� ... 
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Jeder der beiden Seitenvent1·ikel war so sehr e1�,,�eite1�t, dass. die Wandung 
an der grossen Hemisphäre offenbar ve1·dUont war und sich zum Tbeil, 
,venn man von dem Gyrus forniculatus ausging, so zurückklappen liess, 
wie dieses im Foelus mit der sogenannten Hirnwulst ,·on Döllinger mög­
lich ist. Das Vorderho1·n eines jeden SeitenventrikeJs dehnte sich als ein 
langet· und weiter Blindsack bis weit nach vorne hin aus. Das Hinter­
horn durchsetzte ebenfalls als ein weiter Blindsack den ganzen Hinterlap­
pen bis an dessen hinteres Ende. Das Untei·horn war ebenfalls erweitert, 
vertieft, aber sonst normal. Die also erweiterten Seitenventrikel \"\'aren 
auf beiden Seiten so �ymmetriscb, dass an eine Erweiterung durch später 
entstandene \Va erergie ung ni hl gedacht werden kann. Die gestreiften 
Körpe1· ware11 11u1· . el1r :-rering au gebildet , flach und niedrig; die Sehhü­
gel waren ebe11fall'\ 1tt klein 11nd ni drig, doch in etwas weniger hohem 
Grade. Im Gegensatz zu diesen verkümmerten Bildungen waren die Vier­
hügel von normaler Grösse, dessgleicben die Valvula cerebelli. Vor den 
Sehstreifen zeichneten sieb die Corpora geniculata durch Grösse aus. Dei· 
Aquaeduct.us Sylvii war abnorm e�reiterl. Jede Hemisphäre des kleinen 
Gehirns enthielt im Innern eines jeden Co1�us ciliare einen eigenen Vcn­
triculus ciliaris, der 1 1 1/1 '' lang beiderseits symmetrisch sich nach hinten
und aussen erstreckte und blind endete. An dem verlängerten Marke 
traten die Py1·amiden und Oliven sehr bedeutend hervor, und waren in 
d,er Art asymmetrisch, dass "·ährend rechter Seils die Form die normale 
war, links neben, nach oben t1nd innen ·von ibreru Hauptkörper noch eine 
starke Nebenwulst ausging. Die anliegende Partbie des Rückenmarks hatte 
einen offenen Centralkanal. Die angegebene Beschaffenheit der Seitenvenlri­
kel des g19ossen Gehirns, des A(1uaeductt1s Sylvii, das Offenbleiben des 
Rückenmarkskanals. die \

r 

ent1·iculi ciliares cer·ebelJi beweisen ein Stehet1-
bleiben auf einet· früheren fötalen Bildungsstufe. Ausserdem wurden be­
deutende Ablagerungen vo11 Scrofelmasse in dem Gekröse und in den Lun­
gen gefunden. Ohne Zweifel können wir diesem Sectionsbericht bald "·ei­
tere anreihen , besonders auch über solche Individuen, denen nicht Rirnar­
muth angeboren ist, sondern bei welchen die Nichtentwicklung und Enta�­
tung erst nach ller Gebu1·t beginnt. Höchst wahrscheinlich findet sich :in 
diesen Fällen:nicht diese Abnormität der Gehirnbildung, wie sie at1ch in der 
von mir untersuchten Leiche des '7jährigen slu1npfsinnigen Knaben nicht 
vorhanden war, und diese Fälle, zum Glück die häufigeren, si11d es allein. 
in welchen durch Versetzung auf die Berge und t1nte1' die gün tig let1 ,rer� 
hältoisse Ve1·hütung und Heilung des Kretinismus erzielt ,vird, "1äh1"'end bei 
der angebornen Hirnarmt1th höheren G1·ades ,vohl niemals von Heilung, 
sondern höchstens von Ve19hütung bis zum Aeusse1·sten f orlscbreitender 
Entartqng t1nd von einiger Gewöhnung und Dressur die Rede sein kann. 
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III. 

Wesen des I• retlnlsmos. 

- --

\ 

\Vir ve1·sucllen, ohue u11s ataf �pekulatio11en übe1· «Jje gei�tige Nalltr 
des Menschen und über das gegenseit_ige Ver·hältniss cles Seelisohe11 und 
des Leiblichen im Menschen einzulasse11 � die Erscheinungen des Kretlnis­
mus unter einen l1öheren Gesicl1tspunkt ztt bringen t1nd das Wesen, oder 
pie .sogeo(1unte Ilitchst.e lT1·sache tle1· Entartung des Menschen einigermaas­
sen zu begreifen. Die E1·scl1einung�n des höchsten Gracles des Kretinis­
mus zeigen eine llöchst 111angelhafte Entwicklt111g der psychischen 1'bätig­
tigkeit, der Empfin,Jl1ng uri<l Bewegt1ng, tin.d eine eben so mangelhafte Er­
nährung und Bildu11g, eine l1öol1st t10\·ollk:Omn1e11e Ent\\·ioklt1ng des Ne,·ven· 
wie. des Bluts�1stems ttnd cler von <liesen abhängigen anin1alen ttnd vegeta­
tiven J„eber1sthätigkeiten. 111 Jen "'·eniger hohe11 Graden und Fo1·men des 
Kretinismus steht <lns ps�'chische Lel)en 7 (.lie J�mpfindung und Bewegung 
nicht so tief und zu�·eilen beschränkt sicl1 <lie mangelhafte Entwicklung 
im Gebiete des Ne1'veulebe11s nut' auf eir1e einzelne Provinz des Nervens�.-­
stems, auf <len Mangel Eines Sinnes, namentlich des Gehörsinnes, während 
die Ernäht'ung und Bildung zwa1' nicht im l1öchsten Grade c:.1lterirt, doch 
immerhin bedet1tencl mangelhaft isl. ltl <le11 geringeren G1'aden und Fo1·­
tnen fehlt es in (1cm Gebiete des böhe1·er1 Ne1'vensystems nur an der 
Schärfe de1' ps�rchiscl1en 1'häligkeit t1nd tler Sinne, an der Stärke und. 
De.utlichkeit der Eo1pfindung, ao ()er Raschheit und Lebendigkeit det' B�­
wcgungen, so wie an cler Gleichmässigkeil und vollkommenen Harmonie 
der .von der Eotwicklt1ng <les Ne1•vensystems und seiner verschiedenen 
Prov1nzen c_lbhängigen Thäligkeiten. Ir, dem bildenden Lehen von de1· 
Verdauung uod Bll1tbildu11g <tn bis zu de1' Gestaltung <ler Organe und des 
ganzen Körpers zeigt sich auch in deo geringeren Graden des Kretinismus 
eine Unvollkom1nent,eit und selbst At1sarlung und Misshildt1ng. In dem 
geringsten Gra<1e der Entartung be1nerken wi1· kaum eine etwas mange( .. 
hafte, oft nu1· et,,·as t1'äge1·e Tl1ätigkeit in dem Gebiete des höheren Ner­
vensystenJs t1nd des SeelenletJens, und i11 manchen Fällen fehlt sogar diese 
ge1·ingste .J\bnorn1itiit uncl mangelhafte Entwicklttng des Nervensystems; 
dagegen befindet sich die zt1nächst von der Enl'-''icklt1ng des Bl11tlebens 
abhängige Erniihrung t1nd Bildung auch auf der nied1·igsten Stufe des Kre· 
tinismt1s entschieden unter der Norn1. lcl1 erinnere an dr1s zurückgeblie­
bene ,,r ac]1sthum, die deforme Bildung des Körpe1·s, d_ie Fettbildung, den 
sogenannten lymphatischen Habitus, <las kachektische blasse Aussehen, 
die Anschwellung de1· Drüse11 t111rl andere Erscl1einungen, welche eine 
Wässrigkeit des Bluts und eine abnorme Beschaffenheit der Lymphe be­
,veisen. Als die erste Spur der Entart.ltng, wie man sie in denjenigen 
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Gegenden verfolgen kann, in "'eichen der Kretinismus endemisch vor­
kommt, erscheint nur ein Jymphatiscl1er Habitus oder eine Anschwellung 
und Entartung der Schilddrüse, eines Organs, "'elches der fotalen Entwick­
lung angehört, ohne irgend eine Alteration <lcs Nen·enlebens. Wir sehen 
also, dass zuerst das vegetati\·e, bildende Leben, das Blutleben alterirt 
ist und hinter der normalen Entwicklung zttrückbleibt, weiterhin sodann, 
mit zunehmender unvollkommener Ausbildung des Blutlebens und der Ve­
getation, das höhere Nervens)1Stem ergriffen t1nd die von ibm abhängigen 
Functionen des animalen Lebens sammt der psychischen Tbätigkeit depri­
mirt werden, bis endlich mit der höchsten Entartung des bildenden Le­
bens auch das Nervenleben höchst mangelhaft �1ird und auf die möglichst 
niedrige Stufe herabsinkt, <lte mit <len1 Bestehen des Lebens noch verein· 
bar ist. Rie1'bei versteht es sich von selbst., dass die maogell1ane Eotwick­
lung des Nervenlebens auch "'ieder auf das Blutlel)en und die Vegetation 
nachtheilig zurückwit'kl, bis a1n Ende die gesammte Organisation in glei· 
ehern, sich wechselseitig bedingendem und täglich ,·erschlimmerndem Ver­
derben befangen ist. "'ohe1· aber uicse& ZurUclbleiben der Entwicklung 
zunächst der vegetativen. ,veilerhin aber a,1cl1 der· ar1imalen und ps),chi­
schen Sphäre ,md endlich der ganzen Organisation t.les Menschen mit 
allen ihren Thätigkeiten? Die unvollko1umer1e Entwicklung und Enta1·tung 
ist entweder angeboren, oder kommt doch in der Rege1 bal,d nach der 
Gebart, seltener in einet· späte1·en Periode <ler Evof ution z11r Erscheinung, 
oft ohne dass bedeutendere ä�sere Scl1ädlicbkeiten ein\\·irken, oder we· 
nigstens keine andere als solc�be , welche ,1uch sehr ,1iele der Entartung 
nicht anheimfallende lndi\·iduen berUh1·en. So müssen wi1· annehmen. dass·

das lndividoum jedenfalls die Anlage zu <ler mangell1aflen Entwicklung 
und Entartung mit zttt' Welt bringt und diese demselben höchst wahr­
scheinlich schon in der Zeugung n1itgetheilt wircl. Schon mit de1· Zeugung 
erhält das Individu11m nicht diejenige Summe von Kraft, we]ohe zur voll­
ständigen Entwicklung der menschlichen Organisation gehört, oder wel­
che auch \.Veniger günstigen äusse1--en Ei11flüssen solchen Widerstand zu 
leisten vermöchte, u rn ungeachtet de1'selben eine vollhommene Entartung 
zu erreichen. Es fehlt, wie Troxler sagt, am organisirenden Princip 
selbst, \\'elches nicht oder doch nt1r unter den günstigsten Verhältnissen 
im Stande ist, die Entwicklung des menschlichen Individuums seiner Art 
entsprechend zu vollenden.' Durch das Stehenbleiben auf niedrigerer Ent­
wicklungsstufe nähert sich das menschliche fndividuum untergeordneten 
Organisationen der Thier- und namentlich der Affenbildung. Das kretini­
scbe Individuum ist jedoch als Missart viel häufiger i1ls jegliche Thierbil­
dung , welche ihrer Idee entspricht. 

Man hat den Kretinis1nus zu den Krar1kheiten ge1�echnet und na­
mentlich mit der Rhachitis und der Scrofe.lsucht zusamengestellt und als 
eine schlimme Form der letzteren betrachtet. Entartung ist mehr als 
Krankheit. So viel ist indessen gewiss, dass der Kretinismus unter den 
Krankheiten der Scrofelsucht am nächsten steht und er könnte vielleicht 
die vollendetste , oder, wenn man sicl1 so ausdrUcken dtlrfte , allgemeine 
Scrofelsucht genannt w·erden. Einei· unserer aus�ezeicbnetsten Monogra­
phen der Scrofelsucht nennt den Kretinismus <lie Monstrosität der Scrofel­
sucht. Seht' viele kretiniscbe Individuen stammen aus scrofulösen Farr1ilien 
und leiden an Krankheitsformen, welche dem so1·ofulösen Processe ange­
hören. Die nied1·igsten G1·ade de.r Entartt1ng geben in die Formen der 
Scrofelsucht über und verlieren sicl1 so in denselben , dass ka\1m eine 
Gräaze zu ziehen ist. 
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IV. 

-Ursachen des Kretinismus . 
• 

• 

\Vir haben so eben erklä�t, dass die Anlage zum Kretinismus in1mer 
angeboren und höchst wahrscheinlich sc!hon in der Zeugung begründet 
sei. Die Anlage \Vird entwickelt t1nd die Enta1·tung beginnt u.nter dem 
Einfluss ä\1sserer �Iomente, welche nachtheilig auf den Organismus einwir­
ken. Hiebei gilt das Ges·etz, <.lass je mächtiger die .. �nlage zum Kretinis­
m11s ist, desto geringe1· die nachtheiligen äussem Momente sein können, 
um die Entartung zu Stande zt1 bringen , unc.l umgekeh1·t, dass es eine1· 
desto geringeren .L\nlage beda1·f

1
je mächtiger die schädlichen äusseren Mo­

mente sind. In der" Regel überwiegt <iie Anlage. 
1) Die Anlage. ist begründet a) in der· Eigenthümlicbkeit ganzer, oft weit

ver.tweigter Familien, b) i11 de1· besondern Beschaffenheit der Eltea·n, 
c) in dem Momente der Zeugung, d) in ,Jen Einflüssen, welche während
der Schwangerschaft attf die Mutter onll den Fötus in ihrem Schoosse·
Statt finden.

Wir bet1·achten 1.ue1-st die durch uie Eigenthümlichkeit ganzer Fami­
lien begründete }\nlage. 

a) Dass der Krelinismt1s sicl1 vere1„bt u11d ganze Familien in ihren ver­
schiedenen ,, erz\\·eigltngen heimsucht, bedarf für denjenigen , der 
eine Anzahl von Orten und Familier1, in ,velchell der Kretinismus 
vorkommt, kennen gelernt und in dieser Beziehung untersucht hat, 
keinet· besondern Nach,veisung. Auf jeder Seite meiner Reiseproto­
kolle sind Beweise für die Vere1·bung des Kretinismus in gewissen 
Familien ve1·zeichnet. Ich sah unglückliche Fa�ilien, in welchen alle 
Glieder, wenn auch nicht förmliche Kretinen sind, doch einen mehr 
ode1· wenige,r a11ffa]len<':len Austrieb von Kretinismus haben. In an­
dern Familien sah ich ei11zelne Individuen mitten unter der kretini­
schen Blutsverwandlschatl frei von diesem traurigen Uebel. Es sind 
mir in verschiedenen Gegenden des Landes Familien vorgekommen, 
welche in drei und vier at1f einander folgenden Generationen, so \\'eit 
eben die l:leberJieferung in der Familie hinaufreicht, oder aus Notizen 
in den Kirchenbüchern erhellt, kretinische Individuen hatten. Die 
Entartung steigert sich in der Regel inte11siv und extensiv mit jeder 
Generation; zuletzt stirbt die Familie aus. Es sind mir Beispiele zahl· 
reicher Familien in verschiedenen Orten bekannt geworden, die zuerst 
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dem Kret.inismus anheimgefallen , dann ausgestorben sind. Die kre· 
tioiscben Familien sind sehr oft solche, in denen sich die Scrofel­
sucht einheimisch gemacht hat und entweder die lymphatische ode1· 
die nervöse Constitution vo�herrscht, andere , in denen der Kropf 
zu Hausa ist. Uebrigens mag eine weisse Haut mit heJfen Haaren 
und heller Iris oder eine dt1nkJe Hant mit dunkeln Haa,·.en und dunk­
ler Iris vorherrsthen. Auch der Volksstamm macht keinen Unter· 
schied. Ich habe \venigstens irn Königreich iiberaJl keinen wahrge­
nommen unter Schwaben uud Franken. Ich fand den Kretinismus 
unter den Protestanten Altwürtembe1·gs, wie unter den Katholiken 
der neu hinzugekommenen Landestheile, die sich wenigstens seit de1·

Reformation nicht vermischt haben. Endlich habe ich in Hinsicht • 

der Anlage und Ausbildung des Kretinismt1s keinen Unterschied ge-
f unden un�er den Christen t1nd den Juden, det·en ausgeprägte allent­
halben so treu sich fortrlflanzende Nationalität am ehesten eine Ver 
schiedenheit, einen Vorzug oder Nachtbeil erwarten liesse. Icl1 er­
wähne hier ausse,� den in anderer Hinsicht bereits auf geführten Bei­
spielen von Familien, in "'eichen der Kretinismus sich vererbt bat, 
nt1r noch folgende. 

Beispiele von Vererbung des K1·etinismus. 

Fii,ifundfün/;1,igate Beo/Ja.chtu119. 

• 

Auf der linken Seite des Rotthales in einer Seitenschlucht desselben, 
etwas erhöht, steht einzeln ein Haus, ,velches seit mehr als l 00 Jab1·en

,·on derselbe11 Familie bewohnt wird. Der jetzige Hausvate1�, im Hause 
geboren, von mehr als mittlerer Grösse, grobem Knochenbau� mebr fett 
als mager, mit einem schon in jungen Jahren entstandenen Schleimbusten 
uQd einem grossen Kropf c behaftet, seit vielen, Jahren dern 'f runke, na· 
ment)ich den1 Schnapsl1·unke seht· ergeben, tib1·igens vollsinnig und, wenn 
nüchtern, verständig, zeugte r11it einer Frau aus den1 naben Koche1·thale 
14 Kinder, von denen 2 vo1· cle1· Zeit abgegangen, 6 gesto1�ben, 6 am Le-
ben sind. Die Frau war wohlgebildet, , ron ansehnlicher Grösse, vollsin-
nig und verständig, halte frühe1· nu1· eine geringe Ansch,vellung der Schild· 
drtise, welche jetzt zu einem ziemlich s1·ossen Kropf angewachsen ist. 
Vor 7 Jahren bekam sie nach der Erzählung des Ehemanns heftiges Kopf:. 
web und flarnverbaltung, wurde in der Folge verrückt, bekam lncontinenz

des Urins und die untern Extremitäten wurden J1alb!paralytisch. In diesem 
traurigen Zustand fand ich die Frau. Von den 6 lebenden Töchtern ist 
nur die zweite vollsinnig und verständig, von lymphatisch- sanguinischem 
Habitus, mit beginnendelJ} Kropf, 22 Ja'bre alt, seit Kurzem verheiratbet. 
Die übrigen alle sind in niedrigererr1 oder höherem G1·adc entartet, stumpf-
sinnig, blödsinnig , musk.elschwaeb, im W acbsthum \'erkümmert., halb odet' 
ganz taubstumm, kropfig. Die älteste Tochte1', 25 Jahre alt, in geringerem · 
Grade blödsinnig, nicht hässlich , jedoch von stupidem . Aussehen, träge, 
mit he.deutende.m, zum Theil schon knochenhartem Kropf, hat vor 1 /1 Jahr
ein. Kind geboren, welches 14: Tage alt starb. Des Vaters Vater hatte

einen Kropf, einen Husten mit Scbleimaus\vurf und starb 65 Jahre alt., 
die MuUer war· gut und wurde 72 Jahre alt. Zwei Schwestern des Vaters, 
verh�irat.het, sind wohlgebildet, vollsinnig un<l haben wohlgebiJdete Kinder ; 
ein jüngerer Bruder desselben war Soldat und blieb in Frankreich; zwei

ältere Brüder waren simpelbaft. Der Vater hatte einen stummen Bruder 
und dessen Valet„ eine stum1ne und simpell1afte Schwester. Die z,vei sim-
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pethaften BrüdPr des Vaters starben beide im Jahr 1831 etliche und 50 
Jahre alt, und das Volk bringt den traurigen Zustand der Frau damit in 
Verbindung, dass diese den simpelbaOen Menschen nirl1t genug geth an 
und vielleicht deren Tod verschuldet l1abe. In der Familie dieser Frau

kommen keine Kretin�n vor, nur ein Bruder von ibr und der Sohn einer 
Schwester sollen etwas übelhörig sein. 

Seck1Ju1idfi,nfzi9,te B eolJacktu1i9. 

Schuster und Thur1nwäcbter L. aus B. in M., einem Orte, in wel­
chem Kt·opf und Kretinismus nicht herrschend ist, wohlgebildet, voll· 
sinnig und verständig, hatte 3 Weiber. Von d.en Kindern der ersten Frau 
lebec1 vier , welclle alle wohlorganisirt sind. Von der zweiten lebt eine 
wohl�ebildele, vollsinnige, verständige Tochter. Die dritte Frau, M. W. 
vor1 P., g(•uar 5 Kinder , von denen 2 Jeben, und diese sind in höherem 
Gr,1de entarlPl. z�:ei der gestorbenen waren ähnlicher Art; nur ein früh 
fZeslorben<'s Kind schien gut zu "'erden. Das ältere der noch lebenden 
Kinder, ein Mädchen von 17 Jahren, hat eine Körperlän�e von 3' 5 '' 4 ''' 
(\V.), einen sehr kurzen llals, ·dicken Bauch, unentwickelte Brüste und 
GeschlPchtstheile , eine leichenbafte ,  welke, kreidenweis�e llaut, ist sehr 
felt , g�ht schlecht. mit ein- und vorwärts geneigten Knieen, balr eine voll· 
kon1mt·n grobkretinische breite Gesichts- und Schäde]bil,lur,g mit einer 
Cirrumftlrenz des ScbädPls von 19'' t ''', schmutzigrolhes J-Jaar, graue Auge� 
ot1ne Blick, schlechte Zähne, die Schneidezähne sind sehr klein und schei­
nen nt•ch di� erslen zu sein, die Zunge ist sehr breit und dick und schwer 
t>t'W1 1glich, die Sprache sch\ver verständlich, das Gehör stumpf, das Be­
nPbrot>n träge, blödsinni�, wie von clummen torpiden Kindern von etlichen
Jat1rer1. Der Brudt3r, 14 Jahr alt, 3' 7'' 6 ''' gross, mit eine� Circumferenz
dt>s Kopf PS von 18 '' 6 ''', ist ähnlich, sieht jedoch etwas besser aus, ist
,·ölli� taubsturnm. Die Mutter diese1· Kir1der, vor einigen Jahren gestorben,
war Z\V:lr nicl1t ohne Verstand und vollsinnig , hatte aber einen . demjeni­
�en der 17jährigen Tocbler ähnlichen I1abitus und eine schwere Zunge.
Eine noch lebende Schwester dieses \Veibs ist halbtaubstumm und simpel�
haft; ein versto1·bener Bruder war ebenso. Die Mutter dieser Geschwister,
eir1e Bauerntochter, von dem Vater des Vermögens ,vegen, welches der­
selbe nun leichtsinnig durchgebracht, geheiratbet, "·ar ebenfalls simpelhaft,
dt'r V r1ter. aber woblgebildel, vollsinnig und verständig , und auch dessen
F<lmilie ist gut. In P., der Heimath der Familie der dritten Frau des L., 
hcrrs�ht Kropf und kretinische Entartung eben so wenig als in L. 

Si·e!Je1i1tndfilnfzi9ste Beo!Jackt1e1i9. 

Kretinismus in einer epileptischen Familie.

Gesunde Eltern erzeugten 12 Kinder, von denen jetzt nosh 8 leben.

Das er,tgf'l>orenP Kind männlichen Geschlechts war taub�tumm und starb 
15 Jahre alt. Das zwPite Kind , ein noch lebendes Mädchen von 26 
Jahren, hat den ausgfl'prägten lymphatiscb·scrofulösen Habitus und spricht 
nicl1t g,inz qPullich, i�t übrigens vollsinni� und verstäodig;· der linke Unter­
schenkel isl n1it Nttrb·Pn von tiefen, scrofulösen Geschwüren bE>deckt, atro­
phi�ch; der Unterschenkel wie der Obersch�nkel sind halbflt'klirt und

können uichl §Zestreckt \'\··erden. Das fünfte Kind, ein Mädchen von 19 Jah• 
reo, war nach der Mutter Aussage bis zum vollendeten ersten Jahre gut; 
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da brachen bald nacl1 der Kubpockenimpfung eines Morgens Gichter aus, 
das Kind lag mehrere Slu.r:iden ohne Be,vegung, wie todt, da, und nach­
her brach eio Hautausschlag hervor, welchen die M ulter als Wasserblat· 
te1·0 bezeichnet. ,

,. 
on dieser Zeit an ,,,ar kein Gedeihen mehr in dem Kind,

die körperliche wie die geistige Entwicklung blieb ganz zurück. Gegen­
"·ärtig ist das Mädchen auffallend klein und rntlger, k'4tt m fähig zu gehrn� 
im höchsten Grade· blödsinnig, hört· tind kann ei1i1.el1le '.\ orle spree,hen. 
Die übrigen Geschwister sind gut er1twickelt. Der Vater hatte einen epi· 
Jeptiscben Bruder. Ein Sohn eines andern B1·uders deg Vaters war el,en­
falls mil Eier ,,fallenden Sucht'' behaftet und starb im 20sten Jahre. Endlich 
hat ein Sohn eines dritten Bruders des Vaters ebenfalls bereits niehrere 
Aoralle von Epilepsie erlitten. 

Acktu,idfiinfs191te Beo6achti1n9 . 

Leokätbloplsch. kretioische Familie. 

In den durch die Königlichen Oberämter eingefor·derten Acten ist 
eine von einem sehr tüchtigen Arzte gemachte Beobacbtttrlg t'iner leukä- · 
thiopisch-kretioischen Familie enthalten. Eine nähere Beschreibt1ng der 
kret.iniscben und leukäthiopiscben Indi,1iduen diese1· Familie li<>gt nicht vor, 
dagegen bietet die mifgetheilte Genealogie so vieles Interesse dar, dass
ich nicht t1mhin kann : dieselbe hier zu veröffentlichen . 
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I. 
• 

Sta,nmwater. Sta1n1nmuUer. 

II. 

B I o n d , k u r z s i c b­
t i g , in der Kindheit 
r h a eh i ti s c h , später 
bis in das hohe Alter ge· 
sund , verständig; lebt 
noch. 

Sohn. 

Brünett, in der Kind­
heit etwas s.erofu lö s, 
gut gebaut , verständig ; 
früh gestorben. 

II. 
• 

Toehter. 

B 1 o n d , k u r  z s i c h-
, t i g , in der Kindheit 
scr ofu lös, als Mann

mit U nterleibsanschop­
pungen hebaftet , sonst 
gesund , gross und gut­
gebaut, sehr verständig; 
lebt noch. 

BI o n d ,  gesund, gross, gutgebaut , sehr ver­
ständig; lebt. 

Dessen Gattin. 
Brünett , in der Kind-

, heit etwas s c r o fu lös, 
später gesund , gutge­
baut , verständig; lebt 
noch. 

m. 

Eaakel. 

t. Männl. Individuum,
K r e t i n  : gestorben. 

1. Weibl. Individuum.
3. \Veibl. Individuum.
4. Weibl. Individuum .

Diese vier Geschwister
leben. Sie sind alle 
b J o n d , k. u r  z s i g t i g, 
verständig. 

IV. 

Erster Gatte. 

Braunhaarig, sehr ver· 
ständig und gebildet, 
star.b h e k t i s c h. 

• 

111. 

J;nkeltoehter. 

BI o n d , gut gebaut., 
verständig; lebt. 

Deren Gatte. 

Braunhaarig, gross, gut­
gebaut, gesund, sehr ver­
ständig und gebildet; 
lebt. 

1 ' 

Zweiter Gatte. 

Braunhaarig , gesund, 
woblgebaut, verständig ; 
lebt. 

• 

III. 

Enkeltoe•ter. 

S e h r h l o n d , gross 
und gut gebaut, gesund, 
verständig ; lebt. 

Deren Gatte. 

Braunhaarig, gross und 
gut gebaut, gesund, ver­
ständig und gebildet; 
lebt. 

IV. 

trrenkel. Urenkel. 

t. Männliches Individuum.
2. Weibliches Individuum.
3. \Veiblicbes Individuum.

Diese drei sind I e u k ä­
t b i o  p i s c b, wohJgebaut, 
gesund, verständig; leben. 
4. Weibliches Individuum.
gesund, wohlgebaut, ver­
s t ä n d i g , blond , nicht
leuk.äthiopisch ; lebt.

1. Weibliches Individuum.
K r e t i n e , gestorben.

2. Männliches Individuum,
3. Weibliches Individuum.

Beide gesund, gut ge­
gehaut, verständig ; leben. 

•



' 
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N1n1nundfimfsi9•te Bso/Jac 

Stammbaum einer israelitischen Familie in einem Orte des Kocher­
thals, in welchem der Kretinismus zo Hause ist. 

• 

1 

Drei B1·üder, 'Nohlgebildet, gesund, verständig. 

I. a) S. B. l. b) B. B. I. c) J. Lr 

II. a) T o c h t e r und de­
ren Gatte J. M., beide
gut gebaut, vollsinnig,
verständig.

11.b) So hn, hat vier
Kinder.

II. c) Zwei Kinder, die
mehr oder weniger
entartet sind ;

d T o c h t e r, 29 J. alt, 
e Soh n ,  22 J. alt; h ö­

r e n, spr e c h e n, g e­
h e n s o h l e c h t, sind 
s c hw a c h s i n n i g; 
der Sohn bekommt 
hier und da Anfällß 
von E pi l e p s i e. 

...................... _. 

llL a) E n k e l: 
1) Sohn, lt J. aJt, gut;
2 Gestorben ;

III. b) Die drei ersten
können n i c h t g u t
spr e c h e n;

3 Mädchen, 9 Jahr alt,,
t a u  b s t u  m m , k r e­
t i n  i s.c h; 

das jüngste Mädchen ist 
k l e in u. d i c k , k r e­
t i n i s c h g e s t a l t e t. 

4) u. 5) Knaben, fast
t a u bs t u m m  , ,,on
k r e t i n i sch em Ha-

' 

• 

• 

b i t u s;
6) Knabe ; 1

/4 Jahr alt,
ist gut. 

• 

• 

Es ist eine häufig von mir gemachte Beobachtung, dass der Kretinis­
mus , wo er Familien- Erbstück ist , oft ein Glied Uberspringt, von dem 
Grossvater oder der Gro!smutler nicht auf die Kinder, sondern auf die Enkel 
übergeht, oder dass eines oder einige Kinder k1'etinisch sind , während 
ein Th eil derselben ganz frei bleibt , von denen dann wieder kretinische 
Kinder gezeugt werden. 

• 

Wir betrachten : 
b) Die krettnische Entartung als Erbstück von den Eltern. Kretinische

Eltern zeugen kretinische Kinder. Diese Regel erleidet jedoch Aus­
nahmen , wo die Entartung der Eltern einen höheren Grad erreicht
hat und nicht beide Theile, sondern nur den einen betrifft. Hiebei
ist es von grösserer Wichtigkeit , dass der Vater , als dass die Mut­
ter frei von Kretinismus ist. Kretinismus des Vaters , während die
Mutter gut isL, bedingt häufigere und grössere Entartung der Kinder,
Kretinismus der Mutter, während der Vate1· tUchtig ist, macht weniger
häufig und weniger ausgebildetere Entartung der Kinder.

' 

Seckzigate Beo6aclitung. 

Ein tüchtiger Vate1· erzeugt mit eine1· kretinischen Frau tüchtige 
Kinder. 

S. K. aus L., Bauernknecht, hübsch gebaut, aus einer von Kretinis­
mus freien Familie, lässt sich, weil er arm ist, in ein Verhältniss ein mit 
der hässlichen, übelhörigen, lallenden, stumpfsinnigen Tochter des reichen 
Bauern S. Die Reirath wurde wegen der kretinischen Beschaffenheit der 
Braut beanstandet , jedoch au f ein Z eugniss des Oberamtsarztes hin , dass 
sie heirathsfähig sei , zugegeben. Sie gebar drei Killder, von denen die 

•
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zwei ältern, Knaben von 9 und 6 Jahren, leben, sehr wohlgebildet, voll­
sinni� und VE>rstäodig �ind. Die Frau hat 4 Geschwister, drei jüngere und 
eine ältere, jetzt etwa 40 Jahre alte Schwester. Diese ist klein, voU.kom­
men kretinisch gestaltet und taubstumm. Die dritte Scb\ve.ster dem Alter

nach ist ebenfalls klein, geistesschwach, übel hörig, stammelnd. Zwei Brü­
der sind gestorben. Der Vattir, vom Orte gebürtig, und die Mutter, herein­
gPzogen, sind beide gut und in den Familien beider ist krelinisches We­
sen unbekannt; sie lebten aber nicht gut miteinander und det' Vater zeugte 
mit der Magd einer Verwandtin seiner Frau einen hübschen noch leben„ 
den Buben. 

Dagegen habe ich docl1 auch ei-nen Fall beobachtet , in welchem ein 
kretinischer }lann, den die erste Frau , von der er keine Kinder hatte, 
vergiften wollte, mit der zweiten tüchtige Kinder zeugte. Der Kropf, wenn 
er kretinischer Art, d. h. mit irgend mangelhafter Entwicklung, krelioischem 
Habitus und torpider Constitution verbanden ist, pflanzt sich nicht nur als 
Kropf von den Eltern auf die Kinder über, sondern die Kinder mit solchtm 
Kropf behc1fteter Ellern, besonders wenn es der Vater ist oder wenn es beide 
sind , fallen öfters dem Kretinismus und selbst höheren Graden und For­
men desselben anheim. 

Beispiele v<,11 

Ei·111,i,daeckzi9ate B eo/Jacktun9. 
Kretinen, deren Eltern und Geschwtste1· mit .Kropf 

behaftet sind.

Ein sel1r "·er·möglicLe1·, ,·crständige1· tlnd ,·0Jlsinr1iger, aber mit einem 
ungebr.uern Kropf von früher Jt1gend auf (von ihm s�lbst dem Herabfallen 
von einen1 Kirschbattm zugescl11·ieben) bel1aftete1� Baue1· erzeugte mit einer 
gesunden Frau , seinem Geschwiste1·kinde, die im Wochenbelte starb, 13 
Kinde1·, von welchen noch 7 leben, unter diesen zwei völlig kretinische ; 
nämlich das erste Kind; eine TocJ1ter, jetzt 32 .Jal1r alt, totaJ simpelhaft, 
taubstumm, kroJ)fig , sehr muskelscJ1wacl1 , ltnd das vierte Kind, ein Sohn, 
24: Jahr alt, blödijinnig, fast taubstumm, kropfig; soll bis zu 1 1/2 Jahren 
gut gewesen sein, ,vo Gichter ausbrachen. Ein Kind -von der zweiten ge­
sunden und wohlarganisirlen F1·au leidet a11 sc1·oft1Iöse1· .i\ugenliderentzündung. 

-�..,........... -� -..,.-t: ---.-.-
• 

Häufig sind die Geschwister blödsinniger, tat1bstum1ne1�, stt1mpfsinni­
ger oder zwergartig ve1·kümmerter J11dividt1en mit Kropf behaft,et. 

, 

Zweiu11,dseclizi9ate B eobaclitun9. 

Von vier Geschwistern sind die drei ersten k1·opfig, das vie1�to weib­
lichen Geschlechts hat ebenfalls einen grossen Kropf, ist aber zugleicl1 
taubstumm, blödsinnig und durchaus kretinisch gestaltet. Die Mutter hatte 
ebenfalls einen bed utenden Kropf; de,� Vate1· war gut. Es ist hier schon 
die im Kropfe sich aus5;prechende Anlage zur Entartung , welche sich von 
den Eltern auf die Kinder fortgepflanzt hat. 

Oeflers theilen scrofulöse und tuberculöse oder rhachitische oder auch 
arthritische, überhaupt dyskrasische und nervenschwache Eltern ihren Er· 
zeugten die Aiilage zum Kretinismus mit. 

• 

• 

• 

' 

• 

-

•



119·

Dres·utUUecA:ig•te. Beol,acAt11ng. 
Zeugung krettnischer Individuen durch dyskraslsche und schwächliche 

Eltern. 

Der Bäcker F. von S. in Gr. B. heirathete nacheinandPr zwei Schwe­
stern, welche beide an der Lungenschwindsucht starben , einen1 FamiliPn· 
ilbel. Die drille Frau von guter Be�ch<tffeob�it lebt noch. Er ist votlsin­
nig, verständig, hat jedoch einen bedeutenden Kropf. Die erste Fra,1 �&

bar 8 Kinder; darunter sind zwei Mädchen, das zweite und dritte Kind, 
simpelhaft und von krelinischem Bau, die ältere in höherem Grade als die 
j11ngere. Die erste ist sehr klein, der RUckgrat seitlich und nach hinten 
verltrttmmt , groser Nabelbruch , gro�se Gefrässigkeil bis z11m Erbrechen, 
Menstruation geregelt. Von der zweiten Frau sind drei Söhne da, der 
erste ond dritte kropfig, taubstumm, simpetliafl, der zweite gut. Die dritte 
Frau bat 7 Kinder geboren. von denen � leben, alle gut. 

So wie leibliche und seelische EigenthUmlicbkeiten Uberall miteina11-
der verbunden sind, so pflanzen sich mit den E-rsteren auch die letz­
teren von den Eltern auf die Kinfier über. Geistige Trägheit oder zu
grosse Beweglichkeit und Reizbarkeit des Vaters oder der Muller bat in 
der Begt-1 auch eine ähnliche psychische Enl�'icklung der Kinder zu1· Fol�e. 
Dabei scheint die Eigentbümlichkeit der Mutter mehr auf die Söhne. die 
des Vaters auf die Töchter überzu�eben. Oefter wurden mi,· die Väter 
oder Mütr er kretiniscber ludividuen als jähzornig , überhaupt leiden�chaft.­
licb bezeichnet. Aus einer glücklichen, harmonischer1 E·he entspringen 
niclu nur mehr, sondern auch psychisch glücklicher organisirle Kinder, als 
aus einer unglücklichen, unharmonischen Ehe. Hier kommt jedoch niclat 
nur die Eigenthümlichkeit und Stimmung der Eltern überhaupt in Betracht, 
sondern insbesondere die Verfassung de� e.inen oder des andern Ehegall eu 
oder beider unmiltelbar vor dem fruchtbaren Beischlafe und wäha·end die· 
ses Aotes. Die Cbaractere und Constitulionen der Gatten können übrigens 
immerhin und müssen sogar verschieden sein , denn auch hier gilt das 
Gesetz, dass die entgegengesetzten Pole sich anziehen, die gleicbnamig�n 
sich abstossen. Aus diesem Grunde, ganz abgesehen von dem �ben so 
wichtigen sittlichen Momente , und weil die gleichen oder ähnliohen Anla­
gen der Eltern in den Erzeugten sich addiren, taugen ßeiralben zwischen 
nahen Verwandten nichts. Die Nachtbeile scheinen sich jedoch weniger 
schon in de1· zweiten Generation auszusprechen als vielmehr erst in späle-

• 

ren Generationen bei fo1·tgehenden Vermischungen Eines Familienstammes 
oder einer kleinen Zahl von Familien in kleinen, abgeschlossenen, isolirten 
Gemeinden. Das Heirathen von Geschwisterkindern wenigstens ist bei uns 
bäu6g genug , gleichwohl habe ich nur wenige so verwandte Ehegatten 
gefunden, die kretinische Kinder haben, und in diesen Fällen concurrir-
ten fast immer noch andere Umstände zur Erzeugung solcher Kinder. 

Es ist mir ferner das Beispiel eines Mannes aus einer Familie mit wohl 
ausgeprägter EigenthUmlicbkeit bekannt, der zuer�t ein Weib aus einer f rem· 
den Familie heiratbete, mit welcher e1· ein zwar gesundes und körperlich wohl­
gebildetes, aber am Geiste schwaches Mädchen zeugte, welches freilich auch in 
der Erziehung verwahrlost und vielfach misshandelt worden ist, woraus sich 
ihre Geistesscbwäcbe theilweise e1·klären liesse. Nach dem Tode drr ersten 
F.rau beirathete dieser Mann seines Bruders Tochter, von der er viele gesunde,
wohlgebildete, vollsinnige und versiändige Kinder hat. Ein anderes Beispiel

., 

1 

.. 
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kenne ich, wo det Bruder mii der Scbw·esier ein'8D wohlorganisirten Kna­
ben zeugte. In den Acten findet sieb das Beispiel zweier Mä_dchen, die im 
Aeusseren woblgebildet und wohfge\"\1achsen, völlig blödsinnig sind, wo der 
Berichterstatter, Pfarrer des Orts, die ,,so ziemlich erwiesene,'' Zeugung der­
selben durch ihre Grossväter anklagt. Am häufigsten heira,then f ortwäh­
rend wenige Familien zusammen unte1� den Vornehmsten und den Niedri� 
sten im Volke, jene wegen der Standesverhältnisse, cliese, weil sie auch in 
dieser Beziehung an die Scholle gellunden sincl, auf welcher sie das Licht 
der Welt erblickt haben. In kleinen, durch politische und religiöse Schei­
dewände getrennten und isolirten Dörfern und Städten, deren Familien 
seit Jahrhuuderten fast nur unter sich gehei1·athet haben, fand ich die Enl· 
artung, wo irgend klimatische und andere Verhä[lnisse sie begünstigten, 
immer sehr bedeutend. So in kJejner1 abgelegenen Dörfchen, in den frü· 
heren Reichsstädten oder isolirten He1�rscbaflen, ,,,ie 1.. B. in dem zur 
Herrschaft Limpurg gehörigen· Orte Obersontheim, in Gemeinden, die eine

andere Religion haben als die Un1gebu11g, namentlicl1, ,vie es in \Vürtlem­
berg hie und da vorkommt, ir1 katholisclten Gemeinden mitten unter pro· 
testantiscl1en ,  wie Ebe1�sbe1'g im Oberamt Backnang, Hausen an der Roth, 
Marktlustenau katholischen Antheils im· Oberamt Crailsheim u. s. w., oder 
in isolirten jüdischen Gen1einden, wie z. B. in Ernsbaeh, Oberan1ts Oehrin­
gen, Affaltrach, Oberamts ,v einsberg, Mühl a1n Necka1·, Oberamts Horb. 
In dieser Beziehung haben die sogenannten Honoratioren, die Beamten, 
höhere Gewerl)t1�eibende ,1. s. ,:v. einen bedeutenden Vorzt1g vor der 
unteren Classe des Volks, weil sie in de1· Lage sind, nicht nur selbst 
ihren Aufenthaltsort zu wecbsel11 , sondern sich ,v eiber und Männer aus 
den· verschiedensten Gegenden, Orte11 und Familien des ganzen Landes zu 
wählen, ,venn ich diejeni-gen nicht nehmen ,vill, die sicl1 schöne und 
geistreiche Ausländerinnen holen. Auch fand ich wirklich unter diesen Honora­
tioren verhältnissmässig selten k1·etinische Individuen, wobei freilich auch 
die Concur1·enz anderer günstiger Einflüsse anzuschlagen ist. 

c) Moment der Zeugung. Hier lässt sich der Natur der Sache nach
nicht viel beweisen. Einige der wiclitigsten Punkte, ilher welche ich
Bcobachttingeil sammeln ko1;1tite, sind folgende·

Jugendliebe Elte1·n, bei det1en in der Regel die Zeugungsfähigkeit 
am höchsten ist und der Zeugungsact mit der grössten Energie vollzogen 
wird, haben die kräftigsten, aril seltensten dem Kretinismus anheimfa( .. 
lenden, oder sicli nähernden Kinder. Daher sind oft die ausser und vor der 
Ehe mit dem ersten Feuer der Jugend und der I„iebe erzeugten Kinder,
d'ie ,,Rinder der Li�be,'' vor and·ern von det· Natur begünstigt. Uebrigens 
habe ich manche ,,Kinder der Liebe'' gesehen, die völlige Kretinen sind, 
wobei freilich nicht zu übersehen ist, dass die unehelichen Kinder gar oft 
von der Stunde _der Geburt an möglic'hst ve1·,vahrlost werden, und dass si,e
sehr oft nicht Kinder der Liebe, sondern zufällige und unglückJieber Weise

zu Stand,e gekommene Kindet gemeiner· Lust sind. In der Regel sind, die 
kretinischen Kinde,r die jtlnge1·en, sehr t1äufig die jüngsten Kinder und G'e­
schwiste1·. In zahlreichen Familien konnte ich sehr häufig vom ersten bis 
zum letzten Kind die zunehmende Entartu-n� ,vall1't1ehmen und nachwei­
sen; entsprechend wahrsoheinlieh der abRChn1enden Zeugungskraft und 
m.it geringe�e� Ener�ie vo_l_Iaogenen Begattung. Si�d die f r�he1„ erzeufen
Kinder k.ret1n1soh, die spater erzeugten gut, oder 1st aus v1elen nur e1oe-s 
oder das andere in der Eotwicklurlg zurückge}jfieben odet· entartet , so 
kann eine vorübergehende un,glückliche Verfassung der Gatten, beso·nders 
des Mannes, dessen Kraft das schlafende Ei zum selbstständigen Leben 
wecken mus·s, im Momente der Zeugung angeklagt werden. lm ·Zorne 
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werden wohl nithl \'tele Kindea· gemaciit. Uesto biiufiger geschieht die 
Brzeugung im Ba.usche. Völlige ßetl'unkenheit liihm1 die Zeugungsorgane 
und mach\ Begattung vo11 Seilen <les Mannes unmoglioh; ein weniger ho­
her Grad von Belrunkonlieil dagegen scl1wächt nur die Zeugungsfähigkeit, 
die Lust ist vorl1:tnden, aber nicht tlie gehö1·igc Kraft , tler Act "'·jrd mit 
geringerer Energie 'lol]zogen, häufig nur erzwungen, und die Folge ist im 
glttcklichen Falle Unfruchtbarkeit c.les Beiscl1lafes, im ungllicklicben Falle 
die Erzeugung sch\vächlicher und scl1":acbsinniger Kinder. Ich habe me.h­
rere. Beobachtungen gesammelt, ,velcbe tliese BehauptunA beweisen, so 
weit sieb hierUber Beweise führen lassen. Eltern , ,,,elcbe frühe in de1· 
Geschlecl1lalust ausgeschweift und dadurcl1 cr·scl1öpft sind, erzeugen schwäch­
liche und selbst kretiniscbe Kinder. Die Auslibung des Beischlafs mit 
schwangeren \Veibern scheint de1l Erzeugten \Venig zu schaden, denn 
wäre dieses nicht der Fall, so wurden die Völker, t1nle1· denen die .Mono­
gamie eingeführt ist, längst zu Grunde gericl1tet sein. Indessen mag hier 
oft. das Maas überscl1rilten und dadurcl, tler �lutter· und ebendamit auch 
der Frucht geschadet \\lerdcn. 

ri·er111zdaec/1:i9.,t e B en/Jacl,t1,,,9. 

K1·etinische Ki11de1·, e1---zet1gt "·011 eine,n Hchwiichliche11, epileptischen 
Vatei ... 

• 

Dei· Ba11e1„smann \V. R. in A. , \i·on einem epileptischen Vater erzeugt 
ist von schwächlicher Constitulion und bekommt seit vielen Jahren von 
Z�it zu Zeit wiederkehrende nächtliche :\�tal�e krampfhafter Bewegung�n
Illlt Verlust des �ewusstseyns. Er hat 1111t eanem gesunden und gutgeb1l­
deten Weibe 10 Kinder gezeugt, von de11en 5 leben. Das erste, ein Mäd· 
c.hen, ist gut; das z�·eite Kind, ebenfalls ein llädchen, ist klein, schwäcl1-
lich, hatte als Kind lange Ohrenfluss, hört nicht 

1 
isL aber dab.ei nicht

blödsinnig; das drille Mädchen isl gut; das vierte Kind, ein Sohn, jetzt
18 Jahre alt, ist klein, kraftlos, spricht und hö1·l schlecht ttnd ist stumpf­
sinnig; das flinfte Kind, eiu Knabe, jetzt 15 Jahre alt, ist fast taubstt1mm
und blödsinnig.

• 
Fünf1,ndaeck1i91te Beobacktun9 . 

Kretinische Kinde1·, e1·zeugt vo11 einem dem B1·anntwei11tr,u11ke e1·gebe­
neo Vater, unte1· Concu1·renz ande1·er 11rsächliche11 Momente. 

Der wohlhabende Bauer in W. (der 128 Morgen gutes Feld und 40 
Morgen Waldung besitzt), ist t1ntersetzt, breil, mit bedeutendem Kropf, 
vorspringendem Hinterhauptsbein , bedeutend einfältig , dem Branntwein 
ergebe11 und zwar frUber in viel höherem Grade als jet�t; verbeiratbete 
sich mit einem sehr wohlgebildeten, gutgenäbrten , verständigen Mädchen 
aus einer von Kretinismus ganz freien Fa.mili in M., einem nahen, hoch und frei 
gelegenen Orte. Sje gebar 10 Kinder, von denen noch 5 leben. Das erste 
Kind, ein Sohn, gegen 40 Jahr alt, ist blödsinnig, taubstumm , von finste· 
rem Aussehen , mit grossem Kropf, ,�'elcher knochenharte Massen enthält, 
von ordentlicher Grösse und mager; das zweite Mädchen starb ; das dritte 
Kind, ein etliche und 30 Jahre alter Sohn, ist klein und dick, vierschrö­
tig, halb· taubstumm und simpelhaft; das vierte Kind starb; das flinfte 
ein Sohn von 27 Jahren, ist sehr klein und fett, taubstumm und höchst 
simpellaß ; das seoh,te Kiod starb · das siebente Kind , ein Sohn von 

• 

• 

•
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!O Jahren, von mitt-lerer Grösse, stupidem Aussehen, dickhalsig, keuchend,
einf'altig; das achte starb; des neunte , ein Mädchen von 14 Jahren, ist
grobgebildet, l1ört und �p,icbt nicht ganz gut und begriff kaum so viel,
um confirmirt werden zu können; das zehnte Kind war unreif und starb
ungetauft; eine� der gestorbenen wurde 14 Jah1� alt und war gut, ein an­
deres entwickelte sich ganz gut, war lebhaft und starb l 1/'l Jahr alt schnell
innerhalb 24 Stunden, die übrigen zwei sind sehr früh gestorben. Alle
die lebenden Kind�r, die ich sah und untersuchte, haben das vorsprin­
gende Hinterhaupt des Vaters. Er ist in dem hochgelegenen W. geboren,
sein Vater aber ist aus dem Mutf'erorte A. tief unten im Thal heraufgezo­
gen. Er war gut, hatte aber einen sirnpelhaften Bruder, und der Va­
ter von diesen, also Urgrossvater unserer Kretinen , hatte eine schwere
Zunge. Ich wollte mich mit diesem Resultate begnügen, als die ffebamme,
<lie mich in das Haus begleitete, auf dem Rückweg die Bemerkung fallen
Jiess, sie wüsste wohl noch etwas zu sagen, und als ich sie versicherte,
dass ich sie nicht verrathen wolle , vertraute sie mir an , dass die Frau
ihr schon mit Thränen geklagt habe, dass ihr Mann, als sie noch Kinder
gehabt, beinahe täglich Branntwein bis zur Berauschung getrunken, und
gewöhnlich in solchem Zu�tande sie beschlafen habe, und sie schreibe
diesem das Unglück ihre1„ Kinder zu. Freilich ist Vererbung hier ebenfalls
ein wichtiges un.d vielleicht das wichtigste Moment .

. 

• 

Seck,undaeckzigate Beo/Jacktun9 . 
• 

Kretin Ische Ki11der, von eine·1n dein Trunke ergebenen Vater gezeugt. 

Der dem Trunke und besonders dem BranntV\i·eint.runke in steigendem 
Grade ergebene Zimmermann G. in L. , wo kretinische Entartung nicht sehr 
.häufig vorkommt, in den letzten Jahren beinahe stets berauscht und sinn­
los, ,,or einigen Jahren, im 07sten Lebensjahre phthisisch gestorben, zeugte 
mit der ersten., an Lungenentzündung früh gestorbenen Fra�, 4 Kinde,�, 
von denen die drei ersten ganz ,vobl organisirt sind; das vierte, im 12ten 
Jahre gestor�en, wa1� fast taubstumm· und blödsinnig; die zweite noch 
lebende, ganz wohlgebildete, verständige, gross und stark gebaute Frau 
gebar 3 Kinde1·, 1\f ädche11 � das älteste , im 21sten Jahre gestorben , war 
t.aubstumm, muskelschwach, nicht vollkomn1en blödsinnig; das zweite im
4te� Jahre gestorbert, ,var ebenfalls taubstumm: blödsinnig und konnte
nicht gehen; das dritte 11och lebende, 19 Jahre alte Mädchen, ist ebenfalls
taubstumm, blödsinnig und seht· muskelschwach, wurde vor zwei Jahren
zum ersten male menstruirt und die Periode kehrte nun regelmässig wie�
der und dauerte im·mer 8 Tage. Der Vater wohlgebildet und aus einem
Orte, in welchem der Kretinismus unbekannt ist.

�· ·------

Wenn an der Zeugung. der Mann den thätigeren Antheil hat, das 
We.ib meh1· leidenden , so bat da�egen die Mutter den bedeutendsten un· 
mittelbaren Einfluss auf die Ernährung und das Wacbsthum des Erzeugten 
bis zu seinem Austritt aus dem Mutterleibe. Zwar hat die Natur dafür 
gesorßt , dass nicht Alles , was beständig von Aussen auf die Mutter ein­
wirkt, sogleich auch die Frucht berührt, dass nicht .�lies, was die Mutter 
bewegt und in Anspruch nimmt, sogleich auch von der Frucht mit 
empfunden wird. \Venn so nicht jede leichtere Störungen des Befinde�s d�r 
Mutter der Frucht nachtbeilig werden, so bleiben doch- mächtigere EmWir· 
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ku�en der Aussenwelt aut' die Mutter, mäcbtjgere ErschUlterunsen und 
Empfir1duogen, anhaltende Kränklichk.eiL, und tiefere, andauernde Verän­
derungen in dem Befinden derselber) nicht ohne nachtbt>iligen Einflu�s auf
die Frucht, indem dadurch die Ernähraug der Frucht gEr-tört, ihr stetes, 
gesetzmäs�iges \Vachstbum u,r,terbrochen und auf diese Weise die Anlage 
zum Siechthum oder zur mangelhaften Entwicklung und Entartung, das 
beissL zum Kretinismus begrilndet wird. Eine kränkliche, bleichsüchtige, 
schwindsüchtige, rhacbitische, scrofulöse, durch Syphilis ruinirte oder selbst 
erst während der Schwangerschaft ftir längere Zeit erkrankte Mutter bringt 
schwächliche Kinder zur \Veit, welche in der Folge rhacbitisch, scrofulös 
\.\'erden, oder unter l\1itwirkuog anderer iitiologischer .Momente entarten. 
Es sind mit'" davon viele Beispiele bege0neL; mehrere derselben sind be­
reits aus anderem Anlass angezeigt , untl ich fuhre hier noch die folgen• 
den an. 

Sie/Jenundseck�igate B eobacliti,119. 

Eine Kretine ,ron eine1· wiih1·end der Schwangerschaft wassersüchti­
gen Mutter geboren. 

Rosine R. , al Jah1· alt, mit völlig k1·etinischem Habitus, \Veissgelbli­
cher, abgestorbener, gerunzelter Hattt, mit sehr unbedeutendem Kropf. 
schielend, taubstumm und völlig simpelhaft, hat eine zwei Jahre ältere, 
ganz woblgebildete voUsinnige und verständige Schwester, welche eine 
recht schöne und verständige Tochter bctl. De1" Vater war gut. Die Ge­
burt der Kreti11e war eine Zwillingsg eburt, ·die z,villingsscbwester· kam mit 
schon beginnender Fäulniss todt zur WeJt. Die 1\futler war ,väbrend dieser

ganzen Schwangerschaft wassersüchtig gewesen, und hatte einen tägliche1• 
Fieberanfall gehabt. Sie genas aber nach der Entbindung, un(l wurde 
60 Jahre alt. Man ,,·eiss in des ,7aters Ltnd der Mutter Familie nichts vo11
Kretinismus. 

Ackt111idaecl1�i9ate B eolJ<tcltt11-1i9. 

Ein taubstumme1� Sohn einet· a1·th1·itischen Mutter.

G,�., Schneider, gt1L gebildet
1 

voll$innig 
1 

\'Cr�ltin<lig, zeugLe 1r1it einer 
Frau aus det" Scb"\\·eiz 5 Kinder, von ,lcnen 4 früh gestorben sind, uud 
nur eines, das 4Le, ein jetzt 25 Jahr alter t.aubstummet· Sohn, lebt.. Der· 
selbe ist gut ge,,1ac11sen, 1�cl1t blödsi11nig, sel11„ jähz�r11ig. . Er arbeitet
gerne im Freien, das Schne1derhand\verk aber; wozu ihn se1n Vater be­
stimmt hatte erle111te et" nicht. Die Mt1ltc1� blieb 11t1r zwei Jahre nach ihrer 
Verheirathung gesund, fing dann a11 zt1 kränkeln. "''urde art.brit.iscb, t1ncl 
war t> Jahre völlig contract.

Es sind mir m�hrere Beispiele \ on kr-·etinischen Kindern vo1·gekom­
n1en wo keine andere Ursache aufgefunden werden konnte, als nieder·· 
drückende Leidenschaften, namentlich Kummer und Sorgen der Mutter 
während der Schwangersch{lft. Eines dieser Beispiele ist das fo)gende. 
Von 8 Kindern eines wohlgebildeten unu verständigen Ehepaars sind 2 
frtth gestorben; 5 sind gut; das letzte, ein jetzt 8 Jah1·e aller Knabe, ist 
sehr muskelschwach und stumpfsinnig. De1„selbe kam nach der Mutter 
Aussage schon abgezehrt ztir Welt und ,vollte von der Stunde der Gebur-t 
niemals gedeihen. Die �Iutter beschuldigt vielen Kummer und fortgesetzte 
Nachtwachen über eine schwere und lange Krankheit ihres Mannes während 
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der Schwa,ngerschaft mit diesem Kinde als Ursache des traurigen Zustan­
des desselben. In den beiderseitigen Famiiien der Eltern kommt Kretinis"'

mus nicht vor.

Sehr hiiufig hö1·te iel1 vo11 Müttern k1·etinischer Kinder, dass sie wäh­
rend der Schwangerschaft mit denselben einen plötzlichen Schrecken er· 
litten haben. So will eine Frau in den ersten Monaten der Schwang-er· 
schart mit ihrem jüngsten Kinde, welches sehr lange nicht geben konnte,, 
höchst blödsinnig ist, den ausgeprägtesten lymphatisch-kretinischen Habitus 
und Triefauge11 mit chronischer· Entzündung der Auglider hat, an einem 
aus dem Grase aufhiipfe11den Frosche ersch1'ocken sein und schreibt die­
sem Sp.hrecken die Entartung des Kindes zu. \Vohl l1at die Physidgno­
mie des Mädchens eine entfernte Aehnlichkeit mit einen1 Frosch, allein die 
übrigen 8 oder 9 Kinder dieser Eltern sind ebenfalls nicht sehr regelmäs­
sig gebildet und einfält.ig wie de1· Vate1· ttnd die Mutter, und so bedarf es 
in der Thal des Froscl1es nicl1t, t1m die Entartung des letzten von einer 
Schaar von Kindern zt1 erklä,ren. Eine andere Frau in R. ,vill während 
der Schwangerschaft mit einem, jetzt 7 Jah1·e alten, blödsir1nige11 Mädchen 
a11 dem gt·üssten Kropfe , den das Dorf besitzt, erscl1roeken sein. Das 
Kind brachte eine11 l{ropf zttr Welt, der jedocl1 nach einiger Zeit ver­
schwand. \Die beide11 Eltern sind gut uncl in den Familien derselben soll 
K1·etinismus nicl1t vorko1nmen. Uebrigens herrscht Kropf und Kretinismus 
in bedeutender 'Verbreitung in tlem Dorfe und es sind nut" wenige Fami­
lien, welche ganz frei vo11 diesen Uebeln und de1· Anlage dazu sind. -· 
Unter der Firma Erschrecken u11d Versehen der Schwangeren kursi­
ren <lie abentheuerlichsten und possierlichsten Geschichten unter dem 
\1 olke , z. B. die folgende. In M. vegetirt eine jetzt 54 Jahre alte, höchst 
blödsinnige Weibsperson. lh1' Schäclel hat nur 16 '' 5 ''' Umfang {Würtemb. 
Maass). Sie gehört also einem höheren Grade der Hirnarmulh an. Die 
eine Seite des Körpers ist halbgelähmt. Sie ist von 9 Geschwistern das 
achte. Die drei noch lebenden sind gutgebildet. Als ich nach der etwaigen 
Ursache des Zustandes dieses Weibsbildes mich erkundigte, erzählte mir 
die Sch"·este1· der·selben, die Mutter habe sich in der Schwangerschaft 
mit derselben eingebildet, sie werde den ·Engel Gabriel gebären, da sei 
sie ,,an einer blauen Ilge erschrocken,'' und diess habe die Folge gehabt, 
dass sie anstatt von dem Engel Ga.briel, von dieser Tochter entbunden 
worden, welche gleich von Geburt aus nicht recht gewesen sei. An die­
sem hirnarmen Subjecte, welche in der ganzen Stadt unter dem Namen 
Engel Gabriel bekannt ist, erschr'ack die Mutter einer andern Blödsinni­
gen. Der Kretinismus wird in dieser Stadt hier und da beobachtet u�d 
war früher in derselbe11 noch häufiger als jetzt. 

Einige andere Fälle , in welchen die Mütter kretinischer Kinder sich 
,·ersehen haben wollen, sind folgende. 

Ne1,nundaechzigste Beol,acktung. 

Angebliches Ve1�sehen de1· l\lutter eines Kreti11en. 

Die 17jährige Tochter wohlgebildete1·, vollsinniger, ganz verständiger, 
wohlhabender Elte1·n in B., das drjtte von 10 Kindern, welche die Frau 
gebar, ist blödsinnig und äusse1·st mnskelschwach. Die Mutter erschrack 
im vierten Monat sehr über den plötzlichen Anblick eines Simpels aus der 
Nachbarschaft. Das Kind bewegte sich ,venig im Mutterleib; es kam durch 
Fussgeburt und mit umschlungener Nabelschnu1· zur Welt. Es war kaum 
ein Vierteljahr alt, als die Grossmutter bemerkte , dass der Kopf nicht die 
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gehörige Form habe, und dass das lind ,,nicht recht'' sei. Die Geschwi­
ster sind guL, allein ein je,tzt 1'7 Jahre alter Sohn einer Schwes·ter der 
Frau ist ·taubsiumm, mit unsicherem tappigem Gang, ganz wie bei kretini­
sehen Individuen. Die Taubstummheit wird zwar den Masern und bald 
darn.ach folgendem Scha·rJach , wovon das Kind im 2ten Jahre betroffen 
wurde , mit gichterischen Bewegungen und alsbald sich einstellendem wässri„ 
gem Ausflusse aus den Ohren zugeschrieben; allein die Mutter gab selbst 
an, dass das Kind von Gebur't schwächlich war und im 2ten Jahr noch 
nicht angefangen hatte zu reden. Eine Schwester des Vaters dieser Frau 
ist schwachsinnig. Der Kretinismus isl in B. zu Hause. Es ist deutlich, 
dass auch hier Umstände concurriren, welche das Versehen sehr zweifel­
haft machen. Ebenso in den folgenden Fällen. Ein taubstummes, aber 
nicht blödsinniges, wohlgehildetes, stets freundliches Mädchen von 25 Jah­
ren , von 8 Kindern, von denen 3 gestorben, das zweite lebende, ist die 
Tochter wohlgebildeter Eltern; die Mutter leidet von Jugend auf an Glic· 
derreissen, und der verstorbene Vater war auch lange kränklich. Ein 
Verwandter des Vaters in der Mühle, in welcher er geboren i:st, wa1· 
simpelhaft. Das erste Kind, ein Sohn, hat eine et\,·as schwere Zunge. Es 
fehlt also hier keineswegs an Momenten zur Erzeugung kretiniscber Kinder 
und es ist fast zum Ueberßuss, wenn die Mutter erzählt, sie sei in der 
sechsten Woche der Schwangerschaft seh1· erschrocken über ein tatib­
stummes Weibsbild, welche ihr auf den Bauch geschlagen habe, und von 
der Zeit an habe sie daran gedacl1t. sie könnte e.n taubstummes Kind 
bekommen , und immer geweint. 

1 S1ie1Jen1igate Beo!Jacl,tun9. 

Taabstummbeit von angeblichem Versehen der Mutter. 

Ein ge1ruoder und wohlgebildeter , vollsinniger Bauer und eine eben 
solche Frau, welche beide aus Orten , in denen der Kretinismus hier und 
da vorkommt, gebürtig und, nachdem sie einige Jahre verheiratl1et waren, 
nach S. gezogen sind, wo der Kretinismus zu Hause ist, zeugten 14 Kin­
der, von denen nur noch 4 leben,, darunter 3mal Zwillinge. Zwillings­
schwestern, jetzt 27 Jahre alt, wornach die F1·au noch zweimal geba1·, 
darunter wieder lmal Zwillinge, sind taubstumm und simpelhaft.. Die Frau 
will während der Schwangerschaft mit diesen Zwillingen an einem tat1b­
stummen und simpelhaften Menschen erschrocke11 sein, und SOßleich be­
fürchtet haben, ein solches Kind zu gebären. Ob nun gleich die meisten 
Geschichten von Versehen mit Misstrauen aufzunehmen sind , &o scheio·t 
doch nicht ganz geJäugnet werden zu können, dass lebhafte Eindrücke 
auf die Einbildungskraft der Schwangern zuweilen im bildenden Leben, 
im Wachsthum und in der Ent"·icklung der Frucht sich ausprägeu. Diess 
scheint um so eher zu geschehen, wenn dieselben Eindrücke sieb oft er� 
neuern und zur herrschenden Vorstellung in der Seele werden, und es 
liesse sieb vielleicht annehmen, d&ss in denjenigen Orten, in denen de1· 
Kretinismus und ein hässlicher Menschenschlag h('rrsoht, und besonders 
in solchen, in welchen, nachdem einmal in Einem Exemplar der T·ypus 
vorhanden ist, in kurzer Zeil mehrere und vie)e diesem ähnliche Subjeote 
zum Vorschein gekommea sind, wo die Entartung erst in neuerer Zeit 
schnell überhand genommen hat, wie in Oberndorf, Altoberndorf, Harl­
hausen , Langenargen, Oberdorf, der häufige Anblick der Kretinen den 
entsprechenden Eindruck auf sehr erregbare fantasiereiche Frauen und ihre 
Frttchte semacht und somit das Versehen oder Abs.ehen der Mtitter die 
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Verbreitung des Uebels V\'enigstens mit verschuldet l1abe. , Dass aber' die­
ses Moment jedenfalls ein sehr untergeordnetes ist, geht dar.aus hervor, 
dass ·der Kretinismus nur in gewissen Gegende11 allgemeiner sich ausbrei­
tet, die in der Lage u. s. �

r
. etwas Gemeioschafllicl1es haben, in andern 

Gegenden dagegen niemals zu einiger Herrschaft gelangt, wiewohl allent­
halben einer, und selbst mehrere simpelbafte und taubstumme, gebrech­
liche, kropfige, ,1ierschrötige, verwahrloste Menschen l1erumgehen, an de­
nen zarte Frauen sich versehen könnten. 

' 

In das Kapitel vom Versehen gehört \.vobl auch die Thatsacl1e, dass 
in ge"·issen Häusern seit Meoscl1engedenken Simpel existirt haben, wenn 
diese Häuser auch i11 den Besitz anderer , den ursprünglichen ganz frem­
::ler ode1' mit denselben nur entfernt durch Vorschwägerung verwandter 
Familien übergegangen sind. Ein Beispiel dieser Art ist folgendes . 

• 

Ei1iu11,dai·e!Jzigste B eobackt1,1t9. 

Fortpflanzung des Kretinismus in verschiedenen Familien Eines 
Hauses. 

G. K. von A., jetzt etliche und 70 Jahre alt, hat als junger Mann die 
Wittwe des Ocbsenwirtbs N. in F. Oberamts B., welche in dem Hause 
geboren ist, gehei1·athet. Diese l1atte drei simpelbafte Geschwiste1·, ,velche 
den Sitz im Hause hatten. Sie selbst aber war · gut gebildet, verständig, 
gesund, brachte dem Manne aus der ersten Ehe ein Kind, und gebar von 
ihm noch zwei Kinder, welche alle ebenfalls gut waren. Diese Frau starb, 
und K. heirathele eine von M. gebürtige gesunde, gutgehildete und ver­
ständige F1·au, welche ihm aus erster Ehe einen ebenfalls ganz wohlorga­
nisirten Sohn zubrachte, und mit ihm , dem K. , noch 7 Kinder zeugte, 
von denen indessen nui· zwei, Zwillinge , am Lehen geblieben sind , ein 
Sohn und eine Toehter, jetzt etliche und 40 Jahre alt, beide halbstumm 
und simpelhaft. Der dem K. von dem 2ten Weibe zugebrachte Sohn, auf 
den die \Virthschaft überging , heiralhete eine gesunde, kräftige, hübsche, 
verständige Frau von B. , und zeugte mit derselben 16 Kinder, von den·en 
noch 10 leben, 5 gescheidt, volJsinnig, woblgebildet, 5 halbtaubstumm, 
simpelhaft, kretinisch, entartet: 1) ein Mädchen, 14 Tage alt gestorben; 2) ein

Sohn, gesund und kräftig, der jetzt, nc,1chdem der Vater gestorben , die 
\Virthschaft fuhrt in einem neu erbauten Hause; 3) ·ein Sohn, Soldat; 4) 
ein Sohn, fi·iih gestorben; 5) eine Tochter, halbtaubstumm, simpelhaft: 
6) eine ähnliche Tochter; 7) ein ähnlicher Sohn; 9) ein Sohn , ungetauft.
gestorben; 10) eine Tochter, 11 Jahr alt, simpelhaft; 11) und 12) 2 Söhne
ganz ,rerständig, vollsinnig, ,,·ob)gebildet; 13) ein 1\tädcben, unter der Ge·
hurt gestorbet1'; 14) ein S0ht1, friih gestorben; 15) ein Sohn, ganz gut ge­
bildet; 16) ein Söhnchen, unte1„ der Geburt gesto1�ben. Die simpelhaften
Kinde1· ,varen zum Theil gleich nach der Geburt eine Zeit lang gut, entar­
teten erst später, bei den andern ,vurde das schlaffe und gichterische
Wesen seh1· bald nacl1 der Geburt bemerkt. Die drei ersten und die 5
letzten Kinde1· sind nicht im Hause 11nd nicht im Orte geboren, da die
Eltern hin und he.rgezogen sind. Die Mutter sagte mir, dass sie oft in den
Schwangerschaften einen Abscheu an den erwähnten zwei Simpeln im
Hause gehabt habe, und meinte noch, vielleicht könnte auch der Umgang 
dieser �impel mit den Kindern vom ft·ühesten Lebensalter an nachtheilig 
auf diese eingewirkt haben. 

Es fällt auf, dass die kretinisch�n Kinder alle nach einander geboren 
·sind mit alleiniger Unt.erbrechung durch ein gleich nach der Gebur·t gestor•
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benes Kind, während die ersten und die letzten Kinder in ununterbroche­
ner Reibe gul sind. leb habe diess aber sehr häufig getroff en„ dass eine 
Frau, die einmal eioeo Kretinen geboren hat, mehrere nach einander zur 
Weil bringl, und wenn sie einmal von diesem traurigen Typus wieder 
abgekommen ist und wieder Ein wohlorgaoisirles Kiud geboren hat, die 
nachfolgenden sieb auch wieder gut entwicke:n. Mütter von Kretinen sind 
in der Regel bedeutend fruchtbar; nicht selten gebären sie Zwillinge; oft 
geben Aborte mit bedeutendem Blutverluste der Geburt kretiniscber Kin­
der voran oder folgen derselben. Ueber Kretinen selbst wurde mir öfter 
gesagt, dass sie zu früh geboren seien. Dagegen ist mir auch ein Fall 
von Spätgeburt erzählt worden, Johann W., lä Jaht�e alt , von 7 Kindern, 
von denen 2 früh gestorben, das 4te, schwachsinnig , sehr zum Zorn ge· 
neigt , Ubelhörig , lallend, mit einiger Anschwellung der Schilddrüse und 
entschieden kretinischer Bildung des Gesichts und Schädels, imit besonders 
breitem Hinterkopf, ,vurde nach der Mt1Lter bestimmtester Angabe 4 Wo­
chen zu spät geboren. Die Multer litt in der letzten Zeit an sehr starker 
Dyspnoe. Das Kind kam ungewöhnlich gro�s mit langen , eingebogenen 
Nägeln und voUkommen gelbsüchtig zur \Velt. Es hatte bis zur 9ten 
oder IOten \Vocbe etwa alle 4 Wochen eineQ Anfall, in welchem ihm der 
Atbem auRging u11d für einige Sekunden ausblieb. Die Eltern, Geschwi­
ster, sowie die ganze Familie sincl frei vom Kretinismus. Unter den zahl- · 
reichen Geschwistern kretinischer Individuen befindet sieb sehr häufig eine 
Anzahl sehr früh , bald nach der Geburt an Lebensschwäche oder im 
Laufe des ersten Jahres unter Gichtern verstorbener. Verhältnissmässig 
selten sind kräftige , ganz wolllgebildete, verständi�e Gesch,vister kretini­
scber Subjecte , und diese sind dann gewöhnlich die älteren, die erstge­
bornen , wo nicht nur die Krafi der Gatten zu zeugen, sondern auch 
die der Mutter , das Erzeugte gut zu ernähren, noch am ungeschwächte­
sten war. 

2. Soll die Anlage zur EntarLung des Organismus , welche das Kind
mit zur Welt bringt, wirklich zum Kretinismus sieb entwickeln , so bedarf 
es äusserer, auf den 1'1enschen während der Evolution und am meisten 
während der frühesten Kindheit einwirkender Potenzen, den schlafenden 
bösen Keim zu wecken. Eioem schon erwähnten Gesetze tle1· Aetiologie 
zu Folge bedarf es bei starker Anlage nur schwacher Gelegenheitsursachen 
zum Zustandekommen der Entartung nach der Geburt, so dass diese der 
Beobachtung oft ganz entgehen. Ja es giebt Fälle, ,vo auch die günstig­
sten Verhältnisse , unter denen die Individuen aufwachsen, nicht vor dem 
Ausbruche der Entartung schützen. Manchmal ist die Entartung ganz ent­
schieden angeboren , was besonders von der sogenannten Hirnarmuth gilt. 
Wo dagegen diess nicht der Fall und die Anlage zum Kretinismus weniger 
mächtig ist, da müssen üble Lrbensverhältnisse verschiedener Art auf den 
jungen Organismus stärker einwirken, um die normale Entwicklung zu 
hindern und Entartung herbeizuftihren. Alles, was schwächend auf die 
Ernährung und das Wachsthum des Kindes ,vi1·kt, ist im Stande, den Kre· 
tinismus zu wecken. 

Z1.0es·u1id1,·el,ensi9ate B eo6aclitu1i9. 

Blödsinn, vielleicht durch Ve1·blutuog aus der Nabelschnur entstanden. 

Ein 2ijähriger Jüngliug, hochgewachsen und von guter Gesichts- und 
Kopfbildung, blödsinnig ,  beweglich , hat 4 ältere wobl�ebildete und ver­
ständige Geschwister und eben solche Eltern, In der Familie des Vaters
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kommen kretiniscbe Individuen vor und im Orte ist kretinische Entartung 
häufig. Nach der Geburt wurde die Nabelschnur zu unterbinden verges· 
sen, und als man es bemerkte, hatte sieb das Kin,d schon beinahe ver­
blutet und wurde mit Mühe durch Wein zum Leben gebracht. Das Kind 
blieb Jahr und Tage elend, erbrach lange fast Alles und gedieh erst spät 
allmälig, der. Körper entV\·ickelte sich äusserlicb gut, aber Vers,tand zeigte 
sich niemals. Die Lebensver·hältnisse der Eltern gehören nicht zu den 
schlechteten. 

Dass mir sehr häufig als Ursache der Entartung und besonders der 
Taubstummheit Rerabfalle11 vom Tische, von der Bank u. s. w. angegeben 
wurde, habe ich bereits angeführt.. Bei vorhandener Schwäci}Ji-chkeit mag 
allerdings ein schwerer F;µl nicht ohne nachtheilige Folge fur die Entwick­
lung bleiben. Vielleicht verdient das folgende Beispiel einige Beachtung. 
Eine 36jährige Weibsperson, das jüngste von 4 Geschwistern, taubstumm, 
simpelbaft, mit gros·sem, bereits knochenhartem Kropf, war nach der Er­
zählung der Grossmutter im ersten Halbjahr ihres Lebens ungewöhnlich 
ruhig, schrie niemals, so ,,dass sie nicht gewt1sst., dass sie ein Kind �abe ;'' 
da sei die Mutter mit dem Kinde über Land gegangen, habe an einem 
steilen Berge geruht, und das Kind habe sich gelegt, dieses sei nun den 
Berg heruntergerollt und auf diese Weise beinahe ums Leben gekommen. 
Eine 3Sjährige simpelhafte , übelhörige, lallende, im Wachsthum zurückge­
bliebene W �ibsperson in W. , das 5te von 7 Geschwistern , von denen
mehre1„e gestorben, gedieh ordentlich· bis zum 2ten Jahr und sprach schon, 
da fiel sie in einen Brunnen und ,vurde kaum lebend herausgezogen. Von 
dieser Zeit an b]ieb das Kind im Wachsthum zurück und die Sprache 
ging wiede,� verloren. Uebrigens hatte eine Schwester der Mutter auch 
einen simpelhciften, halbseitig gelähmten Sohn. 

Manche Kretinen, besonders unehelich erzeugLe, sind in de1-- frühe­
sten Jugend offenbar in jeder Hinsicht ve1·wahrlost worden. Im frühesten 
Alter thaten ihnen die l\fütter oder Wä1·terinnen kaum das Allernöthigste, 
später blieben sie ganz sich selb.st überlassen. Sie ,veFden Tage lang 
nicht gereinigt und gewaschen, sind schlecht gekleidet und frieren in ihren 
armseligen Bettchen. Um so nachtheiliger '\Virkt es dann , dass sie dabei 
wieder unmässige1· Hitze hinte1� dem Ofen ausgesetzt w�rden. Das ers,te 
Bedürfniss de& geborne11 Menschen, ohne dessen Befriedigu11g er keinen

Augenblick leben kann, die Luft
1 

,vird den Kindern der Armen in Städten 
und Dörfer11 in den kleinen, nied1·igen, rauchigen, feuchten, und dabei 
bald übermässig geheitzten , bald kaum vor Wind , Regen und Schnee ge­
schützten Stuben und Kam1nern so viel möglich verkümme1·t. Hiezu. kommt 
die unzweckmässige Ernährung der Kinde1·. Es ist noch ein Glück, dass 
doch die allermeisten Kinder der in gedrückten Verhältnissen lebenden 
Famiiien, besonders der Landbe,vobne1· , clie Mutterbrust erhalten, häu.fi'g 
nur zu lange zum Nachtbeil der Mutter und des folgenden Kindes, das sie 
vielleicnt schon lange unter dem Herzen trägt, ,väbrend sie säugt. Neben

der Muttermilch aber erhalten die Kleinen von der Stun.de der Geburt an 
einen ohne alle Vorsicht bereiteten, dicken. Brei von schwarzem Mehl

nebst dem übe1· alle Maassen ekelhaften Zulp, dazu werden sie geschüt­
telt und ge,viegt, d<1ss ibt\eli Hör.en und Sehen vergeht. tleicht der Zulp 
u,nd die \Viege nicht hin, die missl1al!delten Kir1de1„ zu1· Rul1e zu bringen, 
so "rird ihnen in ma_ncben Gegenden der ,, Kleppe1·Iesthee, '' Absud ·von 
Mohnkapseln, gereicht, ode1· der Zulp in B1'anntwein getaucht , damit sie 
schlafen und die Mutter ande1·0 Gesch,äften nachgehen kann. Nach dem 
Brei kommen die Kartoffeln an die Tagesordnung. Die KarLoffeJn sind 
häufig als Ursache vo,n .Scrofeln u. s .. w. angeklagt \vorden, aber mit Re.cbt
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nw' dann, wenn die Kindet' ausser denselben fast keine andere Nahruns, 
namentlich keine Milch erhalten,. ,velche den Aermsten oft fehlt. Ohne 
Kartoffeln könnte unse1·e Bevölkerung gar nicht leben. Die Kartoffem sind 
ein unberechenbarer Segen für unser Volk , ein unberechenbarer Un· 
segen aber isL der aus ihnen bereitete Branntwein, dessen Consumtion seit 
Jahren un�eheuer zugenommen hat , und der an vielen Orten auch Kin· 
deru unbedenklich gereicht wird. Man sagte ·mir in Sch. und an andern 
Orleo , dass die Kinder kein Brod essen, das nicht in Branntwein getaucht 
sei, und von manchen Leht·ern erfuhr ich , dass Kinder von Branntwein 
berauscht in die Schule kamen. 

Ein anderer grosser Fehler in der Erziehung der Kinder armer und 
roher Eltern ist <ler , dass man sich mit den Kleinen von der Wiege an
nicht abgiebt , sie auf Niclats aufmerksam macht , ja dass man ihren Geist 
nicht nur nicht ,veckt, sondern sie Tage lang einsperrt in dumpfe leere 
Stuben, wo kein Gegenstand die jung,e Seele beschänigt. Man hat darauf 
aufmerksam ·gemacht, dass Vagantenkinder in der Regel lebhaften Gerstes 
sind , t1nd diess ohne Zweifel mit Recht ihrem fast beständigen Aufenthalt 
in der freien Luft, dem \Vechsel des Aufent,halts und den damit verbun­
denen Eindrücken in1mer 11euer Gegenstände der Natu,�, die sie umgeben, 
auf die Seele der Kinder zugeschrieben. 

So ist es denn kein Wunder, wenn nicht nur viele Kinder frühe ster­
ben und in Atrophie und in Gichter, in scrofulöses Siechthum verfallen, 
sondern auch diejenigen, welche irgend Anlage zum Kretinismus haben, 
m„hr oder weniger vollständig entarten. In den Wohnungen der Armuth 
fand ich auch bei weitem die meisten Kretinen, während ich in wohlhaben­
deren und gebildeteren Familien den Kretinismus, selbst in denjenigen 
Orten t1nd Gegenden, in det1en das Uebel endemisch vorkommt, immer 
verhältnissmässig selten und in weniger hohen Graden antraf. 

Ich habe eine Reihe von Ursachen aufgezählt , welche, nach den von 
mu· in allen Theilen des Landes gesammelten Beobachtungen, einzeln, oder 
wie so häufig , zusammen auftretend Kretinismus in verschiedenen Graden 
und Formen zu Wege bringen; und man wundert sich nur über die Treue 
der Natur, dass sie, \Venn auch noch so übel behandelt, dennoch verhält-
nissmässig so seilen verirrt und die misshandelten Individuen in der grossen 
Mehrzahl lieber frühzeitig dem Tode preissgibt, als dass sie dieselben von 
der Art weichen lässt. Wie es aber komme , dass der Kretinismus dem 
unge,acht.et in gewissen Gegenden und. Orten, wie aus eben. mitgetheilten
Ergebnissen der Untersuchung Württembergs in dieser Hinsicht genugsam 
erhellt, häufiger und wah1·haft endemisch vorkommt, während er in andern 
sehr viet ,veniget oder fast gar nicht angetroffen wird, i�t aus den bisher 
mitgetheilten Ursachen nicht zu erklären. Man könnte vielleicht die Ver­
erbung zur E1·klärung dieser Thatsacbe benutzen, allein sie reicht bei. weitem 
nicht aus , wie aus den folgenden Beobachtungen genügend erhellt. 

Die Entartung zeigt sich in denjenigen Gegenden , in welchen sie 
endemisch ist, n.icht nur in wenigen F amilieu oder in kleinen Orten, deren 
Bewohner seit Jahrhundert�n beinahe immer wieder unter einander gehei­
rathet haben, sondern auct1 in grösseren Orten und in Familien , die er­
�·iesenermassen nicht entf e1·nt mit einander verwandt sind ; sie zeigt sich 
nicht nur bei Eingebornen , sondern auch bei Hereingezogenen und 
deren Kindern; sie entsteht neu in Familien , welche niemals vorher ein 
kretioisches IndiYiduum erzeugt hatten. Ferner die Gegenden , in denen 
der Kretinismus verbreit�t ist , und diejenigen, in denen er nicht oder nur 
sporadisch vorkommt , unterscheiden sich ganz bestimmt durch ge"isse 
Cbaractere, durch welche der ganzen Bevölkerung ein gewisser Typus, eine 
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gewisse lymph·atische oder nervtlse , . torpide oder reiibare Cdnstitutiön 
aufgeprägt wird, w,elcbe als der Boden betrachtet werden muss 1 in· wel• 
chem der Kretinismus keimt. Der Keim kommt aber um sa eher zur Reife, 
jemehr dieser Boden genährt wird durch schlechte Lebensverh,ältniss·e 
verschiedener �rt. uo� ganz besonde1�s. durch eine sc�leehte Anf erzieh�ng 
der Ktnder, wie ach sie so eben gesch1ldert habe. Wird der Boden nicht 
genährt , wie diese bei guten Lebensverhältnissen und guter Auferziehu,ng 
ilet Kinder de.r Fitll ist , wird demselben vielmehr die Nahrung entzogen, 
indem die Kinder gegen die üblen örtlichen EinflUsse der Gegend mögliGhst 
geschützt werden , so kann auch der Kretinismus nicht gut keime··n , der 
Keim nicht gut zur Reife gelangen. Daher die schon erwähnte verhält- . 
mässige Immunität der W bhlhabenderen und Gebildeteren von dem grössten 
Unglück , da·s den Menschen und eine Familie tretren kann. 

J>rez·i,ndai·e&enzigatt B eo6acktun9. 

Kretinlscbe Ktndet gesunder und gut gebildeter Elttrn , welche in 
Gegenden geboren , welche vom Kretinismus frei sind, in einem 

l)rte sich niedergelassen haben , in welchem die E11tartung
endemisch vorkommt.

J. L. , Tag1öhner, früher Soldat, von D. (i·m Neckarthal bei Tübingen),
das Weib von H. (auf dem Meinharder Wald), beide wohlgebildet , voll­
sinnig, verständig und au� vom Kretinismus fteien Familien, mit d�r 
Verheirathüng nach ff. gezogen, und hier jensffl'ls des Kochers in einer 
e1enden, finstern , feuchten Wohnung wohnend, zeugt·en 6 Kinder. Der 
erstgeborne Knabe starb 4 Jahre alt. 0a's �weite K1nd , ein Mädebl}il, 
starb 2 

1/2 Jahr alt. Das d�itte, ein M,ädchen ·von 19 Jahren , hal eine
der gröbkretinischen sich nähernde Physiogoomie, ist k'lein, träge, schwach­
sibnig. Das vierte, ein jetzt 16 Jahr alter lnabe , 3' hoch, sehr fett und 
schlaff, ktri.tm im ·Stande zu gehen , höchst b·lodsinnis, taubstumm und in 
hohem Grade tt>rpid, gibt ein Bild des höchsten Grades der Entartu.ng. 
Die Mutter b�merkte bald hach ,de.r Geburt die schlechte Beschaffenheit 
des Kindes. . 1)as fünfte Kind , ein lnahe von 14 Jahren, ist ebenfalls taub­
stufnm uncl blödsinnig, v.0n etwa'S weniger abschreckender Gestalt. l>as 
sijchst'8 Kind ist -von ähnlicher Gestalt, aber ·nicht völlig taubsturnJB uni 
blödsinns , wflt in (ien ersten Jahren besser und kam mehr ,und mehr 
herunter. 

YiertHtda,·e1J�i9,t� Be"tJIJiWktung . 
Aehnliches Beispiel. 

J. 6., Stri�ket, ß•burti� aus dem Etsass, di1e Frau von Calw, längst
geStorben, beide wllkommen ,gut organisirt und aus Fatntl-ien, die vom 
Kretinismus ßäbz frei sind , in Calw am 0·stlicben Berge web.nend, zeugten 
10 Kinder, ,von denen 4 lehen; dtrs dritt�, ein jetzt 31 Jahre alter Sehn, 
i'St vollstän·dige.; lretir1 � etwa G 1/,' hoch , fett, von abs,chreckend� finslt­
rem Aussehen , mensoh�ns·eh�u , ijbeJhörig , lallend , blödsi,nnt,g, ußfflbig, 
hesbnde.rs Naehts , so d&ss er oft für sich binmttrmeft oder auch taut 
se)bimpft und tobt mit Gestalten, die ibm die Einbindu,ngskr_aft vor die 
Seele stellt, aufstebt und 1ärlnend im ganzen Hause herumläuft; Gesc·hlccbts­
theile asehlaft', hiarlos, H0-clen und Penis voluminös , d,i'e Glans oft änge­
sebwollen , der V,tter v,rs'idl«t aufs Bestimmtes�, dass der Men:sGb nie·ltt 
Ontni• �eil>e, W*t:battpt lfflleo Gesobleobt,tr.ieb vettatbe. 
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Seht· interessant und fUr dia neue Erzeugung des Kretinismus am be­
weisendsten ist die Bevölkerung des sogenannten Kreuzbergs in Crailsheim 
(S. oben Crailsheim). Die hier wohnenden Familien haben sich erst seit 40 -
50 Jahren nach und nach hier angesiedelt, stammen aus den verschiedensten 
Orten der Umgegend, so dass selten der Mann und die Frau aus demselben 
One sind , und beinahe alle aus Familien, in denen der Kretinismus frü­
her unbek.annt �1ar. Die Eltern sind bei11ahe alle durchaus w ·ohlgebildet, 
und die Kinder und die Enkel tragen beinahe durchaus das Gepräge der 
Entarl�g, die in manchen Fällen einen bedeutend hoben Grad erreicht 
bat. Man kann nichts Entsetzlicheres sehen. Die Leute sind arm , jedoch 
nicht in dem Grade , dass ihnen die nothwendigen Lebensbedürfnisse ab­
gehen, sie haben neue, nicht allzul)escbränkte, aber leicht von Holz ge­
baute, theilweise feuchte und kalte Wolmungen. Ich werde auf die Ver­
hältnisse zurückkommen. Iiier inleressirL uns die Thatsache der Neuer· 
zeusung des Kretinismus in sehr verschiede11en zuvor reinen Familien, die 
sich einen neuen gemeinschaftlichen \Vohnsitz erwählt haben. Ich könnte 
ferner die ziernlich neuen Kolonien von ßausen an der Roth, Hornberg, 
Neidenfels anfuh1�en , die kaum über 200 Jahre alt von d.en verschieden­
sten Gegenden und Orten her bevölkert (8. oben), bereits in den verschie­
densten Familien und auch in solchen, die erst kürzlich hereingezogen, 
dem Kretinismus· in allen seinen Graden ttnd Formen anbeimgefallen sind. 
Mali kann in diesen 01·t.en die Armuth ttnd die drückenden Verhältnisse 
anklagen, unter denen bei weit.em die grösste Anzahl der Bewohner lebt, 
und ganz gewiss tragen diese höchst ärmlichen Verhältnisse ihren guten 
Tbeil zu1-- Entartung bei, allein Armutb, "venn auch nicht gar so gross, 
findet sich auch in andern Gemeinden, d.ie wohl 1000 Jahre bestehen und 
dennoch nicht entartet sind. Endlich, was rloch viel mehr beweist, auch 
die wenigen ,vbhlhabe11<len Familien in diesen und andern Orten, deren 
Verhältnisse denen der genannten ähnlich sind, haben sich nicht frei erhal­
te.n von der Entartung. 

Fii,11,f1,nd11:e6enz1:9at e B eobacktu1i9. 
• 

Kretioische Ki11de1· einea· vo11 K.1·etinismus freien Familie in �inem 
kretinischen 01·te. 

Der vermöglichste �'lan11 von N., Besitzer der Mllhle, gesund, wohlge­
biJdet, verständig, hat mit seinem ebenfalls wohlgebildeten, verständigen, 
corpulenten, abe1· wie man sagt, de111 Sinnengenuss nicht abgeneigten 
Weibe von einen1 benachbarten Hofe 14 Kinder gezeugt, von dP;nen 10

leben. Das zweite Kind, ein Sohn, im 23sten Jahre gestorben, war total 
simpelhaft, konnte nicht reden und nicht gehen. Das letzte Kind, ein 
noch lebender l ljäh1·iger Knabe, ist Kretin höchsten Grades. Derselbe 
war gleich nach d.e1· Geb·url elend, lebenssohwach, schlief vieJ, hatte im­
merwährend Verstopfung, erbrach sich öflers. Jetzt erträgt er die Nahrung 
besser. Die übrigen Kinder alle sin<l gut gebildet, und haben besonde1·s 
Talent für mechanische _L\.rbeiten. In der Schwangersoha(t mit dem Sim­
pel ,v.ill die Frau erschrocken sein; bei dem jüngsten weiss sie nichts 
der Art a,nzugeben. (Jaxtkreis, Nro. 53. 6.) 

Und welches sind nun die den Gegenden und Wohnsitzen, in denen 
der Kretinism11s entschieden häufig u.nd andauernd vorkommt, gemein­
schatlJichen eigenthümlichen Localverhältnisse? Diese Frage ist ohne Zwei· 
fel die wichtigste: in lder Aetiologie des KrPlinismus in wissenschaftlicher 
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wie in practischer Hinsicht. Ehe ich dat'lege , was mich meine an Ort 
und Stelle gesammelt�n Beobachtungen hierüber gelehrt haben , muss 
ich nochmals an das Verhältniss des Kretinismus zum Kropf erinnern. 
Es ist das sicherste Ergebniss meiner Untersuchungen, dass der Kretinis­
mus nirgends zu Ha11se ist, "·o nicht der Kropf eine allgemeinere Ver-

·-

breitung, hat. Wo der K1'opf nicbLJst, da ist die Entartung des Men· 
sehen immer eine sehr selLene und ganz vereinzelte Erscheinung, deren 
Ursachen in den genannten schlechten Verhältnissen in der Art und Be:­
schaffenheit der Eltern und ihrer Abstammung zu suchen sind. Wo dage­
gen irgend der Kropf als endemisches Uel,e.I beobachtet "·ird, da findet 
der aufmerksame Beobachter der Menschen immer auch die Spuren des 
Kretinismus, die um so deutlicher erscheinen, je allgemeiner der Kropf 
ist, bis endlich mit der grössten Häufigkeit des Kropfs, wo nur wenige' 
Menschen ganz von dieser Zierde verschont sind, auch die Entartung ex­
tensiv u11d intensiv so mächtig sich darstellt, dass auca . der Laie die En­
demie erkennt. So getreue Begleiter wie der Kropf und die Entartung 
des ganzen Menschen müssen etwas Gemeinschaftliches in der Ursache 
haben; dieses Gemeinscbaflliche kann aber nur in der Localität liegen; 
denn der Kropf ergreift Arm und Reich, Hoch und Niedrig, Einheimische 
'\'.\·ie Fremde, die sich eine Zeit lang an dem Orte atifhalten, endlich jede 
Constitution, wobei jedoch die J)'mphati�che und scrofulöse einen Vorzug 
bat. Wo der Kropf die allgemeinste Verbreitung hat, da bekommen auch 
die Raustbiere zuweilen Kröpfe, namentlich Hunde, wie ich selbst öfter 
gesehen habe. Dage�en ist .EntarturJg, verkümmertes Wachsthum und 
1nonströse Bildung, eine geringere Lebhaftigkeit, überha�pt eine Verände­
run� in dem Benehmen der Thiere, welche in den Gegenden, in denen 
der Mensch entartet, aufwctchsen und �ehalten werden, nicht wahrzuneh­
m�n; vielmehr wird in mehreren solchen Ge�enden z. B. im Ammerthal, 
im Rothtbal, im M11rr- und Weissachthal, im Wiese.nthal u. s. w. ganz be­
sonders schön�s Vieh an,zetroffen. Wie die Thier-, so gedeiht auch die 
POanz�nwelt gut, selbst üppig, in Gegenden, in denen der Mensch entar­
tet. Nicht der Vegetation, nicht dem niedern animalen Leben, nur der 
m�n„schlichen Organisation und der Entfaltung der Blüthe des animalen 
L�bens

? 
des höheren Nervensysten1s des Menschen und des an dieses ge­

knüpften psychischen Lebens sind die genannten LokalitäLen nachtheilig. 
Der Kretinismus kommt nur bei dem Menschen vo1·, der, weil er am höch­
sten- steht unter der Kreatur, am tiefsten sinkt, "ro die Verhältnisse der 
Entwickung s�iner Natur zuwider sind. 

Das Volk bes'chuJdigt allenthalben das Trinkwasser als Ursache des 
Kropfs und der Simpelhaftigkeit. An manchen Orten nennt man gewisse 
Brunnen ,, Kropfbrunnen '' und gebraucht es al3 stehenden Witz, wenn 
einer einen dummen Streich gemacht hat, er werde von einem gewissen 
Brunnen getrunken haben. Diese Meinung des Volks ist zur herrschen­
den Ansicht auch der Gebildeten geworden, und selbst die Mehrzahl der 
Aerzte, die ich über den Gegenstand gesprochen habe, hat sie adoptirt. 
Fragt man aber nach der näheren Beschaffenheit der Kropfbrunnen , so 
findet man nicht dieselbe Uebereinstimmung, weder unter dem Volke, noch 
unter den Gelehrten. Eine Ansicht, die so allgemeinen Eingang gefunden 
bat, scheint nicht unbegründet sein zu können. Aus meinen Untersuchungen 
�eht indessen hervor, dass das Trinkwasser die hauptsächlichste oder eine 
der ha\lptsächlichsten Ursachen des Kropfs und des Kretinismus nicht sein 
kann. Das Volk sah ein, die Ursache des Kropfs (und der Kretinismus) 
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müsse in allgemeineren Verhältnissen, in einem allgemeinen, alle Menschen 
berührenden Agens zu suchen sein , und da griff es denn natürlich gleich 
zum palpabelsten der allgemeinen Agentien, die auf jeden Menschen einwir­
ken, zum Wasser. So erklärt sich die vox populi, welche das Wasser 
zur Ursache des Kropfs und der Simpelhaftigkeit macht, ganz einfach. 

Der Mensch kann ohne \Vasser bekanntlich gar nicht lange bestehen, 
. allein manche Menschen, Kinder und Erwachse11e trinken oft lange kein 

Wasser, sondern begnUgen sich mit dem Wasser, ,veJches in der Milch, 
in Suppen, im Obst, im Bier u. s. w. enlhalten ist, ,,·o es seine fixen und 
luftigen Bestandtheile verloren hat, .und auch diese .Menschen bekommen 
eine Anschwellung der Schilddrüse, so bald sie eine Zeit lang in einer 
Gegend sich aufhalten, in welcher der Kropf zu Hause ist, wofür mir an 
verschiedenen Orlen sichere Beispiele genannt worden sind. 

Um die Beschaffenheit der Trinkwasser in allen Orten, in denen der 
Kretinismus herrscht und zur Vergleichung auch in denen, in welchen er

nicht vorkommt, genau kennen zu lernen, bedürfte es Analysen, welche 
überall anzustellen eine weitläufige, schwierige und sehr kostspielige Arbeit 
wäre. Von einigen Orten sind mehr oder weniger genaue Analysen der 
Trinkwasser vorhanden und oben mitgetheilt; sehr viele Trinkwasser habe 
ich im „i\llgemeinen durch Anwendung von einigen Reagentien, namentlich 
von salzsaurem und salpetersaurem Baryt, kleesaurem Ammoniak, salpe­
tersaurem Silber und kohlensaurem Kali geprüft. Ein ziemlich sicherer 
Schluss lässt sich auch schon aus der herrschenden Gebirgsart auf die 
Beschaffenheit der aus derselben entspringenden Trinkwasser macht,n. 

Man hat am meisten angeklagt die sogenannten harten Wasser, d. h. 
solche, welche über Nacht in einem Gefässe stehen gelassen einen Nieder­
schlag bilden , im Kochen einen V\1eissen Schaum auf der Oberfläche be· 
kommen, in Kochgeschirren viel ,, Wasserstein'' absetzen, mit welchen sich 
nicht gut waschen lässt, da sie die Seife gerinneu machen, in welchen 
Hülsenfrüchte nicht gut weich gekocht werden können, welche einen erdi­
gen oder bitlern Geschmack haben, welche mit saJzsaurem oder salpeter­
saurem Baryt und mit kleesaurem Ammoniak einen beträchtlichen Nieder­
schlag bilden, also schwefelsauren oder kohlensauren Kalk in grösserer 
Menge enthalten. Sehr viele Trinkwasser in Württemberg und besonders 
in denen Gegenden und Orten, in welchen Kropf und Kretinismus herr­
schen, enlhalten G)rps bis zu der Quantität, welche das k.alte Wasser nur 
irgend auflösen und aufgelöst erhalten kann, wie aus der oben gesehenen 
Uebersicht der von mir untersuchen Orte erhellt. Dieser Gypsgebalt 
der Brunnen rilhrl von der Gebirgsart her , aus welcher sie entspringen, 
und welche dieselben durchlaufen , nämlich von den Lagern und Adern 
von Gyps in der Keuperformation, seltener von dem in den Muschelkalk 
eingebetteten älteren Gy.pse, wie bei Sulz. Demu1,geachtet kommt der Kropf 
und die Entartung nicht überall vor� wo das Trinkwasser Gyps enthält, 
zum Beispiel nicht oder doch nur sehr unbedeutend in Gaildorf, Murrhard, 
in Botenheim, bei Brackenheim u. s. w. Der Gehalt der Trinkwasser in 
Tübingen ist beinahe in allen Brunnen ziemlich gleich und doch ko1nmt 
Kropf und Kretinismus nur in dem unteren, dem Ammertbale angehörigen 
Tbeile der Stadt vor. Auf der andern Seite kemmt der Kropf und mit 
ibm der Kretinismus ganz in derselben Art, wie da, wo das Triok"·asser 
Gyps enthält, wie· in einer Menge von Orten vor, in welchen das Wasser 
entweder gat' keinen oder nur unbedeutende Spuren von Gyps enthält, 
wie im Glatthale , im N agoldtbale, (\ViJdberg , Altensteig, Calw, Liebenzell 
u, s. w.) am Bodensee u. s. w.

Mit noch viel weniger Grund lässt sich der Gehalt der Trinkwasser 
• 
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an kohlensaurem Kalk beschuldigen , denn die Trinkwasser in sehr vielen 
kretinischen Orten, namentlich in den zuletzt genannten Gegenden, die 
aus dem bunten Sandstein oder au� dem Granit, wie in Schramberg, Alpirs· 
bach, wo Kropf und Kretinismus ebenfalls ziemlich häufig vorkonimt, oder 
aus den Kieslagern der Molasse kommen, wie die Trinkwasser in Langen­
argen und Oberdorf, enthalten fast keinen kohlensauren Kalk, und über­
haupt eine geringe Menge fixer Bestandtheile, meistens kaum 1 Gran auf.
16 Unzen, während die ganze Alb mit ihren reich mit kohlensau1�em Kalk 
geschwängerten Quellen durchaus frei von Kropf und kretinischem Wesen 
ist. Man hat ferner beschuldigt den Mangel , an Sauerstoff und Kohlensäure­
gehalt des Trinkwassers, das namentlich bei weit hergeleiteten oder ste­
henden ,v assern und beim Schneewasser vorkommt. Allein wo es am
meisten Schnee hat, wo die Bewohner am meisten mit Schnee und lange 
gestand.enem lahmen1, des Luftgehaltes beraubtem und häufig mit faulenden 
organischen Bestandtheilen geschwängertem Trinkwasser vorlieb nehmen 
müssen, wie auf unserer Alb, da kommen Kropf und kretinische Uebel 
nicht vor, während in den Schwarzwaldthälern, in denen uns so häufig · 
Kropf und Entartung in allen Formen tiegegnet, die Wasser beinahe al­
Jenthalben und das ganze Jahr durch frisch und gut sind. Das Trinkwas­
ser in Crailsheim unterscheidet \ sich den angewandten Reagentien gemäss 
nicht wesentlich von demjenigen der Vorstadt Kreuzberg , beide reagiren 
stark auf salpetersaurcs Silber und salzsaure"n Baryt, auf letzteren das 
Wasser aus der Stadt noch mehr als das vom Kreuzberg. Die Ebersber­
ger hatten bis vor Kurzem ganz gutes Trinkwasser vom Berge. Die Trink­

wasser von Rottweil., Oberndorf, Hall, von Obersontheim u. s. w. sind nicht 
schlecht, und selbst in Trichtingen , Bergfeld, Entringen gibt es neben 
dem gypshalt.igen auch ganz gutes, reines , aus dem über dem Gypse lie­
genden Sandstein der Keuperformation quellendes \Vasser, welches vor· 
zugsweise zu1n Trinke11 benützt wi1,d. Der K1·etinismus und auch der 
Kropf hat in der neueren Zeit in den meisten Orten ab, in einigen zuge­
nommen, während der Gehalt der Trink.wass.er sich in der Regel nicht 
verändert hat. Es erhellt, dass die Beschaffenheit des Trinkwassers wenig­
stens nicht zu den wichtigeren oder wohl gar wichtigsten Momenten 
zu1· Erzeugc1ng des Kropfs und der Entartu11g der menschlichen Organisa­
tion gehört. Zugegeben aber kann ,vcrden, dass ein schlechtes Trinkwas­
ser, namentlich ein seines Luftgehaltes beraubtes, sogenanntes lahmes, fa­
des, laues Cisternenwasser, so ,vie ein sehr weit und du1·ch schlechte 
Deichei hergeleitetes schlechtgefasstes Quell,vasser, als der Verdauung hin­
de1·licb , mangelhafte Entwicklung u11 d Entartung um so mehr begünstigen 
wird, je· weniger lebenskräftig die durch andere SchädJichkeiten geschwäch­
ten, den Keim zur Entartung. in sich tragenden Naturen sind. 

Die Gebirgsformationen betreffend, l)ielet ,vürttemberg eine bedeu­
tende Manigfaltigkeit da1·. Der Württembergische Antheil des Schwarzw.alds
oder der westliche Theil des Königreiches und des Schwarzwaldkreises, 
einen Theil der Oberämter Sulz und Ober11do1·f, ferner die Oberämter 
Freudenstadt und Neuenburg und den grösseren Theil der Oberämter Na· 
gold und Calw begreifend, hat zum Hauptgebirgsstock den Granit, dem in 
dem östlichen Theile überall der bunte Sandstein aufgelagert ist. In dem 
Gebiete des Grauits findet sich Kropf und Kretinismus ni1·gends in grösse­
rer Verbreitung; häufig genug finden sich dagegen diese Uebel schon in 
der unmittelbar an den Granit sich anschliessenden Formation des bunten 
Sandsteins. An den bunten Sandstein schliesst sich als ein mehr od�r we­
niger schmaler von Rottweil bis Mergentheim sich hinziehender Streifen. de,r 
Mt1schelkalk an. Auf dieser Formation wird der Kropf und der Kretinis-



-

' 

• 

• 

• 

III 

mus etwas \\'.ePiger bäufig upd D\lr da und d�r� iG den Thälern agpt.r,�f. 
· fen. An den llus9belkalk sc�liesst sieb an diß leuperfor111ation, in glQicher
Richtung von Schwenniogen bis Crailsheim sich fortziehepd, dort in SW.
schmal auslaufend, gegen NO. dagegen in bede'ijiender »reite swb au�h­
nend und den grössten Tbeil des NeckaPkreises, einen bedeutepden des
Jaxtkreises einnehmend. Diese Formation hat verhäJtnissmä,ssii bei weitem
die meisten Kretinen und der iropf ist fast überall �ehr oder }Veniger
verbreitet.. Zwischen der Keuperformation und dem Jurak.alk, �em Gebirgs­
stocke der Alb, zieht sich ebenfalls von SW. nach NO. ein s-0hmaler Gür­
tel von Liaskalk und Li41sschieft,r am Fusse der Alb bjn. Hier SQ wie auf
der ganzen Juraformatiou kommt Kropf und Entartung nirgends endemiseh
vor. , Dasselbe gilt von der an die Juraf'ormation si�h ansc4liessenden Mo­
lasse Oberschwabens, mit Ausnahme eines kleinen am Bodensee gelegene11
Theils, in welchem auf derselb.en Gebirgsart Kropf Ul)d Kretinismus in
eißig�r, jedoch nicht sehr grosser Ausdehnung 00,d llijch�igkeil sie� fin­
det. Man könnte hieraus auf einen unmitlelbareo Einfluss der Gel,irgsart
auf Erzeugung und Nichterzeugung des Kropfs und des ganzen kretini­
scben We,ens schliessen. Allein gegen einen solchen Einfluss spri�ht das
Vorkommen des Kretinismus auf der Molasse am Bodensee , das unglßi�he
Vorkommen desselben auf der Formation des bunten SandsLeins und des
Muschelkalks, so ,vie die vö"llige Befreiung mancher Ortschaften und B�­
zirke vom Kretinismus auch in d� an Kropfigen und Kretinen reichsten
Gebiete der Keuperformation. Dagegep sind mit der Gebirgsart gewjs�e,
mehr oder ,veniger constante physika�ische Verhältnisse verbunden, welc�e
einen Einfluss suf die Constitution und das Vor�ommen kreliniscber Uebel
üben. Ich nenne hier nur die zum Theil von der Gebirgsart abhän·
gige grössere ode1· geringe1·e Feuchtigkeit des Bodens , Nebelbildung,
Vegetation, Terrai.nformation. �ine gan� bestimmte, keine A,usn,hme er·
leidende Beziehung zum Kropf und J{retinismus hat die Lage der Orte,
und zwar die allgemeine a) geographische Lage: Erhebung über das Meer,
LäDße und Breite; b) die örtliche Lage, verbältnissmässige Erhebung gegen
die Umgebung und 'l„err;Jinbildung. 

Der Unterschied der geographischen Lage der verschiedenen Geg�n­
deo Würtlembergs ist nicht so bedeutend, dass dadurch das Klima bed�lk

tend v�rändert '\Vürde. 1Iingegen erleidet dieses bedeutende Abweicbgngen 
durch die verschiedene Erhebung der Gegenden und Orte über das Meer. 
Ich habe ob.ep in der Darstellung der Verbreitung des Kretini_smus in Wij.rtr 
temberg die nöthigen Notizen hierüber angeführt .. Das Land fallt im Allg.e­
mei.oen v9n S. gegen N. ab, von der Alb unweit dem UrspruJ)g des N�c��r�
bis zum AustritL dieses Flusses aus dem Lande bei Gundelsheim von 
3000' 450' P. Oestlich steht der Schwarzwald 2000' 3000' hoch; 
westJich die Hochfläche Oberschwabens, welche in südlicher Richtung ge­
gen den Bodensee bis zu 1200' sieb senkt, in nördlicher Richtung g�en 
die Alb bis zu 2000' P. F. und darübe1· ansteigt und südöstlich begrä1'zt 
wird von den über 3000' sich erhebenden Gebirgen des Allgäus. Ober­
schw,aben ist durch das Ponauthal., welches bei Ulm noch 14iP' hoch i,st, 
von der Alb getrennt, welche im Allgem�inen eine Höhe von 2000' 2�0' 
bat. An die AU> $Ohliessen sich im nördlichen 'fheile, wo sie sieb endigt, 
die Ellwa�er, Crailsheimer r Gerabronner unq Mergentheimer ijö\len ,aµ, 
die sich ebenfalls � zu SOOO' '1Dd darµber erheben. Ganz im Norden 
des Känigrei�l\s gegen lfergenthejm <Jacht sich das Terrain wieder bis Z'1 
600' ab in das milde Taubert-��- So bildet sich ein von SSW. nJcJi fiNO. 
ziehendes , mit der .Spitze dort; JPit per B..isis · hier steb.endes, von vielen 
Bippen dur�hzp�ne.s, reich qewäß&ert,s Tießap(J, welc\l� .der ,jitz �� 
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Kretinismus in ·wurttemberg. Nicht im Zusammenhang mit diesem Tieflande 
stehen nur die wenigen Orte am Bodensee, in denen der Kretinismus 
etwas verbreiteter vorkommt, und das Taubertbal mit seinen Andeutungen 
kretinischen \Vesens. Diese geo�raphisohe Lage Württembergs macht, dass 
das Klima im Norden an der Ausmündung des Tha)es bedeutend milder 
ist als im SüdeIJ, Westen und Osten. Doch findet man, entsprechend der 
geringeren Meereshöhe, ein milderes Klima auch unmittelbar um den Bo­
densee, sowie in dem von der Hauptvertiefung des Landes getrennten Tau­
bertbal. Der Krelinismus ist verhältnissmässig häufiger in der Mitte und 
gegen die Ausmündung der grossen Thalvertiefung hin. Er erhebt sieb 
im Osten im Oberamte Crailsheim {Marktlustenau) bis zu 1500', im Westen 
im Oberamt Nagold (Altensteig, Oberschwandorf) bis gegen 1400', in der 
südwestlichen Spitze dagegen bis gegen 2000' , in den Oberämtern Freu-

, denstadt und Rottweil (Dornstetten, Dietersweiler, Glatten, Lauffen, Deiss­
lingen, 1 1/1 Stunden vom Ursprung des Neckars entfernt). IIöher als 2000'
finden sich nur noch da und dort Spuren des kretinischen Wesens, wie 
in Schwenningen (2150 F.). Meistens erhebt sich der Kretinismus in unse· 
rem Lande nicht über 1300 F. über der Meeresfläche. Ist diese Gränze der 
Erhebung erreicht, so wird der Kretinismus nicht nur nicht auf den Höhen und 
Hochflächen, sondern auch in den Thälern nicht oder nur in schwachen 
Andeutungen angetroffen. So in den höher gelegenen Thälern der Alb 
und des Schwarzwaldes, namentlich in dem Donauthale von Tuttlingen 
bis Ulm, in dem Illertbale, dem Blaulhale, Laute1�-, Erms-, Lenninger ThaJe, 
in dem Brenzthale, in dem Filslhale, in dem höher gelegenen ,Theil� des 
Kocherthales, Reinsthales und des Jaxtthales, ferner in dem Steinlachlhale, 
in dem Ebinger und dem Spaichinger Thale, in dein Murrthale , endlich 
in den höher gelegenen Theilen des Nagoldthales und der Enz und 
ihren Seiteuthälern. In demjenigen Tl1eil des Landes, ,velcher vermöge 
seiner geringeren Erhebu11g über das Meer in das Gebiet des Kretinismus 
fällt, kommt derselbe nirgends. endemisch vor auf hol1en und freien Flächen 
und Ebenen. Er kommt ferner nicht oder nur in Andeutungen und gerin· 
geren Graden vor in breiteren ur1d weniger tiefen Thäler11 und in Thalkes­
seln. So in dem Neckarthale bei Nürtingen, Esslingen, fleilbronn, in dem 
weiten Thalkessel von Stntt.gart. Häufiger und wahrhaft endemisch findet 
sich der Kropf und die Entartung auch hier nu1, theils in tiefen und engen 
Thälern, theils in ,ron allen Seiten vertieften, unebenen, ,vellenfdrmigen 
Thalsoblen. In Beziehung auf diese findet sich der Kretinismus im Jaxl·

thale um Crailsheim, in1 Ammerthal, � in dem Mut·rlhal und seinen Seilen· 
tbälern, im . Bühlerthal, am Bodensee gegen die Gebirge hin, denen die 
Argen entströmt, ferne1· in den Thalkesseln um Maulbronn, im Metterthal, 
im Zaberthale, im Weinsbergthale, in  den tieferen Lagen um Oehringen. 
Nirgend fehlt der Kropf und der Kretinis_mus in sehr engen und tiefen 
Thälern. So im Nagoldthale ,,on Altensteig bis Liebenzell, im Neckarthal 
von Epf endorf bis Niedernau, im Glatttha1, im Enzthal von Enzberg bis zu 
seiner Einmündung in den Neckar, im Kocl1erthal von Hall bis in die Nähe 
seiner Ausmündung in den Neckar, im Jaxtthale bei Neidenfels und Kirch· 
berg und wieder bei Jaxthausen und Möckmühl. 

Ich h&be eine auffallende Häufigkeit des Kropfs und des Kretinismus 
in Mühlen beobachtet und in meinen Protokollen mehrere zahlreiche Fami­
lien von Müllern aufgezeichnet, welche durchaus entartet sind. Es ist 
diess um so auffallender, da die Müllet· in der Regel \.vohlhabend sind 
und ihren Familien wenigstens an der Nahrung nichts abgebt. 

Auf die Richtung der Thäler kommt hiebei Nichts an, wie Verglei· 
chung der Richtung einiger der Thäler, in denen der Kretinismus sehr 
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mächtig ist, sogleich ergibt. Das obere Seekarthal streicht von Rottweil 
bis Sulz von S. nacl1 N., ,,on Sulz bis Niedernau von W. nach 0.; das 
Nagoldthal bis Nagold von W. nach 0., von da von S nach N.; das Am­
mertbal von NW. nach SO.; das \\ einsbergthal von SO. nach NW.; das 
Remsthal von W. nach 0.; das J""auterlhal im Oberamte Backnang von 
N. nach S. u. s. ,v. Die meisten der genannten Thäler, besonders das
obere Neckartbal, das Enzlhal, das Kocberthal und Theilweise auch das
Jaxttbal, machen sehr häufige kurze Krümmungen, so dass die Ortschaf­
ten, die in denselben liegen, bald gegen diese, bald gegen jene Himmels­
gegenden offen sind, ohne dass dieses einen Einfluss hat auf häufiges oder
weniger häufiges Vorkommen des Kropfs und krelinischen Wesens. Die­
jenigen Ortschaften, welche in solchen Krümmungen, Buchten und Winkeln,
in Kesseln mit schmalen Ausg�ingen, in kleinen und tiefen Nehenthälchen 
und Bergspalten liegen, sind dem Kropf und Kretinismus am meisten aus­
gesetzt. So Oberndorf , Sulz , Horb, ferner Neckarlenzlingen, Gaisburg 
im Neckarthale, Enzberg, Rosswaag im Bnzlhale, Braunsbach, Kocl1erstet· 
ten, Forchtenberg, Ernsbach, Sindringen im Kocherlhale, Neidenfels in 
einer Seitenbergspalte des Jaxlthals, Teinach in einem tiefen Seitenthäl­
chen der Nagold, Sulzbach in einem tiefen kesselförmigen Seitenthälchen 
des Kochers, Thalheim in einem solchen Seitenthälcben der Bühler. 

Weniger dem Kretinismus ausgesetzt sind die Orte , welche mitten 
im Thale stehen , als die zunächst an den Thalwänden liegenden und an 
denselben binaufgebauten. So haben Gaildorf, Murrhard, Rottenburg, Wild­
bad, Künzelsau, Scborndot·f ,venige, Esslingen , Heilbronn beinahe keine 
kretinische und kropfige Menschen, während in Altensteig, Wildberg, Lie­
benzell, Herrenberg, Backnang, �eilstein, Forchtenberg, Ernsbc1ch un<l 
andern an den Tbalwänden hinaufgebauten Orte der Kretinismus· zu Hause 
ist. Riebei kommt nicht viel tlar&uf an, oh die Ortschaften an und auf 
gegen Mittag und Morgen oder gegen Mitternacht und Abend abfallenden 
Abhängen liegen. So liegt Epfendorf, Oberndorf, Horb , \Vildherg, Lie­
benzell gegen Morgen ; Altensteig liegt sehr freundlich gegen Mittag, Her­
renberg ge�en Abend; die Ammerseite TUbingens gegen Mitternacht. Hir­
schau bei Tübingen wo der Kretinismus endemisch , liegt gegen Mittag, 
die gegenüber nach Mitternacht liegenden Orte Bühl, Kirchberg, Weilheim 
sind frei vom Kretinismus. Die Orte Viehberg und Mittelroth liegen auf 
der Mittagsseite des RoLhtbales, Forchtenberg liegt auf der Nord-, Sindrin­
gen auf der Südseite des Kocherthals u� s. w. Je eingeschlossener Uher­
haupt die Lage eines Ortes ist, gegen welche Himmelsgegend sie sich 
auch noch am meisten öffnen mag, je mehr der Zutritt und die Strömung 
der Luft in irgend welchen Richtungen gehinderL ist, und je näher die 
Orte dem einen oder dem andern Abhang des Thais oder Kessels liegen, 
je mehr sie an der Tba1wandung selbst hinaufgebaut sind, desto mehr sind 
sie dem Kropf und der Entart,1,1g ihrer Bewohner ausgesetzt. 

Ferner je wasserreicher die Thäler sind, je weniger diese Wasser 
freien Ausfluss haben, je mehr sie den Boden beständig feucht und selbst 
sumpfig erhalten, je häufiger Ueherschwemmungen Statt finden, desto 

'gUnstiger sind die Coojuncturen ftir den Kropf und das kretinische \Vesen. 
Die Versumpfungen sind indessen weniger wesentlich in engen und tiefen 
Thälern, wie das obere Neckartbal von Rottweil bis Niedernau, das Na­
goldtbal von Allensteig bis NeuenburJl, das Enzthal von Enzberg bis Vai­
hingen, das Kocherlhal von Hall bis Sindringen, das Brettachtbai u. s. w., 
als in flacheren Thälern, z. B. das Jaxtthal um Crailsheim, das Btthlerthal 
bei Bühlerthann, Obersontheitn u. s. w., das \Veinsbergerthal, das Roth­
thal, das Ammerthal. 
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Der Kt·etinismus kommt e11dlich auch nocl1 vQr auf nied1,jgeren ,, in 
die rhäler l1ereinste ,heQden Vors1lrüngen und Absätzen des G.ellirgs und 
in den uamiltelbar auf dem Ran,de de,· 1'halwandungen s,tehende.o Orten. 
Sowohl in den genannten tiefen Ulld engen Thälern, durch welche die 
\Vasser rasch wegfli.essen, als in flacheren und breiteren, versumpften 
Thälern uud Vertiefungen bild,e11 sich sel1r l1äufig Nebel, die das ganz:e 
Thal erfüllen und oft du,�ch Seilenthälchen hinaufziehend auch noch die 
Vorsprünge der Berge ,und den äussersten ßand der Thalwandungen ea·­
reiohen, währ·end die Flächen de1· Berge von den Ausdünstungen des Tha­
les nicht mehr berührt werden. So liegen Geisbe.rg, Hohenbasslach, Gross­
saebsenbeim, Bietigheim, Zavelst.ein , Kirchberg, Hornberg zwar über der 
Tiefe des Thals, dennoch aber in dem, Bereich der feuchten, nebeligen 
Tballuft. In den engen und tiefen, wie in d,en weiteren, aber wasserrei­
chen und surnpfigen Thälern sind die unlern Luftschichten imre er bedeu­
tend feuchter als in höheren und freieren Lagen. Diese Feuchtigkeit er­
reicht periodisch einen bedeutend hoben Gr·ad und e1·kältct die Luft be­
trächtlich. Zu andern Zeiten wird in diesen Thälern eine bedeutende 
Wärme entwickelt, der Boden trocknet, die Trocknung geschieht wieder 
unter Entbindung einer bedeutenden Menge von Wasserga� und die Hitze

steigt oft auf eine sehr beträchtliche Höhe. Die f eucbtigkeit der Luft in 
Verbindung mit dem oft sch,nell erfolgenden Wechsel bedeutender feuchter 
Kälte mit grosser Hitze scheint l1auptsächlich de1· regelmässigen u,nd voll­
kommenen Ent,vicklung de1·. menschlichen Organisat�on nachth-eilig zu sein 
und K1·0,pf und Kt'elinisrous zu erzeuge11. 

Haben wir im Bisherigen in Thnle1·n cing.eschiossene, feuchte Luft 
und den bedeutenden 'femperatur\vcchsel der,selben, als eine char�c· 
teristische Eigenthümlichkeit der Gegendeu , in ,velchen Kropf und Kr.eti­
nismus herrschen, kennen gelernt, so ist diess nur Ein, ,ven,n gleich we­
sentliches 1'Ioment. Auch die häufig sehr enge11 und tiefen 'f häler der Alb, 
besonders das Donauthal und das Brenzthal� sind feucht, nehelreich, theil­
wei,se selbst ve1·sumpft, ,vie z. B. die herrliche Parthie des Donauthals 
von Mühlheim bei Tuttlingen bis Sigmari11gen, und do.nnoch kommt hier 
der Kropf selten, kretinische Entartung gar nicht vor. Diese )"häler sind 
feucht und kalt.. Die \Vohnplätze des Kropfs und des Kretinismus sind 
feucl1t und warm, d. h. sie sind nach de1· Jahreszeit wohl au'°'h bedeuten· 
der Kälte ausgesetzt, alJein in d.er guten Jahreszeit steigt auch die \Värme 
bis zu eiuem bedeutenden Grade, so dass in den meisten Gegenpen , in 
denen n1an kropfige qnd entartete �lenschen trifft, Wein gepflanzt werden 
kann, dessen Qualität hier und da vorzüglich, aLer freilich .nicht überall 
die allerbeste ist. In den V crtiefungen und Thä.lern brennt die S,onne über 
den Mittag um so heftiger, je weniger bewegt die Luft in denselben ist, 
und der ßoden trocknet bis zur Dürre aus. Diess gilt besonders von dem 
hitzigen Gyps- und M,ergelboden der Keuperformation , dem in den Wein­
bergen so ge.schätzten sogenannten Leberkies. Mo,rgens und Abends hin­
gegen ist es in diesen· Tbäle1·n oft kalt und nebljg, und wer zu diese-n 
TageszeiteJl von clet· Höhe herab , oder selbst nu1· von wenig erhöhtem 
Terrain in das zuweilen nur einen gani kleinen Kr·eis einnehmepde Gebiet 
des Thales tritt, wird oft mit einem ,einzigen Schritt, de11 er weiter thut, 
von einem kühlen ., feuchten Luftzuge empfangen u.nd unangenehm berührt .. 
Ich wurde auf diesen Ums,tand ganz besonde1·0 apfmerksam gem,cht 
und habe nuch selbst von d.essen _Richtigkeit überzeugt im \Veinsberger 
Thal, im Ammerthale, namentlich zu Entringen, im Jaxttbale um Cr.ailsbeim, 
besonders in der unmitte!b,aren Nä�,e des sogenannten 1'.reuzbergs , ferner 
am Fusse des sogenannten unteren Heuhergs in Trichtingen, un Neckar-
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thale bei Horb, Sulz, Oberndorr, Rottweil u. 4;. w. Wahrsoheiolich ver­
hält es sich ähnlich überall, wo Kropf und Kretinismt1s zu Hause sind, nur 
da mehr, dort weniger auffaUend. 

Durch eine das gewöhnliche Maass überschreitende Feuchtigkeit der 
Lufl., einen häufigeren. zuweilen täglichen sUirkeren Wechsel der Tempe­
ratur, wobei die Hitze über den Sommer öfters einen bedeutenden Grad 
erreicht (bis + 25 ° R. und darüber), wird nach bekannten Ges�tzen die 
Hautausdünstung gestört. In Folge davon Jeidet die Verdauung wie die 
Athmuog , so wie die ganze Blutbereitung; es ,entsteht ein abnormer lym· 
phatischer und venöser Zustand, die Ernährung leidet , der ganze Habitus 
wird schlaff, das W achsthum bleibt zurück „ endlich entwickelt sieh das 
Nervensystem und mit ihm die Sphäre des ganzen animalen und -insbeson· 
dere des psychischen Lebens weniger vollkommen. Hiedurch er.klärt sich 
die k.örperliohe und geistige Schlaffheit und Trägheit, wodurch im Allge­
meinen überall die Thalhewobner vor den robusten und lebhaften Bewoh• 
ner der Berge und Hochflächen sich auszeichnen. Rheumatismen und 
Friesel, Schleimßüsse und Asthma, Verdauungsbeschwerden, chronische 
A.ffectionen des Nervensystems verschiedener Art, Scrofelsucht, sind häufig 
die Folgen der angeftlhrlen klimatischen Verhältnisse oder werden wenig­
stens durrh dieselben hesünstigt. Ich fand diese Kran�heiten und krank· 
haften z,ustände überall in den Orten , in denen Kropf und Kretioismt1S 
endemisch vorkommt, mehr oder weniger verbreitet. Hier und da kome 
men neben diesen Uebeln uild neben dem Kropf und dem kretinischen 
Wesen auch \Vechselfieber vor, wo näo1lich Altlachen und Moräste in der 
Nähe sind , und die Luft mit den Ausdünstttngen von stehenden Wassern, 
in denett Vegetabilien faulen , erfüllt ist. So in Gaisburg u.nd früher in 
Hirschau bei Tübingen. 

Da die genannten klimatiscJ1en Einflüsse nicht nur die Erzeugten von 
frühester Jugend an treffen, sondern f or,twährend die Erzeugenden berüh­
ren , so wecken sie nicht nur die e1·zeugte und angeborne Alllase zum 
Kretinismus, sondern sie sind selbst im Stande, die Anlage zu begründen, 
indem sie die Kraft und Constitution der Erzeugenden beeinträchtigen. 

Wohlhabendere und gebildel.ere Menschen wissen sich durch Woh­
nung, Kleidung, Nahrung, überhaupt eine gute Diät im ganzen Umfange 
gegen klimatische Schädlichkeilen zu schützen. Zugleich sind bei diesen 
diejenigen Bedingungen der Entartung nicht vorhanden, welche in den 
Verhältnissen der Armuth, der Unwissenheit und der Rohheit lie,gen, dah�r 
wird der Kretinismus wenigstens in seinen höheren Graden, auch in d� 
nen Gegenden, in welchen er dureh klimatische Verhältnisse hervorgerufen 
oder begünstigt endemisch vorkommt , viel seltener unter W ohlh11benderen 
und Gebildeteren angetroffen als unter den Armen un,d Ungebildeteren. 
Bei den letzteren wird der Binßuss des feindlichen Klimas insbesondere 
durch folgende Umstände gestei�ert. Die Wohnungen sind zu klein, enge, 
niedrig , finster, mit Menschen überftillt; sie stehen häufig im Boden oder 
sind an den Berg selehnt, oft in dem Grade , dass das Dach hinten den 
Boden berührt, wodurch sie beständig f euch\ erhalten ,verden. So z. B. 
in Altensteig. Die Leute wohnen , essen und schlafen oft in Einem Zim• .. 
mer, Winters zuweilen noch in Gesellschaft von Federvieh und andern 
Hauslhieren. Neben oder unter den Wohn- und Schlafstuben befinden sieh 
die feuchten Ställe, vor den Fenstern Düngerhaufen, die Hofräume sind voll 
Unrath. Zuweilea sind die niedrigen Häuser in einem Wald von Bäumen 
versteckt, �·ie diess am auffallendsten ist in mehreren Orten am Bodensee 
{Langenargen , Oberndorf, Apflau). Solche Wohnunsen können weder der 
Gesundheit d�r Zeusenden, noch der Entwickl11ng d,er Brzeugten zwräglidl 
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und förderlich sein. Eben so mangelhaft ist die gewöhnlich aus· blossem 
grobem leinenem Zeug bestehende Kleidung der Armen, insbesondere die 
Kleidung der jüngsten Kinder, welche fast oder gar nackt in den armse­
ligen Bettchen liegen , un� in den Stuben und vor den Häusern im Koth 
herumkriechen. Hiezu kommt dann die unpassende, schwerverdauliche, 
der Quantität nach geV\·öhnlich mehr als zureichende Nahrung. 

Man hat, was die allgemeinen klimatischen Verhältnisse betrifft, f er­
ner angeklagt mangelnde oder verminderte Luftelectricität, wodurch d'er 
Organismus erschlaffl, und geschwächt werde. Allein gerade feuchte I„uft, 
wie wir sie in den Wohnungen der Kretinen, in den Vertiefungen, Thfi· 
lern, Bergeinschnitten und Thalkesseln ,rorzüglich antreffen, ist bedeutend 
elektrisch und zwar positiv elektrisch , während die Unterlage negative 
Elektricität zeigt. · Räume , in denen viele Menschen beisammen wohnen 
und alhmen, bekommen negative Elektricitäl. \Venn man behauptet hat, 
dass es in Orten, in denen Kropf und Kretinismus herrschen, weniger 
Gewitter und Schlossen gebe, so habe ich dieses in Württemberg ganz 
anders gef11nden. Lauffen (OA. Rott,veil), Sulz, Gaisburg, Hohenhas&lach 
sind· in den letzten Jahren bedeutend vom Hagel getroffen worden. Im 
Jahr 1838 zerstörte ein furchtbarer Hagel in Sulz , Bergfeld und einigen 
benachbarten Dörfern beinahe sämmtliche Früchte des Feldes, und schlug 
Dächer und Fenster ein, während die höher gelegenen Orte links und 
rechts verschont geblieben sind. Ein eben so furchtbarer Hagel verheerte 
in diesem Sommer ausser vielen an�ern namentlich die Markungen von 
Sulz, Oberndorf, Rottweil und sehr vieler Bezirke im Thal und auf der 
Höhe. Möglich, dass künftige Forschungen über die Elektricitäl det' J„uft 
für die Entstehung des Kretinismus wichtigere Aufschlüsse geben;· bis jetzt 
weiss man hierüber nichts Sicheres. Das aber geht aus· dem Mitgetheilten 
mit Gewissheit hervor, dass von Hät1figkeit oder Seltenheit von Gewittern 
das Vorkommen des Kretinismus unabhängig ist. 

Ueberblicken "'ir zum Sch_lusse noch die ganze Reihe von Ursachen, 
welche vielfach concurrirend die Entartung des Menschen herbeifüh1·en, so 
stellt sich folgendes Resultat heraus : 

1) Der Kretinismus kommt sporadisch allenthalben vor unter folgen­
den Bedingungen. Die Anlage dazu erhält der Mensch mit der Zeugung 
durch Vererbung von Geschlecht zu Geschlecht, durch Schwächlichkeit der 
Eltern im Allgemeinen und besonders durch einen, wenn auch nur nied· 
rigen Grad des Kretinismus selbst, womit die Eltern behaftet sind , durch 
eine schlechte Verfassung der Eltern während des Actes der Zeugung, ins• 
besondere durch Zeugung im trunkenen Zustande, durch üqle Einflüsse 
auf die Mutter wä·hrend der Schwangerschaft, namentlich deprimirende Ge­
mütbsaff ecte, Kummer, Schrecken , plötzliche oder auch andauernde Be­
schäftigung der Einbildungskraft mit auffallenden Erscheinungen, ins·beson· 
dere der Ers�heinung von Kretinen selbst. Hier und da entwickelt sich 
die Anlage schon vor der Geburt zur wirklichen Entartung und die Kin� 
der werden als Kretinen geboren. In der Regel abea· fangen die Indivi­
duen erst nach der Geburt an in der Entwicklung, insbesondere der Ner­
vensystems, zurückzubleiben und zu entarten. Je stärker die angezeugte 
und angeborne .�nlage eines Individuums zum Kretinismus ist, desto 
schwächerer, je schwächer, desto stärkerer, schädlichtrer Einwirkungen 
auf den iebornen Menschen bedarf es, um die ·Entartung lierbeizuführen. 
Solche, di'e Anlage weckende Einwirkungen sind schlechte Behandlung der 
Kinder v"om zartesten Alter an, ins.besondere schlechte Ernährting, Unrein· 
lichkeit, schlechte Bekleidung und Wohnung, Vernachlässigung der sich 
entwickelnden Seele, Krankheiten. Diese schädlichen Einwirkungen und 
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Vernachlässigungen affioiren die Organisation um so eher und um so tiefer, 
je junger die Individuen sind, daher wird der Anfang der Entartung ge­
wöhnlich bald nach der Geburt bemerkt , seltener nach Ablauf des ersten 
Jahres oder noch später bis zur Pubertät hin, sehr selten erst mil Vollen· 
duog der Pubertät und des Wachsthums. 

2) Endemisch kommt der Kretinismus nur in gewissen Gegenden und
Orten vor , welche von einer bestimmten Lage abhängige klimatische 
Eigerathtlinlicbkeiten haben , die sowohl auf die Erzeugenden als auf die 
Erzeugten schädlich und schwächend einwirken, also eben so die Anlage 
bedingen, als die Entartung selbst he1"vorrufen. Die klimatischen Eigen· 
thümlichkeiten sind mehr oder weniger eingeschlossene, feuchte uud warme 
Luft mit mehr oder weniger grossem und schnellem Wechsel der Tempe­
ratur in Thälern und Vertiefungen bis zu einer gewissen Höbe über das 
Meer hinauf. Schlechtes, namentlich hartes, gypshaltiges Trinkwasser ist 
hierbei von untergeordneter Bedeutung. 

3) Auch da, wo der Kretinismus endemisch herrscht, wird derselbe
viel häufiger in höheren Graden angetroffen, V\'O · die unter 1) genannten, 
das Leben der Erzeuger schwächenden und die Entwicklung der Erzeug­
ten hindernden Einwirkun�en und Verhältnisse vorhanden sind. Daher 
fallen überall vorzüglich die Kinder der ärmsten, UDV\'issendsten, vorur­
theilsvollsten, · gleichgültigsten Eltern der Enarlung anheim. 

' 

' 
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V. 

Behandl11nl' des I{1•etlnismus. 

A. Prophylaxis.

Maass1�egeln zu1· Vet·hütttng des Kretinismus . 

• 

Wä1·en ge,visse Wohnplätze so ungesund, <lass sie den Menschen 
ttnler allen Umständen zur Entartung geneigt machten, so könnte die Pro­
phylaxis nur darin bestel1en , solche W ol111plätze zu verlassen, und sich in 
besseren Lagen anzubauen, -- freilicl1 ein scbwie1'ig auszuführendes Untc1'· 
nehmen. Es gibt auch in Wtirttember·g einige Ortschaften, welche so ge­
legen sind, dass in denselben voraussichtlich der Kropf und c)as kretini­
sche Wesen durch keinerlei Maasregeln völlig auszurotten ist*). 

Diess gilt von dem tiefen , engen ttnd vielfach gewundenen obern 
Neckarlhal und den im Thale selbst stehenden oder an der Thalwand 
hinaufgebauten Orten Epfendorf, Altoberndorf, Oberndorf , Aistaig, Sulz, 
Horb, ferner von den im N agoldtl1al gelegenen Orten Altensteig, Wildberg, 
und dem in einem tiefen, engen, waldigen Seitentha]e gelegenen Teinacb, 
von einigen Orten im Enzthal, namentlich Rosswaag, ferner von den im 
Kocherlhal gelegenen Orten von Hall bis Sindringcn, Künzelsau ausgenom­
men, von Brettach im Brettacbthal t1nterbalb dem Mutterorte Maienfels in 
einer Seitenschlucht des Jaxtll1ales, von den 1m Lauterthal im Oberamt 
Backnang gelegenen Orten, insbesondere Spiegelberg, endlich von einigen 
Orten, die in einem tiefen Kessel liegen, wie Sulzbach , in einem kessel­
förmigen Seitenthal des Koche1·s, Lindenthal, in einem \Vinkel des \Viesen­
thals, Schornbach, in einem Winkel des Remsthals, Bucheen, in einem 
Kessel in der Nähe des \Veinsberger Thais, Vörremberg in einem Kessel 
bei Oehringen, Mönchberg, Rohrau bei Herrenberg, endlich Müllen, welche 

•) Es steh et geschrieben: Ihr werdet immer .4.rme um euch haben, und so 
ist es allerdings auch mit den Kretinen. Die .4.usrottung des Uebels wäre 
1nehr als ein ägyptischer Pyramidenbau, deren es in unsern Zeiten keine 
neue mehr giebt.- Um so dringender und wichtiger sind aber Anstalten 
in allen Länaern , in deren Bereich die Entartung gehört.· Dr. Guggenbühl. 
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in tiefen und engen Thälern Jiegen. leb schlage vor , in diesen und ähn· 
lieh gelegenen 0-rten die Errichtung neuer Wohnungen oder den Wieder­
aufbau alter abgehender oder abgebrann�r ßäuser nicht zu gestatten, 
wenn nicht das Gewerbe es erfordert, dass dieselben am Wasser stehen, 
dagegen auf dem Berge einen Bauplatz zu bestimmen und einen den Be­
stimmungen des sogenannten Sonnenbaues entsprechenden Plan zt1r E� 
bauung der neuen Kolonien , die im l ... aufe der Zeit d·en Hauptort bilden 
wurden, zu entwerfen, ,·on dem in keinem Falle abgegangen werden 
dttrfte. Die Ausführung dieser Maasregel möchte nicht so sch�ierig sein, 
da ras� immer �anz n�he, un��ttclbar über dem Thale a·usgedehn.te, wenig
erträgliche , weil wenig kult1V1rle, und daher auch ganz wohlfeile Felder 
liegen, welche zu Bauplätzen ,·erwendet \Verden könnten*). Die Land­
wirthscbaft wurde hierdurch nur gewinnen, denn diese auf der Höhe ge­
legenen Felder können vom Thale aus nicht gehörig angebaut , gedüngt 
und gewartet werden, und die im Thale gedrängt beisammen wohnenden 
Menschen wissen mit aller Anstrengung den Feldern kaum das NotbdUrftigste 
abzugewinnen ,  die sie , wenn sie attf <ler Höhe wohnten und hier diesel­
ben ohne Ubermässige Anstrengung ordentlictl bebat1en könnten , reichlich 
ernähren \VUrden. 

Die grosse Mehrzahl der Orte in Württemberg, in welchen gegenwä1�­
tig das kretinische Uebel herrscht, haben keine so absolut ungesunde und 
unter allen Umständen zur Entartung disponirende Lage, dass ein Verlas­
sen des bisherigen Wohnplatzes nothwendig wäre. ,vir haben gesehen, 
dass der Kretinismus in (len allermeisten Orten neuerdings abgenommen 
hat, sebr auffallend namentlich in \\r ei11sberg, fe1·ne1· in Obersontheim, im 
ganzen Roth- und Kocherthal, in Trichtingen, in Ilirschau bei Tübingen, in 
TUbingen, in Calw u. s. w., und diese Abnahme ist die Folge grössere1' 
Kultur im weitesten Sinne des Wortes, insbesondere die Folge von Ent­
sumpfung des Erdreichs, Regulirung des Laufs von Flüssen uud Bächen, 
Anlegung neuer, und Verbesserung alter Strassen, Abbruch von Mauern und 
Tboren, in Verbindung mit Beförderung der Durchkreuzung der cinheimi· 
sehen Geschlechter mit fremden u. s. \\'. In einigen wenigen Orten hat 
der Kretinismus neuerdings mehr� Uberhaud genommen , so in Oberndorf, 

•) Der Abendberg hat. aucl1 in dieser Beziehung dt1rch wichtige Kulturver .. 
sucl1e, welche jetzt noch fortgesetzt werden, der �lit- und Nachwelt vor­
gearbeitet. Der . .\nblick cler mit Menschen überfüllten Tl1algriinde, die 
immer mehr verarmen, brachte einen einsict1tsvollen Freund der .i\lpen­
nltur •) auf den schönen Gedanken, dnss die grossen, öden Ländeteien
im· Alpengebirge und im Jura zur Stiftung von Armenkolonien benutzL 
werden könnLen, ,vie sie die Kolonie von Botaoy ßay fiir Verbrecher 
zum ·Grundsatze bewährter Pra:1is erhoben l1at. Ein solches Unternehmen 
müsste aber vorzüglich auf Laod,virthschart gegründet werden, und das 
Gedeihen einer solchen Kolonie hienße wesentlich mit der Frage zusam­
men: wie hoeh über de-m Meere die Kullurpflanzen noch fo1·tkommen,
auf deren Anbau der Wohlstand unsers Volkes beruht. Die hier gemach­
ten Versuche sind ihrem Resultate nach zum Theil überrascherid. und 
weisen die �4 usführbarkeit der Idee aurs evident.este nach. Ich del1ne 
sie .ietzt auf den umfa�gsrei�hen G_ütern des Af?endbers.s a':}Ch auf .. die
Obs1.l;>aumkultur aus, die meines Wissens noch nirgends m dieser Hohe, 
3-50001F., methodisch betrieben wur·de. ?tlöge das von der Sch,veiz .geg.e­
bene Beispiel i11 andern Ländern Nachahmung finden, wie die Armen-an­
stalten \'on Hofwyl und so manehes andere, 'oas von dem Hochland von 
Europa ausgegangen is1,. 

*} Kerrn Regiernogeratla Ka11tlaofer, gegenwärti1 zu Bern. 
Dr. Guggenböhl . 
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Altoberndorf, Horb, Gaisburg, und diese belrltbende Erscheinung lässt sich, 
wenn nicht ganz, doch theilweise durch die entgegengesetzten Verhältnisse 
erklären , nämlich durch Versltmpfung der Umgebung (Horb , Gaisburg), 
durch immer,vährendes Zusammenheirathen der Bewohner kleiner Orte, io

denen einmal der Kropf und (lie Neigung zur Entartung vorhanden war, 
bei starker Vermehrung der Bevölkerung (Oberndorf, Altoberndorf). Diess 
gibt die Hoffnung, dass der Kretinismus in den meisten Gegenden und 
Ortschaften, welch� jetzt noch viele Kretinen haben, durch möglichste 
Entfernung der klimatischen Ursachen der Entartung vermindert, vielleicht 
sogar als endemische Erscl1einung ausgerottet werden karin. Die zu die­
sem z,vecke ,·on Seiten der öffentlichen Gesundheitspflege zu treffenden 
Maassregeln dürnen folgende sein: 

1) Das �othwendigste ist Entwässerung uer Niederungen, Thäler und
Kessel, in denen der Kretinismus vorkommt. Zu diesem Zwecke muss der 
Lauf der Flüsse und Bäche regulirt, es muss diesen hinreichender Fall 
verschafft, ein hinlänglich tiefes und in möglichst gerader Richtung verlau­
fendes Bett gegraben ,verden. Die Bergwasser müssen in Abzugsgräben, 
\Velche zusammenmünden, gesammelt, und auf dem kürzesten Wege aus 
dem Thale gefuhrt \Verden. Diese l\f aassregeln finden vorzüglich Anwen­
dung auf das Neckarlhal bei Horb, Neckartenziingen, Gaisburg, auf das 
Ammerthal ! das Weissachthal (s. OA. Backnang) das Roth· und Bühlerthal, 
Jas Jaxttl1al um Crailsheim , einzelne Stellen des Kocherthals, das Enzthal, 
ferner das WeinsbergerthaJ , den sogenannten �Iühlbacl1 im OA. Sulz, auf 
kesselformige Lagen , ,vie die von Sulzbach am Kocher, Thalheim bei 
Vellberg, Vörrenberg bei Oehriogen, Marktlustenau bei Crailsheim, endlich 
auf die Gegend um den Bodensee und das Gebiet der Argen (s. oben). 
Die Entwässerung ist am strengsten du1·chzuführen in der unmittelbaren 
Nähe der Ortschaften und in <Jiesen selbst. Die durchf'ührenden Haupt· 
und Verbindungsstrassen müssen überall so angelegt werden, dass das 
Wasser schnell abfliesst. Sie sind zu diesem Zwecke namentlich durchaus 
mit steinernen Rinnen (Kandeln) zu beiden Seiten zu versehen. Ein besonde­
res Augenmerk ist auf Reinhaltuni der gewöhnlich engeren und uugün�tiger 
gelegenen N ebenslrassen 11nd Gassen zu richten, um so mehr, da diese 
von den ärmeren Familien bewohnt sind , in welchen so manche andere

die Entstehung des Kretinismus begünstigende Umstände zusammentreffen. 
Versumpfungen in den Ortschaften und in deren Umgehung, in welchen 
\Vasser sich sammelt und stehen bleibt, müssen .ausgetrocknet und aufge­
füllt werden. Flüsse oder Bäche , welche durch den Ort fuhren , müssen 
gehörig eingedämmt, kleine \Vasser in einem ausgemauerten und bedeck­
ten Kanal in gerader Richtung mit möglichstem Falle durch den Ort ge­
führt werden , um Ueberschwemmungen und Bildung von Morästen und 
stehenden Wasse1·n im Orte selbst und in dessen nächster Umgebung zu 
,

7erhüten. 
!) Ehen so wichtig ist eine gute Bauordnung. Neue Wohnungen 

sollten nirgends in die Vertiefungen, sondern auf die Erhöhungen des Ter­
rains �ebaut werden, nicht zu nahe an das Wasser, wo das Gewerbe es 
nicht erfordert, und am allermeisten an die Abhänge der Thalwandungen. 
Die Häuser, welche nur ein Stockwerk zu ebener Erde haben , müssen 
eine11 3 4 Schuh hohen Sockel haben. Die Wohn- und Schlafzimmer 
müssen wenigstens 8, zu ebener Erde 10' hoch sein und hinreichend 
Licht haben. Ueber Viehställen dürfen keine Stuben oder Kammern, zur 
Wohnung oder Schlafstätte bestimmt , gebaut werden. Die Schlafzimmer 
sollten nebst den Wohnzimmern den freundlichsten Theil des Hauses ein­
nehmen , gegen Mittag oder Morgen hin. Neue Bauanlagen sollten überall 
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nach dern onnenbau eingerichtet sein. In den allen Städtchen sind die 
allen lauern und ThorthUrime, ,velche der Sonne iWie der Luft den Zu­
tritt ,,,cl1ren, abzubrecl1en oaer wenigstens an verschiedenen Stellen zu 
durcl1brechen uncl bis auf eine Höhe von wenigen Schuhen zu ernied1�igen. 

3) Hohe, dichlbelaubte Bäume, namentlich Pappeln, ussbäume u. s. w.
incl in der unmittelbaren �äbe der Wohnhäuser nicht zu clulden. um so 

\,teni0er, "''COn diese ntlr ein löckig oder überhaupt niedrig Sind , wie 
diess in Lclogenargen, Oberndorf, ApOau, da und dort im Weinsberger 
Thal, in :\7örrcnberg u. s. ,v. der Fall i t. Durch Wälder, die nahe bei 
Ort cbaflen �Lehen, den Lufizug theilweise hemmen, siud breite Gänge in 
gerader Richtung auszuhauen. Diese lfaassregel dürne vielleicht Anwen- · 
dung finden auf einige Orte in den Oberämtern Backnang (Rohrbach, Spie­
�elberg, eulautern) Weinsberg (Bucl1ern, Lehrensleinsfeld), Herrenberg
(�ohrauJ, Ca1?.' (Teinach). 

4) Da cb1echles Trinkwaser in allewege der Gesundheit und dem
Gedeihen des Menschen nicht förderlich ist, so sollte die Beschaffenheit
der Trinkquellen immer beaufsichtigt we1·den, wobei besonders darauf zu 
sehen \\'äre, dass das \Va. er friscl1 sei, und dass es nicht zu viel erdige
Theile, namentlicl1 G)l)S, enthalte. \''o, ,vie gewöhnlich bei uns, das 
,va er seinen G�'psgeball dem Keupergypse verdankt, da findet sich ge­
wöhnJich 0anz in der ähe auch sehr reines Wasser, das aus dem ge­
,,-öbn1ich über dem G} pse gelagerten Keupersandstein seinen Ursprung 
nimmt. o finden ich in Trichtingen, Bcrgfelden, Entringen, Gaildorf 
u. s. ,, .. neben sehr gyp reichen auch sehr reine, gypsfreie Quellen. Diese
allein sollten zum Trinken fur Mcn ·eben benutzt "'·erden. Wäre in den
oberen Erd chichten kein gutes, oder übc1--haupt kein Quell\vasser zu fin­
den, so n1ü ste olche, alt' der 'fiefe erbobrt werden. Ein solche1· Ver­
such ist zu Kaih (Oberamts Herrenberg;, wo man früher nur ganz schlech­
te , von de1' Oberfläche zusammengelaufenes, Sommers untrinkbares Was·
ser hatte mit Erfolg gemacht. Es sollte ferner auch darauf gesehen wer­
den, da s im Felde und a1n Wege flir die Arbeiter und \Vanderer gute
und gutnefassle Trink.quellen sich finden ").

4) Andere Getränke belreft'end, so ist es nur zu wab1·, dass beinahe
allenthalben im Lande, namentlich aber in denen Gegenden und Orten, 
in denen der Kretinismus häufiger· ,·orkommt, geistige Getränke im Ueber­
maasse genossen werden. Vor Allem ist zu beklagen , dass das Brannl· 
weintrinken so sehr überhand genommen hat und ganz in die Diät des 
Volkes übe1·gegan!7en ist. Diese1' Unsitte sollte mit aller Macht gesteuert 
werden, denn mil der erfolgreichen Bekämpfung der Trunkenheit und 
ganz besonders des Brannt,veintrinkens wird ohne allen Zweifel eine rei­
che Quelle des verkümme1�ten Wachstbums, und des Stumpf- und Blödsinns 
abgeschnitten werden. Es ist in der letzten Zeit in \Vürllemberg wie an­
derwärts viel gegen die Trunkenheit und das Brannlweintrinken geeifert 
worden und o sind an einigen Orten, zuerst in Scbwenningen (1839),
Vereine gegen die Trunkenheit und den Genuss des Branntweins entstan­
den. Ohne Zweifel sind solche Vereine im Stande, Gutes zu wirken und 
haben bereits Gutes gev.1irkt. Aber Privatbestrebungen, wenn auch ver­
einigt und z"'eckmässig geleitet, reichen allein nicht hin, dem verjährten 
Vorurtheile für den Branntwein mit allgemeinem Erfolge entgegenzutreten . 

• 

) Hier dürfen auch die Reinigun�sapparate vermittelst Kohle, namentlicl1
die •tonneau filtre von Zeni„ die in Paris mit Nutzen Anwendung findet,
in Erinnerung gebracht weraen. Dr. Guggenbühl. 
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Der Mässigkeitsverefu zu Schwe'nningen .; <Jessen Vorstand ich _zu sein 
die Ehre hatte, wendete sich im verflossenen Jahre au die Kammer der Ab­
geordneten mit der Bitte, der K. Staatsregierung die folgenden VorschJä·ge, 
welche wir für die zwecktilässigsten gegen das g·enannte Uebel halten, 
vorzutragen und zu empfehlen. 

• 

. a) Die K. Regierung möchte ei11e populäre Darstellung d'er unausbleib· 
liehen Nacbtheile des Branntweintrinkens nach allen Beziehungen hin 
verfassen und auf amtliche·m \Vege in einer hinreichenden Anzahl·
von Exemplaren unter das Volk vertheilen lassen, und den Aerzten,
den Geistlichen und Lehrern, so wie den Beamten zur Pflic·bt ma­
chen, dass sie nach der Gelegenheit und in der Richtung, die schou
ihr Beruf darbietet, · das Volk und insbesondere die Jugend at1f das
Nachdrücklichste warnen vor dem Branntweintrinken ..

h) Sie möchte den Ausschank von Branntwein und gebrannten Was­
sern aller Art in den Wirthshäusern nicht gestatten oder wenigsten)I
keine neuen Concessionen zum Ausschank von Branntwein ertheilen.

c) Sie möchte die Fabrika1ion des Hranntweins in der Art Uberwachen
lassen, dass nur guter, fuse]freier Branntwein fabricirt und ·verkauft
würde, den Kleinhandel aber und den Ausschank von Branntwein

· recht hoch bestimmen.
d) Sie möchte äen Hausirhandel mit Branntwein im Lande herum gänz-

lich verbieten.
· e) Die K. Regierung möchte darauf hinarbeiten, dass Dienstboten, Tag-. 

löhnern, Handwerkern nicht, wie es jetzt beinahe allenthalben Sitte 
· . ist, Branntwein als Trunk unter der A1·beit gereicht werde, bei· öffentlichen Arbeiten nicht dulden, dass die Arbeiter Branntwein t.rin-. 

ken, endlich gegen Angestellte aller Art die Erwartung aussprechen, ' 
dass sie ihren Arbeitern u. �. w. nicht mit Branntwein aufwarten. 

, f) Sie möchte nicht die Fabrikation von Branntwein unterstützen, son-
dern im Gegentheil Bestrebungen förde1·n, selbst mi'� Aussetzung be· 
deutender Preise, die Stoffe, welche seither zu Bereitt1ng einer Masse 
von Brann.twein verwendet wurden , namentlich Kartoffeln, Getraide, 
Obst, auf eine andere, die menschliche Wohlfahrt nicht gefäl1rdende 
Weise zu verwerthen. 

g) Sie möchte dagegen begünstig�n die Fabrikation des Bieres und·' die Güte dieses Getränks sorgfaltig beaufsichtigen; sie möchte datlir

sorgen, dass Brauereien, die gutes Bier liefern, in Orten errichfet 
. · , werden , welcl1e noch keine haben, wenigstens in solchen Gegenden, 

' 

· in dene_n kein ,v ein wächst, d'er übrigens das Bier nicht ersetzt .
. h) Die K.· Regie1-ung möchte Betrunkenheit, die zum öffentlichen Spek-.,. · takel geworden, strenge bestrafen, habituelle Trinker, ·namentlich 

Branntweintrinker, polizeilich beaufsichtigen, warnen und ihrer bür· 
gerlichen Rechte auf so lange, bis sie. sich dauernd gebessert habe�, 
berauben, t1nd zwar zeitig genug, ehe noch alle unglücklichen Folgen 

• 
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für die Familie eingetreten sind. 
6) Der Nahrungsstand mancher Familie und ri1ancher Gemeinde

im Lande ist offenbar ungenügend und nicht gesichert. Diess 'ist nament· 
lieh der Fall" in den bevölkertsten Gegenden und ·Orten des Neekarkrei­
ses, insbesondere da, wo der Weinbau den flaupt- und beinahe einzigen 
Erwerbszweig ausmacht. Die Nahrung von frühester Kindheit an be­
steht in solchen Orten fast nur aus Kartoffeln, Fleisch wird den 'Leuten 
selten zu Theil, und selbst an der zur Ernährung �o .noip-wendigen Milch
fehlt es. Das vorhandene 1haufahige Land is·t in,, zu kleine Stücke getheilt,
als dass ·eine ·grössere Familie da,1011 leben · ·ki6nnte ;· durch Taglohn 
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können si 11 die Bewohnet in solchen ( rmen tmeinden auch nicht näh­
ren; die lland erker werden entweder nicht gebraucht, oder nur in höch-
tcr 1 Toth t1nd dann schlecht oder gar nicht bezahlt. \V

.
ie in diesen Fäl­

len zu b lfen, i t eine ra!"e, die ,1iel eiter greift, als dass sie hier beanl­
,vortct "'erde11 könnte. Jch l>e cn1·änke mich daher at1f folgende Bemer­
k,1n0 n: Einige <ler beclriingtesten Orte, ,vie Ebersberg, Rohrbach, Hohen· 
haslach, eidenfel 1 J lornberg, dürfte n\tr durcl1 Ueberlassung von 
herrschaftlichen Gütern , die ich in <lcr ähe finden , um einen geringen 
Kauf- odet· P.,tcl1l c·hiJli11ct aufzuhelfen sein. Wo die Gelegenheit hiezu nicht 
vo1·]1anclen, dü1'flc eine .�u \Vancle1·un" in :1rö serem Maassstabe , zunächst 
jn ,,·eni bevöJkerle Geg 11dcn de. \7

, lerlandes, "rie Oberschwaben und 
1nancbe G gend n tl r Alb, ,1on1 taale organi irt und geleitet, zum Zwecke 
ruhren. o die Noll1 nicl1t so gro i t, da ist gewiss Entlastung des Bo­
<len. ,·on <lri1 ·kenden r\bgab n, ganz Lesonder in den grundherrlichen 
Orten , ALtö llog \'On GUlt "'11 Boc.Jenzins u. s. w. mit Unterstützung des 

ta, , i11e seht· ,vi l1tiae Maas re0el .zu1· Beförderung des ,v ohlstandes 
<le1· La11uleule. �f anchen Gemeinden ,, iirc ,·ielleicht schon durch Steuer­
nacblä . � oder durch Abnahme bedet1tender f.�aslen, "·ie Unterhaltung 
. ro. er 1egstrecken auf der Markuna, Eindämmung un<l (�orrecLion \'On 
Flü en , Brückenbau ferner clurch Her tellung eines lebhafteren Verkeh1�s 
mittel t guter „ tras en, de1'cn ßau un<l nterl1allung der Sl,1}1t übernähme, 
aufzuhelfen. Bescbräokt1n,, de Weinbat1 · auf tli . besten Lagen und stei­
len Abbä11ge, ,�·c]che nic11t (1t1t auf eine ande1·e Art bepflanzt werden kön­
nen , Einilibrung neuer (Jt1lturarle11. n< meotlicl1 <les Hopfenbaues , über­
haupt u1nsichli0e . erbe· eruno c.ler I�,tndwirtbschaft , die <lurt·h clie bishe­
rigen unabläs igen ßemühu11�e11 ,Jer Re:7ierung Seine1· M ajeslät be1'eils in 
allen Gegenden \Vilrlte111)1erg die e1·fret1Jicl1slen Fortschritte gemachL hat, 
wird <l · L,1os ,·iel r Fl1111ilie1t r1acl1hallio ,·erbesse1·11. Anclerer·seits \\·ird 
der Arrnutb ge leucrt \,·e1.'de11 <lurcl1 flebt1ng Je1· Inuu Lrie , Einführung 
neue1" I11clu t1·iezweig : jt�clocl1 imn1er mit tler Beschränkung , <.Jass die 
I.:andV\1irthscl1an ni lit <lart1ol r Leide, ''"ie c.liess z.B. in Ergenzingen (s. oben) 
tler Fall sein oJl. 

7) Ebenso noth,,1en<lig fur ,,ecleihliche Ent,vicklung des Menschen als
gute abr\1ng isL eine z\\·eckn1äs ige Beha11dlung der Haut durch Kleidung 
und Rfle!"e. ar111e, vorzüglicf1 \Vollene Kleidung ist um so nolhwendi­
ger, je feucl1let' <lie Luft, und je , ech elnder c.lie 1'cmperalt1r ist. Insbe­
sondere sind Kinder hier ut zu kleiden. Ferner je mehr die klimatischen 
Verhältnisse nacblbeili� auf uie Haut \\ irken, die ganze Conslitution schwä­
chen, schlaff t1nd zur Entartun� genei0t m,1chen , desto mehr ist das Ba­
den zu empfehlen. In tle11 er�len 3 4 Monaten müssen Kinder täglich 
gebadet ,verden: päle1" ,venig ten am g,1nzen Kö1'per 0ewaschen, wobe1 
man . ich allmälig kälteren , zuletzt ganz kalten Wassers bedient. Vom 
4ten Jahre an incl in der ,vä1·meren Jal1reszeit Fussbäder ein vortreffii· 
ches iittel, die Vert'ichtungen cler Haut zu beleben und ihre ,,,-ide1·stands­
kraft zu erhöhen. Diese Bäder sollten ttuch von Erwachsenen viel bäufi· 
ger benutzt und hiezu überall an Flüssen und Bächen die nöthigen Einrich­
tungen auf öffentJiche Kosten gemacht sein. Es wird bei uns auch da, wo 
hinreichend Wasser ist , viel zu wenig gebadet und durch diese Unterlas­
sung der Kränklichkeit: Schwächlichkeit, der Verkümmerung, ein breites 
Thor 0eötfnet. 

8) Hier �chlie st sich das Kapitel ttber die Kindererziehung an. Eini­
ges von dem , was hieher gehört, ist schon berührt , t1nd ich mache hier 
nur noch einmal darauf aufmerksam ,  dem Volke besonders da, wo de1· 
Kretinismus herrscht, nachdrücklich zu empfehlen , die Kinder von de1� 
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Stunde d'er Geburt an möglichst rein zu halten , OeisS'ig zu waschen und1 
zu baden, und gänilich zu verbieten, ihnen Branntwein oder Mohnkap­
selnthee zu reichen. Von ganz besonderer Wichtigkeit isl ferner die Be· 
bandlung der allmählig zum Bewusstseyn erwachenden Seele des Kindes. 
In dieser Beziehung wären die Eltern namentlich darauf aufmerksam zu 
machen, wie übel ihre Kinder berathen sind, wenn sie dieselben, wie es

oft geschieht, ganze Tage lang sich selbst überlassen, einsperren·, oder

Kindermägden übergeben, die selbst noch Kinder sind. Ein wahres Be­
dürfniss fur die Kinder der arbeitenden Klassen sind Kleiokinderbewahr­
anstalten. Solche wllrden ohne Zweifel das Gedeihen des nachwachsenden 
Geschlechts , in leiblicher und seelischer llinsicht unendlich fordern. Die 
wenigen ·Anstalten dieser Art, die jetzt in Württemberg bestehen, berech­
tigen zu �ieser Hoffnung. In mehreren derselben wurden mir Kinder ge­
zeigt, welche schlaff, träge und stupid, als sie der Anstalt·. übergeben
wurden „ in verhältnissmässig kurzer Zeit schon lebhafter, aufgeweckter, 
kräftiger geworde;n sind. Es versteht sich von selbst, dass diejenigen, 
welche solchen Anstalten vorstehen, gut gewählt und ihrer Aufgabe ge­
wachsen sein milssen. Nur weibliche Personen eignen sich zur unmittel· 
baren Leitung von Iileinkinderbewahranstalten. Das Lokal solcher Anstal­
ten muss geräumig genug Sbin und einen Garten haben, mit Einrichtungen 
zu verschiedenen Spielen und Leibesübungen , und mit Obst, Blumen und 
Gemüse bepflanzt zum Vergnügen und zur belehrenden manchfachen Un­
terhaltung für die Kinder. Von eigentlichem Unterricht , namentlich in 
Lesen und Schreiben, kann natürlich in solchen Anstalten nicht die 
Rede sein. Der erwachelide Geis·t der Kinder muss sich frei bewe­
gen dürfen wie der Leib. Jede Beschäftigung, welche die Kinder an 
die Bank und den Tisch fesselt, ist schädlich. Den Kindern Begriffe von 
abstracten Dingen beibringen zu wollen, ist nutzlos , hingegen muss die 
Thätigkeit der Sinne geweckt und geübt we·rden. Auf diese Weise wer­

den die Kinder freilich auch unterrichtet, und zwar so, wie es ihrer Fas­
sungskraft am \,angemessensten ist. Eine sehr zweckmässig eingeric�tete 
Kleinkinderbewahranstalt ist die, welcihe ich auf einer Reise besucht habe. 
Dieselbe besteht seit einigen Jahren und die Theilnahme an ihr ist aJ} .. 
jährlich gestiegen. 

9) Eine gute Behandlung der Schwangea�n ist da, wo der Kretinis­
mus herrscht, besonders zu empfehlen. Es dttrfen denselben nicht, wie 
es häufig �eschieht, gar zu anstrengende, zu ,,iel Kraftaufwand erfordernde 
oder mit beschwerlichen Stellungen verbundene Arbeiten übertragen wer­

den, insbesondere Dreschen, Schneiden, Nähen u. s. w., Tragen schwerer 
Lasten� Sie sollen ferner nicht jeder \Vit.terung ausgesetzt werden, um im 
Felde zu arbeiten , insbesondere nicl1t der feuchten Morgen· und Abend­
luft unJ eben so wenig der brennenden Sonnenhitze. Sie sollen endlich 
psychisch nicht misshandelt, vot· heftisen Gemülhsbewegungen und widri­
gen Eindrücken auf :lie Einbildungskraft möglichst bewahrt werden. Der 
Anblick blödsinniger und mon�lröser Menschen ist möglichst zu verhü�n 
(s. unten). Es muss nachdrücklich davor gewarnt werden, Schwangem 
und Wöchnerinnen Branntwein zu 1·eichen und zu gestatten. Zur Ausfüh­
rung dieser Massregel können tlie Hebammen das ljeiste beitragen. 

10) Da Vererbung eine so reiche Quelle der Verbreitung · der Entar­
tung ist und durch stetes Ineinanderheirathen der Familien die Bewohner 
der Ortschaften· den Keim zum Kretinismus aufnebn1en, da in denjenigen 
Gegenden, deren klimatische Verhältr1isse mehr oder ·weniger Z!Jm Kreti­
nismus disponiren, auch die gesunde�ten einheimisehen Familien nach G�· 
nerationen einer gewissen Schwächlichkeit anheimfallen , da �ndJich die 
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stete Vermischung einer geringem Zahl von Familien unter einander über„ 
haupt und unter allen Umständen eine Verschlechterung der Rasse her­
be1fUbrt nach einem fi1r den Menschen, ,vie die Thier- und Pflanzenwelt 
gtllligen Naturgesetze, so ist die Fort .pß<tnzung der Menschen , so �eit 
diess immer geschehen kann , ohne zu grosse Eingriffe in die Rechte der 
Person, vom Staate zu beaufsichtigen. Wir schlagen in dieser Hinsicht 
folßende Maassregeln vor: 1) In allen Orten , in denen der Kretinismus 
häufiger vorkommt, und deren Lage zu demselben disponirt, sind Heiratl1en 
der Einheimischen mit Auswärtigen at1s Orten , denen der Kretinismus 
fremd ist, und besonders Heiratben einheimischer Töchter mit auswärti­
gen Söhnen so viel möglich zu begünstigen und herbeizuführen; 2) Beira­
lhen zwischen zwei Familien, welche beide kret.inische Subjecle haben, 
d. h. stumpfsinnige, blödsinnige, taubstumme ode1· ZV\'ergarLig Verbildete,
wenn auch die beiden, welche sich ehelichen wollen , gut organisirl, sind
möglichst zu verhindern; 1) Heirathen zweier kretinischer Individuen sind
nicht zu dulden , wenn auch der Grad des Kretinismus bei beiden nur
ein gt,ringer ist , z. B. nur als einige Uebelhörigkeit mit lallender, unange­
nehmer Sprache , Vierschrötigkeit, Geistesschwäche sich aussprechend�
') Heirathen zwischen einem kretinischen und einem nicht kretinischen
Individuum sind nur dann zu gestatten, "'·enn det' Grad des Kretinismus
des einen ein ganz geringer ist, und eher, wenn <le1' Mann der wohlorga·
nisirte, leiblich und seelisch gut entwickelte Theil ist, da der Mann viel
eher im Stande ist, die schlechte Art des Weibes , als das Weib die Ent­
artung des Mannes in der Zeugung zu überwinden; 5) Heirathen zwischen
zwei Familien, in welchen beiden irgend ein Siechtbum zu Hause ist, nament­
lich Scrofelsucht, Lungenschwindsucht, Gicht, sind möglichst zu verhindern,
um so mehr, wenn eines der· Individuen , die sich ehelichen wollen, oder
wenn gar beide selbst mit einem derartigen Siechtbum behaftet sind.

B. Beha1;1dlung der kretinischen Individuen.

t) llur.

Heilung und Erziehung. 

Man hielt lange den Kretinismus rur unheilbat'. Nachdem man jedoch 
bemerkt hatte , dass die Entartung nur in gewissen Bezirken und Lagen 
und namentlich in den tiefen Thälern vorkomme, so .versuchte man, zuerst 
in Wallis, die Entartung der Kinder zu verhüten oder selbst zu heilen da­
durch, dass man dieselben sehr früh auf die Berge schickte, und hier in 
gute Pflege gab, und man hat die Erfahrung gemacht, dass auf diese 
Weise im Thal geborne Kinder, bei denen die Entartung schon begonnen 
hatte, nach mehrjährigem Aufenthalte auf den Bergen besser wurden und 
zu ganz gedei'hlicher, körperlicher und geistiger Entwicklung gelangten. 
Im Grossen aber ist die Idee, die Kretinen durch Versetzung auf die freie 
Höbe in Verbi,ndung mit der zweckmässigsten Pflege und ärztlicher Behand­
lung, zu heilen , und zwar in einer eignes dazu eingerichteten Heilanstalt 
ausgeführt worden durch den Schweizerischen Arzt Dr. GuggenbUhl , wel­
cher zu Anfang des Jahres 1841 die durch ihn gegründete Anstalt zur 
Heilung kretinisoher Kinder auf dem Abendberg bei Interlaaken im Kanton 
Bern eröffnet hat. Und in der .-That, nur in einer solchen Anstalt können 
die Individuen , welche die Anlage zu1· Entartung mit zur Welt bringen, 
und bei denen diese selbst schon begonnen hat , vor gänzlicher Entartung 
bewahrt, und zu,r., ordenUichen Entwicklung ihres menschlichen Wesens 
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gebracht werden , bie1�, wo sie, statt der feuchten, nebligen, weohseJnden, 
drückenden Thalluft, die frische,, troekene , gleicbmässige, leichte Bergluft 
atbmen, währelld sie zugleich, statt in elenden Hütten, in Schmutz sich 
selbst überlassen und· schlecht genährt fortzuvegetiren, in z:weclmässig�r 

· Wohnung ·tein gehalten, gut genährt, sorgfältig behandelt und geistig g�
weckt werden *). Der Arzt, der eine solche Anstalt zu leiteri hat, wird
bemerken , ob , und in wie weit eine ärztliche Behandlung im eiigern Sinn,
durch phartnaceutische, chirurgische oder andere Mittel , einzutreten hai,
ob namentlich, nicht solche Mittel gegen die, mit der Entartung so nahe

verwandte und oft verbundene Scrfelsucht und ihre v·e·rsc'hiedenen Formen. 
aniuwenden seien, wie z. B. de,�· Leberth,�an, oder die Jodine oder die 
kUrz1ich so sehr empfohlenen Nt1ssblätler u. s. w. Die Kinder müssen 
natUrlieb einer solchen A11stalt im zartesten Alter, oder sobald eben die Bntr­
artung anfangt bemerkt zu werden, übergeben werden. Am wenigsten wird 
da l1erauskommen, wo nicht nut· die Anlage, sondern die Entartung s.chon 
selbst angeboren ist, wo entschiedene Hirnarmuth schon mit der Geburt durch 
bedeutend zu geringen Umfang d 'es Schädels sich kund gibt, docq darf 
man auch hier nicht ganz verzweif ein. Durch eine zweckmässige Behand­
lung von dem zartesten Aller an kann auch angeborne Entartung oder 
Hirnarmuth noch eiuigermassen verbessert, zum wenigsten gänzliohe Ent­
artung bis zu jenen gänzlichen Zerrbildern, die wi1' oben geschildert ha­
ben, verhindert V\1erden. 

Ueberzeugt, dass den Kindern, welche ·des Keim der Entartung in 
sich tragen und bereits entartet sind , nicht geholfen werden kann , wenn 
sie in ihren bisherigen Verhältnissen bleiben, und überhaupt, dass der 
K,retinismus, wenn auch durch fortschreitende Cultur und namentlich durch 
Ausführung der von mir vorgeschlagenen Präventivmaassregeln bedeutend 
ve�mindert, niemals ganz ausgerottet werden wird, habe ic.h der K. S-taats­
regierun� die Erricht.ung einer Anstalt zur Heilung kretiniscber Kinder 
nach dem Muster der G.ugg,enhi).bl'seben in Württemberg aus Staatsmitteln 
vorgeschlagen. Es müsste hiezu eine gegen 2500" hohe convexe Fläche 
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�) Zu diesem Behufe ist nun aber ein Hauptpunkt, worum sich das Gelingen 
des Unternehmens dreht, die frühzeitige A:ufmerk3amkeit auf den werden­
den !{eim. Wir haben eben ges�he�, da�s positive Zeic�en denselben 
verkt1nden, und halten es daher fur eine wt1rd1ge _.\.ufgabe einer humanen· 
Ge;c;etzgebung, dass sie in Zukunft den Wehmütt.ern und Geistlichen die 
Pfl1cl1t �ufetlege: sogleich bei der betreffenden Ortsbehörde Anzeige z.u
machen, so wie sich ein solcher Fall ereignet. Dann kann in verhält­
nissmässig kurzer Zeit mehr getl1an ,verden, als sonst durch jahrelange 
Anstrengung und unglaubliche Mühe erzielt wird. Die ß·ehandlung von 
Kretinenkindern ist keines,vegs so einfach als man etwa glauben möchte. 
·Die erste Aufgabe besteht darin, die körperliche Constitution zu verbes­
sern, was durch eine eingreifende ärztliche Behandlung, und beständigen
4\ufenthalt in der frischen Alpenluft geschehen n1uss. Die Kinder hane'n
anfangs einen unbegreiflichen 1\bscheu gegen jede menschliche Hand­
lung. Ausser ihren F,ingern, wollea sie gar nichts ansetz·e·n, jedes Spiel
weisen sie in der Regel mit Geschrei zurück, und in der Gehmasoliine
benehmen sie sich, als geschehe ihnen höchst Unrecht. Die Lehrer der
hiesigen .. .\.nstalt mussten Monate lang sicl1 abmühen, ehe die Kinder ir­
�end ein Ohject fixiren. Erst ,venn das ,vässrige gleichsam amphibiöse
Blut verbessert, die leichenblasse schmut>zige G�siehtsfarbe belebt; die
halb lahmen Glieder gestärkt, und die angeschwollenen Drüsen an allen
SteU.en des. Körpers geschmolze.n sin�, geling� es, dem Geiste }llehr oder 
weniger beizukommen. Dazu dient ein Unterr1cht

h
ver,vandt mit dem der 

Taubstummen, in welchem Alles auf blosse ��nsc auung basirt wird: 
Dr„ Guggenbühl. 
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auf einer Hochebene gewählt' werden. An geeigneten Plätzen dieser Art 
fehlt es auf der Wttrltembergischrn AJp und dem --Sdbwarzwalße nicht *). 
Bei der ent1cbiedenen ätiologischen und pathologischen Verwandtschaft 
der Scrofelsucbt mit dem Kretinismus, so dass die schlimmsten und ein­
g�wuneltsten torpiden Formen der ersteren in den letzteren fUber@ehen, 
wäre es ohne Zweifel zweck.mässig, den Wirkungskreis der Anstalt zu erwei· 
ter.n und mit derselben eine besondere Ablheilung flir Heilung eingewurzel­
ier Scrofelsucht mit Einschluss der Rhachitis zu verbinden. Gewiss würde 
hier die Heilung manches schlimmen Falles der bieher gehörigen vielen 
Krankheitsformen ermöglicht werden, der in der Privatpraxis unseheilt 
bleibl Sollten die Kretinen weniger Anspruche an die Staatsfürsor,ge ha· 
ben, als die Irren, und sollte den Regierungen weniger daran selegen 
sein , der Entartu.ng einer wahrlich in gewissen Gegenden nicht unbedeu­
tenden Zahl der ihrer Sorge An,·erlrauten zu begegnen als die Heilung 
der Irren zu sichern'! Alle civilisirten Staaten haben lrrenheil· und Pflege­
anstalten. Wir hoffen, dass ba�d auch Kretinenheil- und. Pflegeanstalten 
nicht mehr fehlen werdelh 

Wären die Kinder unter der Behandlung des pie ganze Anstalt diri­
girenden Arztes, unter Mithülfe mtitterlicber Pflegerinnen so · weil ersürkt · 
und entwickelt, dass sie unterrichtet werden können, so mussten sie den 
an der Anstalt anzttstellenden Lehrern zum Unterricht, der zuerst nur 
Anschauungsunterricht sein kann, übergeben werden. In die Abtheilung 
fttr den Unterricht könnten dann auch ältere schwachsinnige Subjecte auf­
genommen werden, welche seither nicht in der _i\nstalt ·zugebracht haben, 
weil ihre mangelhafte psychische Entwicklung entweder überhaupt keinen

höheren Grad erreicht oder erst später den Anfang genommen hat. Auf 
diese Weise wäre die seit mehreren Jahren in Wildberg bestehende , von 
dem dortlgen Stadtpfarrer Haldenwang mit geringen Mitteln und mit Auf­
opferung gegründete und geleitete , später durch S. Majestät den Könis 
kräftig unterstützte Anstalt zum Unterricht schwachsinniger Kinder zu vel'­
einigen. 

Da die Taubstummheit in der grossen Mehrzahl der Fälle angeboren 
oder in der frUhesten Kindheit ohne vorausgegangene Krankheit entstan­
den ist und in die Kategorie des Kretinism�s gehört, so gehört auch sie 

· in den Bereich der zu grlindenden Anstalt, und es ist zu hoffen, dass

cfurch den Aufenthalt und die Behandlung in derselben wenigstens dieje­
rii1«:t' welchen das Gehör nicht absolut fehlt, gebes·Sert, vielleieht selbst
ge . · t werden , während die Ungeheilten. und Unheilbaren einem an der 
Anstalt apzustellenden geschickten Taubstummenlehrer zum Unterricht über­
geben werden. 

f 

o., •) lin Sommer ist es wichLig, die Kinder dem Ejnflu$se der eige.ntlichen Al-
t..-" penluR auszusetzen , die so unendlich wohlthätig auf ihre Entwicklung 

wirkt. Eine Jodquelle wie die zu Heilbronn wäre für· eine solche .i\nstalt ' eine erwünschte Zt1gabe. In der Schweiz wurde absichtlich ein von den 
lf ärgsten · Kreiinenthälern entfernter Berg zur Gründung einer nationalen 

, • Heil- und Erziehungsanstalt gewählt, theils um aus dem Gebiete der Jdi­' matiscben Ursachen des K. herauszukommen theils der Vorurtheile der · 
Eltern wesen, die einer verni.1nftigen Behandlung ihrer KiJ1der unglaubli-
che Schwierigkeiten ir1 den Weg legen, wenn sie öfters mit solchen An-

t stalten in Berührung'kommen, wie wir jetzt noch trotz jener Vorsichts­
maassregel 11ur zu Häufig erf abren. Diejenigen, welche solchen Anstalten 
vorstehen, und darin arbeiten, müssen sich wohl prüfen, ob sie den 
Glauben besitzen, der Berge versetzt, und die Liebe zum Guten, welche 
sich über Misskennung und menschlichen Undank hinweg$etzt.

Dr. Guggenbühl.
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Hiernach wäre eine umfassende Anstalt ·zu errichten ftlr Heilll{lg 
und Erziehung scrofulöser und rhachilischer , taubstummer, blödsinniger, 
überhaupt in der leibli�hen und geistigen Entwicklung zurückgebliebener 
und der Ausartung oder elendem Siechth,um entgegengehender Kinder, 
in verschiedene Abtheilungen gegliedert, aber unter Eine Direclion gestellt. 
Ohne Zweifel würde eine solche Anstalt schnell bevölkert werden, und 
sie wurde, vorausgesetzt, dass die Lokalität gut gewählt, die Einrichtung 
zweckmässig getroffen unrl die Behandlung ricl1tig geleite,t würde , Resul­
tate liefern, welche sich ganz gewiss mit denen der Jrreoheilanstalten, de­
ren E,inrichtung, Ausstattung und Leitung die Regierungen sich neuestens 
in allen civilisirten Ländern mit Recht so sehr angelegen sein liessen, mes· 
sen dürften. 

• 

• • 

9) Verptlesuns.

Versorgung und Beschäftigung . 

Die unheilbaren erwachsenen Kretinen sind eine grosse Last für ihre 
Familien und, da sie gewöhnlich arm sind, ftir die Gemeinden, denen sie 
angehören. Hiebei kommt ausser den Kosten der Unterhaltung noch be­
sonders in Betracht der widrige Eindruck� welchen der Anblick der in 
dem Wohnzimmer einer Familie umhertappenden· oder 11nbeweglich auf 

. einer Bank hinter dem Tische sitzenden, oder vor den Häusern liegenden 
oder in den Stras&en umherbettelnden elenden Geschöpfe auf jedes Men· 
sehen Gefühl macht und gegen welchen man niemals abgestumpft wird. 
Wenn wir ganz absehen von den tragikomischen Geschichten, welche von 
dem Ve1·sehen der Schwange1·n unter dem Volke cirkuliren, so ist doch 
der Einfluss lebhafte1· Aufr.egungen der Seele durch wid1·ige unerwartet ein·
,retende oder wiederholt vor·kommende Eindrücke, insbesondere durch 
den öfteren Anblick die Einbildungskraft stärker in Anspruch nehmender 
Gegenstände auf Schwangere �nd auf die Bildung ttnd Entwicklung der 

,Frucht nicJ}t völlig abzuläugnen :.:). 
Ein zweiter sehr zu beachtender Umstand ist folgender: Wenn es 

wahr ist, dass der Umgang mit verständig geistig gut aqsgerüsteten Men­
schen erweckend , erhebend , eriiehend wirkt, so ist .es eben so wahr, 
. dass der Umgang mit geistesschwachen, stumpf- und blödsinnigen Menschen 
die gegentheilige , nämlich eine die geistjge Entwicklung zurückhaltende, 
lähmende Wirkung hat. Diese \Virkung ,vi1·d um so sicherer ein.treten, 
wenn Kinder schon von der Wiege an in solchem Umgange stehen und es 
sollte daher durchaus nicht geduldet werden , dass kreti11iscqe Individuen 
zu Kindsmägden verwendet werden. 

Wenn so wichtige Rücksichten auf das Publikum die Absonderung 
der Kretinen und Verpflegung derselben in eigenen Häusern erfordern, so 
kommt biezu noch die Rücksicht auf diese unglücklichen Menschen selbst. 
Sehr häufig werden diejenigen IQdividuen, deren Unterhaltung den Ge· 
meinden obliegt, und insbesondere Subjecte , welche in keiner Beziehung 
für sich selbst zu sorgen im Stande sind, wie unsere Kretinen , nicht so 

•) Ich halte die ��bsonderung der Kretinen in di�ser Rücksicht fiir äusserst 
wichtig, indem ich mehrere Fälle ausg�mittelt habe, in welchen gar nichts 
Anderes als das Erschrecken der !\lütter in der ersten Zeit der Schwan­
gerschaft beim Anblick kretinischer Individuen als Ursache der angebor-
nen Missbildung und Entartung besc.buldigt werden kann. .. 

Dr. Guggenbuhl . 
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behandelt , · wie die Men1cblicbkeit und selbst der eigene Vortheil der Ge· 
mei1:}den es erfordert. Häufig werden sie in 'die Kost gegeben und zwar 
in der Regel demjenigen , der am wenigsten nimmt. Der Preis richtet sich 
biebei hauptsächlich darnach , ob und in wie weit die Subjecte zur Arbeit 
fähig sind, ob sie nur leichtere oder auch schwerere Geschäfte verrichten, 
ob sie namentlich im. Felde arbeiten oder nur geringe häusliche Geschäfte. 
besorgen und etwa als Kindsmägde gebraucht ·werden kön·nen. In der 
Regel sind es selbst arme Let1te, welche Kostgänger und Miethleute dieser 
Art aufnehmen , um an und mit denselben etwas zu verdienen. Machen 
die Bewerber um die von der Gemeinde zu unterllaltenden und in Kost 
und Obdach zu gebenden ln�ividuen vorher mit einander aus, in der Ah­
streichsverhandlt1ng sielt nicht herunterzuschlagen, so kann ein Kost- und 
Miethgeld erzielt werden , bei ,velchem noch eine KJeinigkeit herauskom­
men kann, ohne dass man gerade den Kostgänger Noth leiden Jassen oder 
ihm zu viel zumuthen müsste. Gewöhnlich aber herrscht nicht die Ein­
tracht unter den Bewerbern , sie bieten sieb herunter Utld erhalten den 
Kostgänge1· am Ende t1m eine Entschädigt1n�, mit welchei· sie nicht beste­
hen können. Um sich nun aber doch einigermassen schadlos zu hallen, 
geben sie d·en armen Tröpfen kaum flir Hungersterben l1nd muthen ihnen 
Arbeiten zu , welchen die siechen und muskelschwachen Subjeote nicht 
gewachsen sind. So sah ich namentlich weibliche K1·etinen, -welche nicht 
zu einer anstrengenderen Arbeit, insbesondere nicht zur Arbeit auf dem 
Felde, sondern nur als Kindsmägde verwendet wer�en konnten , um einige, 
ja um Einen Gulden jährlich in Kost und Wohnu,ng gegeben, ihr elendes 
Leben auf eine jämmerliche, die Menschheit entehrende \Veise dahinschlep­
pen. In einigen Gemeinden kommen die Pfleglinge des gemeinen Wesens 
nicht in Abstreich; sondern e3 werden für dieselben an gewisse Bevor­
zugte, selbst arme Fan1ilien bestimmte, oft gar nicht unbedeutende Kostgel­
des bezahlt , welche von diesen schon zu ihrem Nahrlmgsstande gerechnet 
werden. Dass hiebei die Kostgänger ebenfalls zu kt1rz kommen müssen, 
leuchtet ein. Ausnahmsweise findet man freilicl1 auch Kostgänger, für wel­
che fast nichts bezahlt wird , und welche auch nicht arbeiten können, gut 
gehalten und verpflegt, und ich habe wahrhaft rührende Beispiele von 
Sorgfalt fremder Familien für Unglückliche , deren sich sonst kein Mensch 
erbarmt , gesehen, nicht um schnöden Gewinnes, nicht um des geringen 
Kostgeldes willen , welches ihnen nicht einmal ihre Auslagen ersetzt, son· 
dem um Gottes und der Barmherzigkeit willen. Doch solche Herzensgüte 
ist auch in dem frommen und gemüthvollen Schwaben selten . 

Ein anderer Theil der kretinischen Individuen , welche die Gemein· 
den zu erh�lten haben , sind in Spitälern und Armen - oder sogenannten 
Bettelhäusern untergebracht. Diese Armenhäuser sind in der Regel schlecht 
eingerichtet und kaum beaufsichtet. Sollen sie ihren Zweck erreichen, den 
arbeitsunfähigen Armen Obdach und Nahrung zu r6ichen, den arbeitsrahi­
gen, aber arbeitslosen dagegen Arbeit zu verschaffen, und dabei Ordnung, 
Zucht und Sitte im Hause zu bewahren , so müssen sie neu eingerichtet 
und in wirkliche Armenversorgungs • und Armenbeschäftigungshäuser um­
gewandelt werden. \V as insbesondere die in solchen Anstalten zu unter­
haltenden Kretinen betriff\, so würde ein Theil derselben wo,hl ganz der · 
Abtheilung für blosse Versorgung zufallen , Andere dagegen sind nicht 
durchaus arbeitsunfähig, sobald ihnen solche Arbeiten angewiesen werden, 
welche ihren Kräften und Fähigkeiten angemessen sind, insbesondere me­
chanische Arbeiten, bei denen sie ZU\1\1eilen eine bewundernswürdige Geduld 
zeigen , verschiedene Geschäfte in der Haushaltung, · Arbeiten im Garten 
u. s. w. Sollte die Einrichtung und die nothwendige Beaufsichtigung solcher
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Armenvers.orgungs „ und Be_scbäftig�gshäuser .in kleineren Gemeinden auf

zu bedeutende Schwierigkeiten stossen, so wUr.de ich die Einrichtung der­
selben flir ganze Bezirke vorschlagen. Die Leitung und fortwährende Beauf-· 
sichtigung dieser Anstalten wäre Männern zu übergeben, von denen zu 
erwarten ist, dass sie sich mit Interesse der Sache widmen, uud welchen 
die Armuth und das Armenwesen schon vermöge ihres Berufes nahe genug 
liegt, d. h. den Geistlichen und Aerzten. Wo die Aufsicht zu getbeilt, und 
die. oberste Le,itung Beamten und Gescbäftsmänne,rn anvertraut ist, welche 
ander"·eitig zu viel zu thun nnd hauptsächlich u�r .den finanziellen Punkt 
im Auge haben, da .kommt entweder niemals etwas Zweckmässiges zu 
Stande oder eiQe irgend einmal zu Stande gekommene bessere Einrichtung 
gebt nach kurzem Bestehen wieder zu Grunde. Es sind mir während mei7
ner Reise da und dort gemachte u.nd gescheiterte Versuche , das :Armen­
wesen zweck.mässiger einzurichten , die .arbeitsfähigen, abe.r arbeitslosen 
Armen ordentlich zu bescbä,ftigen und die arbeitsunfähigen auf eine den 
Anforderungen der Menschlichkeit entsprechende \Veise zu ver.sorgen, be­
kannt gew,orden, welche den Ausspruch 1·echtfertigen, dass bei Errichtung 
von Armenversorgungs- und Bescb&ftigungsanstalten , so wie in der Be­
handlung des Armenwesens überhaupt nur da etwas Gutes zu Stan·de 
komm-en wird, wenn die oberste Leitung Männern anvertraut sein wird, 
·bei denen man Eifer UIJd Liebe zu� Sache, so wie die nöthige Kenntniss
d.erselben voraussetzen darf.

Ein '\'\,.eiteres Bedürfniss für solche Orte und Bezirke, welche viele
arme, verwahrloste und kretinische Individuen haben, ist die Er1:ichtung. 
von Orts - oder Bezirksa,rmenhäu1e1·n, denen nicht allein die eigentlichen 
Wai.sen, sondern auch die Kinder schlechter und tief verarmter Ellern, in 
deren Händen dieselben körperlicher und geistiger Verwahrlosung anheim· 
zufallen drohen -oder bereits anheimgefaJlen sind, zeitig genug zu üher�e­
ben wären. Eine Anstalt dieser Art besteht in der Stadt Rottweil, eine 
wahre Erq11ick.ung fur den Menschenfreund , der hier eine schöne Anzahl
armer , den heillosen Verhältnissen, unter denen sie das Licht der Welt 
erhliekt und ihr Leben begonnen haben, entnommener Kin·der gedeihen . 
und der Zukunft entgegenreifen sieht. Hieher gehören auch die sogenann­
ten Rettongsanstalten , die in den letzten zwanzig Jahren in Württemberg 
entstanden sind, wie diejenigen zu Winnenden, Tuttlingen, Stammheim, 
Lustnau u. s. w., und bereits sehr vielen Seegen. verbreitet haben . 

---c.il<>Q,�ClQ.i!,a> --�-

., 

' 

1 
• 

• 

• 

• 

• 

• 

I 



• 

• 

• • ,,, • • 'I •• • • 
• 

• • 
• • 

• 

• 

A»ruckfehler. 
• 

Pag. 19 Zeile 14 von o. lies quantitative slatt qualiLative .. 
. - n - 1 - o. - erst statt in der Regel.

- 23 - 17 - n. - nach vasLantiom multitudinem.
- %7 - 7 - o. - Nachrichten sLaU Nachricht.
- 11 - 16 - u. - Elenn statt Elann.
- %9 - %0 - o. - Pchuenches statt Pebuenches.
- 33 - Z3 - u. - ist statt sind.
- 31 - 16 - u. - Nuhn statt Nul1e. • 

- M - 7 - o. - ebenso.
- 88 - 11 - o. - Dürbheim statt Dürkheim.
- 88 - 17 - u. - Rochberg statt Heuberg.
- 89 - 14 - u. - liegen statt lingen.
- a9 - · 9 - u. - scbJiessen statt schlingen.
- 40 - lr. - o. - N. statt W.
- 40 - 21 - o. - wald statt han.
- 43 -; 11 - u. - Ruckgaber statt Rockhaber.
- 46 - 1 - u. - und s&.aU in.

' 

• 
' ' 

• 

• 

• 

• 

- 61 - Z - u. - Enz stau Hng und Eyach statt E ygacb.
- M - 9 - u. - Haldenwang statt Heldenrang.
- r»5 - 19 - o. - Naschold statt Nagold.
- 56 - ZO - u. - Neckartenzlingen statt Neckartanzlingen.
- M - 19 - u. - Brms statt Enns.
- 60 - 18 - o. - zwischen v i e I e und g e h e n : Stege.
- 61 - %1 - o. - Kusterdingen statt Kostendingen.
- 61 - %8 - o. - östlicher slatt slidlicher.
- 61 - & - o. - hat statt hai.
- 11 - 18 - u. - R. statt S.
- n - 6 - o. - dieser statt diese.
- n - 20 - o. - �anzen statt engen.
- 78 - 11 - o. - Meimsheim statt Meinsbeim .
- 81 - 17 - o. - ein slatt im.
- 84 - 1 - o. - Heuobel statt Heutbal.
- 89 - t - u. - Backnang statt Weissach.
- 91 - 14 - u. - Vellberg statt W eUberg.
- 91 - 4 - o. - Thüngentbal statt Thängenthal.
- 98 - 11 - o. - erhebt sich statt beträgt.
- 98 - 24 - o. - Altersberg statt Altersburg.
- 101 - 16 - o. - Seiten statt Mitten.
- JOZ - 11 - o. - Familien statt Familien.
- 107 - 7 - und 4 von u. lies er statt sie.
- 109 - 9 - u. lies Unterstützung statt Untersuchung.
- 110 - • 3 - o. - lngersheim statt lngelsheim.
- 113 - 6 - und 9 von u. lies Lauter statt Laoten.
- 114 - 28 - u. lies Adelberg statt Abelherg.
- 119 - 1 - o. - 24, nach Einwohnern.
- 121 - 19 - o. - Schussen statt Schusser.
- l!Z - b - a. - Leimau statt Leinau.
- 119 - 1 - o. - nur statt und.

• • •

• 

-

• 

• 

- 1n - lt - o. - zwischen A n s  c h w e 11 u n g e n  und zur: des B�lses.
- 131 - & - u. - erst statt est.
- 134 - 9 - o. - kreischend statt knirschend.
- 138 - 7 - u. - nach oft: verrenkt..
- 140 - 16 - o. - einem statt einigen.
- 144 - 9 - o. - Kropf statt Kopf.
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Pag. 144 Zeile 3 von u. lies drei männliche Individuen statt ein männl. Indiv. 
- 153 - a - u. - Höhe :;tatt Grösse.
- 161 - 8 - o. ist einzuschalten nach erzelll;t: ist von Geburt blödsinnig,
- 161 - Z0 - u. lies 51 statt 31..
- 163 - 6 - o. - Glieder-statt Kleider.
- 163 · - 28 - u. - Bauch statt Bruch .
- 165 - Z7 - u. - windungen statt wandungen.
- 175 - , 18 - o. - chroniicher statt k.retiniscber.
- 177 - 18 - u, - s ic h  nach: s c h i e b t.
- 178 - 18 - o. - bydrocephaliscbes statt sporadisches.
- 181 - 13 - u. - -eben statt aber.
- 183 - 19 - o. - epidemischen statt epileptischen.
- 184 - 7 - u. - gesehen haben stati weiter sehen werden.
- 188 - 11 - u. - oe$ statt der.
- 188 - 26 - u. - fast statt fest.
- 191 - 15 - . u. - hässlicher statt häufiger.

· - 191 - n - u. - Entwicklung statt :t:ntartung,

I 

• 

• 

• 

• 

• 

1 

•



• 

• 

• 

• 

• 
• 

• 

• 

• 

• • •'

• 
• 

• 

• 

• 

• 

1 

• 

-

• 

• 
• 

• 

• • 

• 

• 

• 

• 

•

• 



• 

• 

• 

L 

• 

{ 

• 

re 

• 

Neue Untersuchungen 

über den 

• • 

1 D 

oder 

u 
• 

• 

die Entartung des Menschen in ihren verschiedenen 

Graden und Formen. 

Herausgegeben 

von 

Dr. 1'I a ff e 1, 
praktischem .i\rzte in Sa·lzburg u. s. w. 

' und 

Dr. R ö s c h, 

• 

Königl. Württembergischem Oberamtsarzt zu Urach,, corresp. Mitglied 
des Vereins für Vaterlandskunde, des ärztlichen und des landwirth­
schaftlichen Vereins in Württemberg, des Vereins rur Staatsarzneikunde 
in Baden, der Gesellschaften für Natur- und Heilkunde in Berlin, Erlangen, 

H<1mburg, Leipzig, München, in der Wetterau, in Zürich, Bordeaux, 
Dijon, Lyon, Metz, Brüssel. 
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Zweite r Ba nd . 

E :r I an II' e n,

bei Ferdin a nd Enke 
• 

1844. 
' 

• 

• 

' 

• 

• 

, 



• 

• 

Der 

• 
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in den norischen Alpen . 

• 

Von 

• 

Dr. 1'I a r r et, 

d. Z. praktischem Arzte zu Salzburg.

E•langen, 

bei Ferdin and Enke 

1844 
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,,llie NaL,1r sct-.atn keirie t1rsµru11glich krankhane u11d im ln11erste11 zerr·uLLete 
Menschenarten. Die Menschenrassen sind nur dem Kli111a zugebUdete Verscf1ie­
denbeiten des ei11en Geschlechts, und dieses pflanzt sich auch durch Mischung 
in Veränderungen fort, welche selbst nach ewig feststehenden Naturgesetzen 
geschehen. Der Mensch ist als Caucasier und Mangole, als Aethiope und Ame­
rikaner und a,1ch als Malaie gleich normal und gesund. Was wir aber Kreti-
11ismos nennen, das zerstört den Gattungscharacter und hebt die Naturbestim­
mung auf, darum ist er auch weit mehr aJs Krankheit und in seiner Unheilbar­
keit schlimmer als der Tod, in seiner höchsten Ausbildung ärger, als ,vas .immer 
mit der so oder so gedeuteten Erbsünde Böses oder Uebles an Seele und Leib 
des Menschen gekomrnen seyn mag. Nur die Entstehung des Menschen durch 
Missgeburt und seine Wesenumwandlung durch Hundswuth kommt dem Kreti­
nismus einigermaassen gleich; einigermaassen nur, denn das kopflos geborna 
Geschöpf kann nicht leben und der vergiftete Unglückliche muss sterben; aber 
der Kretin oder die Kretine lebt in einem Zustande unter dem Tode elend 
so fort..'· 
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Vorrede. 
, 

Um es möglich zu machen, meine Ansichten 11nd Erfabr11n­
gen über den Kretinismus der norischen Alpen in V erbind11ng 
mit den Arbeiten des Herrn Doctor R ö s c h dem ärztlichen 
Publik11m vorzulegen, bin ich genöthiget, die Hälfte meiner 
Ausarbeitungen über diesen Gegenstand zurückzubehalten. 

Meiner Eintheilung zu Folge besteht das vollständige 
Elaborat a_us nachstehenden Abtheilnngen. 

1. A.hthellung.

Genaue Beschreib11ng der Gegenden, wo Kretine vor­
kommen, mit ihren Höhenbestimmungen, und genaue Be­

schreib11ng der Bewohner mit ihren Freuden , Leiden, iliren 
geistigen Anlagen 11nd der Art ihres Leben·s 11nd W ebens

überhaupt. 

9. A.bthell11ng.

Beschreibung des angebornen Kretinismus und V orfüh­
rung von 31 gebornen Kretinen 11nd Halbkretinen, und ihres 
geistigen 11nd körperlichen Lebens, ihrer körperlichen 11nd 
geistigen Eigenschaften, in ihren verschiedenen AJtersstuf en, 

nnd Erhebung der muthmasslichen Ursachen des angebornen 
Kretinismus. 
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3. A.bthellun,g.
• 

Beschreibung des erworbenen Kreth1ism11s 111it dem glci-
cJ1en Unt·c1·sucl1t111gsgange der 2. Abthei.lung . 

• 

.S. Abthellun,;. 
• 

• H c i 1 u n g d e s K r e t i 11 i s m u s . 

Dieses ganze in meinem Concepte be1·eits abgescluossene 
Elabo1·at wi'it'de einen Druck.raum von lJeiJ.jiufig 48 Bogen 
cii111el1111en, de1„ sich im gegenwärtigen Bucl1e auf 20 Boge11 
zusam1nenziehen musste. Da es 1nir 11ii'11 scltlechterdings 
11urr1tlglicl1 war, das Ganze ctuf die letztere Hogenzal1l zt1 
,,e1·kleine1·n, so cntscltloss ich mich, die erste A btheil11ng auf 
dt�n kleinsten Rau�n einzuengen 11nd in der 2. Abtheilu11g aus

31 Beschreib1111gen von vollständigen 11114 Halbkt·etincn 23 
it1 kleine· fragmentarische Andeutungen zusainmenzuziehen, 
1wd die ganze 3. u.nd 4. Ahtheilnng vollständig w�gzulassen, 
1111d von der Zuk1111ft eine Gelegenheit zu erwarten, das 
Ganze als Ganzes in die Welt senden zu können . 

Meine A.nsichten über das W e�n 1u1d die Genesis dieses 
• 

LeideJ1s sind in der 2„ Abtheilung niedngelegt 1111d man kann 
diese Abtl1eil11ng i1nmerhin als ein für sich l,es.tel1eades Ganze, 

den angebo1„nen Kreti11i smus bct.reffend,. betracl1ten. Mängel, 
.Lücken 1md Unvollstä11digkeiten mögen daher mit mildem 
Auge betrachtet werden „ da so manche Mittelglieder ver-
schwinden mussten. 
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lnl1al tsanz e iA·e . 
• 

• 

• 

Ente &htl1eUong . 

• 

• 

• • 

• 

Der r1orische11 Kretine Wohnorte ·und deren Bevölkerung. 
• 

• 

• 

• 
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Seite. 

§. 1. Gcncrali;1 . . . . 
�- II bis lß. W otanorte
�- I.V IJis · VI. W ohnorle 

Seite. 
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· rs1e .Abtbeilun1r.

Der norlsehen Kretine Wohnorte und deren 
Bevölkerung. Fragment. 

§. 1. Generalia.

Der Kretinismus ist ein körperliches Leiden der Menschen, welches
unter gewissen Verhältnissen auf der ganzen Erde sich findet; das überall 
aber durch die örtlichen Einflüsse mehr oder minder modifizirt wird. Um
diese gewissen Verhältnisse nun aufzufinden und in ihnen die Entstehungs­
und Entwicklungs- Ursachen zu erkennen und zu bestimmen, dazu gehört 
ruhige, lange fortgesetzte Erfahrung vieler wahrhaftiger Aerzte in den ver­
schiedenen Gegenden, wo Kretine erscheinen, ohne alle Wuth zu syste­
misiren, und ohne die Sucht

> 
durch unverständliche Worte das Unbekannte 

aufklären, oder richtiger gesagt noch unverständlicher machen zu
wollen. Materialien bedarf man vorerst, um ein Gebäude aufzuführen, 
namentlich ein Gebäude von dieser Grösse. 

Seit dem Jahre 1811 beschäftige ich mich schon mit Beobachtung die­
ser kranken Menschen - Klasse, die man in der Schweiz Kretine nennt, und 
da ein 2ä jähriger Aufenthalt in den Kreisen der norisc.hen Gebirgs- Gegen­
den und deren i.\bdachungen, in den verschiedensten öffentlichen Dienst­
verhältnissen, als königlich bayerischer Landge1·icht&- und als kk. österrei­
chischer Bezirks - und Kreisarzt, mir viele Erfahrungen zu machen erlaubte, 
mir h.iedurch die hieher gehörigen Thäler Salzburgs sowohl, als die Ober_.

steyermarks u11d Kärnlhens geöffnet und bekannt wurden, und ich mit den 
Bewohnern derselben in so langem, unmittelbarem Verkehre stand, so 
glaube ich nicht unberufen zu se)·n, meine über diese� Leiden semachten 
Erfahrungen bekannt geben zu dürfen. 

Diese Beobachtungen sollen als Beiträge betrachtet werde11 zur Er­
kenntniss der ursächlichen Momente dieser .Krankheit, welche erst dann 
zu allgemeinen Schlüssen ver�·enJet werden möchten und können, wenn 
sie durch die Erfahrungen anderer Aerzte, gemacht in allen jenen Orten, 
wo es Kreti11e gibt, ergänzt und vervollständiget sind. 

1111 Jahre 1813, als ich ap der ehemaligen Universität �u Landshut in, 
Bayern als Doctor der Medicin und Chirurgie promovirte, schrieb ich eine 
Inaugural-Dissertation ,,De Fexismo specie Cretinismi�', welche unvollstän­
dige Stucke meiner damaligen Erfahrungen enthielt und in manchen Dingen 
mir gegenwärtig noch unvollständiger erscheint. Ein vortrefflicher und 
verständiger Arzt und Lehrer gab mir dazumal den Rath, diesen Gegen­
stand neuerdings nach 20 oder 25 Jahren wieder zu bearbeiten, u11d diese 
Zwischenzeit zu fleissigen Beobachtungen hierüber zu verwenden. Erst 
nach dieser Zeit könne ich erwarten, etwas nüLzliches zu leisten. leb 

II. 1 

• 

• 

•



• 

2 

habe gethaa, wie er gesagt, und hiebei die sonderbare Beobachtung ge­
macht, dass n1ir der Gege11stand die ersten 15 Jahre immer klarer und 
verständlicher zu werden, die darauffolge.nden Jahre aber an Klarheit 
wieder abzunehmen s·chien, weil ich durch die vermehrten Erfahrungen 
vermehrte Widersprüche meiner Meinung hierüber erlitt, und weil das, 
was mir als gewiss und richtig erschien, immer in einen kleineren Raum, 
zu einer kleineren Masse zusammenschrumpfte, so, dass ich jetzt um gar 
viel weniger clls gewiss anerkenne, als dazumal. 

, Erst in netterer Zeit erft1hr man , dass die Central - Gebirge von Ame 
rika und die Ilymalaja-Kette in Asien und ihre Verzweigt1ngen ebenfalls 
Kreti,1e bel1erbergen, und würlschenswerLh werden genaue Beschrei­
bur1gen dieser I{etten und ihrer Thiiler, ihrer Lage, Vegetation, Wit,terung, 
Ten1per·atur, ihre1' Bewohnet· 11nd det'en LebensbedU1·fnisse sey,1, woraus 
hervorgehe11 soll, we]el1er äusserer Ein,virkungen es ·bedürfe, derlei Ge­
schöpfe zu erzeugen. 

Ich will n1it gegenwärtiger Abhandlung den Versur.h machen, einen 
Theil der von 1nir selbst beschat1ten t1nd mitunter jahrelang beobachteten 
Kretine, und jenen Fleck Landes in dem südeu.ropäischen AJpenzuge 
zu beschreiben, der einen Raum von beiläufig 400 Quadrat - Meilen um­
fassend, die Wohnstätten dieser Geschöpfe enthält. 

leb habe mir vorgeno1111nen, nicht 11ur ihre Gest.alt 11nd ihr:en Körper 
1uit seinen Fähigkeiten, sondern auch il1r geistiges Leben 'zu beschreiben 
ut1d ihre Art t1nd Weise zu seyn, ztt th,1n und zu lassen, anschaulich 
zu macl1en. 

§. II. Wolinorte. (Fragment..) • 

l)er Raum, in welchem ich Kretine fand , umfasst die no1·ischen Alpen
rnit ihren nördlichen und südlichen Abdachungen, welche bein�he aus­
schliessend von dem Gebiete der nachstehenden Flüsse ausgefüllt w·e'rden. 

1) Das ganze Flussgebiet de,r Salza mit ihren särnmtlichen Seitenbä- ·
eben und 1,hälern, von ihrem Ursprunge bis zt1 ihrer Einmündung
in die bayerische Ebene bei 'fittmoning.

�) Die Quellen (ler Ens mit ihrem ersten Flussgebiete auf beiläufig 
25 Stunclen. 

3) Die Quellen de.r Mt1hr mit ihre1n ersten Flttssgebiete auf beiläufig
25 Stunden.

4) D·ie Quellen der Donau mit ihrem ersten Flussgebiete anf beilä,1fig
25 Stunde11.

Die beiden ersten Fliisse sammeln die Gewässer der nörd!i-chen, die 
1)eiden letzteren jene der südlichen Abdachu11g der norischen Alpen.

Ich glaube, zur Versttindigung des Nachfolgenden bemerken z;u mtis­
sen � Jass, so oft ich das J..,ängen - Maass mit Fussen und Zollen bezeichne, 
ich alte königl. Pariser Fuss dart1nter verstanden wisse11 will. 

• 

' 
' 

§. III. Salza-Tltal ,end Fl1essge1Jlet. (Fragment.)

Aus <.fen· Kämmen der norischen Central-AJpen kommend, durchläuft 
die junge Salza von West nach Ost das weite uod lange Pinzgautl1al, wen­
det sich bei ihrem Eintritt in das Pongau nach Nord, durchbricht am Pas­
senlung die secundäre nördlicl1e Kalkalpenformation und tritt von dort an_ 
in die Sandsteinfor1nation und weiter in di.e Fläche des bayerischen Dooau­
thales. Zwischen Burghausen und Bra11na11 gibt sie ihre Gewässer dem aus

l'yrol kommenden Inn, welc·her, gleichfaJJs 11acl1 No·rden JaufencJ, bei Pas-
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sau sich in die Donau mündet. Die ganze Länge des Stromes mag bei-
läufig 3(> deutsche Meilen betragen. • 

Der Fall dieses Flusses von seinem ersten Beginnen, welches ich am
Fusse des Krimler Wasserfalles annehme, beträgt bis zu seinem .,.1\usgusse 
in den lun beiläufig 2300 P. Fuss. 

Uni die Lage der vielen Seilen- und Iiaupttbäler nur annäl1erungs­
weise beurtheilen zu können, bemerke ich, dass die Köpfe des norische11 
Central-Alpeustockes, woher ein Theil der Ge�-ässer der Salza kom1r1t, 
im Durchschnitte zwischen 7800 und 11658 P. Fuss Höhe behaupten. -
So beträgt die IJöbe der höchsten Grube am Goldberg i11 Stauris schon 
7668 alle P. Fuss. Das WirLhshat1s in Kriml, unweit des Wasserfalle�, 
zählt 32\JO Fuss, und die Stadt ß1,aur1au am Inn, oberhalb welcher die 
Salza in den Inn eu1fälJt, 1118 Par. Fuss. 

Hier muss ich beifügen, dass das Gefäile des nördlichen Abhanges 
der norischen Central -Alpet1kette weniger steil sey, als das der Süd-Seite, 
dass die herabsteigenden Thäler länger und verflachter, und dass die se­
cundäre Alpenformation ausgedehnter uqd mächtiger sey, als an der Südseite. 

§. IV. Die Quellen-Tliäler der .Ens. (Fragment,)

Gleich der Salia entspringt <lie E11s an der Nordseite der 11orischen 
Central-Alpenkettc. Das Gefäll dieses Flusses ist ungemein stark. -
Von den Köpf eo des Kraxenberges, der Faulkögel, der Windsfeldhörner 
mj,t gut 8000 P. F. Höhe he1�abfallend, findet man sie nach einem Laufe 
von 15 Stunden im steyeriscben Schladming nur noch auf einer ·Höbe von 
l 7S5 P. F. und doch durch1liesst sie in ihren ersten Stadien nicht unbe� 
deutende von ihr gebildete Moor-Gründe des Pongaues. 

§. V. Die Quellen„ Tliäler der 1'1uhr. (Fragment.)

Die Mohr - -llauptfluss der Steyermark · entspringt an der Südseite 
der norischen Alpen, und erkennt als Wiegenland ein Hochplateau, Leugau 
genannt, welches, aus 2 HauJlt - und 13 Seilentbäler·n bestehend, J 8 Qua-
drat-Meilen hallend , die am höchsten gelegene mit 130(t0 Seelen bevöl-
kerte I1ochebene der österreichischen Staate11 ist. Mit Ausnahme vo11 einer 
Quadrat-Meile beiläufig liegen säromtliche bewohnte Gegenden dieses Tht1les 
auf einer Höhe von 3300 bis 4000 Pariser Fuss und einzeln darüber. 

§. VI. Quellen-Tliäler der Donaie. {Fragment.)

. Die Donau der Hauptfluss Kärnthens entspringt an der Südseite 
der Tauern - Kette, gerade gegenüber den Quellen -Thälern der Salza. 
Ihr Gefälle ist ungemein steil und ihre rfbäler sind warm, da sie der Süd-
Sonne geöffnet sind. Die Salza und die Ens · führen ihre Gewässer de1' 
deutschen Donau zu. Die Muhr und die Donau aber führen ihre Wäs-
ser in das untere Donau-Thal, wo sie selbe vereint bei Esseck in diese11 
Haupt - Strom abgeben. 

§. VII. Bevölker.un.q dieser Tliäler. (Fragment;)
' 

Die Bevölkerung in d.en Gebirgen ist dünne, da an vielen Orle1, nut' 
an der Sonnenseile der ThäJer Getreidebau und ständige Ansiedeluog mög­
lich ist. Erst wenn die benannten Gewässer die Ebenen berühren, wird 
das Land reichlicher bewohnt.. 

l* 
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Die Bewohner benannter Flussgebiete sind verschiedenen Stammes; 
Die Gestade der Salza und Ens werden von rein deutschen Stämmen, 

, jene der Do11au von rein slavischen und jene d�r M ubr in Leugau von 
grösstentheils germanischen Ra9en umwohnt. Es ist im Ganze11 ein kör­
perlich kräftiger gesundP-r Stamm Menschen, von mittlerer Grösse, starkem 
Knochenbau und feiner weis·ser Haut. 

Die geistigen Anlagen der Bevölkert1ng sind achtungswerth. Anhalten­
det' Fleiss, Ausdauer in den einrr1al begonnenen Unternehmungen, Religio­
sität und Liebe zur Musik 3ind den sämmtlichen Bewohnern mehr oder minder 
eigen. An Munterkeit, Lust und Witz scheint der Bewohner der nörd· 
liehen Alpen -Gehänge und Thäler jene11 der südlichen Abdachungen weit 
zt1 übertroffen; während der letztere dem ersteren an stillem zähen Fleisse 
,,orzugehen scl1eint. 

Die Wohnungen der Bevölkerung reichen durchaus bis zu jenen Höhen, 
auf welchen noch Getreidebau gedeiht. Sobald das Weideland beginnt„ 
verschwinden die ständigen Wohnungst'äume. Die meisten Behausungen 
stehen einzeln, in Mitte jener Felder, welche von dieser Familie bebaut 
wet'den. Da der Getreidebau im Gebirge von der mehr · minder war­
men Lage abhängig ist, so finden sich die meisten Ansiedelungen auf den 
Sonnenseiten der Thäler. In den höheren Tbälern, z. B. des Leugaus,
sind die Scbattenseite11 ganz kulturlos. An de11 südlichen Abhängen 
der Tauern (Cent.ra]-Gebirgskette) steigt die Bodenkultur höher hinauf, weil 
tlie Tbäler, gegen Süden geöffnet, mehr Wärme und Liclit empfangen. 

Die wenigen Städtchen, dann die Märkte tmd Pfarrdörf er liegen bei­
nahe durchaus a11f der Sohle des Thal':'s, an dem durchlaufenden Bach 
oder Fluss. 

Das Klima in den höhere11 Thälern ist rauher, als in den tieferen und 
a11 der nördlichen Alpe·n -Abdachung um gar viel winterlicher, als an der 
südlichen bei gleicher Höbe. Der Schneefall ist bedeutend, die Ueber­
gä11ge vom Winter zum Sommer und von letzterem wieder zum Winter 
sehr rasch. Die Temperatur der Luft ist ungemein wechselnd und in 
de11 höheren Gege11den kann jeder Monat des Jahres Schnee bringen. Die 
Quellen -Thäler der Muhr, als die höchst gelegenen, haben die lä11gsten 
Winter und die grössten Kältegrade. Das LaubboJz verschwindet und 
der Zirmbaum erscheint. 

Die Wohnungen sind, mit wenigen Ausnahmen in den Märkten und 
Städtchen, beinahe du1·cbaus von Holz� einzeln mit steinernem Unterba,1, -
und namentlich die letzteren, nemlich die hölzernen, warm t1nd trocken. 
Im Durchschnitte herrscht kejne ganz besondere Reinlichkeit in den Woh­
nt1ngen und Gemächer11, in den Kleidungsstücken und in den Bettforni­
turen� An den meisten Orten des Gebirges ist es noch Sitte, ohne Hemde 
ins Bett zt1 geben. Da im Winter die Wollnungsräu1ne sehr beheitzt 
'-'

7erden und die den Sommer l1iodurch weit zerstreute Bevölkerung auf 
kleine Wohnungsr�ume beschränkt ist, so findet man in den Stuben starke 
Ausdünstun·g, ja ·Gestank, '\\1elches durch das Brennen d,er Spanlichter oder 
Leinöl -Lampen noch ,,ermehrt wird. Die Kleidung der Bewohner besteht 
meist aus Schaafwollenzeugen, ,,.ielfach eigenes Erzeugniss und aus 
J)elzen von Scbaaffliessen von verschiedenen Formen je 11ach Ges.chlecbt, 
Altei· tind herrschendem Gebrauche des Tbales. Die Nahrung besteht 
beinahe dt1rchaus aus Lacticinien und Gelraide-Sorten. Fleisch, sowohl 
Ritld - als Scbweinetleiscb und Speck, wird je nach den Gege1.1den ba]d in 
grösser.n, bald geringern Mengen i11 geräuchertem Zustande ,:-erb raucht. -
D,1s Ha,1pt-, ja ich datf wohl ,sagen <.ias einzige Gemüse ist saueres Kraut, 
was täglich auf die Tische kommt. Von Mehlmaterialien werden verwen-

1 
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det W elzen , Korn, Gerste , Haber, Mais, ßeidekorn , Bohnen , Erbsen , Erd­
äpf eJ. De,· Gebirgsbe,vohner verzehrt im Ganzen viele Fettsäure, da 
grosse Mengen ranzigen Schmalzes, ranzigen Speckes, allen Käses und 
in ganz Leugau die an Fettsäure so reichen Gmaobat-KugeJn verbraucht 
werden. Der Gebirgsbewohner liebt ungemein die fetten Speisen. 

Das allgemeinste Getränke ist das Wasser, hierauf folgt der Brannt­
wein , das Bier, der Wein und Meth , je nach den Thälern und Gegenden. 

Die vorzüglichste Ernährungs - Quelle des Bewohners dieser Thäler ist 
die Viehzucht und de1· Feldb.au in Verbindung mit der Alpenwi1·th­
schaft. Bergbau mit sei11en Nebenarbeiten und die verschiedenen Ge­
werbe sind sehr untergeordneten Ranges im Vergleich mit benannten Erhal­
tangsqaellen der Bevölkerung. Dahe-r werden auch ausser den Eisen· 
hämmern und einige11 Walzen - Werken und Kessel-Hämmern keine ander-
wärtigen Fabriken getroffen. 

Die· einzelnen Gewerbe stehen ihrem Bedarfe gemäss noch in der 
}{jndheit und genügen den rnässige11 Anforderungen. Zu den gewöhn.­
liehen Krankheilen dieser Thäler rechne ich reine Entzünduogsleiden, vor­
züglich der Athmungsorgane W assersuchten , Gicht, sowohl chronische 
als acute, den Kropf, in den höhern Tbälern schwere Geburten und der 
Kretinismus. 

§. VIII. Der Kretin. • 

Jene Geschöpfe, diA man in der Schweiz und in der gelehrten Welt 
Kretine nennt, werden im ehemaligen Salzbw,ger Lande Fexen und in den 
tyrolerischen, oberkärnthnerischen und obersteyeriscben Thälern Lapp, 
Tölpl, Troltl, Drutsch, Dost, Depp genannt. Mit diesen Benennungen wird 
aber keineswegs die Bezeichnung einer bestimmten Körperform verbunden 
und keineswegs werden damit hlos die auf der tiefsten Stufe menschlicher 
Bildung stehenden Individuen bezeichnet. Diese Ausdrücke , gleichbe­
deutend umfassen eine ganze Gattung (Genus) kranker Menschen, wel­
che vom Blödsinn bis zur vollendeten Stupidität, vom schwer ver3tändJi­
chen wortarmen Lallen bis zum vollständigen Sprachmangel, vom starken 
nir.ht missstalteten Körper bis zum verzerrten Krüppel, vom beweglichen 
starken Knochenbaue bis zum beinahe unbeweglichen deformen menschli­
cher Pflanzeothiere, das nur mehr frisst, saun, schJäft und Excremente 
auswirft, hinauf oder hinabsteigt. 

Der Uebergang vom gesunden verständigen 1Ienschen bis zt1m tiefsten 
Kretin geschieht ohne Spru11g und von jeder der einzelnen Stufen finden 
sich lebende Exerr1plare in den Tbälern neben und untereinander und man 
ersieht mit voller Klarheit, dass der leichtere Grad des Kretinismus weit 

. näher der normalen Gesundheit stehe als den tiefsten Formen des 
Kretinismus. 

Ich habe es einigemal versucht, dieses Leiden in mehrere Arten und 
Abtheilungen nach dessen Grösse auseinander zu scheiden, aber nie wurde 
ich hiedurch befriediget un,J nie war ich im Stande, für die einzelnen 1 
Grade eigene, nur selben zukommende Symptome zu finden. Noch schwie­
riger aber ist es, für die ganze Gattung jene wesentlichen Zeichen aufzu­
finden, welche allen Arten gemein sind und den generischen Charakte,, 
ausnahmslos aussprechen. 

Um zu diesem Ziele zu gelangen, zog ich nicht Llos meine ßeobact1-
tungen, sondern auch die �1einungen und Ansichten jener Bevölkerung zu 
Rath, unter welcher diese Kretine leben, und seit vielen Jahrht1nderten 
vorhanden waren und noch sind. Ich bemerkte , dass das dortige Land-

\ 
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volk, und namentlich die F·rauen, sieb mit voller ·Sicherheit über das Vor­
bandenseyn des Kretinismus aussprechen und hiebei kejn.e zwängende 
Rücksicht auf die Formirung des Körpers nehmen. Sie äussern an· 
standslos ,,dieser oder jener Knabe oder Mädc·hen sey ein Stummer! (taub-
stumm). Jener J�ide an den Hegen (Scropheln). Dieser sey durch 

' 

das Unterwachsen (Rhachitis) so übel zugericbtet, jener aber sey sinn-
arm, sey ein Fex, ein Drutsch, ei11 Trott).'' Um die letzteren Benen-
nungen zu verdienen, wird bestimmtest gefordert Man·gel der artikulirten 
menschlichen Sprache und Mangel des gemeinen gesunden Menschea' 
Verstandes. 

Ich bediene mich hier des Aus·druckes ,,gemeiner gesunder Menschen„ 
Verstand.'' Damit ich nun yollkommen versta11d�n werde, .erkläre ich, 
dass ich die Wor�e ,, gemeiner gesunder Menschen� Vers.tand'' gleichsam im 
Gegf?.nsatze zum Theorien erzeugende11 philosophischen Verstande hier g&-­
brauche, den ich mehr zur Kategorie der Vernunft gehörend anneh­
men muss. 

Ich bin der vollen Ueberzeugung, dass obige zwei von den Mitbe„ 
wobnern der Kretine selber als eigenthümlich ausgesprochenen Symptome 
konstant und ausnahmslos d-er ganzen Gattu11g der Kretine zukommen� be· 
zeuge, dass ich selbst nie eine Ausnahme hievon beobachtete und erlaube 
mir nur noch als Corollarium at1s meinen eigenen Erfahrungen e11tnom­
n1en beizufügen, dass sich im Gesichte des Kreti11en jeder Art, entwe„ 
der bleibend oder temporär in gewissen Situationen, der Ausdruck von 
lmbecillität (volle Dummheit) oder Brutalität {tbierische Rohheit) bestimmt 
finde, sich ausdrücke und sich erschauen · lci�se. 

!eh fand mehr kretinöse Männer als Weiber und die ersteren mögen
gich zu den letzteren verhalten wie 3 zu 2. 

I 
. . 

§. IX. Der l(retinis1nus.
' 

Unter dem Namen Kreti11isn1us wurde der hier abzuhandelnde kranke 
Zustand des me11schlichen Organismus in  die pathologischen Gebiete der 
ärztlichen Beobachtungen und Erfal1rt1ngen eingeführt und ich bediene mich 
hier dieses Namens zur Bezeichnung des Gesammtleideas, d·es Genus -
und betrachte als Arten desselben Species die verschiedenen Exem ... 
plare und Manifestationen desselben in den verschiedenen Theilen, Län­
dern, Gebirgsabtheilungen und Contine11ten der Erde, in so ferne diese 
ArLen sich dur.ch wahrnehmbare Zeichen, ·die der Species ankleben, von 
einander unlerscheide11 lassen. loh halte den Salzburger Fexe;n eben 

.... 

so gewiss für einen Kretin, als ich seinen Leidensbruder in den Pyrenäen 
und Hymalaja - Schluchten dafür halte. -

Meine Erfahrungen und Beobachtung.en über den Kr.etinismus nöthigen · 
mich zu nacl1stehender1 allgemeinen Annahmen. 

a) Der Kretin ist keine besondere Menschen -Art oder Menschen-Abart
oder Paria -Kaste, denn als solche mangelt ibm das Fortpflanzungs ... Vermö-
.gen van Individuen sui generis. , · 

b) Der Kretinismus ist .eine Krankheit ein Zustand, der sich vom 
gesunden Seyn und dem normalen z,.1stande des menschlichen Individuums 
mehr minder entfer11t. Di,eser Zustand kann an jedem Kretine klar 

und deutlich erscl1aut und erkan11t werden. 
c) Der Kretinismus erscheint nicht in allen Gegenden, Ländern, wie

andere allgemeine Krankheits -Forme11, z. B. die Lues die Febris in„

flammatoria Soirrhus Caries Tabes etc. etc., sondern er wird 
11ur beobachtet an ge"·issen Orten, in gewissen Lagen, unter gewissen 

•
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, bestimmt.eo LocaliUit&-Verhältoissen. Dessen Erscheinen ist abl1ängig von 
endemiacbeo EinOüssen und Ursachen, das heisl, der Kretinismus isL eine 
endemische Krankheit. 

d) Man findet die Kreline uur in gebirgigen Gegenden, namentlich in
den Thälern derselben und zwar vorzüglich, ja ich glaube beinahe au -
schliessend, an den Füssen der höchsten die Ei·de umgürtenden Gebirgs­
Kellen und ZUp,e. SomiL ist der Kretinismus ein endemischP-s Leiden der 
'fhäler·, deren Umgebungen und deren adnexeL secundären Formationen. 

e} Nicht i11 aJJen derlei Gebirgsgegenden wird dieses Leiden in glei­
cher Menge angelroffen, in manchen 1'hälern dieser Gebirge findet sich 
kaum eine Spur davon, und in manchen andern er. cheint es in auff all�n­
der Anzahl. Es müssen also Erzeugungs- Ursachen bestehen, die den ein­
zelnen Tl1älera1 in halu grösseren bal,J ge1'u1oeren Anlbeilen eigen sind. 

D In jenen Thälern, wo dieses Leiden häuJjg gefttrllJen wird, erscbei11t 
es aber wieder nicht g1eich häufig ic1 jeder Familie. in jed -'r Jiaushallung, 
sondern in einzetnen Häusern unu Aasiedelungen öfier·, ,\Js in andere11. 
Mao mtlSS dem zu Folge annehmen, da s in diesen 1�bälern noch örtli­
chere, von der' Lage der Ansiedeluogen o<Jer de,· Lebensweise der An­
siedler abhängige Ursachen vo1,·h,,ndeo seyu müssen, welcbe das Entstehen 
dieses Leidens befördern und begünstigen. 

g} In j�nen FamiJen, welcl1e Kretine besilzen, finden sich aber neu o
und un,er selben vollkou1men gesunde Kinder und die vorhandenen Kre­
tine elbs� sind nicht alle im gleichen Grade von <lieser Krankheit er·g_ri(­
fen; es müssen sonuL EnLstebuoa moli ve vorbanden se�·n, \\·elcl1e sich io� 
nerbalb den engsten Krei en eines l1"aruilien-Lebens befinden und der Er­
zeugung und ersLen Erziehung des Menschen-Kin<les nahe stehen. 

Der Kretinismus ha1 v rscbiedene Graue tLD<l Abstufungen. Es gibt 
Kretine, ,veJche sich clen1 scb�·aclkköptigen Taubstummen, ja dem gewöhn­
lichen in seiner körperlichen und geistigen Ausbildung sehr ,,ernachlässig­
Len Menschen nähern, und es gibt derlei Geschöpfe, welche tlem Pflao­
zenlhiere näher stebeu, als der Säugelhie1· - Gatlung, aus ,velchcr sie her­
vorgegangen sind. 

Diese verschiedenen Mittelstufen genau zu bestimmen„ sie kennbar ,·oo 
einander zu sondern, ist n1ir nie gelungen, so oft icJ, auch den \' ersuch 
maebte; und es schejnt mjr eju vergebliches Bemühen 2u seyn, <liess 
zu bewerkstelligen, inclem die Uebcrgäoge ,·on einer �tufe zur ande1·en 
oft unmerklich sind und jeder Kretin, tlen ich noch sah, durch ein oder 
mehrere S}rmptome seine Individualität behauptet und zu,· Schau trägt. 
F o d er e hat sich in dieser Beziehung am mei�len L>emüht, ja sich so recht 
abgearbeitel und ein Fortpflanzungs-, ein Erblichkeits - System mit Kla se11 
und Stufen aufgebaut, dem nichts anderes fehlt, als dass es "·ahr sey. 

Es handelt sioh vor allem anderen tlarum, zu ,,·issen, \Vie derul diese 
Gesohöpfe in tle1l verscl1iedenen Graden ihres Leidens aussel)en, wie sie 
körperlich und geistig besobafl'en siod, ,vie sie leben, ,�·as sie thu11, ,vie 
sje sich betragen, \\1eJche menscbljcheo Ila11dJungen sie vorzunehmen irn 
Stande sind und was sie nichl leisten und ll1un können, , orat1s sich der 
Begriff der Gallung entwickel11 muss, indem man in Kenntniss kommt, 
was allen gemein ist und durch ,velche Zeichen sich it1re Species begründen. 
Man muss vore1·st wisseu, vou \Veru und von was die Rede sey, um mit 
Grund eine. Meinung über den fraglichen Gegenstand haben Zlt können. -
Zu diesem Ende werde ich mehrere Kretine ,·erscllieJener Tl1äle1· und ver­
schiedener Graue, die ich selbsL lleobachtele, möglicu t genaa beschreiben. 
Hierauf .werde iol1 versuchen, jene Einfiüsse aufzuzählen und zu erörtrro, 
die man als Enlstehungs�Ursachen dieser K1·ankl•eit annahm ode1· annehmen 

• 
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will, so wie ich selbe fand und ihre Wirkungen beobacht�te, deren An­
nahme bejahend oder verneinend, wie ich es erfahren habe. Sollten diese 
beiden Erörterungen eine genügende Lösung finden, so wäre es an der 
Zeit, mit mehr Sicherheit die Mittel und Wege anzugeben und zu beur­
theilen, wodurch die Entstehung des Kretinismus verhindert und der be­
stehende geheilt oder wenigstens gemindert werden kön11.te. 

Dass die endemischen Einflüsse den Grund und Boden bilden, in wel�' 
ehern dieses Leiden keimt, und aus welchen es herauswächst, wird wohl 
Niemand bezweifel11. leb halte diese endemischen Einflüsse für die causae 
essentiales, · praedisponentes (neor;yBµ,ev1J) · remotae des Kretinis· 
mus. Da aber nicht alle Bewoh11er dieser Kretinen - reichen Thäler von 
der Krankheit befallen werden� so muss es noch andere Ursachen geben, 
welche ihr Entstehen möglich machen, und diese Ursachen nenne ich 
causae occasionales (nQocpa<rt;) causae proximae, continentes, -
welche in den einzelnen Ansiedelungen , in den einzelnen Familien, in de­
ren Leben und W eben, in deren Art zu seyn u11d sich zu beschäftigen, 
in deren Abstammung und Erziehung u. dgl. niedergelegt si11d und be­
stehen. Das pathologische Ergebniss . der Kretin, ist das Produkt 
beider. Das Vorhandenseyn der letzteren oder deren grösserer oder ge­
ringerer Mangel erklären das wandelbare, bedingnissweise Entstehen von 
Kretinen und ihre verschiedenen Grade. Die endemischen Einflasse, als 
bleibende Kräfte, begründen und erhalten die Geneigtheit, die Empfäng­
lichkeit flir den Kretinisn1us; · die letzteren, die Gelegenheits - Ursachen,
aber vermitteln das eigentliche Erzeugen und E11tstehen des Leidens selbst. 
Sie führen selbes von der Möglichkeit in die Wirklichkeit über� · Ohne 

t_; 

beiderseitige Mil Wirkung entsteht kein vollkomme11er Kretin und ihre alter-
nirende Abwesenheit macht das Entstehen der Kretine leichteren Grades -
der Halbkretine, möglich, ebenso wie die gänzliche Abwesenheit der 
endemischen Influenzen blos Blödsinnige gebäre11 kann. 

Meine Ansicht von Erzeugung des Kretinismus durch die benannten, 
beiden Causa] - Gruppen ist folgende� 

a) Die causae endemicae und causae occasionales vereint, in voller
Wirkung auf die erzeugenden Eltern und somit auf deh Fötus bis zu des­
sen Geburt, bilden den geborenen Kretin. 

b) Die causae endemicae und occasionales blos nach der Geburt, aber .
allsogleich auf den N eug-eborenen , bis zu dessen vollendetem Knochen­
wuchse wirkend, bilden de11 gezogenen Kretin minderen oder höheren 
Grades, je naeh der Minderung oder Mehrung einer der beiden Causal­
Momente. 

Die Quantitäts- und Qualitäts- Verhältnisse benannter Ursachen- Grup­
pen, ihr Wechsel, · ihre alternirende Thätigkeitsstärke ,oder Schwäche, be­
stimmen die Leidensstufe des Kretins, welcher in seinen milderen Formen, 
gleichviel ob geboren oder erzogen, Halbkretin, Halbfex, Halbdrutsch g·e­
nannt wird. 

Nach vollendetem Knochenwuchs ist der Mensch den gefährlichen Ein­
wirkungen dieser Krankheits -Ursachen bestimmtest entnommen. 

In Folge meiner Beobachtungen und Erfah1�ungen halte ich .mich über­
zeugt, dass viele Kinder mit dieser Krankheit bereits behaftet schon zur 
Welt kommen, dass aber eben ·so viele ohne selbe das Licht der Welt er-
blicken und erst nach der Geburt dieses Leiden entwickeln. Diese 
Wahrnehmungen bestimmen mich, den Kretinismus die Kretine in

zwei grosse Abtheilungen zu tbeilen, deren erste ich 
I. den angeborenen Kretinismus -- Cretinismus a nativitat,e · und 

dessen Glieder geborne Kretine, die zweite aber 
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U. den erworbetlen Kretinismus Cretlnismus ·a vitae tat1one, und 
dessen Glieder gezogene Kretine nenne. 

Ich glaube nicht beisetzen zu dürfen, dass in beiden Abtheilungen 
Kretine der verschiedensten Stufen sich befinden und der Halbkretin eben 
sowohl ein geborener, als gezogener Kretin seyn könne. 

Eine Eintheilu11g des Kretinismus in angeborenen und endemischen ist 
mir vöUig unbegreiflich, da diese beiden Qualificationen sich nicht gegen­
seitig ausschliessen, und endemische sowohl, als nicht endemisch& 
Leiden angeboren seyn können. 

Auch habe ich bemerkt, dass man nicht selten die Begriffe ererbt. 
und angeboren mit einander konfundirt. Ich muss hier erklären, dass ich 
zwar fest glaube, dass jedes ererbte Uebel ( malum haereditarium) ein an­
geborenes seyn müsse, das§ es aber nicht nöthig s�y, dass ein angebo­
renes- Leiden ein ererbtes sey. Wie mancher geborene vollständige Kretin 
ist der Soill1, der trefflichsten, gesundesten Eltern. 

zweite A.tithellun1r. 

• 

• 

Der angeborene Kretinismus. l'retlnls01us 

a natlritate. Der geborene Kretin. 

§. I. Literatur. Fragment.

Die Literatur dieses Leidens bis zum lauf enden Jahre Ist in mehreren 
Abhandlungen niedergelegt und die Sache selbst verliert durch die Weg­
lassung meiner ausgedehnteren Arbeit über diesen Gegenstand , wozu der 
Raum mich zwingt, gewiss nichts von Bedeutung. 

Doch kann ich unmöglich einige kleinere Bemerkungen ganz fal­

len lassen. 
Mir ist kein älterer Autor bekannt, de.r über den Kretinismus als so) .. 

eben seine Meinung abgab, als Fe l ix Pl a t t n e r  im Jahre ,1614, und 
dieses Leiden als ein von den bisher bekannten Leiden verschiedenes 
erklärte. 

Ha  11 e r  1771 regte das Interesse an diesem Leiden. neuerdings 
und nachhaltender an. 

A k e r mann im Jahre 1790 gab durch seine Schrift erneuerte Veran­
lassung, sich mit diesem Gegenstande zu beschäftigen. 

M a l a c a r n e, G r o s s e, W e n  z e I und B l um� n b a c h scheinen den 
Baum vom J. 179ä bis 1813 in diesem Betreffe auszufallen. 

M,ehrere Schriften scheinen den benannten Jahren gefolgt zu seyn 
und namentlich ist es der letzte Zeitraum von beiläufig 20 Jahren, der le­
bendiger um diese Angelegenheit sich kümmerte. In diesem Zeitraume 
wird jedem� der mit diesem Leiden sich befasst, gewiss nicht unbemerkt 
geblieben seyn, dass die Eintheilung des Kretinismus in angeborenen und 
erworbenen in mehreren Schriften auftauchte und von vielen angenommen 
wurde, ohne eigentlich in Kenntniss zu kommen, wer dies� Eintheilung 
zuerst ins Leben führte . 
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Sov.iel mir bekannt., kommt diese E.iotheilung bestimmt und. klar· aus­

gesprochen zuerst in eiper Inaugur.al - Dissertation vom Jahre 1813 v.or, 
· we�che unter dem Titel de Fexismo, specic cretinis-mi dies� ·Leiden in 

die zwei Klassen Fexismus a nativitate., angeborener Kretinismus,. · und 
Fexismus a vitae ratione, erworbener Kreti11ismus, ahtheiJL -
. · DeF Autor der benannten Disserlation ist der Verfass-er der segenwär­

tigen Abhandlung ·und glaubt niclit ·der Eitelkeit be:schuldigt· zu werden, 
dass er sioh diese Abtheilung als sei11 Eigenthum vin�ieirt. · Er �lagt, 
seine Nachfolger keineswegs der Vergessenheit an, dass sie seiner bei 
AtJfflihrung dieser ClassificatiOD nicht .gedachten� ·

• 

' §. II. Beschreibung einzelner Kretine.. Fl'agment.
• • 

• • 

, Ich _sagte weiter oben, dass man den Gegenstand vorers.t kennen 
müsse , von dessen Formen und Entstehungs - Ursachen spä,ter ge-sproche11 
werden soll. 

Diesem gemäss liefere ich leider grösstentheils in Fragmenten -
die Beschreibung von nachstehenden Kretinen , ,velche sämmtlich in dem 
Bereiche der noriscl1en Alpen geboren, ein Bild dieses Leidens geben mögen. 

Die Namen der einzelnen Kreti11e vollständig aufzuführen, unlerliess 
ich aus den1 Grunde, V\

1eil ich es für nicht recht und nicht erlaubt halte, 
dure;h Aufflihru11g der Familien-Namen diese U�glücklichen die noch 
lebenden Indwdoon dieser Familiel!l uh;zart zu be�hren, . denn so barm­
herzig in den Gel>ir�gen mit diesen arn1en Geschöpfen umgegangen wird,. 
so we�ig wü11S�heo �s die E�.milien „ eirien qer lqrigen,, ap. dieser �r�nk, 
heit� leidend, a1S' solchen öffentlich bekannt 'lind benannt zu "rissen. .. 

Aus det -Mros·sen Ap�abl der Kretin.e,. di.e ich seit '36,J'a,hre� s,ah und 
bald längere, bald kürzere Zeit hindurch beobachtete, las ich 31 Exem­
plare aus, um durch selbe die verschiedene� Abstufungen dieses Leidens 
ersichtlich zu machen. Unter dieser Anzahl befinden sich 8 1-laJbkretine, 
wodu1oh ieli den Uebergang diese·s Leid·ens · zu de1i ejnfac·h, du,mmen, 
sehwachköpfigen, blödsinnigen, aber nicht Itre.tioösen Menschen zu zeigen, 
g,emeint habe. ·. . , 

Ich bedaure sehr, den einzelnen Bescbreibunge·n nicht die Abbjlclungen· 
der beireffenden · Individuen beigebe11 z;u könmeDi. ,Sie selbst zu fertigen, 
war ich nicht im Stande und zur Zeit, als ich die Beobachtungen machLe„ 
stand mir- leider kein Zeichner oder Maler zur Seite. 

• 

• • 1 

• 

• 

Nto. 1. Anton Steinwendner, mdiinliclier Kiretin� Ftagment . 
l 

i Dieser Kretin mag die Reihe beginnen, denn eineutheils . kannte ic.h 
ihn und sah ihn wiederholt vom Jahr 1808 bis zum .Jahre, 1832., anden:en.­
tbeils ist er wohl der· gekanuteste der Salzhnr.ger Kretine, :denn· nur.· we­
nige Aerzte und Natur.fo.Fscher besuchten Salzburg, ohne. ihn· zu· beschauen 
und. ohne bei Manchen derselben das Interesse an diesem Lieiden wach 
zu erhalten. Kn o I z liefert eine äussers't. schöne· Be·scbreibuog desselben .__ 

in den österreieh. medizinischen Annalen vom J. 1829. I .. Stück, wohin ich 
die verehrten Leser verw.eise. 

Ich beda·ure, d.ass mir der R:aum mangelt „ meine zum, erstenmale im
J. 1811 at1 ihrr1 gemachten u»d aufgezeichneten B'eobachtumgen hier. a.n-

zuftihreu.

loh kar111 nicht läa·gmen, dass meine Befunde etwas·. �on. ienen des 
l-I1n„ Dr. K n o  l z a-bweichen,. und . dass noch etwas ferner mei11e Flo•g.e-
1�ungen stehen. Die Behauptung K n o l z's, dass A n t o n. St.eiuw e n d n e r

--
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als das, ·Speclmen rur dan h6cbsten Grad ·des Salzburger Petlsmus anzu· • 
nehmen sey, muss ich geradezu läugnen, und bezweifle sehr, ob dieser 
An t o n  S t e i n w e n d n e r, der durch 20Jahre, wie eine Probe-Münze, 
wie ein Schaupfennig durch die Hände• aller hier, durchreisenden Gelehrten 
ging und so wie abgegriffen in seinem ursprünpliohen Gepräg,e am Ende 
sich darstellen musste, dass dieser A n t o n S t  e 1 n w e n d  n e r, geboren in 
einer feuchten Vorstadt und in W ohnungsräumer1, wo Scropbeln und Rha­
chitis heimiseh sind, je ein Prototyp des .Kretinismus sejrn könne, -
und ob, wenn er es wäre, das Unternehmen nicht etwa zu kühn sey, aur 
dieses et was verdächtige kretinöse Individuum ein System der Genesis 
dieses Leidens hinauf zu bauen. 

' 

N ro. 2. H. . . . ...4 • • • Fex, männliche,� Kretin . 
• 

Dieser Kretin, im Jahre 1811 beiläufig 30 J. alt, das einzige Kind 
nicht armer Kleinhäusler, bat zur Mutter eine kleine, etwas buckelige, . 
mi.t einem Kropfe versel1ene Frau, welche aber, übrigens seh.r beweg]icb

1

gelenkig und verständig ihrem klei:nen Anwesen bis in ihr hohes Alter gut 
vorstand. Da sie sieb spät verebeliohte, so gebar sie auch ihr Kind erst 
in einem Alter ,ron 3� bis 37 Jahren. Ihr Gatte, der bereits hintiberge· 
gangen war·, als ich die Familie kennen lernte, soll ein sehr guter kleiner 
Mann, auch bereits bei Jahren gf>wesen Se)·t1. Er verdiente sich als Tag-­
löhner nicht viel, da er für stärkere besser bezahlte Arl)eiten zu schwach 
und überhaupt etwas langsam wa,r. Die Wohnung dieser Leute, e.in klei.i 
nes hölzernes Haus, mit niedri,gen Stuben und kleinen Fenstern, liegt in 
der Fläche unfern der Salza in MittP. einer dichten Baumgruppe, vom Haus­
garten umgeben, beiläufig 1540 Pariser Fuss über der Mee1'esfläche. Die 
Nebel der Salza, die im Spätherbste, Frühlinge und Winter lang und 
schwer auf dem Strome liegen und aus dem Gebirge h·erauswallen und 
das feuchte von jeder mittleren Flusshöbe mit Ueberscbwemmung bedrohte 
Oache Uferland erhalten die Behausung in einer steten Kühle und einer 
meist feuchten Atmosphäre. Die Nahr·ang dieser Familie besteht und be· 
stand beinahe durchaus in Milch,_ und Mehlspeisen, welche ihnen zwei gu& 
genährte Kühe und ein k ·leiner Acker liefern. Die Kost �ar und ist gut, 
das heisst, wo möglich fett und das gewöhnliche Getränk, nebst Wasser, 
die süsse Milch. Die Beschäftigt1ng der Mutter besteht nebst Besorgung 
der Küche, des kleinen Hauswese11s und des StalJes, in zeitlicher Aus· 
hülfe bei Bestellung der Aecker, in Spinnen und der Milcharbeit. 1 •

Dieses einzige Kind wurde mit besonderer Liebe gepflegt und �rhielt, 
nachdem selbes bald von der B·rust entwöhnt wurde, die sorgsamste 
Pflege und nach il1rer Meinung die beste Nahrttng, nämlicl1 Mehlbrei mit 
fetter Milch gekocht, mi·t Beisatz von Butter und fette 8tisse Milch zum be­
liebigem Getränke. 

Der Erzählung der Mt1tter gemäss kam selbes nicht besonders gross; 
aber fett und rund zur V\' elt. Kein Fehler im ßau des Körpers wurde be­
merkt; es sah gut aus, die Wangen waren voll, es ass gerne und ·mit 
Appetit, erbrach sich häufig, schlief gerne und viel und hatte ·lange offene 
Fontanellen. Der Knabe war stets sehr ruhfg, sch1·ie wenig, weinte wenig 
und machte überhaupt der Mutter wenig Sorge. Aber unmöglich war es 
ihm , das Sprechen und Gehen zu lernen; es stand nicht auf den Füssen
und konnte kein vorgesprochenes Won naohsprechen, so ,�iel Mü110 m�n 
sich auch gab. Sein gegenwärtiger ZusLand maohte sicl1 ganz von selbst, 
�agte mir die Mutter. Sie erinnert sich keiner Krankheit, keines Stosses, 
keines Falles , den der Kleine erlitten· hätte. Er dauert seit seiner er6ten 
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Jugend und hat sich seit Jahren um· gar nichts �,ehr geänder,. Auch als 
Knabe war er gutartig, nicht zornig, nicht boshaft, er lies.s sich ,geduldig, 
ohne Sträuben, putzen, reinigen, waschen, hin - und herlegen , · entkleiden, 
anziehen und was man alles zu thun für nöthig fand. Er spielte sich we­
nig mit dem ihm gereichten Spielzeug, schlief auch als Knabe viel und 
wuchs auf ohne alle gesellige Berührung mit anderen und lebt noch immer 
in jener Stube , in die er in seinen ersten Lebensta�en einzog,. Ausser 
Stande zu gehen, trägt ihn. die Mutter an schönen Tagen vor das Haus, 
wo er an eine bestimmte Stelle hingesetzt wird und sitzen bleibt, bis man 
ihn wieder zurückträgt. Sein Belte ist .gut und gen,.igsam mit Federn 
ausgestattet, da er, so lange er lebt, an. ei11 warmes Lager gewöhnt 
wurde. Seine gegenwärtige Lebensweise und Körpergestalt ist folgende. . 
Er sitzt auf einer mit Polstern belegten Bank in derr1 vorderen Ecke der 
kleinen Wohnstube zu ebener Erde, an1 dort stehenden Tische, n1it dem 
Gesichte gegen das Fenster gekehrt,, welches, im Sommer geöffn,et, ihm 
gestattet, mit una�ssprechlicber Ruhe sämmtlicher Muskeln, stunde11Iang 
hinauszuschauen auf eine nicht ferne Seit-enstrasse und auf die angrän­
zenden Fluren. 

Wenn man ihn flach niederlegt u11d ausstreckt, misst er 3 P. F. i11 der 
Länge. o·a er weder gehen noch stehen kann, sitzt er den gauzen Tag 
auf einer weichen Unterlage oder er liegt mit leicht ange�ogenen Füssen 
im Bette, in welcher Stellung er at1�h einschläft. Der behaarte Kopf 
ist gross, so dass er dem grössten Manne genügen könnte; der Haarwuchs 
ist nicht reich, die Haare dunkelbraun� etwas struppig; der Hals ist kurz

>

\ aber gerade, weder nach vorne oder nach den Seiten ausgebogE-'n, aber 
·• t mit zwei Kröpfen gezic,rt, wovon der eine die Grösse von zwei Männer­
. ' fausten, der andere jene von einer Männerfaust erreicht. Der Brustkorb

ist ziemlich breit, aber flach; die Rückenwirbelsäule, übrigens unv�rletzt, 
scheint an einem kleinen Ausbog nach rechts zu leiden; das Beckien ist 
breit, aber nicht tief und selbes sowohl, als der ganze Rumpf überhaupt 
erschei11en wie in ihren Theilen verschoben und ungleich. Die Arme und 
Füsse sind zart, abgemagert, anscheinend, besonders erstere, etwas ver­
länsert. Die Knochen derselben sind dünne, die Knorre11 nicht aufge­
trieben. Die unteren Extremitäten nach auswärts gebogen, und beide 
Füsse nähern sich der Klumpfussform, mit einwärts schauender Sohlen­
fläche. Der Bauch ist gross, an gebläht, teigartig, ohne Knoten od,er 
Knöpfe; die Genitalien sind klein, wie bei einem 8 jährigen Knaben ge­
staltet, wie eingeschrumpft; der hieher gehörige Haarwuchs fehlt ganz und 
im faltenlosen Hodensacke iublen sich zwei 'set1r kleine, weiche, die Ho­
den vorstellende Körper. Die verbogene Gestaltung der unteren Extremi­
täten dürfte zum Theil von der besonderen Stellung des Körpers abhängen, 
da er mit ziemlich geradem Oberleibe meist auf seinen halb unterg.esohla­
genen, aufgezogenen Füssen sitzt. Verwachsungen an den Fingern 
und Zehen finden sich nicht. Die Muskulatur„ ist völlig erschlafft, an ein­
zelnen Theilen wie geschwunden; von den Verdickungen der Schenkel und 
Waden ist nichts zu sehen .und der etwas auswärts stehende Gesäss-Theil 
sleicht einer abgeplatteten Fläche, in deren Mitte sich beinahe ohne 
plle Vertiefung die Mastdarmöffnong befindet. Die Oberhaut des 
ganzen Körpers hängt, wie zu weit, über denselben; sie hat durchaus eine 
·schmutzige weisse Farbe und keine Elasticität. Die Brust und Lenden u ,nd
das Becken sind nicht gleichförmig an beiden Seiten gebaut und erscheinen
wie mit Ecken versehen, wenn _man sie von oben ndch unten genau befühlt;
da aber die Rückenwirbelsäule doch 'SO ziemlir.h gerade gebaut ist , so
wird ihm eine aufrechte sitzende Stellung möglich. Indessen liebt er gar
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sebr, sieb nach vorwärts zu lehnen · und bedient sich seiner Arme , um 
selbe auf den vorstehenden Tisch oder die Fensterbrüstung auflehnend, 
als Stütze seines Stammes zu v�rwenden. An dem knöchernen Schä­
del, dessen Bedeckung verschiebbar ist, fühlt man über das ganze G� 
wölbe bin viele knopfige Unebenheiten. Am Hinterhauptbeine erscheint 
keine befremdete Form, oder ein auffallender Eindruck, oder auffallende 
Erhöhung, ich fand auch am ganzen Körper keinen Knochenauswuchs 
oder Verwachsung zweier Knochen, z. B. der Rippen oder eines Gelenkes. 

Ich sagte oben, dass der Schädel dieses Kretinen gross sey, hier 
füge ich bei , dass das Gesicht desselben noch grösser ist. Es ist bei 
weitem der voluminoseste Mensohenkopf, den ich je gesehen habe. Dieser 
ungeheure unförmliche Kopf sitzt aof einem Kinderleib und wie beide an 
uod für sioh schon missstaltet sind, so trägt dieses Grössen -Missverhält· 
niss noch ein Bedeutendes zur Verunstaltung dieses menschlichen Wesens 
bei. Unter dem oben weiten, etwas abgeplatteten Kopf steigt das 
mehr breite als lange Gesicl1t herunter, schmutzig weiss gefarbt, ohne die 
geringste· Spur einer Wangen -,Röthe, an der Höhe der Jochb·eine und 
der Wangen mit einer in.s Gelbbraune ziehenden Färbung belegt. Die Do­
cumente völliger Apathie und Verstandesmangel Jiegen auf seinem starren 
Gesichte ausgebreitet. Nicht das Bild der thierischeo Wildheit oder 
Rohheit wird durch seinen • .\nblick hervorgerufen, sein Gesicht spricht 
gar nichts aus , "reil nichts auszusprechen vorhanden ist: alles ist wie leb­
los, wie erstarrt und wäre der Mund nicht, der sich manchmal bewegt, 
so könnte dieses Antlitz fur eine, jeder Deutung unfähige, Maske gelten. -
Die Stirne ist sehr breit, an den Scbläf enbögen mit einem scharren Win· 
kel zurücktretend� im Verhältniss zu ihrer Breite niedrig, nicht eben un­
förmlich auf- und rückwärts steigend, mit wenig ausgebildeten Stirnhügeln urid 
mehreren tiefen furchigen querlaufenden Falten beJegt. Die Nase kurz, 
mit geplatteter Wurzel, ohne tiefen N·asAnbug, ist eine kurze rohe Stumpf­
nase, mit nicht kleinen , sehr sichtbaren Oeffnungen. Die Augen stehen 
nicht besonders weit von einander ab, sind klein, blassgrau, mil wulstigen; 
angeblasenen Augendeckelh gut zur Hälfte bedeckt. Die verflächten Augen" 
bögen sind spärlich behaart. Die Backen sehr gross und stark, bilden mit 
ihren schlappen Haut- und Muskelbekleidungen zwei polsterige, Erhaben� 
heilen, die sich von den vorderen Schläfengegenden b·ängend bis zum Un· 
lerkiefer herabziehen. Der Mund ist gross, die Lippen schl3pp, blass, die 
obere nicht eben unförmlich gebildet, die untere etwas grösser und wenig 
hängend, auch nicht überstüJpt oder rüsseJartig verlängert. Der Mund ist 
meist geöffnet, die vorderen Zäl1ne meist zerbrochen, erscheinen als un­
förmliche gelbe Stücke mit der Richtung nach vorwärts, die hinteren sind 
mit einer sehr dicken, nicht besonders fesle11 Käse - arti�en Weinstein-Masse 
überzogen, passen nicht aufeinander. Die Farbe der Mundhöhle und des 
Zahnfleisches ist nicht lebendig roth, sondern etwas verbleicht; die 
Zunge nicht Ubermässig dick , aber sehr breit und verlä11gerter als nölbig; 
sie ist mit leichtem weissem Schleime überzogen und liegt meist unbe.,.

weglich mit ihrer Spitze zwischen den beiden Zahnreihen. Aus dem 
M'unde (liesst oder sickert mehr oder minder dünner Speichel. Der beinahe 
stets hängende Unterkiefer ist nicht ·übermässig robust gebaut, aber weit 
ist er und wie eckig geformt. Er hat beinahe gar keine Spitze, die Run­
dung desselben ist verOächl und am unteren Rande hängt ein schwam�i­
ses gedunse11e8 Unterkinn. Er steht etwas vor und wenn er geöffnet 
wird, erscheint die Mundhöhle in ihrer vollen Weite und Grösse. Die­
ser gewaltige Kopf mit seinen polsterigen Wa11gentheilen und Unterkinne 
scheint auf den b,eiden Kröpf eu wie auf einem Postamente zu sitzen, in-· 
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dem nt1r selten 1.eine kräfligere än,ssere Einwirkung e-ine h�deutendere Sei­
tenbewegung desselben hervorzubringen im Stande ist. -

Der Sinn seiues Gesiebtes ist sch"'.ach, denn 11ur ein stärkeres Licht 
scheint ibm emp.findlich t1nd dje Bewegung der At1gen ist langsam. , Uebri­
gens sieht er die .ibm naheliegenden Gegenstände gut und kündet diess 
durch die enlsp,rechenden Bewegungen an. Es ist möglioh, dass er auch 
in der Ferne gut sehe, aber man kann es nicht· erfahren� da er kein Zei­
chen hierüber ·abgibt. Das auf sein Gesicht scheinende Sonnenlicht 
erträgt er lauge, bis er zu 'erkenne11 gibt, dass es ihm unangenehm. sey; 
indessen kennt er die Rulhe, mit der die Mutt.er ihn in seltenen Fällen zu 
mahnen ge'nöthiget ist, scl1on i11 ziemlicher Entfernung und "·ird .. schnell 
unrµhig und zeigt Ft1rcht. Das G.ehör scheint ebenfalls schwach zu 
seyn, indem er nur starke Töne, DonnP.:r, heftiges Brausen des Windes, 
starkes Geschrei zt1. vernehmen scheint. Der Geschmack ist bestimmlest 
sehwächer, a]s clie ben,annten Sinnesorga11e, indem er ohne AuswahJ die 
ihrr1 vo1'gesetzlen Speis ,en zu sioh nimmt und nur die ihm unbekannten 
�urückweist. Branntwein verursacht ihm Brennen, was aus seinen Geber­
den zu schliessen seyn dürfte, indem er ihn unter Verzerrung des Mundes 
schnelle auslpuckt. Wie sein Geruch , beschaffe11 sey, lässt sich schwer 
bestimmen, da er b.einabe nie ein Zeichen seines Vorhandenseyns von sich 
gibt. Das Org<l'.n des Tastens scheint er nicht zu besitzen, indem e.r 
nie eine Handlung verübt, welche das Bestehen desselben verräth; dass 
er aber Empfindung habe, geht daraus. hervor, dass er den Schmerz von 
Schlägen, Streichen, Stössen sehr deutlich fühlt und äussert, die Kälte 
hasst er, die Wärme liebt er und erträgt sie in starken Graden ohne 
Schaden 11nd Beschwerde. G�gen geringe Eindrücke zeigt er sioh sehr 
gleichgiltig, und ich selbst. sah ihn nicht einmal, sondern öfters Schnaken­
stiche in. grosser Menge ol1qe Bewegung von Schmerz oder Unbequemlich­
keit ertragen, was lUDD1öglich von d'er ihm angeborenen Lethargie allein 
herrühren kann. Er ist ungemein träge und Feind aJler Beweguägen, die 
er, wenn er doch welche mit dem Kopf, Armen oder dem Stamme ma­
chen muss, ungemein langsam verrichtet, wobej ich keineswegs seine 
grosse körperliche U,nbehülflicbkeit als vorzügliches Motiv anerkennen \Vill. 
Er ist ausser Stande , ohne . fremde BeibüJfe die Spei�en zum Munde zu 
fuhren, theils wegen Unge.lenk.igkeit ,der Arrr1e , theils w�il er nie nöthig 
hatte, es zu erlernen. Die Muskelkraft seiner· ·oberen sowohl, als un­
teren Ext,r.emitäten ist sehr gering; , nur sehr leichte , ungewichtige Dinge 
kan11 er anfassen, halte11 und heben, er kann weder stehen noch geben, 
auch mit Hülfe anderer nicht, was ihm schon wegen der l\'lissstaltung sei­
ner Füsse nicht wohl möglich ist, i.ib,rigen3 si11d aber. seine abgemagerten 
Kinderftlsse a11 sich zu schwach, die Last seines Körpers zu tragen. -­
Vor allem liebt er die Ruhe u11d Unthätigkeit und schläft gerne. Ob en 
Träume habe o�er nicht, getraue ich mir nicht mit Bestimmtheit ausz.u­
sprechen; s,eine Mutter versicherte mich zwar, er kreische im Schlafe auf, 
mache. Bewegungen mit de11 fländen. u. dgl. , aber weileres Kriterit1m 
eines Traumes ist nicht wohl aufzufinden und mit eben dem Rechte düt·fte • 

Uebe.rftill,u11g des Ma,gens die UrsachP, dieser Ur1rube seyn. Seine Le-
bensordnung ist Tag für Tag dje nämliche. Beilät1fig Morgens um 7 Uhr 
wacht er auf, wird von der Mutter gewaschen, gekämmt, aQgezo.gen und 
auf seine mit Polstern belegte Tischbank hinge$etzt, wo er ruhig bleibt. -
Es kommt das Frühstück, meistens Milcl1suppe, auch Kindsbrei. Mittag 
beiläufig ll 1Uhr Vormittag, et'hält. er Suppe und eine fr,stere, fettere, häufig 
gebackene Mehlspeise, kurz das hier gewöhnliche Mittagessen. Hierauf 
schläft er einige Stunden und empfängt um. 3 Uhr. NaehrnitLag ein Vesper-
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brod, und· �bends beiläuftg um 6 oder 7 tror seine Abendma·hlzeit„ nach

·deren Beendigung er meist bald sieb zur Ruhe begibt und zu schlafen
anfäogL An j oen Tagen, wo er nict1t am Fenster sitzend in die
Gegend hinaus cl1aue11 kann, sitzt er mit dem Gesichte gegen die Stube
gekehrt meist unbeschäftigt in regungsloser Ruhe. , Nur kurze Zeit er"'
regt ein Spiel mit kleinen farbigen Steinen oder FJeokcbeb oder anderem
derlei Kinderspielzeug · seine Aufmerksamkeit. Gerne und oft du·rcb
Stunden hört er dem -Spinnen seiner· Mutter und dem Schnurren des Ra­
des zu,. den Blick auf selbes gerichlet und beinahe 13eh-agen in seiner
Miene ausdrückend. a E,r· kann nur sehr unbehüftich auf den Knien krie­
c�ben und kollert gar bald in eine liegende Stellung, wobei er ·sieb , wenn
man ibm nicht zu Hülfe kommt, vieJfält. ig hin und her wälzt, allgemach in
Zorn geräth lind aus allen .Kräften zu heulen an·fängt. Ma.nchmal aber,
wenn er Lust zu schlafen bat, schläft er auch ein, nameotJich · wenn man
ihm eine Kopfunterlage reicht, was für ·ihn das Zeichen zu schlafen vor­
ste1lt.. Er athmet nicht tief, nicht J'öcbelnd, aber sein Athmen ist den­
noch kurz und wie beengt. Wie es sich bei stärkeren Körperbewegungen
gesLalten wUrile, ist unmöglich zu ermitteln. Seine. Stimme ist nicht tief,
aber widerlich , beim Weinen kreischend und im Zorne helle und durch­
dringend mit kurzen schreiend�n Stössen gemengt. Der Sprache entbehrt
er ganz. Er ist ausser Stande, auch nur den kürzesten , einfachsten,
artikulirten Laut von sieb zu geben; er ist vo11kommen sprachlos, aber
nicht stumm. Der Mund ist fiei ihm blos das Eingangsthor in den Magen. -
Da er frühe ·r in Folge von Ueberfcillung mit Speisen sich oft erbrach, so erhält
.er gegenwärtig eine bestimmte Menge Nahrung, von deren HinJängljchkeit
man Erfahrungen besitzt und das Brechen hat aufgehört. Er geniesst bei­
nahe durchaus MehJ - und MiJchspeisen, manchmal mit geräuchertem Flei­
sche gemischt. Frischgesottenes Rindfleisch kennt er zwar, geniessl es
aber selten und nicl1t ohne Beschwerde, da er, ausser Stande es zu kauen,
selbes in grösseren Stüclen hinunter\1\>·ürgt. Da er den Löffel nicht zu ge­
brauchen weiss, wird er wie die Kinder gefuttert, in der Regel, bis seine
Portion verzehrt ist oder bis er durch sehr Jangsames·Schlingen ein Kenn­
zeichen der erfolgten Sättiguno gibt. Wasser und gute süsse Kuhmilch ist
sein Getränke. Seine Verdauung ist gut, nie leidet er an Unverda.u­
lichkeit oder mangelndem AJ)petit t1nd jede nicht zu vermeidende U�mäs�
sigkeit hatte Erbreehen und nach selbem erneuerten Hunger zur Folge. . '
Wenn die Zeit seiner ge.wobnten Mahlzeiten heranrückt, wird er ungedul­
dig, unruhig und beginnt ein kreischendes mit Armbewegungen verbunde­
nes Geheul, wenn er Speisen sieht„ die :er kennt. und nicht auf der Stelle
empfängt. Da er meist nasse, schleimige und fette ·Nal1rungsmittel geniesst,
so ist· sein, Durst k1ein. Urin und tuhlgang gehen reichlich, er lässt

beides, ohne ein Zeichen ihres Abgangs zu geben, von sic.h gehen und
jede Bemühung, ihn zur Bekanntgehung dieses Bedürfnisses zu bewegen,
w·ar bisher fruchtlos. Um die Folge11 dieser Unbehülfliobkeit zu ve.rmeiden,
set.zt 'ihn die Mutter zu �estimmten Zeiten �uf einen grossen Top.f, wo er,
je •nach 1dem ErfE>lg, längere oder kürzere Zeit verweilt. Uebrigens lässt

er sich ohne Stränhen reinigen , wenn er beschmutzt ist. .Am Körper 
schwitzt er we�err bei· Tag noch bei Nacht, nur am Kopfe erscheint bei 
grosser Sonoenfülze i S,eh:weiss·. Mit Ausnahme · des kreischenden Geheuls, 
wenn er' hungrig ist:,

_ 
bemerkt man an ibm kein anderes hörbares Zeiche11 

des SelbsterhaltungsLriebe�. · Von Geselligkeit, Verstand, Phantasie, Wil· 
len et�.· ist keine Spur an ibm .zu bemerken; nur das Gedächtnis·s scheint 
dadurch sich· zu manifestiren, dass er Dinge und Personen , die er täglich 
sieht, als ein ibm bereits Bekanntes zu betrachten scheint, dass er sie 
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kennt und· nicht ,mehr filrcht�t. Neigung zeigt er. nur gegen seine Ernäh­
rerin, d. i. seine Mutter. Liebe. und Hass sind ihm unbeQnnt. Eine
kleine Art Freude bemerkt man an ihm blos, wenn man ihm Speisen, die
man ihm nach kurzem Anblick entzoge11 hat, wieder vorsetzt. Lachen sah

ich ihn nie. Furcht in verschiedenen Graden zeigt er bei Züchtigqngen
mit der Ruthe, bei Donnerschlägen , Blili, nahe abgeschossenen Gewehren,
grossen stürm·enden Winden, bei Feuer; · ferner fürchtet er alles, was
ihm unbekannt ist und sich seiner Person nähert und zugleich eine hin­
lä11gliche Grösse hat, z. B. fremde Menschen, Hunde, Pferde u. dgl. -
Rachsucht ist inm unbekannt ; wohl aber scheinen Eigensinn und Zorn
manchmal in ihm aufzutauchen, z. B. er will sich nicht anziehen lassen,
nicht auf dem Topf bleiben, wogegen eine kleine schnell erfolgende Züeh­
tigung das beste Heilmittel ist. . Neugierde, Dankbarkeit, Geschlechts­
lust unq Liebe sind ihm ganz u11bekannte Dinge und eben so fremd ist
ihm Onanie. Er ist gedankenlos, unschtidlich, unthätig, . ungelehrig µnd
vollkommen du·mm; dass keine Rede von Bosheit oder Guthmülhigkeit,
seyn kann, pedarf wohl bei diesem Geschöpfe, keiner Versicherung, -. 
bei einem Geschöpfe , welches bejnahe ohne willkübrliche Bewegung 30 ·J.
alt geworden ist.

Seine Kleidung besteht in einem Hemde, in einem .ßalstuche, in einer
Art bald wärmereIP, bald kälterem Ueberrock.e, wie die Kinder ihn in den
ersten Lebe:nsjahren tragen und, wenn er vor die Hausthüre getragen
wird , in Schuhen und Strümpfen . '!nd .einer Art Schlafhaube. Er litt, nach
Aeusserung seiner Mutter , nie an einer. febrilen .Krankheit und nie wurde
er von den 'Blattern oder einem anderen exanthematischen Leiden befallen.
Wenn jene Mensch·en, die nichts z.u wünschen haben und nichts begehren,
die glücklichs�en sin.d, so ist es gewi·ss dieser beschriebene Menschen-Sohn,
wenn man ihn als hÖmo humanus betrachten will.

Nro. 3. M . . . Fex a.m liinteren D . . . W . . . niännl. Kretin.
Die Eltern dieses Kretines sind Müllers - Leute, deren kleine, ein Paar

Gänge haltende Mühle in eine tiefe Schlucht- der östlichen Abd�chun�
eines Kalkgebirges· des Salzathales hineingebaut ist. Die ganze Schlucht
und somit auch des Müllers Haus hat wenig Sonne und letzteres liegt
liberdiess k11app an dem stäubenden Mühlb,ache, der in beinahe ununter­
brochenen Kaskaden in das tietlie,gende Thal herunter fällt. Wenig
Tage werden seyn im Jahre, wo nicht feiner Wasserstaub die Schlucht
füllt,. welche nach Osten schauend im Sommel" sehr warm ist und im
Winter ungemeine Kälte aufweist. D ·iese Mühle, unseres Kretinen Ge­
burts - und Wohnort, liegt beiläufig 2250 alte Paris. Fuss über . der Mee­
restläche, ist mit Ausnahme· des steinernen Unterbaues von Holz aufgezjm- ·
mert, und wie gewöhnlich mit ein Paar niedri.gen, kleinfensterigen, dum·
pfen, im Winter stark geheitzten Stuben versehen. Die ß.einlichkeit ist,
wie in allen diesen ärmlichen Haushaltungen, 11icht gt·oss , die Nahrung

, mehr minder fette Milch- und Mehlkost, das Getränke Wasser aus dem
! MöhJbach -und Milch. Die Eltern sind gesund, Vat.er und Mutter nicht
\ verunstalt,et; letztere jedoch im Besitze eines klei11en Kropfes. Sie stehen

ihrer Wirtbsohaft gut vor und haben so viel Verstand, als sie brauchen
und ihre Nachbarn haben. Die Geschwis,ter des Kretinen, deren ich
zwei sah, einen Buben und ein Mädc�en, beide zwischen 18 und 21 Jahren,
sind ohne bemerkbare Gebrechen,. kurze, dicke Körper „ und verrichten
bäuslicl1e A1·beiten. Ueber seine Kinderjatire konnte ich keine anderen
Nachrichten erhallß�, als dass er fett und wohl genährt zur Welt kam,
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immer sehr rµhig gewesen sey:, viel und gerne gegessen, viel ,1nd gerne

geschlafen habe und so fort aufge\'\,·achsen sey, wie er gegenwärtig sich 
befindet; man habe sich alle Mühe gegeben, ihm das Sprechen zu lernen, 
aber vergebens; er sey immer so sinn -arm gewesen, wie jetzt, und ver­
stehe auch jetzt nur sie, die Mutter, wenn sie Dinge von ihm begehre, 
die er kenne, oder ihm drohe; sie nähre, pflege und reinige ihn und die 
Sorge fü1· ihn laste einzig auf ihren Schultern. Gegenwärtig 1812 -
ist selber 26 J. alt und in gerader Stellung 3 1)4 P. F. hoch. Sein Kopf 
ist sowohl an sicl1, als im Verhältniss zu seinem Körper sehr gross, 
kleiner jedoch, als der seines Vorgängers Nro. 2. Sein Hat1pthaar, 1 
nicht dicht stehend, ist scb"·arzbraun, steif und struppig. Der Hals , 
�st kurz, aber zart und �chön gebaut; nicht di� gerin_gste Spl1r von . Kr,opf \
1st vorhanden und Parot1s t1nd Glandula thyreo1dea sind kat1m Z\l ful1len; 1 
et"·as fühlbarer sind die Glandulae angulares. Die Brusthöhle ist kurz, 
aber "'·eit, die Rippen lang, aber nal1e aneinander liegend, der Bauch 
sross, vorstehend, ohne Knoten, das Becken etwas nacl1 vorne geneigt, 
die Pfannengelenke dem Anscheine nach mehr nach rückwärts stehend, 
die Gesäss - Muskeln gross und voll, die t1nteren Extremitäten in den Ge­
lenken halb gebogen, nie straff angezogen, kl1rz, sch,"'·ach, abgemagert; 
die obern Extremitäten sind et,,·as länger, aber auch völlig gemagert, un­
gelenkig in ihrer1 Be�·egungen. Sämmtliche Gelenke sind aber durch­
aus nicht vergrössert oder aufgetrieben. Die Hautfarbe ist schmt1tzig 
weiss, die Haut land die Muskulatur schlapp, hängend und "'-ie at1fge­
dunsen. Die Regio pubis ist sehr dünn behaart, das M embrt1m virile 
von ge"'-·öhnlicher Grösse und Dicke, schlapp herabl1ängend at1f den eben 
so erschlafften Hodensack, "'elcber sehr kleine weiche Hoden beherbergt. · 

Die häutigen Schädel - Decken sind sehr dick und liegen ungemein 
locker auf den Knochen und lassen steh leicht und weit verschieben. Die 
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tastenden Finger fühlen unter selben äusserst t1nebene wulstige Schädel· 
knochen. Die Lambda - Nath flihlt sich wie erhöht un·d knotig an. Roh 
und holperig anzufuhlen ist das starke vorstehende gewölbte Hinterhaupts­
bein. Die Tubercula occipitalia externa, di� Anheftungs - Stellen der tra­
pezii, complexi, splenii sind voller ausgebildet und geben dem I-linter­
hauptbeine eine beinahe eckige Form. Jene Mu�kel-Partbien, die sich l1ier 
anheften, haben aber demohngeachtet keine unförmliche Stärke oder Dicke. 
Die Haltung des Kopfes ist gerade und keines�·egs vorhängend; die Stirne 
ist hoch und breit, aber keineswegs schön ge\'\,·öJbt; sie steigt beinahe 
gerade von den Augenbogen in die Höhe, wo sie sich schnelle, wie mit 
einem Winkel, nach hinten überbeugt; auch an den Seiten erfolgt die 
Beugt1ng des Stirnbeines zur Schläfengegend in einen spitzigen Winkel 
und so erhält die Stirne eitle unangenehme viereckige Plattenform. An 
der Stirne sitzen 5 bis 6 querlaufende Haut�·urzeln, die von einer Seite 
zur anderen ununterbrochen f o.rtziehen. Die Olll'en scheinen in ihren äus­
seren Windungen et�·as aufgedunsener, grosslappiger t1nd \'\,'ie et\1\-·as mehr 
zurückgestellt zu seyn. Die Zitzert - Fortsätze des Schläfenbeins sind grö'S­
ser, als gewöhnlich und setzen sich auf�·ärts in einen merkbaren Knochen­
'\"\·ttlst hinter den Ohren fort. Die Augenbogen sind flach, die Augen, 
von angelaufenen fetten Augendeckeln- h3lb bedeckt, liegen ohne Feuer, 
seelenmatt in den Höhlen versteckt.. Das Gesicht überhaupt scheint '"·ie 
plattgedrückt, mit geringeren Erhöht1ngen; die Jochbeine sind gross und 
stark, die Backen ,,·ie angeblasen und breit, und die Nase ""·ie in das 
Antlitz hinein geknetet; ihr ßat1 ist "'irklich merkwürdig. Von der Stirne 
herab, zwischen den inneren beiderseitigen Augen\1\-·inkeln befindet sieb 
eine beinahe nach ein°"·ärts· sich senkende Fläche. Aus dieser Einsen'k,,ng, 
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in <ler Gegend des unteren Augenhöhlen- Randes steigt breit der Rucken 
der Nase heraus, die sich schnelle aufstülpt und eine solche Stlimpfnas,e 
bildet, dc1ss die beiden Nasenöffnungen bejnahe ganz nach vorne stehen, 
und die Nasenscheidewand sicl1 ,,·ie 11ach der Oberlippe herab zu ziehen 
scheint. Die Nasenöfft1unge11 sind gross, die Flügel breit und abstehencf 
uncl aufgeblasen. Der Mt1nd ist gross, meist offen, die Lippen sind flei­
schig, dick ltnd schlapp und lassen durcl1 ihre Spalte eine seh� deforme 
Zahnreihe erscl1auen, '\-Velche völlig in eine dichte, gelblicl1e, Käse - artige, 
mehr als halbfeste Weinstein - Masse eingehüllt ist, ttnd et,�·as schräg nach 
vor�·ärts sich let1nt.. Hinter ihr, häufig zV\-ischen den Zatinreihen, liegt 
die grosse, dicke Zunge. Die Salivation ist nicht bedeutend und ich 
"5ah, dass der Kretin im Stande sey, �·enn gleic-h selten, den Mund voll­
kon1men zu sc!iliessen. D�s Unterkiefer ist stark ge.baut, breit und an 
beiden Seiten mit weichlicher Mtisculatur versehen. Die Zahnreihen ·pas­
sen nicht völlig aufeinander, die untere Reihe stel1t etwas V\'eniges vor. -
Am Unterkiefer hängt ei11 11äutiges Unterkinn. Die Fa,rbe dieses höchst 
unangenehmen Gesicl1tes ist schmutzig weiss und in der Gegend der

Jocl1beine gelbJicht .. Sein Gesicht ist nicht scl1arf. Er hört mittelmässig, -
sch�·ächere Töne hört e_r. nicl1t, oder er beachtet sie nicht: starke Töne 
und heftige Lt1ft.erschütterungen vernimmt er aber schnell. Ueber desse11 
Geschmack bestehen keine anderen Beobachtl1ngen, als dass er das Süss·e 
liebt und da� Bittere ausspt1ckt. Ueber sei11.en Geruch kann ich kein 
bestimmtes Urtheil fällen, ich n1erkte nie, dass er einen Unterschied 
bemerkbar machte z,-�.,.ischen Gestank und Wohlgert1ch, oder dass er irgend 
ei11e Sache in Bezt1g zu seinem Geruchsinn u11tersuchte, z. B. Speisen 
oder Getränke. Sein Tast- Sinn mt1ss sehr geringe sey11, da er nie von 
selbem Gebrauch macht. Scl1merz fühlt er sehr und heult bei Schlägen. 
Die Kälte flieht er und sie scheint ihm sehr empfindlich, während er die 
,värme liebt. Er geht sehr schlecht ttnd ungerne, mit vorgebogenem Kör­
per, nur kurze Strecken, als "'ollte er mit jedem Schritte ,,01·wärts fallen. 
Er tritt mit dem ganzen Plaltft1ss auf und schiebt die et�ras gebogenen
Kniee vor. Wenn er durch nichts oder Niemanden zum Gehen genö­
thiget v,,ird, sitzt er meistens oder liegt at1f einer Bank hinter dem Ofen 
ruhig, affectionslos. Et· schläft sowohl bei rf age, weru1- er dttrch die em­
pfangene Nahrung gesättiget ist, als auch bei Nacht. Im wachen Zu­
stande spielt er manchmal kttrze Zeit mit irgend einem Gegenstande, der 
ihm gerade nahe ist, aber schnell ist dess,en Net1heit verbraucht und er 
sitzt �·ieder ruhig ohne Gedanken, ohne Beschäftigung. Im So�mer liebt 
er es ganz vorzüglich, in der Mühle in einem Winkel bewegungslos hin­
gekat1ert, dem Geklapper der Mühle ·und dem Getriebe der Wasser-Räder 
zuzuhören. Volle Nachmittage bring,t er seelenruhig bei dieser Beschäfti­
gung zu und ermüdet nicht, es "·ieder und wieder zu hpren. Arbeit 
u11d Bewegung flieht er. Seine Mutter wollte ihn dazu verwenden, 
·kleine,. nicht schwere Gegenstände von ei11er Stube in die andere zu tra­
gen; aber es war schlechterdings unmöglich , es dahin zu bringen,
denn ungerechnet die Beschwerlichkeit des Gebens, ist es seine volle Ge­
dankenlosigkeit, die ihn zu derlei menschlichen Handlungen untauglich
mach.t. Noch gegenwärtig müssen ihm alle flüssigen und breiartigen
Nahrungsmittel in den Mund gegeben werden, denn noch gegenwärtig hat
er die Kunst, den Löffel Zllm Munde zu führe11, nicht erlernt, und nur
Jene Speisen, die als Stücke und Brocken vor ihm liegen, ergreift �r,
führt sie zum Munde und verschlingt sie.

Das Athemholen ist leicht, seine Stimme st.ark, nicht tief, sein Ge-
schrei oder Geheul kräftig und laut. E1· hat keine ·Sprache, er spricht 
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nicht er ist aber nicht stumm, seine Stimme beim Begehren irgend 
einer Speise, beim Zorne ist ein ungeordnetes Herausstossen verschiede­
ner, bald höherer, bald tieferer Töne, je nach der Heftigkeit seiner Re­
gungen. Er hat viel Hunger, weniger Durst. · Er empfangt als Nah­
rung durchaus Mehl- und Milch - Speisen, sehr selten Fleisch, welches von 
ihm bes�nders geschätzt wird. Wie alle Individuen seinesgleichen 
kaut er beinahe gar nicht, sondern· verschlingt die Speisen schnelle; er 
isst viel und so lange fort, als Vorrath vorhanden ist. Aus dem langsa­
meren Ergreifen und Schlucken der Speisen erkennt man die beginnende 
Ersättigung. Obst und weisses Waizen - Brod ist ihm gar sehr V\'illkom­
n.ien, er kennt aber at1ch Lebkuchen, Meth, Bier und Brannt\-"\reio, wel­
chen letzteren er aber schnelle ausspuckt. Sein gewöhnliches Getränke 
ist Milch und Wasser. Er ver<.Jaut gut und mit Ausnahme von Magen­
Ueberladungen t1nd dem darauf folge11,Jen Erbrechen erlilt er nie Störun­
gen seiner Gesundheit. Stuhlgang und Urin werden regelmässig abge­
setz.t. Bei Nacl1l entleert er diese Secreta, jedoch selten, in sein Bette; 
bei Tage wird er zu diesem Behufe auf �inan Topf gesetzt, und er be­
gehrt dieses Verfahren allgemach selbst, da die Mutter ibn bei derlei Un­
reinlichkeiten mit der Rutbe zticbligte, und ihn dann auf den Topf setzte 
und stundenlange sitzen liess. Mil eigentt1timlichen weinerlichen Tönen 
verkündet er das Bedtirfoiss der Entleerung. 

Dieser Kretin verrichtet drei Handlungen, welche aus seinem geisti­
gen Bestande auf den ersten Bliok unerklärbar scheinen. Er scheint 
das Geld zu kennen und empfängt selbes mit einer Art Lächeln, er 
küsst die Hand des Gebers, und billet. zwar auf eine. unbet1Ulfliche 
Weise mit Zusammenhaltung der flachen Hände. Diese Verrichtun­
gen erlernte er aut· folgende Art. Viele, die ihn besuchten, schenkten 
ihm tlfters kleine kupferne und silberne M'üozen, die, wenn sie glänzend 
waren, seine beso11dere Aufmerksamkeit erregten. Diese Münzen, welche 
ibm bald als .Spielzeug nicht mehr unterhielten, verlor er oder verwarf 
sie, bis die Mutter ibm selbe sogleich abnahn1 und dafür irgend eine Ess­
waare oder Nascherei reichte. In dieses durch Jahre fortgesetzte Ver· 
fahren hat er sich eingewöhnt, und er weiss, dass immer solcher Münze 
ein essbarer Gegeosta11d nachfolgt. Er empfängt sie daher mit der näm­
lichen läcbeJnde.n Miene, wie er· ein Stück Obst oder eit1 Stück Butter be­
willkommt, mit dem einzigen Unterschiede, dass er die Münze, \Venn er 
nicht eben hunge1·ig ist, zu verlieren Gefahr lauft. Den Werth, ja die 
Form des Geldes kennt er jedoc.h durchaus nicht, denn ein grosses oder 
kleines, Silber- oder Kupfer- Stück, ja ein glänzendes flaches Messing­
oder Bleiplättchen wird von ihm m·it gleicher Befriedigung angenommen 
und behandelt. Der nämlichen von der Mutter empfangenen Dressur 
hat er die Kunst des Bittens und Handküssens zu verdanke11, welc.h' er­
stere Action ibm bei der verg.eblichen Einlehrung des Betens eingeprägt 
worden ist. Dass er aber nicht den entferntesten Begriff von der Bedeu­
tung dieser Handlungen habe, geht daraus klar harvor, dass er selbe bei 
ganz unpassenden Ereignisse.n in Anwendung bringt, und nicht selten 
darauf ganz vergisst, we11n er etwas empfangen hat, was seine Aufmerk­
samkeit in höherem Grade in Anspruch nimmt. 

Die geistigen Fähigkeiten dieses Kretines sind sehr geringe. Der 
Erhaltungstrieb äussert sich durch Hunger und Durst und durch das Ver­
langen nach deren Befriedigung. Vom Triebe zur Geselligkeit bemerkte 
ich keine Spur, denn er zeigt nicht das geringste Interesse, wenn ein 
Kind spielend mit ihm sich beschäftigen �·ill, ja im Gegentheil, wenn es 
ihm zu 11ahe kommt oder in irgend etwas. ihn zt1 hindern schein� wird. er 
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böse , schreit, · ja schlägt nach selbem oder wirft alles, was er in . den 
Händen hat, nach ib·m. Er besitzt einiges Gedächtniss, denn er kenne 
die Leute , die ihn oft besuchen , kennt sei11e täg]iche Umgebung und erin­
nert sich empf augener Beleidigunge11 od.er Strafen. An · Dinge und Per­
sonen, die er seltener si�ht, erinnert er sich nicht ; überhaupt muss der 
Eindruck oft wied.erholt oder sehr stark seyn, um einige Zeit in seiner 
Erinnerung leben zu können. Verstand ist überhaupt gar keiner vor­
handen, und schon der erste Anblick dieses Unglücklichen gibt die un-ab­
änderliche Ueberzeußung voller Stupidität. Eben so wenig ist Phantasie 
und Wille vorbanden, und das nämliche darf von Liebe und Neigung, von 
Hass und Abneigung ausgesprochen werden. S·ei11e Mutter Jiebt er nur 
als seine Ernährerin und kennt keinen ferneren Bezug zu ihr, und er ]ä„ 
cbelt sie, V\i·enn sie ibm Speise bringt, eben so an, wie er einen Apfel 
anlacht, den ihm ein fremder Mann bringt. Lachen, im vollen Sinne des 
Wortes, sahen seine Eltern sowohl, als ich, ihn nie, wohl aber weint et 
unter grossem Geheule un(l Gesichtsverzerrungen, aber 'fhränen sah. ich 
ihn hiebei eben so wenig vergiessen, wie seinen Vorgänger Nro. 2. -
Furcht scheint er in verschie�denen Graden zu fühlen; so fürchtet er, fremde 
nie gesehene Menschen, wenn sie plötzlich auf ihn hingehen, oder Hunde, 
d'ie sich ihm nähern, lässt überhaupt nicht gerne weder Tbiere noch Men­
schen sich ihm nähern, fürchtet de11 Blitz, den Donner, grosse Geräusche, 
wenn sie plötzlich erscheinen, erschrickt vor einem nahen Pistolenschuss 
u. dgl. mehr, ist aber gegen Eindrücke, die vo11 sei11er nächsten Umge­
bung kommen, sehr unempfindlich. Wie schon gesagt, kann er zornig
werden, aber diese Gemüthsstimmung dauert nie la.nge und von Rachsucht
bemerkte man nie eine Spur. Eigenen· Willen hat er keinen, jedoch
finden sich Spuren von Eigensinn, inden1 er manchmal einen gewählten
Platz nieht verlassen, irgend einen angefassten Gegenstand nicht loslassen
will, und wenn er dazu genöthiget wird, im Zor-ne heult. N_eugierde,
Dankbarkeit, Anhänglichkeit und Gesc.blechtslust sind ihm fremd und eben
so wenig bemerkt inan Spuren von Onanie. Gegen alles, was nicht
unmittelbaren Ein{lu�_s auf ihn ausübt, ist er vollkommen gleichgiltig. Der
Ton einer Pfeife, einer Geige fällt ihm nur anfangs auf� gar bald nimmt
er keinen Antheil mehr da.ran. Er ist im höchsten Grade- u11gelehrig und
alle Versuche, auch nur einfache mechanische Verrichtungen ihm einzu­
lernen, scheiterten völlig. So kann er o·hngeac;htet stätem Versuche noch
kein Kreuz an die Stirne oder Brust machen, er kennt noch gegenwärtig
nicht den Gebrauch so vieler häuslicher Utensilien , die täglich vor seineri
Augen in Anwendung kommen. Er ist ge�ankenlos empfängt zwar Per·
ceptionen von der Aussenwelt fasst aber 11ur jene auf, die sieb unmit­
telbar auf die Befriedigung seiner Triebe beziehen, und ist nur in so ferne
gutmüthig zu nennen, als er . selten in zornigen Aufwallungen ausbricht;
die behagliche Ruhe liebt und den vollkommenste11 Friede11 gegen alle
se_ine Umgebungen hält, wenn s�lbe sich passiv gegen ihn verhalten.

Se'in Gewand besteht in einer Kappe, die er aber nur selten auf dem 
Kopfe behält, in einem langen Hemde, eben solchem Ki11der- Rocke und 
manchmal in Schuhen, die ihm nicht bequem zu seyn scheinen. Er ver­
ässt nur sehr selten die Stube t1nd verweilt nur kurze Zeit in freier 
Luft. Man weiss nicht,. dass er je krank gewesen sey. 

Nro. 4. R . . . Fe.x, männliclier Kretin. 
' 

Dieses Kretinen Eltern sind arme Kleinhät1slet, mit mehrere·n Kinde.rn 
versehen, worunter unser Exemplar eines der älteren ist. Die. Eltern sind 
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gesund und auoh an den ftlirigen Verwandten derselben bemerkt man 
9 

nichts Abnormes. Seine Geburtsstätte liegt in einem schmalen, langen, � 
mit Holz wohl bewachsenen, nach Norden sich ausmündenden, wenig be­
völkerten Seitenthale (Graben) an der Südseite der Tauernkette , des­
sen kleiner, bei Regengllssen stark austretender Buch seine Gewässer 
der Muhr zuführt. Das KJima dieses schattigen Seitenthales ist· ungemein 
rauh, hat nt1r späte, kurze Sommer, kalte, lange Winter und vielen Schnee. 
Ein Paar Kühe, ein kleiner Korn- und Hafer- Bau, ein kleiner Garten und 
der Hände - Verdienst des Vaters machen die Erhaltungsmittel der Familie 
aus; die Nabrun� ist daher sehr einfach, die Kühe mager t1nd spärrig, das 
Getränke gutes Wasser, gute fette Milch und für den Vater etwas Brannt­
wein und zu selteneren Zeiten etwas Bier. Das ganz hölzerne, im tiefen 
Thal - und Waldschatten stehende Häuschen mit niederer Stube und klei­
nen Fenstern liegt beiläufig 2800 P. F. iµ>er dem mittelländischen Meere. 
Die Geschwister unseres Kretinen sind in Betreff ihres Körperbaues durch­
aus nieht missstaltet und auch nicht blödsinnig; jedoch mangelt ihnen die 
so erfreuliche jugendliche Gewandtheit und Lebendigkeit, sie sind

sämmtlich, was der Gebirgs - Bewohner schwere Kinder nennt, den11 
etwas UnbehülOichkeit lässt sich bei keinem verbergen. 

Die Mutter versicherte mich, dieser, ihr Sohn, sey bei seiner Geburt, 
mit Ausnahme des grösseren Kopf es, ein ganz sauberes Kind . gewesen, 
welches sie, so gut sie vermochte, mit Waizenbrei und guter Milch gleich 
den anderen gross gezogen habe. Er ass gerne, schlief gerne, war 
immer ein ruhiges Kind und lernte spät und sehr hart gehen; er stolperte 
bei jeder Unebe11heit des Bodens, fiel u�gemein leicht, durchaus vorwärts 
und musste lange gerührt werden. Da noch mel1rere Kinder nach ibm

erschienen, so wäre sie ausser Stande gewesen, ibm ihre besondere Sorg­
falt angedeihen lassen zu können, er habe es gehabt, wie die anderen, 
und wuchs mit den anderen heran, und wurde so, wie er jetzt ist; das 
Sprechen habe er nie erlernen können, und sie habe es bei ibm nie da­
hin bringen können, ihm irgend eine Arbeit zu erlernen, die er dann aus­
Uben könnte, wie seine Geschwistt,r, welche sämmtlich nach ihren Kräften 
beschäniget sind. 

Nachdem er das Gehen erlernt hatte und die Eltern an den Knaben 
ersahen, dass ihm nichts von den1, was sie wünschten, zu erlernen sey, 
auch die Sprache nicht mehr zu erscheinen schien, Jiessen sie ibn un­
beirrt thun, was er wollte, und hingehen, wohin er wollte. Und so ver­
lässt er meist das väterliche Haus und kehrt, je nachdem Witterung oder 
andere Ereignisse ihn hiezu bestimmen, manchmal nach einigen Stunden, 
manchmal erst nach mehreren, ja vielen Tagen wieder zu sei11er Hei­
math zurück. 

• Dieser Kretin ist gerade gebaut, ohne Buckel oder anderwärtigen
Auswuchs; er misst in der Höbe 46 2.13 Zoll altes Par. Maass ( 48 Zoll Wie­
ner Maass) und ist wohl genährt. Dessen Alter beträgt (im Jahre 1824)
zwischen 24 und 25 Jahren. Sein Kopf ist grösser, als es seine Körper­
höhe fordert, sein Hals ist kt1rz und stark, und nur mit einem kleinen,
weichen, an der rechten Seite sitzenden Kropfe versehen; er trägt den .
Kopf gerade; seine Brust ist breit, nicht verschoben, sein Bauch ist gross,
aber weich, ohne alle Verhärtungen; das Becken ist etwas schmäler, ali
es der breite Bau der Brust erwarten lässt; der Stamm ist lange und die
unteren Extremitäten kürzer, als es der Länge des Stammes gemäss wäre
und in eben diesem Verhältnisse erscheinen die Arme etwas länger. -
Die Muskulatur der beiden Extremitäten ist kräftiger und d�rber , als bei
Nro. 2 und 3 und selbst der Bau der· Knochen ist krätlig,er, stärk.er und
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die Gelenke derselben. grösser und · ansehnHeher > nicht v.erkümmert. · Die 
Gefässparthie ragt bedeutend vor und die Knie.e befinden sich, wenn er 
1·uhig geht oder· stille steht , in einer kleinen Beugung, können aber ganz 
gerade gestreckt werden. 

Die Hautfarbe ist schmutzig weiss, an den unb.edeckten Theilen bräun­
lich; sie ist weich , etwas hängend und scheint für das Contentum zu 
wP-it und etwas schlotterig zu seyn. Die beiden Brustdrüsen hängen wie 
zwei Hautwulste h·erunler. Das nemliche Verbältniss besteht bei den Ge­
nitalien. Das grosse ungemein schlappe Scroturo , welches bei ruhiger, 
etwas zusammensinke.oder Stellung des Kretins bis beinahe zt1m Knie hin 
1·eicht , dient als Unterlage einem grossen, . walzer1förmigen, mit üb,erreichem 
Praepuljum versehenemrMembrum virile, welches sich durchaus breiig und 
weich a11fühlt. Der Haarwuchs dieser Gegen� ist sehr dünn und fein. Das 
Haupthaar ist aber reichlich, dunkelbraun. und struppig. Die behaarte 
Schädelhaut ist leicht verschiebbar und es fühle.n .sieb unter ihr eine Menge 
Knochenwt1lstungen u11d unebene Stellen. Das Hinterhaupt ist gut gewölbt, 
aber nach aussen , wie gesagt , sehr uneben anzufühlen. Die Nackenmus­
keln sind stark , das Gesicht ist gross, die Stirne hoch mit einige� quer­
lauf enden Runz_eln geziert. Sie steigt von d�n oberen Augenbogen nicht 
eben deform in rlie Höhe und n;ia.cht bei Bildt1ng des Schädelgewölbes 
�inen guten Bogen , mit schärferen Winkeln an der Schläfegegend. Die 
Augen sind dunkelbra•1n und mit dicken fleischigen Deckeln versehen, 
welche ,halb aufgezogen sind , die Nase eine. Stumpfnase, mit grossen Oeff­
nungen und Flügeln in nur schwacher Aufstülpung. Die Jochbeine sind 
stark , die Wangen u11d .Backen breit, die Kaumuskeln sehr ausgebildet. -
Der Mund und die Mundhöhle sind gross, die Zunge aber nicht dick, aber 
breit. Die Zähne ste�en sehr unordentlich, sind stark, aber schmutzig gefb 
u11d an den Stockzähnen miL vielem Weinsteine belegt. D.ie Lippen sind 
gross , elwas vvulstig„ aber nicht schnauzeartig verlängert. Nur seilen 
fliesst dünner Speichel aus dem Munde. Das Unterkiefer ist gross , stark 
und kräftig. gebaut; die Zahnreihen passen nicht vollkommen aufeinander 
und scheine.� sich nach vorne zu neigen. Die Ohren stehen mit ihren aus­
gßbildeten Muscheln vom Kopfe ab und erscheinen deswegen ansehnlicher. 
Die Gesichtsfarbe is.t wie schmutzig Weiss, auf den Wangen höher braun­
gelb , ohne alle Spur eines gesunden Rothes. Der Mund ist selten ge­
schlosser1 t1nd aus dem Gesichte spricht Stupidität t1nd Gedankenlosigkeit. . 
Auch dieser Kretin liebt im Zustande der Ruhe jenes gedankenlose leere 
Anschauen, Anstarren i1,gend eines Gegenstandes, welches nicht selten so 
Jange fortgesetzt wird , bis die fallenden At.1genlieder den eingetretenen 
Schlaf ver künden. Er ist überhaupt viel stärker und kräftiger gebildet als 
seine Vorgänger und ka11n ohne Beirrung Gegenstände angreifen und fest­
halten , mit den Händen kräftig herumschlagen , mit· selbe1.1 etwas tragen, 
laQge und gleichförmig , wenn ileich nicht .sqhn.elle gehen u. dgl. m. 

Sein Gesicht scheint in der N�he genügend , ·in der Fer11e schwächer 
zu seyn; sein Gehör ist nicht sehr scharf und leise Töne scheinen ent­
weder nicl1t gel1ört oder nicht begriffen zu werden. Er horcht , wenn er 
Musik hört und lächelt, wenn sie ihm zu gefallen scheint ; starkes Anreden 
o ·der Scl1reien ist ihm zt1wider. Sein Geschmack ist nicht sehr ausgebildet,
er liebt das Süsse , meidet das Bittere, verzehrt die verschiedensten Dinge
ohne bemerkbaren Unterschied , trinkt Wasser , Bier, Meth ,_ Wein und
Branntwein oh11e auffallende Aenderung der Miene. Auf gleicher Stufe
steht sein 4eruch. Sobald er hungerig ist , macht er keinen Unte1·schied
zwischen ganz frischer und veralteter Nah1·ung, f1·ischem und stark riech�n­
dem der Fäult1ng nahem Fleische; gesättiget und in der Lage "'äl1Ien z�
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können, k.eunt er den Ul)terschied sehr wohl. T•ast1 Sinn ha\ .er mehr, wie 
die vorigen; die Flächen und Formen der Objecte müssen jedoch eine be­
deutendere Grösse haben, sonst scheint er sie gar nicht zu bemerken, ztt 
fühlen. Er liebt die Wärme und legt sich im Winter gerne auf die Bän�e 
an 11nd hinter den Ofen, wenn es ihm gestattet wird; ve�trägt aber auch die 
freie Luft, üble Witterung und grosse Kälte ohne Schaden oder Aeusse­
rung von Schmerz. Er gebt viel , aber langsam, wackelnd und unsicher, 
ja er kann sogar eine kurze Strecke durchlaufen, aber auch Jangsam, 
denn wenn er genöthlget z,1 grösserer Schnelligkeit sich anstrengt, 
büsst er beinahe durchaus das gewagte Unternehmen mit einem Fall nach 
vorwärts, der ganzen Länge seines Körpers nach. Auch er liebt die 
Ruhe sehr, und wenn ihn nicht die Befriedigung sein�r Bedürfnisse oder 
anderwärtige äussere, genugsam starke Ei11flüsse wach halten, ergiebt er 
sich dem Scblaf e, wo er nur Gelegenheit findet , seinen Körper hinzule­
gen. Er kennt gar keine Arbeit und hat �uch die einfachste Verrich­
tung des Landmanns nicht erlernt. W·iderwillen gegen jede geregelte an­
dauernd-e Anstrengung des Körpers und eill unglaublicher Verstandesman­
gel sind die Ursachen hiev.on. Sein eigentlicl1es Geschäft ist Essen, T1i11-
ken und Betteln. Nachdem er, schon ein starker Knabe, spät gehen 
lernte und man die Ueberzeugung seiner· Unbrauchbarkeit z11 häuslicl1en 
sowohl als feldwirthschaftlichen Arbeiten erballen hatte und der Ma11gel 
an Sprache sich als bleibend auswiess, gestatteten seine Elt�rn, ihm ger11e, 
das Haus zu verlassen und bei den Nachbarn sicl1 herumzutreiben, welche 
ihn häufig mit essbaren Geschenken versahen. Der Kreis seiner Wan­
derungen wurde allgemach grösser uncl er gelangte auf die Landstrass-en 
und auf selben zu Bettlern t1nd zt1 Wirthshäuset--n, wo er v'iete ,s sah , vie­
les und verschiedene,s empfing und das Geld kennen lernte und das Bier 
und (len Branntwein und verschiedene Speisen, die sämmtlich besser wa­
ren als seine heimathliche Kost. Gar bald blieb er länger von Hause 
entfernt und wanderte gerne jenen Orte11 zu, wo er die bessere Nahrung 
fand. Das empfa,ngene Geld nahm er an, steckte es, wie andere , in 
seinen Sack uod gab es, wie er es von andern sah, dem Wirthe und em­
pfing hieftir Nahrung und Getränke , die ihm mundeten. Hiedurch be­
wogeu verwahrte er das Geld besser, um es auf diese Weise zu ve1·�1e11-
den. Er kennt aber den, v,.r ertl1 des Geldes durchaus nicht , kann 
kann nicht zählen und weiss nie, �ieviel er "'eggibt und wieviel er dafü1· 
erhalten soll. Wenn ihn, von Haµse entfernt, die N acl1t überrascht, so 
kömmt er dadurch in keine Verlegenheit , in jedem Hause wird er die 
Nacht durch behalten, denn er beda,rf nur eine t1ölzerne Bank zun1 Schla­
fen und etwas Milch und Brou zum Abendmal1le ,1nd friedlich scl1eidet. er· 
am Morgen. Seit ein paar Jahren bemüht sicl1 seine Umgebung , ihm 
das llandküssen und Bitten zu lernen, abe1� vergebens, denn wc11n er 
a1tch die Function des Bittens und Ha11dküssens zu verrichten versl1cl1t, so 
ist es schlechterdings ltnmöglich, ihm begreiflich zu machen, ,,-ann und 
bei welcher Gelegenl1eit er diese Handlt1ngen vorzunehmen hat. Er 
bettelt daher auf eine eigene Weise, '\'\'enn et' sich in einem Gastltause be-
finäet; er steht zu den Gästen oder dem Gast hin und deutet t1ntcr Aus­
stossen einiger gellender Tö11e auf irgend einen essbare11 Gegensta11d tlin, 
den er auI dem Tische liegen sieht. Behält er nar.h ein Paar diese1, 
Begehrungsversuche kein Geschenk, oder macht der Gebete11e eine sehr 
ernste oder gar finstere Miene, oder schreit er, oder deutet mit der Hand, 
da$S er sich entfe.rr1en solle, so geht e1� ohne Zorn, ohne ir·gend einen 
Ve1·dt·uss z11 zeigen, weiter. Er 1beurtl1eilt die Laune des Angebettelten aus 
den Gesi�hlszügen desselben und aus der Stärke ode1· Schwäche von des-
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1en ant":ortender Stimme und richtet aucfi darnach sein Benehmen.· -
Von dem Inhalte der Ant"·ort des Angebettelten hat er durchaus keinen

Begriff. Ich machte den Versuch 11nd sagte ihm mit freundlichster Stimme, 
langsam, Wort für Wort, dass ich ihn zur Stube hinausjagen �·erde. Mit 
freu11dlicl1em .Gesicl1le benickte .er jedes meiner Worte und u·nter abgebro­
chenen einzelnen Tönen setzte er gutmüthig sein Ans·uchen fort und ahn„

dete auch nicht von ferne den Sinn meiner Wor.te. Wenn man sich stellt,
als höl'·e und bemerke man sei11e Anforderungen gar nicht, so berührt er 
1nit möglicher ,Artigkeit den A1'm oder die Seite des Gastes, bis er bemerk\ 
wird und benimIDt sich dann gemäss der empfangenen Erwiederung. Er 
lebt dttrchaus allein und steht mit Niemanden in geselliger Verbindung­
u11d \\'enn er gleich mit anderen Persone11 Qen nämlichen Weg geht ,i so 
schliesst er sieb doch an Niemanden an, wohl deswegen, "'·ei,l er mit 
N.iema11den gesellig verkehr.eo kann. Jene, welclle ihm Speisen geben. 
sind seine vorzüglichsten Bekannten u11d alle übrigen gehen unbemerkt an ih.m 
vorüber, �-enn selbe 11icht durch flihlbare Beleidigungen sich in Jäng-erer Er­
innerung halten. Sein Athembolen ist gut und frei, seine Stimme stark 
u11d er stösst, je nachdem er Fr,eude oder Schmerz ausdrückt, bald helle, 
bald tieJere Töne, langsamer oder sch11eller aus, f1'isst gerne und V'iel und 
geniesst die verschiedensten Dinge untereinander. Er handhabt z�·ar den 
Löffel, aber ungerne ,t1nd ungelenkig und zieht es vor, suppige Speisen 
ausz,1trinken._ Feste Nahrungsmittel ergreift er mit der Hand und be­
fördert sie zum Munde. Der Gebrauch vo11 Messer und Gabel ist ibm 
höchst unbequ�m t1nd nur selten bedient er sich der ersteren. Von 
Getränken geniesst er alle, die er auf seinen Wanderungen kennen lernte, 
ohne Unterschied. Ein bei ihm absichtlich bewirkter Rausch hatte zlt.r 
Folge, dass er anfangs aufgereg.ter � durstiger, i11 seinen Be,vegungen· et­
was schneller wurde. Zur grösseren Lebendigkeit gesellte sich bald 
häufiges, dann lautes Lachen; diesem folgte bald Schwindel, er suchte 
ein ihm bekanntes Ecke der Stube, wo er sich auf die B<1nk hinlegte und 
schnell und feste ei().schlief. Seine Ve1·dauung ist ungemein gut; der über­
ladene Magen erbricht sich leicht ol1ne irgend eine Nachwehe. Stuhl­
.gang und Jlar11 scheidet er regelmässig auf gewöhnliche Weise aus. Er 
entfernt sich, wenn dieses Bedürf niss sich meldet, aus der Stube und ·aus 
dem Hause und sucht das Freie , um sieb s�iner Bürde zu entledigen. 

Er war nie krank und scheint seinen Wuchs in die Höhe ber.eits be­
endet zu haben.. Seine KleidL1n,g besteht i11 .einem Hute, einem Hals­
tuchr, einem Remde, einem Hosenträg�r, nur bis zum Knie reich�nder Hose 
vo11 grobem 'l,uch, aus Schuhen, im Winter aus Strümpfen und Westehen -
und eir1er kurzen tuchenen Jacke. Er hat den Kopf selten bedeckt und 
lässt oft Tagelang den Hut irgend�·o zurück. 

Die geistigen F�higkeiten dieses Kretines sinti grösser als die der bei„ 
den Vorgänger No. 2 und 3. , und ich bin der sicheren Meinung, er wäre 
geV\·orden wie No. 1., wenn er� wie selber in dem Leprosenbause unter 
den gleichen Einflüssen erwachsen. wäre, oder No. 1. wäre ihm gleich 
gewot'den, V\'ie er jetzt ist, wenn ·ersterer durch die gesammten Lebens­
verhäl,tnisse und gesammten äusseren Einflüsse die nämliche Erziehung 
erhalten hätte, wie unser Kretin No. 4. Der Trieb der, Selbsterhaltung, 
cler sich nicht bloss durch Hunger und Durst, sondern auch durch Aufsu­
chung der Befriedigungsmittel derselben und durch eine ,mittels Nachah­
mung und Anweisu11g eingelernte Art , zu selbe,r zu _gelangen, kund gibt, 
1st und bleibt bei ihm, wie bei allen Kreti11en, das Hauptmotiv seiner· Hand­
lungen. Unser Kretin hat bereits mehrere Bedürfnisse k.ennen gelernt 
und ist biedurch ·genöthiget worden, mehrere Befriedigungsweisen seine 
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Wünsche kennen zu lernen, und auszuüben. Das BedUrfniss mit Menschen 
umzugehen, der Trieb der Geselligkeit, ist ihm fremd. Sein Erinne­
ru!1g3 vermögen umf3sst einen weiteren Kreis, als das seiner Vorgänger; 
sein Orts - und Sacbgedächtniss, zum Theil auch Erinnerung an Personen -
sämmtlich in Bezug auf den beschränkten Raum seine,· Bedürfnisse -
spricht sich deutlich aus. Er kennt jene Menschen, von denen er oft. und 
jene Orte, wo er reichJiche Gaben empfing, sehr genau, nähert sich Er· 
stereo wiederholt mit lächelndem Gesichte und besucht letztere häufiger 
u"!1d . verweilt Jänger an selben; er erinnert sich aber aoch jener Personen,
die ihn hart, unfreundlich oder verletzend behandelten und meidet jene 
Orla, wo er Unbilden erlitt. Er merkt sich die Wege, die er einmahl 
gieng und weiss, wohin sie führen. 

Dass unser Kretin durch seine Sinne Perceptionen der Aussenwelt 
macht, selbe als solche erkennt, die empfangenen Bilder in ihrer Ver­
schiedenheit auffasst, sammelt und behält, dass er diese Bilder in 
seinem Innern bezeichnet, somit denkt und Gedanken habe, bP-urkunden 
seine Handlungen. Dass er gewisse ßttndJungen z. B. seine Wanderun­
gen, seine Bettelgänge zu einem bestimmten Zwecke unternehme, beweisst, 
dass die ersten Rudimente jenes Vermögens, das man Verstand ne11nt, er­
kennbar vorhanden seyen. Ausgesprochener Wille zu irgend einer

Handlung kann nicht vorhanden seyn, da jede Selbstbestimmung ihm un­
möglich ist. Neigung und Abneigung, verschiedene Personen und Sa­
che11 betreff end, besitzt er bestimmtest, nur hängt dieses noch nothwendig 
und ausschliessend mit seinem Selbsterballungstriebe direct zusammen. 
Liebe und Hass wird an ibm nicht ,,·ahrgenommeo. Er ist in dieser Be­
ziehung ein gutmüthiges Geschöpf, welches nur seilen, meist nach absicht­
lichen empfindlichen Neckereien, im Zorne aufflammt, bei dessen schnell 
sch\'\indendem Ausbruche er n<tch dem Beleidiger schlägt und was er ge­
rade in den Händen hält, nach selbem wirO-. Er Jacht wirklich und 
weint; das erstere bei ihm ·angenehmen Begebenheiten, das letztere bei 
körperlichem Schmerz. Die Züge des Gesiebtes bei beiden Gefühlsäusse­
rongen �ind freilich sehr unangenehm und müssen noch im·mer mit den 
Namen Gesichtsverzerrungen belegt werden. Auch hei diesem Kretinen 
bemerkte ich '"�ährend dem Weinen noch kein Herabrollen von Thräoen, 
während selbe doch reichlich herabrollen, wenn ihm scharfer Schnupftabak 
in  die Nase gebracht ,,·ird. Er kennt die Furcht und fühlt sie bei gros­
sen Naturereignissen, bei Donner, Blitz, starkem Geräusche, Knallen, 
er fürchtet stark bellende Hunde, oder Menschen und Tbiere, die plötz­
lich auf ihn losslürzen, er fürchtet die Schläge ungemein und schreit schon 
bei geringem Schmerz. 

Ist sein Hunger und Durst befriediget, so sucht er Buhe und Schlaf 
oder er sitzt Stunden Jan.ge an einem einsamen Orte, bjnstarrend auf einen 
Fleck oder Gegenstand ohne Be"·egung„ ohne Gedanken. Er ist faul 
11nd macht ungerne Bewegung und zeigt in aJJen seinen Verrichtungen eine 
auffallende Unbehülflichkeit, Ungelenkigkeit und Lang�amkeil. Er ist un­
gelehrig, nicht neugierig, nicht wissbegierig. Ausser gegen jene Dinge, 
welche im directen Bezuge zur Befriedigung seiner körperlichen Bedürfnisse 
stehen, ist er vollkommen gleichgültig gegen alle um ihn herum vorgehenden 
Ereignisse, so als bestünden sie gar nicht oder als würden sie von ihm 
gar nicht bemerkt. Weder von Geschlechtslust noch Onanie ki>nnle ich 
an ibm eine Spur entdeckC\n und wiederholt bemerkte ich an ihm , dass 
er gar keinen Unterschied der Geschlechter erkenne, inde.m er das schöne 
junge Mädchen und das alte runzelige Weih nur na�h der Grösse ihrer 
freundlichen BefriedigtUlg seiner Wünsche behandelt. Auch der Begritr 
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des Aliers scheint ihm fremd, wosegen er sehr wohl den Unterschied 
körperlicher Grösse und körperlichen Umfanges erkennt. Eltern- und 
Geschwisterliebe ist il1n1 unbekannt ,  nur seine Mutter scheint ihm ·näher 
stehend zu seyn. 

• Nro. 5. St . . F . .• Trottl. Männlicher Kretin. Fragn1ent . 

17 Jahre alt (anno 1824), in einem Seitent,hale1 der Muhr in der Ober­
steyermark, bei einer Meereshöhenlage von 2560' P. F. geboren, ist wohl­
genährt, 4 P. F. hoch, -nicht missstaltet, mit grossen1 blondhaarigem Kopfe 
und kleinen Augen, weisser Hautfarb�� wohl gerötheten gesunden Backen. 

Seine Lebensweise, Anlagen, Gewohnheite11 u11d Geisteskräfte stehen 
etwas höher als die s.eines Vorgängers Nro. 4. 

Nro. 6. St . . �. . . Trottl. MiitrJ,nlicher Kretin. Fragment. 

· Er ist der Bruder des vorigen_, 1 1)2 J. jünger als selber und kleiner
und schwächer. Sie wurden n1itsammen aufgezogen u11d führ.e11 ein glei­
ches viel herumziehendes Leben. Er ist äJ·ruer am Geiste und schwächer 
an Körper als sein Bruder. 

Die Kretinen der Ste�rerrnark unterscheiden sich merklich von de11 Kre­
tinen des a11gränzenden Salzburgs und des anstossenden slavischen Ober-
kärnthens. 

• 

Nro. 7. D . . . . Sei,:. . . . • M . . . . Fe.x. 1'lännl-iclie1· Kretin .
1 • 

. 

Die Eltern dieses Kretins sind, oder waren vielmehr,, arme Tagwer­
ke1·sleute im Besitze eines eigenthümlichen kleinen Häuschens, ganz. von 
Holz erbaut, mit wenigem Graswuclls, kaum hinreiche11d, ein paar Kühe 
zu ernähren. Unser Kretin war ihr einziger Sohn, den die Eltern bei 
bereits vorgerückten Jahren erzeugt hatten. Dessen Vater soll ein sehr 

J kräftig gebauter, grosser und starker Mann gewesen seyn, welcher als 
sehr fleissig und arbeitsam, aber auch als ein etwas düsterer und nicht 
munterer Mann gekannt war. Die Mutter, ein gesundes, ruhiges und gutes 
Weib, stand ihrem Hauswesen tadellos vor und hing mit ausserordentlicher 
Liebe an ihrem einzigen Kinde. Die Geburtsstätte und der ständige Auf­
enthalt dieses Kretinen und seiner Familie liegt an der nordöstlichen Ab­
dachung eines ausgedehnten Kalkgebirges des Salzathales in einer sonni­
gen, flach muldenartigen Terasse desselben, zwischen Obstbäumen wie 
versteckt, in Mitte mehrerer derlei Anlagen. Der Vater meist, abwesend · 
vom Hause, konnte wohl keinen wirk�amen Einflt1ss auf die Erziehung sei-
nes Sohnes nehmen, welcher ihm überdies nicht die geringste Erwiederung 
seiner Sorgfalt zµ bieten im Stande war. Der Klein� blieb somit ganz 
den Händen seiner Mutt,er überlassen, die ihn liebte, nährte, pflegte und 
nach Lust �ewähren Jiess. 

,_, 

Die Höhenlage <iieses Gütchens über das mittelländische Meer beträgt 
2520 alt. Par. Fuss. Geschützt vor dem. -v..r estwiode, gegen Südost gekehrt, 
hat es zwar im Winter tiefen Schn·ee, der abe1' bald im Frühlinge schmilzt 
und einem langen Som1ner und Herbste weicht. lni Frü'hlinge und Herbst 
legen sich gerne die stinkenden Hochnebel der Gebirge in derlei Einsalte­
lun,:;en oder Einbeugungen, sie ve1,irsachen aber keine dauernde Nässe. -
Die Lage ist schön, helle, luft.ig , der Boden gut, die Bevölkerung an die­
s�m Gelände stark, und die Kröpfe .an selben häufig. Der Kleine 
"''urde � wie es in ·diesen Gegenden üblich ist, von seiner ersten Kindheit 
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an 'mit Mehlbrei und feUer sUsser Milch sattsam genä�rt ·.und erhielt wohl 
lange auch nicht einen Tropfen reinen Wassers , im Gegentheil wurde sei­
nen ohnehin genugsam nährenden Speisen gar bald Butter oder. S-chmalz 
zugesetzt. Es darf als ein U11glück für unseren Kretin betrachtet werden, 
dass er, als das einzige Kind, die Sorge seiner Mutter ·in einem zu hohen 
Grade erfahren hatte. Unser Kretin bewohnt dieses sein heimathliches 
Haus, seit er das Licht der Welt erblickte. Den eing,ezogenen Erkundigun­
ge11 zu Fol�e kam er als ein starkes grossköpfiges Kind zar Welt, welches 
wenig schrie, sich stille ·verhielt, viel schlief, viel ass , sich oft erbrach, 
spät und uur mühsam das Gehen erlernte und sprachlos bli�b. Sein

Knochenbau war von Jusend auf stark. Die Röhrenknochen der Ex­
tremität.eo gross, die Gelenke voluminös. Wegen der Schwierigkeit ihn zu
behandeln , mit ihm umzugehen , nannten ihn seine Eltern und Bekannten 
schon in den ersten Lebensjahren sinnarm (blöde). Allg�mach ent-
V\'ickeJte sich in ihm ein ungeduldiges Benehmen, er wurde heftig, 
,,·enn er nicht schnell seine Nahrung erhielt oder das nicht empfing, was 
er gerade sah und zu besitzen wünschte. Um Ruhe zu erhalten , be­
befriedigte die Mutter des ungeduldi�en Schreiers Wünsche auf jede Weise

und so \"\'Uchs das Kind zum 12 jährigen Knaben heran, gross , stark, un­
behülilich, zornig und sprachlos, dessen wallende Leidenschaften bei zu­
n�hmendem Wuchse und Körperkraft in Wildheit übergingen und täglich 
schwerer zu bescb"'ichtigen waren. Seine Beschäftigung war zu die,­
ser Zeit Essen , Trinken, Schlafen, Spielen, mässig kleine Strecken herum­
sehen etc. Er stand mit anderen Kindern nie in Umgang oder Berührung, 
ja er wur<le von selben gemieden , da er sicl1 mit Niemanden vertrug. 
Alle mit ihm vorgenommenen Versuche, ibm irgend eine Arbeit zu erler­
nen, scheiterten vollständig und man hörte mit diesen Versuchen auf, als 
man sich überzeugte, dass er blödsinnig, dass er ein Fex sey. Bis 
zu seinem 10. J abre beschmutzte er sich noch auf alle Weise und erst 
nach gewaltigen Schlägen, die ihm sein barscher Vater zumaass, beg1·iff 
er, dass man Sluhlga11g und Urin nicht überalll fallen lassen dürfe. Diess 
war vorzüglich die Ursache, dass man ihn nur mit eiuem Jangem Hemde 
und einem zwilchenen, knapp am Hal3e schliessenden Kittel bekleidete, den 
er nicht mehr weglegte u11d noch trägt, zu welche� man Halstuch, 
Schuhe und eine grobe ungebleichte Leinwandhose hinzufügte, als er häu­
figer aus dem Hause kam. Vollständig unbeschäftigt lebte er, wie seine 
Willkühr ihn lriep, mehrere Jahre fort; er wurde gross, stark und kräftig, -
von Niemanden \"\1urde er gelenkt, geleitet oder beschränkt. Vom Va­
ter, den er fürchtete und dem er auswi�h, nicht mehr beachte t, und 
von der Mutter, die ihn fürchtete u11d auf alle Weise begütigte und be­
diente, völlig verwöhnt, erreichte er, ich möchte sagen, halbwild -
sein z�1anzigstes Lebensjahr und mit ihm den Anfang ganz geänderter 
Lebensverhältnisse. 

Seine beiden Ellern starben schnell nacheinander und die ärmliche 
ßeimath wurde von der Schwester seines Vaters mit der schweren Ver­
bindlichkeit übernommen, deo grossen vielessenden Vetter Kretin flir im­
mer zu erhalten und zu versorgen. 

Diese damals beiläufig 30 Jahr alte Person ist mittlerer Grösse, mage­
ren, aber kräftigen Körperbaues, gesund, mit einem uicl1t grossen Kropfe 
versehen und in jeder Bezieht1ng als sehr verständig und trefflich zu be­
nennen. Ein kleiner mit ungemei11em Fleisse geführt.er Handel �ortige1� Pro­
duote machte ihr einen besseren Hausstand, eine Magd half eine in sol­
chen Orten seltene Reinlichkeit erhalten und strenge Ordnung herrschte in 
ihrer Lebensweise. Diese einfache, wackere Frau bcsc,hJoss mit ern-
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stem Willen auf jede Verheirathung· verzichtend, den Sohn ihres Bru­
ders, welchen die Natur so stiefmütterlich ausgestattet und den eine sel:ir 
verkehrte Behandlung noch mehr verschr.oben hatte, so viel es ihr. 
nur möglich sey, zu einem brauchbaren Menschen zu ziehen und ihn zu 
Arbeiten zu ver_wenden, die er erlernen und begreifen könne. Mit Rein­
lich�eit und einer fixen Haus - upd Lebe,nsordnung ,wurde bego·nnen und 
die einfachsten Dienstesleistungen von Seite des Kretines allgemach gefor­
dert und erhalten. Der wilde Widersand· des starken Fexen, der sie 
nicht etwa einmal in Lebensgefahr brachte, '\"\�urde mit seltener Gewand­
heil und schneller Dexterität durch Hunger, Einsperrung und kr.äftige Zücw­
.tigu11gen gebändiget und gar bald fürchtete der zeh11mal stärkere, aber 
Ja.ngsame und unbehülfliche Kretin seine verständige Base und - ge­
horchte ihr. Mir sch'On lange bekannt, hatte ich Gelegenheit in den Jah­
r.eo 1811, 1812 und 1S13 diese 'Familie genau und ge11ügend betrachten und 
be6bachte11 zu können. In dem letzten dieser Jahre fanti ich (lie immer 
noch gleich bewegliche Fra11 in ei11em Alter von beiläufig a4 J. gesund und 
ih,re Geschäfte mit gleicher Emsigkeit und Ordnung verseh�11d, wie ·f1·üher. -
Der Kretin erschien mir· in. nach3tehe11dem Bilde. ßeiJäufig 44 J. alt, misst 
et� in aufrechter, nicht aber gestreckter Stellung 5 516 alt. Par. Fuss an 
Höhe und besitzt einen ungemein starken, festg·ebauten, knochigen Körper, 
den er, wenn er oh11e Anreg,ung sich selbst überlassen ist, etwas senkt. 
In einer solchen Ruhe trägt er den Kopf etwas vorhängend, hält die Füsse 
in dem Pfannen- und Kniegelenke et�as gebogen, wodurch die Fersen 
und die Gesässparthie, welche reiche Muskulatur besitzt, etwas nach r:ück­
wärts steht. Sein Knochenbau ist durchaus massiv, stark �nd kräftig, 
der Körper ist nicht fett, aber flechsig UI)d demohngeachtet- sind dessen 
Bewegungen lanµsam und unhehülflich. Das Fleisch ist fest, die Sehnen 
sind dick und die ßa�t schlapp und wie locker über den Körper gezo­
g�n. Die Hautfarbe des gesammten Körpers ist ein schmutziges Weiss, 
die Hände und das Gesiebt spielen ins Braune und dort, wo an den Wan­
gen sonst schöne Röthe sitzt , haftet ein fahles Gelbbraun. Der Kopf ist 
etwas grösser als es sein Verhältniss zum Körper 'fordern witrde, das 
Haupthaar ist slruppig, dunkelbraun und nicht _sonderlich di<�ht, die Kopf­
haut ist leicht verschiebbar, die Schädeldecke sehr fühlbar knollig und un­
eben, das Hinterhauplb�in ist .sehr hügelig, oben übrigens gut �ewölbt. Die 
Dick-e der Schädelknochen muss sel1r stark seyn, da viele Injurien dieser 
Geb·ilde durch Schlag, Fall und Stoss durcha.us keine üblen Folgen zurück­
liessen. Die Stirne „ist hoch, mehr gerade aufsteigend , mit 3' bis 4 Quer­
falten versehen, welche von einer Seite zur anderen reichen, die Stirn­
hü _gel sind völlig verfläcbt, die Augenbraunenbügel aber sehr stark , die 
Stia·ne ist durchaus Qieht schmal, tritt aber an den beiden Schläf�ngegen­
den mit einem sehr kurzen Bogen, man könnte sagen Winkel , �urück 
und gibt dort sehr breite Flächen zur Anheftung der Kaumuskeln. Die 
d°'nkelbraunen Augen liegen, von schweren Augendeckeln belastet,, schein­
bar tiefer , aber. in regelmässiger Enfernung. Der Stirnbein - Nasenbug ist 
nicht auffallend eingesenkt, die Nase ist stark, mit breiter Spitze, eine 
grosse aber nicht aufgestülpte Stumpfnase mit holperiger Oberfläche u°:d 
grossen Nüstern. Der Mund ist gross, die Mundhöhle sehr geräuµiig, die 
Zähne gross upd stark, aber unordentlich stehend, wenig vorwärts geneigt, 
an den Stockzähnen sitzt gelblicher Weinstein. Die Zu,nge ist gross, breit, 
nicht unförmlich dick und· nur, wenn er lange gedankenlos sitzt oder mit 
offenem Munde etwas anstaunt, auf die untere ·Zahnreihe mit der Spitze 
aufliegend. Nur selten. bemerkt man Speichelfluss. Die\ Lippen sind gross, 
die UQterlippe sehr gross, hängend urid wulstig. Die Jochbejne sind b1·eit 
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und stark , sehr bemerkbar hervortretend� die Wangen und Backen si!)d
nicht aufgeblasen , sondern etwas hängend, la11g und muskulös. Das Un­
terkiefer ist �-iusserst stark gebaut, an den .Seiten breit, nach vorne ohne
eigentliche Spitze. Sogenanntes Unterkinn ist nicht vorbanden, die Ohren
sind gross uod stehen vom Kopfe ab. Sämmtliche Tbeile des Gesichtes
sind sehr roh geformt, nicht ein zartes Lineament in selbem zu ent­
decken und der Anblick desselben unangenehm, unerfreu]ioh. In der Ruhe
gibt selbes ein Bild unaussprechlicher Dummheit und bei der geringsten
Regung des Gemüthes trete·n die Züge von Rohheit und zaumloser Wildheit
hervor. Der Bartwuchs am Kinn und den Backen ist spärlich und wird
mit der Scbeere gekürzt. Der Hals von normaler Länge ist besonders
im Nacken sehr kraftvoll und breit gebaut. Der grosse Kehlkopf steht seh·rvor. Vom Kehlkopfe an bis zur Brust wird der Hals breiter1 pastöser und
beherbergt an der rechten Seile einen weichanzufühlenden, breiten, wie 
abgeplatteten Kropf. Der Brustkorb ist gut gebaut, breit „ lang, mit ni-cht 1 !starker \Völbung, am Brustbeine behaart. Die bßiden Schulterblätter sind 
gross, die Rüc,kenwir.belsäule stark und in normaler Richtung. Das Becken
ist breit und regelrecht gestellt, ,der Bauch klein und eingezogen. Die
Genitalien sind für sP-ine Grösse und Stärke klei11, aber völlig erschlafft;
der sehr hängende nicht grosse Hod·ensack enthält ungemein kleine ganz.
runde Hoden und am Membro virile ist die nicht sehr ausgebildete Eichel
mit der Vorhaut völlig bedeckt: der Haarwt1ch.i an dieser Gegend ist spar­
sam; die oberen und unteren Extremitäten sind von regelmässiger Länge,
deren Knochen dick, grob, deren Knorren und Gelenkansätze stark: und
massiv. Die Hände sowohl als Vorderftisse sind gross, breit u11d stark; die
Vorderfüsse gehören in die Reihe der Plattfüsse. Jene Fettschioht; die
zwischen Haut und Muskeln gelegen, dem menschlichen Körper seine
milde, schöne, wogige Form erlheilt, mangelt dem Anscheine nach ·ganz
und namentlich sind es clie Hände und Füsse, die mit ihrer straffen, seh-
nenreichen Muskelbedeckung sich wie hölzern at1snehn1en. · 

Sein Sehvermögen ist sehr gut, namentlich in die Ferne; ganz 11ahe
gelegene kleine Gegenstände scheint er gar nicht zu bemerken. Das Ge­
hör fand ich weniger ausgebildet, kräftige Töne hört er schnell, schwache
Laute beachtet er weniger. Bei den lustigen, Weisen einer Geige oder
Zither lächelt er, ob er aber die fröhliche Tonweise oder nur die il1m
fremden Töne belächf;}t, getraue. ich mir nicht mit Gewissheit auszuspre­
chen, weil ich ihn auf die 11ämliche Weise bei den Tönen einer Trommel,
eines Posthorns, bei feierlichem Orgeltoo und bei trüber Grabesmusik,
lächeln sah, ohne dass irgend eine andere, dem Eindruck entsprechende,
körperliche Be"-egring Kunde gegeben hätte von der Bedeutung seines Lä­
chelns. U'eberdies muss ich beifugeo, dass d1eses BeJäch.eln des Ge­
hörten nur beim Begin11e irgend einer Musik erscheint und nach 5 oder
10 Minuten das Gesicht wieder seine vorige hölzerne Form annehme uud
die alte Gleich'gültigkeit wieder ihr Recht behaupte. Gewitter, Donner,
Blitz, das Abfeuern der Ge'\\i·ehre fürchtet er. Die Si11ne des Geruches und
Geschmackes stehen in ihrer Ausbildung unter den vorigen. Als Be'\\·eise
seines Geruches fuhre ich an, dass er den Geruch gebackener Speisen
sehr wohl kennt, dass er Bier und Branntwein durcJ1 den Geruch allein
wohl unterscheiden kann. Was den Geschmack betriffi. , unterscheidet er
sehr wohl das· Süsse vom Saueren , vom Herben und Bitteren, kennt den
Geschmack einzelner Getränke, scheint aber beim Genusse ,,on Speisen
ihn weniger zu beachten und sich blos bei derselben Genuss vom Hun­
ger leiten zu lassen. Jedoch liebt er starkgesalzene Speisen gar nicht;
liebt den Pfeffer nicht, tri'nkt keinen Branntwein und schätzt ganz besonder-s
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Zucker, Honig, Meth, sttssen ·wein und Ohst. Gegen Schmerz, Schlage, 
Verwundungen und andere derlei Verletzungen ist er sehr empfindlich, -
Ritze und Kälte aber erträgt er mit ausserge,i\"öhnlicher Gleichgültigkeit, in 
hohen Grade11 ohne Klage, ohne Scl1aden. Tastsinn bat er wenig und an· 
genommen, selber sitze in den Fingerspitzen und der Rand, so ist dessen 
Thätigkeit durch die ungemein dicke Oberhaut der Handfläche der „i\rt gehindert,
dass nur die rauheren Flächen der Gegenstände ihm wabr11ehmba1„ seyn

können. Man erkennt es aber auch aus seinem ga11zen Benehmen, dass 
er sich auf seinen Tastsinn durchaus nicht verlässt, denn alles, was er 
befühlt, will er beschauen, und stellt seine Bewegungen und seine ga11ze 
Thätigkeit überhaupt ein, wenn ihm Licht mangelt. Er zeigt plötzliche 
und z\'\·ar grosse Furcht, wenn er unerwartet ins D1unkle versetzt wird. -
Diese Eigenheit unseres Kretines bildete e.ines der Bändigungsmittel, deren 
sich die Base gegen ihren wilden Vetter bedie11te. Wenn er ·Abends, wo 
sie noch beim Kerzenlichte spann, ungebärdig und zornig wurde, so. 
löschte sie schnell das einzige Kerzenlicht aus, und beinahe. auf der Stelle 
erfolgte Ruhe und Stille, und der so eben wilde Kretin lächelte dem wje· 
der erscheinenden Liebte freundlich entgegen. 

Dieser Kretin besitzt eine ungemeine Stärke, grösser, als ,sie sein 
kräftiger Körper vermuthen lässt. Namentlich äussert sich diese Körper­
kraft in seinem Zorne, wenn er selben an irgend einem Gegenstand aus· 
wüthen kann. Er hebt, trägt t1nd wirft Lasten, \.velche die Kraft zweier 
Männer zu ihrer Dislocation erfordern. Dieser grosse ungenützte Vor· 
ra,th von Körper- Stä1�ke, in Verbindung miL dem ungememein kleinen Vor­
rath geistiger Thätigkeiten, bestimmte seine, wackere Base, die erstere in 
nützliche Verwendung zu ziehen. Durch Strenge sowohl, als passende 
Belohnungen gelangte selbe giücklich zu ihrem Zwecke. Er wird ge· 
genwärtig zu allen im Hause v.orkommenden schwereren Arbeiten ver­
wendet. Er schneidet das Holz mit der S·äge ab, trägt selbes, legt selbes 
zusammen, bringt selbes ins Haus oder in die Holzhütte, er bringt das 
Holz aus dem Walde zu Schlitten und auf andere Art, hilft bei der Feld­
arbeit, im Garten, bei der Heu -Aernute, beim Umgraben des Gärtchens, 
beim Dreschen ·u. dgl., und trägt, wohin sie es 11öthig hat, die schweren 
Päcke ihrer Handelschafts - Gegenstände. Sie ist genölhiget, ihres Ge· 
schäftes wegen, als auch zur Herbeischaffung mancherlei Gegenstände, 
z. B. Mehl, Brod etc. oft in das Thal hinabzugehe11, VOQ. dessen Fläche
ihr Häuschen eine Stun·de entfernt ist, bei durchaus steilem Wege. -
Hierbei sind des Kretinen Dienstleistungen ausgezeichnet. Schwer beladen
steigt er hinab und eben so wieder zurück, und kaum ist die Base im
siande, seinen ruhigen gross·en Schritten fol·gen zu können. Nie läuft e'r
und ungemein schwer nimmt sich sein Gang aus, denn er tritt mit voller
Fusssohle auf, nie ist er, beladen, auch bei üblein Wege, gefallen. -
Aber mit seinen A,nstrengungen hält aoch sein Hunger, sein Durst und
seine Sehnsu.cht nacl1 Ruhe und Rast, wenn er an den Ort seiner Bestim­
mung angelangt i,st, gleichen Schritt, und angelege11 wird für Befriedigung 
gesorgt. Alle jene Arbeiten, wobei stechende oder schneidende metallene 
Instrumente gebraucht werden, sind ihm erlasse�, z. ß. Heu schneiden, 
Mähen, Holzhacken u. dgl., theils wegen Gefahr der Selbstverletzung, the1ls 
wegen Missbrauch dieser Instrumente im Ausbruche seines Zornes. So 
rettete sich seine Base eines Abends nur mit genauer Noth vor seiner 
Wuth. In der Stube drang er mit· geschwungener Holzhacke auf sie ein; -
die Q·uerbäume der Stubendecke, an die der grosse Mann beim Aufziehe11 
der Hacke wiederholt sch\ug und mit um so grösserer Gewalt sein� eige�en 
Arme prellte, je mehr er Gewalt zum Schwingen anwendete, verliin� 
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derten die Austcihrung des Angriffes und1 gewährten ihr Zeit, dem Toben­
den zu enls,priogen, ihn einzusperren und später fest zu machen und zu
züchtigen. 

Sind seine Beschäftigungen und Arbeiten geendet, und sein Hunger 
gestillt, so überlässt er sich, so bald er kann, dem Sch]afe, welcher un­
unterbrochen viele Stunden dauert. Er muss täglich entweder aus dem 
Schlafe geweckt oder zum Aufslehen gemabot werden, denn wenn er 
auch zu 1·echter Zeit erwacht, so liebt er doch, im wachen Zustande im 
Bette zu verweilen. Wenn mangelnde Arbeit im Verlaufe des Tages ibm 
Bube gönut, so setzt er sich oder legt sich irgendwo im Hause oder in 
der Näbe desselben an einen Busch u. dgl. nieder, oder er macht in der 
Nachbarschaft kleine Besuche, von denen er meist mit kleinen Geschenken 
an essbaren Gegenständen zurückkehrt oder er geht zum nahen Kirch­
wege, stellt sieb unter andere Bettler und empfangt Almosen. Er bet­
telt im eigentlichen Sinne des Wortes durchaus nicht, er bleibt ruhig 
stehen und empfängt das, was man ihm schenkt, -ohne zu bitten, ohne 
zu danken. Manchmal lächelt er hiebei, manchmal brummt er. 

Das Athemholen ist voll und gut, nie hört man Husten oder Stöhr1en 
oder Rasseln. Seine Stimme ist st,1rk, vernehmlic,h und weit hörbar. Er 
gibt uur Töne von sich, die mit Brummen, Schreien und Heulen vergli­
chen werden können. Er besitzt keine Sprache, er ist sprachlos� aber 
nicht stumm, er versteht keine Spraohe, obgleich er sie hört. Wenn 
man ihn anschreit oder anspricht, so wendet er sich gegen den Sprechen,­

den und schaut, ob er keine Geberden ersehe11 kaon, um aus seihen zu 
erkennen, was man wolle. Seine Base ist in Kennlniss jener Deutllngen 
und Gestikulationen, die den Raum seiner erkannten Objecte so ziemlich 
umfassen und deren er gewohnt ist, daher wird es ihr mögl1ch, ihm man· 
ches begreiflich zu machen und manches anzuordnen, was er zu tbun 
habe. Diese Geberdeu sind, als conventionell zwischen diesen beiden, 
einem dritten ganz unverständlich. So verwendet sie ihn, um Gegen-,

stände durch ihn in ferne Häuser zu senden und verfuhr hiebei auf fol­
gende Weise. Sie hat 3 bis 4 Familien im Thale, wohin sie manches 
sendet und woher sie manches enJpfängt. Sie geht nun ein - oder zweimal 
in Begleitung ihres Pflegebefohlenen, der die abzugebende Sache trägt, in 
das Haus dieser Familie, macht ihn mit dem Hausherrn oder der Hausfrau 
bekannt, lässt ihm seine Bürde ablegen und übergibt selbe in seiner Gegen­
wart und zeigt ihm irgend e.in Meuble, einen Gegenstand oder dergleichen, 
welches ihm auffallt, und welches sie selbst, wenigstens ähnlich, im eige· 
nen Hause hat. Wenn sie ihn nun allein dorthin abse11den will, so 
zeigt sie ihm das zu überbringende Stück, zeigt nach der Gegend hin, 
wohin er gehen soll und weisst ihm jenes Utensile, jenes Meuble, jenen 
Gegenstand vor, den sie ihm im fren1den Hause genau vorgezeigt hat. 
Erinnert er sich an das Aebnliche oder Gleiche in jenem fremden Orte, 
so lächelt et· und nickt mit dem Kopfe u,nd bringt seine Bürde zuverJäss­
lich dahin und übergibt sie. Der Empfänger reicht ihm etwas Nahrung 
und übergiebt ihm, was zurückgetragen werden soll, und er kehrt eben 
so sicher wieder mit dem Empfangenen nach Hause. Diese Zeichen, 
Bilder, Gebärden merkt er sich ungemein genau, und nach einiger Ein­
übung erkennt er sie auf den ersten Blick und gibt stumm der Deutung 
Folge. Eine c(erlei Abfertigungs - Scene erregt bei einem mit den nä­

heren Verhältnissen unbekannten Beobachter den Verdacht geheimer -
verständiger Verabredung oder Uebereinkunft, während seihe nichts 
ist , als das beinahe mechanische Ergebniss ganz einfacher Handlungen, 
welche mit s·einen angeborenen Trieben in einfache Verbindung gebracht 
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wurden. Auf diesen gewiss einfachen Educations • Methoden beruht der 
Vollzug sämmllicher von ihm vorgenommener Arbeiten und Verrichtungen. -
Alle seine Geberden haben eine positive siichliche Unterlage ! welche Un­
terlage er durch s-eine Sinne vollständig erkannt haben muss, um .das 
Bild davon zu erkennen und zu beballen. Die Kunst, mit ihm umzugehen, 
ihn zu beschäftigen, ibm verständlich zu werden, besteht darin, diese 
Bilder von Gegenständen in einer solchen Aufeinanderfolge, in einer sol­
chen Reihe ibm bekannt zu machen, in welcher Reibenf olge man seine 
Thätigkeit auf einander foJgen lassen will. Unkörpet'lichc Dinge sind ihm 
schlechterdings nicht begreiflich zu machen. 

Die Hauptbedürfnisse dieses Kretines umfassen die Befriedigung seines 
Hungers und Durstes. Er isst viel, ol1ne A uswal1l der Speisen, V\

1enn 
ihm selbe nur bekannt sind, denn ganz fremd gef ormle, ihm unbe· 
kannte Speisen berührt er erst dann, wenu er andere davon essen ge­
sehen hat. Seine gewöhnliche Nahrung besteht in Mehl und Milch· Kost: 
nur selten erhält er Fleich, welches sowohl im frisch gesottenen, als ge­
räucherten Zustande ihm sehr ange11ehm ist. Sein gewöhnliches Getränke 
ist Wasser, seltener Milch. Er kennt und liebt das Bier, den Metb. -
Im Zustande des Rat1scbes, den er sich„ einigemal, verleitet durch reichli­
ches Darreichen solcher Getränke in Gasthäusern, zuzog, wird er vorerst 
lustig, dann steigt die Aufregung, er wird ungeduldig, störrisch, stürmisch 
und bei geringem A11lasse wild und bereit zum Angriffe gegen jede11, der 
ihm in irgend einer Weise entgegen tritt. Bei vollkommener Ruhe geht 
seine gesteigerte Lt1stigkeit unter Beihülfe von Scl1,,1indel gar bald in einen 
langen und festen Schlaf über. Seine Verdaut1ng ist vortrefflich. Er ge­
niesst die verschiedensten Dinge unter eiuander ohne Schaden, und bricht 
nur dann, ·wenn er sehr grosse Mengen verschiedener Speisen zu sich 
genommen hat. Stuhlgang und Urinabsonderung sind regelmässig, und er 
beschmutzt sich nicht mehr bei deren Entleerung. Er war nie krank und 
schwitzt auch bei grosse1· Anstrengung nicht.. Seine Kleidung ist noch 
gegen"'ärtig die oben beschriebene, und nie mehr liess er sieb eine Aen­
deruog hierin gefallP-n. 

Das Grundmotiv seiner gesammten freien Thäligkeit ist der Selbster­
haltungstrie.b in sein·en verschiedenen einfachen Formen, welcher sich bei 
ihm vorzüglich durch Befriedigung des Hungers, des D-0rstes, des Schlafe.s 
und durch auffallende Neigung zur Ruhe kund gibt. Er ergreift, ohne 
Ueherlegung, jedes Mittel, welches er kennt, oder welcb�s sich ihm ge­
rade darbietet, zu diesem Zwecke. Der T< ieb der Geselligkeit mangelt il]m 
ganz. Er .ist gerne allein, kann sich mit Niemanden vertragfln und meidet, 
wenn nicht Bettelei es verbietet, jede zahlreichere Gesellschaft. Er 
perzipirt vieJe Eind1�ücke der Aussenwelt durch seine Sinne, er empfängt 
viele Bil�er von äusseren Dingen, .er behält diese Bilder in seiner .Erinne­
rung und erk�unt sie, wenn selbe ihm . wieder erscheinen. Er kennt von 
einzelnt:�n Gegenständen einen bestimmten Gebrauch, er kennt den Ei11-
fluss, welchen selbe auf ihn haben, er unterscheidet zwischen Dingen, die 
ihm angenehm, und jenen, die ihm unangenehm sind, und wählt die er­
steren, sobald er die Wabl hat. Er kennt die Folgen einzelner Handlun­
gen und benützt diese Kenntniss. Jedoch müssen alle diese Wahrneh­
mu11gen io direkter Beziehung zu seinem Selbsterhaltungstrieb stehen� sonst 

• geben sie unbemerkt und spurlos an ihm vorüber. Freiwillig wird er nie
eine Handlung unternehmen, wenn durch selbe nicht die Befriedigung sei­
ner angebornen natürlichen Triebe gefördert wird und er nicht diese Be­
friedigung erkennt und selbe bereits erfahren hat. So weiss er ge­
gegenwärtis, und benützt ,sie, viele Gelegenheilen, in Gesellschaft anderer
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zu betteln und bringt das hiedurch Erhaltene richtig �ach llause. pieses 
Geschäft erlernte er ,1uf folgende Weise. Zu Lebzeiten sei,ner Eltern 
ganz ohne Beschäftigung lebend, streifte ea· viele Stunden des Tages in der 
Nachbarschaft herum ·und ka111 häufig zu einer Reibe von Bettlern, die ant 
Wege und dem Vorplatze der nalien '\Vallf ahrtskirche sich täglich einf a11-
den. Er sah, dass sie f,!egen die Vorüberge.henden ihre Hände ausstreck­
ten und etwas Geld empfingen, ein Ding, welches er bei sei11er Mutter 
oft sah und somit kan11te. Er machte den nämlichen V ersuch unu ern­
pfing auch Geld, was er seiner Mtllter heimbracl1te und auch llrocl, 
,vas er verzehrte. Als seine Base seine Herrin ,vurde, kon11te er die�o 
Gänge zwar seltener machen: indessen brachtf! er, wie früher, sei11e Ge­
schenke regelmässig nach flause u11d er erhielt hiefllr, wie früher, irge11d eine 
Speise, ein Stück Brod oder Obst, oder ander�·Jirtige Nahrung. Die 
erste Folge hievon war, dass er das Geld wohl bewahrte, niohts verlo,�, 
nichts wegwarf und die fernere Folge, dass er in KennLniss kam, d,1ss 
man um dieses Gelj allerlei Nal1rut1gsmittel erhalte. Er suchte nun 
selbat die Gelegenheit zu betteln auf u·nd schloss sich derlei Personeu, so 
oft er konnte, an, wurde mit auderen Bettl�rplätzen bekannt und durchzo� 
mit selben oder auch allein die umliegenden Bauerngüter, '\\10 ea· beinahe 
durchaus bloss Lebensmittel als Almosen erhielt. Die Base. \\'eiche an-
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fangs .von diesem Unfug nicht volle Kenntniss hatte, nahm ibrn bei seiner· 
Zurückkunft das Erbellelle ab, bezeigte ibm il1ren Unwillen und suchte 
diese Waoderu11gen zt1 verhüten. Es gelang ihr das letzt.ere t1nvolJk.om­
mer1, ,vogegen der Kretin , urn den V.orwürfen auszu\veicl1en, anfing, die 
erhaltenen Lebensrnittel, welcl1e meist aus Butter, Schrnalz, Käse und Brod 
bestanden, zu verstecken, tbeils im Hause, tbeils ausser dem l!ause, �'O­

durch jene Parthien, auf welche er bald vergass, dem Ve1·derben überant­
wortet wurden. Dieses Verstecken der N ahru11gs·mittel hat er sich ohnge­
achtet aller Bemühungen nicht mehr abgewöhnt und seiner Erl1alterin 
bleibt nichts übrig als die ihr bekannten Nieder·lagsplätze zum 'f.heile aus­
zuräumen, \\-'as er nicht sehr zu bemerken scheint und seine et wai�eu 
frischen Sammlungen verdachtlos wieder dort verbirgt. Da er gegen­
wärtig zu vielen Dienstleistungen verwendet wirtl, so vermindern sich 
scl1on dadurch sciI1e Wanderungen ,  noch mehr aber durch die absieht liehe 
Bemühung seiner Hase, ihn, wie es nur immer bei den1 kleinen Haus,,·e· 
,eo möglich ist , in stäter Beschäftigung zu erhalten .. 

Sein Ortsgedäcl1tniss ist ausgezeichnet gut. Man ,veiss keinen Fall, 
dass er sich je auf einem ei11mal gegangenen Weg. verirrte. Er kP-h1·t 11icbt ·

selten bei Nacht von entlegenen Orten zurück und verfehlt nie die Strasse 
oder den Fussweg, die er bei 'f age ging. Das Sachgedächtniss, in so 
weit die Sachen mit seine11 'friebe11 in direkter Beziehung sich befi11den, 
ist eben so verlässlich , bet refl'en die Sachen aber ihm fremde Ver,,­
hältnisse und Iote,�essen ! so ist deren Dild in Schnelle vergessen. Die Er­
innerunf.? der Ereignisse, Handlungen, Begebenheiten bleibt um so länger 
bei ibm lebendig, je grösser der. sin11liche Eindruck ,var, d.en diese Di11ge auf
ihn ausübten. An Personen, die mit ihm in flihlbare Berührur1g kamen, 
denkt er lange. Für Töne und Zahlen scheint er gar kein Gedächtoiss 211

besitzen. Einmal genossene Speisen und Getränk.e erkennt er wieder, -
ja er kennt das Bier aus dem Geruche in einem undurchsichtigen Gefasse, 
ebenso der1 Branntwein. 

Et· hat Traume, und wie Träume das Bestehen von Phantasie vor-
aussetzen, so hat er auct1 Phantasie. Es ist ja '",ohl unbestreitbar, dass 
Thiere, z. B. Hunde , Aff'en, Träume haben; es möchte unter di�ser 
Voraussetzung auch bei selben das Vermögen der Phantasie nicht geläug-
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net werden können. Willen oder die verständige Selbstbestimmung hat er 
nicht un(i kc1t1n il1n nicht haben. Ein Wollen findet sich aber bei ihm wie bei al­
le11 Thiere11 vor; abb�ingig und l1ervorgerufen von und bezüglich auf seine 11a-

türlichen Triebe ur1d deren Befriedigung. Neigung und Abneigt1ng 611den sich . 
l)ei ihn1 deutlicl1 ,1usgesprochen. Er hat Sachen, Thiere u11d Personen„ 
diP- er nicht leiden mag, denen er ausweicht, die er meidet ,und eben 
sof ehe, dere[! Erscheinen , deren Ankunft, deren Nähe ihnt angenehm ist 
t111<l Freude mc1cl1t. Den grössten Autheil an seinen Abneigungen hat be­
stimmtest die Erinnerung an empfa11ge11e Beleidigungen, Verletzungc11, 
Schläge und die Ft1rcht vor ihnen. · Liebe und Hass, die Ergebnisse aus­
gebildeten Gefühles und Verst.a11des, kennt er nicht.. 

Er fühlt Freude über viele Dinge und gibt. selbe zu erkei;inen durch 
ein mehr . oder minderes Lächeln oder Lachen. Letzteres ist nur sparsam 
mit Ausslossung von kurze11 kreischenden Tönen verbunden. Der Kreis 
seiner Freude ist im Ganzen sehr klein, ·Befriedigttng seines Hu11gers 
und seines Dt1rsles mit ihm angenehmen Speisen und Getränken, Ueber­
raschungen mit fliesen Gegenständen nc1ch gepflogener Arbeit· reichlicher 
u11d sconeller � als er es vermltlhete, besser, als er sie ge\'\-öhnlich em­
pfängt, führen arn sichersten ei11e freudige Gemüthsstimmut1g herbei. Er 
erfreut sicl1, ,,·cnn er zufällig einem ihm Bekannte11 begegnet, den er als 
einen Fret1nd sei11es Magens ,viederholt erprobte. Er erfreut sich, "renn 
man il1m n�zilde, f1'eunlilich l)egegnet, ihm etwas schenkt, ihm schmei­
chelt, z. B. auf die Schul lern klopft und ihn anlächelt. Gegen körper­
liche Sch1nerzen ist er ungemein e01pfmdl.ich, er �cbreit sehr, wenn ihn 
sei11e Base schlägt und klagt über die geringste Körperverletzung. Ganz 
anders benin1n1t er sich, wenn sein Gemüll1 aufgeregt ,vird. Angegriffen 
o(ier selbst ,1ng1·eif end stösst er ein V\1ildes Brüllen aus und gibt und em­
pfängt stuu1m Schläge ttnd Verwundunge11. In vollem Zor11e ,veicbt er 
nicllt n1eh1· z11rück. und er muss et1twecler überlistet ode1· durch ein·e 
hinlängliche Ge\\:alt zu Boden geschlagen werden. Er weint mit star­
ke11 Verzer,·ungen des Gesicl1tes; fliesseride Thrä1nen sah ich nie. Beim 
Weine11 stösst er ein jam1nerndes, gP-dehntes Gestöhne oder Geheul aus. 
Icl1 srth ihn P-ioige Male ,veinen, weil ihn sei11e Base nicht fortgeben liess 
und als er nicl·1t schnelle gehorchen wollte, ein paar Streic�e über den 
Ri1cke11 mit ei11em kurzen Stocke zulheilte. Im ruhige11 Gen1üthszustande 
fürchtet er gar ,,ieler�i Dinge, .z. B. fremde Hunde� den Donner, plötzliches 
starkes Getöse u11d Gekrache, grosses Feuer u. dgl. Im aufgeregten Zu­
stande scheint e1· von allen dies.eo E1„scheioungen keine Kenntniss zu neti­
men. Eine ganz eigene Furcht besserer Art beherrscht ihn gegen 
seiL1e Ba,se; sie hat ihm den Muth genommen, er gehorcht ihr, lässt 
sich strafe11, lässt sich schlagen und weint, leistet aber keinen Wider­
stan<J. Viele .Jahre sind bereits· verlaufen, dass er es nie mehr wagte, eine 
HanfJ gegen sie aufzuheben. 

· Net1gier·de besitzt er durchaus nicht; Dankbarkeit getraue ich m!r· aber
nicht ihm abzu3prechen, indem er jene Menschen , die ihm Gutes gethan 
halJen, sich nicht nt1r lange und bestim�t merkt, sondern selbe, wenn es 
sich gerade schickt, begleitet und gerne Sachen� die ihnen gehören, ihnen 
nachträgt und ge_wiss n�cht aus den Händen Jässt; ·während er d.as von einer 
ibrr1 ttnange11ehmen Person Ueberreichte mit möglichster Schnelle wegwirft 
und bei ,viederholten derlei Anträgen in Zorn gerätb. 

Geschlechtslust und F1--aue11licbe liess sich an ihm nie t1nd unter kei­
nem Verbfiltnisse hen1e1--ken. Er behandelt Männe1· wie Weiber n1it glei­
cbe,n L}icbeln, rnit gleicher F1·eundlichkeit, im Gegenlheil scheint er (iie 
Gesellschaft der V..' eiber mehr zu fliehen, denn er verlässt seine Wohnstube, 
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wenn selbe zu sei11er Base kommen ,und· bleibt, wenn bloss Mtinner ein· 
treten. Er ist nicht ungelehrig, i11dessen hat die Erfahrung bei ihm er,vi(1-
sen , dass er nur solche Geschäfte, Handlungen, Verricl1tung·en erleme,1 . 
und ausüben könne, welche eine nicht unterbrochene Reihe mechanischer 
Functionen bilden und ohne Beurlheilung der Ergebnisse beendet werde11 
können. Wenn im Verlaufe. einer Arbeit ein Abschnitt dersclh�o e,·­
scheint, welcher ei11e Beurtbeilung erfordert, auf welche Weise diese Ar·-, 
beit fortgesetzt und ,-ollendet we1·den solle, kann sie von unserem Kreti11 
nur dann f ortgesetzl und vollendet werden, wenn ihm die Art und Weise 
vorgezeigt wird. 

Die eben nicht zahlreicl1en Geherden, mittels welcher er sich mit sei­
ner Base verständigt, kennt er sehr �·ohl und erkennt sie schnell. Will 
daher ein anderer Mensch rnit ihm timgehen, so hat er sich mit diesen 
Zeichen bekannt zu m,1che11. Sie beziehen sich sämmtlich auf Dinge, Sa­
chen und Verrichtungen, welcl1e si11nlich wahrnehmbar sind. Für einen 
Schluss, ein Urtheil, einen Begriff hat er keine Zeichen. Man kann ihm 
sehr wohl unter Vorzeiguog der Letreffenden Objecte begreiflich machen, 
er solle in einem Kruge Bier oder Wasser holen, Holz herbeitragen und 
er wird es thuL1, sobald er es versla11den hat. Meint er deL1 Aufl1·ag 
verstanden zu haben, so nickt er etwas lächel11d mit dem Kopfe, hat 
er den Auftrag nicht verstanden, so schaut er ruhig dem Anschaffenden ins 
Gesicl1t, versteht er die Sacl1e nach wiederholtem Anrede11 nicht, so schüt­
telt er den Kopf, brummt und wird endlich tangeduldig und böse und es

ist dann an der Zeit, il1n in Ruhe zu lassen. Er hat mittels der 5 Fi11-
·. ger seiner fictnd etwas rien1 Zählen Aehnliches erlernt, in der Art, dass er

unter VorzeigPn eines ApfeJs z. B. und .\,afheben von 3 Fi11gern drei Aepfet 
llr·ir1gt, selbst zählt er aber t1ngerne und hat es nie über 5 gebracht, denn 
wenn er die fünf Finger der einen 1-f ,,nd ausgestreckt hat und ma11 zum 
fll11ften vor ihm liegenden Stück das sechste legt und zugleich ihm den 
erste11 Finger der zweite11 lland öffnet, so sobliesst er die eine Hand ,111,I 
scheint im vollt'n Erstaunen seinem Rechnungslehrer ins Gesicht zu schau-e.11 
u,,d hört zu denken auf t1nd kümmert sich nicht weiter mel1r um eine 
Vermehrting der v·or ihm liegenden Objecte oder er lächelt und ver­
wendet beicie Hände zu etwas anderem. Will man mit ihm reden, 
ihm L1eg1·eiflich 1T1achen, dass er aufmerksam sey, dass die Sach,� 
ihn angelie, so m11ss man ihm ein oder ein paarmal gelinde an die 
Seite oder den Oberarm stossen, wornach er auch kleinere Geberden 
und .Witlke beachtet u11d vollziellt. Kann er nach einer vollendeten AJ'• 
l>eit rul1en, so selzl er sicl1 entweder auf eine Bank in der Stube oder
an <le11 Tisch oder er le�t sich vor das liaus ins Grüne, spielt sich mit 
irgend etwas und rastet mit vollstem Behagen, bis er einschläft oder durch 
irgend eine iiussea�e Rrscl,einur.g a11s seiner Ruhe aufgerüttelt wird. In 
S(_}i11em Ben<·hmen ist �,� iibrige11s ä,,sserst afl'ectionslos und gleichgültig ge­
�en die ättsseren Ein<lr·ücke und das Leben um sicl1 herum und setzt sicJ1

ea·st ial körperliche und geistige Bewegung, wen11 er direckt dazu durch 
irgend ein von aussen kommendes Motiv aufgefordert ,,·ird, z. B. du1!eJ1 
die Aufmahnuog seiner Base, durch Neckerei, durch Beleidigungen, durch 
eine auff alle11de Erscheinung eines Me11scben, eines Thieres u. dergl. -
Wenn die Züge nicl1t durch Zorn aufge"·tthlt , hohe Wildheit darstellen. 
so drückt die Geslallung seines Gesichtes Lethargie, Gedankenlosigkeit ·und 
D11mml1eit aus, \\ eJche sich im Weinen und lauten starken Lachen unter. 
,�erzerrung der MuskuJatur 11och et� as steigert. Beim ruhigen leisen 
Läclle1n scheint seine Gesicl1tsbildung et"·as zu gewinnen. Im vötlig 
atfectJosen · Zustande ist sein Antlitz. mit jener unbeschreiblichen l\ul\e und 
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Gentlgsamkeit· übergossen, we)che das unveräusserliche -Ge3cl)enk der am 
Geiste ,1ollkomrr1en verarn1t.en Menscl1enkin(ier bilde11. 

Noch e1·üt•rigt, einige W.orte über sein V crhältoiss zu seiner Ba,se bei­
zufügen . um tlichts z11rückzubehalte11, was über den Stand sei11er Geistes­
kräfte, über sei11 Seelen -Leben irgend ei11e _L\,ifklärung geben kö.noe. Sie 
üb�t'nahm ihn, wie ges,1gt, i11 einem erbärmlichen Zustande. AIJe Untu· 
genden verzogener Kinder waren bei ihn1 durch die blinde Liebe einet' 
schwrtchen Mt1tter zut' Blüthe gebracht. U11folgsamkeit

1 
Eigensinn� Zorn· 

in allen Graden, Wider�etzlichkeit, gränze11lose Faulheit u1ld die Lust an 
unordentlicheru Umherstreifen boten sich gegenseitig die ß«jnd. Er war 
nichts als ein undressirtes zweihändiges Thier von �rosser Stärke. Mit 
seltener· Kühnheit und Ausdauer ttnternabm sie den Versooh, diesen Kretin 
zur möglichsten Brauchbarkeit heranzoziehen, um ihn der menschli·chen 
Gesellschaft näher zu h1·ingen, von der e1· sieh unter seinen bi� dahin wal­
tenden Ve1'hällnisse11 v-0n Tag zu 'fag n1ehr entfernte. Schmeicl1eleiep,. 
Bitten, Freundlichkeit� bessere Speis_en und Geträ11ke _ \\1echselten mit flun­
ger, Einspet' ren, Liclitentziehung und Schlägen ab. Sie bedurfte in den
ersten Zeiten nicht selte11 der llülfe rr1ehrerer llänne1', welche ihn binden 
und festbaltt>n mussten. Mcl1rere Jalare dauerte mit sichtl,chem Erfolge 
diese Scl1ule, un<.l gegenwärtig hat sie ihrem Lehr]in�e gegenüber .eine 
solche Superiorität erlt!ngt, dass ka\1m ein . leiser Widerstand gegen i�re. 
Auft.räge von sei11er Seite z,1 beflit"chlen ist. \Ve11n et· Str<1fe von ihr 
fürchtet ode1· erhält, so ist <.Jessen eit1zige Vertheidigung die · Fll1cht, die 
er sucht. Ich sah es mit llleinen eiger1en Augen, dass sie, mit einem kur­
zen Stocke bewaffnet, dem zur Thürc lliehende11 Krel.i11 den Weg ablief . 
und ihn derb züchtigte, und sah es selbst, d,lSS er ohne \Viderstand, ttn· 
ter gross·e1n �J'eulen, sich schJage.n · Jiess... Dieser· ganze Vorgang e1"ei�­
nele sich plötzlicll und datierte nur. \\'enige )lint1ten. Der, Kt'eli11, gerade 
ohne Hunge1·, erhielt zt1 M�tt.;1g eine Scbüssel tr1it Speisen, die er nicht 
sehr liebte; anstatt selbe unherührt zu lassen, nahm er den Topf sammt 
den Inhalt und ,varf ihn unlet· Brurntne11 in eine Stubenecke, dass ,die 
'frün101e1" umhe1· floge11. ln1 nämliche11 At1genblicke erreichte ih11 di� 
Strafe, denn die Base halt.e es sich zurr1 Gl'·u11dsalze gem,1cl1t, ihn, .koste 
es, ,vas es ":olle, imrr1er at1f der Stelle 11ach ve1·übter That, die Strafe 
fühlen zu Jassen, dan1it sie ihm ve1·ständlicl1 sey und Thal ur1d Strafe in 
gleicher Erinnerung bleiben mögen. 

Seine Base ist die einzige Person, die er fürchtet, der er gehorcht. -
Selbst die von ihr eingeführte Rei11lichkeit hält er genau. Täglich muss er 
sich Kopf, Gesicht, Hals und lliinde waschen und zu gehöriger Zeit Wä­
sche vvechseln. Selbst seine KIP-ider clarf er sich nicht muthwillig be­
schmutzen. Eine an<ler� Kleiderforn1 aber, als die ihrn ge,vohnte oben 
'beieichnete, lässt er sich nicl1l gefallen. Er widersetzt. sich zwar nicl1t, 
anderes Gewand anzuziehen, aber gar· bald, Jl,1ch den. ersten Gän·ge11 ins 
J4"1,eie, bringt er selbes mehr rr1io(ie1· in Stücken zerrissen wieder �<tch 
}lause zurück t1nd greift um sein altes Ge�·a11d, welches er übrigens gerne 
mit einem neuen von de1· nämlichen Form und dem nämlichen Stoffe um-

• 

tauscht. Durch die nun seit mehreren Jah1·e11 geleisteten Dienste und Ver-
richlung.e11 der Hauswirthschafl, ,velche meist regelmä�sig zu gewissen Pe­
rioden sich wiederhole11, h�t er über die Zeit und Weise dieser ihn tref­
fenden Arbeiten so sattsame Erfahrungen gemacht, dass er ihr Erscheinen 
häufig voraus schon weiss. So sucht er jm Herbste·, kat1m dass die er­
sten Schneeflocken fallen, ohne Auß'orderung j�ne Schlitten hervor� die er 
211m Holzziehen benölhiget, :SO bringt er 11äufig Holz u11d W.asser z11r 
Küclle, ohne hiezu aufgemahnt zu we1·den; so kenn.t er den kommend�n 
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·Festtag AUS dem Kirchengeläute und aus den gewöhnlichen Hausarbeiten
des Feier - Abendes und freul sich dessen; denn er \\·eiss, tlass diese Tage
ihm Ruhe oder frei�s Herumwandern gestatten. -- Er gel1t auch matlcb­
mal i11 die nahe Kirche, in welcher er sich hie niedersetzt., sondern ruhig
stehend den Tönen der Orgel zuzuhorchen scheint. Er verlasst selbe
manchmal vor, manchmal nach beendetem Gottesdienste , und nicht selten
findet ma11 ihn, angezogen durch frühere Uebun�, in Mitte der ·die 1\us­
gänge umlagernden Bettler. Gott.esdienste ohne Orge13piel besucht er nie.
Gerne findet e·r sich bei Aufzügen und Feierlichkeiten ein, wo Musik zt1
finden ist, z. B. bei Hochzeiten, Kirchweihen und derlei öffentlichen
Spektakeln.

Allgemaoh alternd, wird er im Gi1nzen ruhiger, wallt \ve11�ger 
auf, verrichtet stiller und ergebener das Erlernte und Eingeübte; scheint 
aber alljährlich unaufgelegter zu werden, etwas Neues zu begreifen, zu 
erlernen und auszuUben. 

Nro. 8. G • • K . . . Fe:r. Phili11P• Mätmlicher K,·etin� Fragment. 

Auf einer Höbe von 1580 P. F. in einem üppigen Thafe der Kalkalpen­
formation unweit der Salza von wohlhabenden, verständigen, at1 Leib un,d 
Seele tade11osen Eltern geboren, wurde er wie seine Geschwister, \\'eiche 
sämmtlich treffliche, gesunde und schöne Menschen sind, gut, reinlich und 
zweckmässig erzogen. Er genoss reicl1licbe, gute Nahrung und nabrn
an allen derlei Bequemlichkeiten Theil, die der v.-oblhabende Bauer seine11 
Kindern gewähre11 kann. 

Im Jahre 1811 sah ich ihn zum erstenmal'. Er war ein 27 jähriger 
schön gebauter kräftiger Ma11n, 5 3J4 Par. F. hoch, mit gerade getragenen1 
Körper, nicht grossem Kopf und regelmässig gebautem, etwas gebräunt<'m 
Gesichte. Ein scheuer starrer Blick und ein widerlich straffer Zug der 
Wangen drückte jedoch seiner Miene einen fremden verdächtigen Ton auf: 

Bis zum Jahre 181!> konnte ich ;bn beobachten, und ich fand an ibrn
einen Kretin ohne Sprache, ohne Verstand, mit ungemeir1 grosscn körpe1�­
lichen Kräften, ein�r unglaub1iche11 Furchtsamkeit, welche in wilde Raserei 
überging, wenn die Gelegenheit sich dazu darb0t, bei ungemeiner· Träg­
heit, Gedankenlosigkeit und beinahe völliger Unbrauchbarkeit Z·Y häuslichen 
Dienstesfeistungen. -

Auf die wunderbarste Weise erseheint, wie plölzlieh, auf seinem Ge­
sichte, wenn Furcht und Schrecken, bei der Unmöglichkeit zu e11tflieben, 
eintritt, oder '"·enn hoher Zorn ihn peitscht, der Ausdruck reiu thierischer,. 
verstandesloser, abschreckender Wildheit, und nur die schnellest eintre­
tende, zwingende, äussere GeV\·alt kann biegegen Hülfe ge,vät1ren. Im

ruhigen Zustande lebt er das Leben des gewöhnlichen, auf sehr niederer· 
Stufe stehenden Kretin es. Essen, Schlafen und- das eigenthi\mlicbe Dal1i11-
brüten, die sichtliche Gedankenlosig\.eit und Ruhe sind jene, Di11ge, die·
aucl1 er vor allen ·1iebt. 

Er mag der würdige Vorgänger des nachfolgenden genauer zu be·· 
schreibenden Individuums seyn. 

Nro. 9. Seit ..•. Fex in A . . . blännlicher Kretitt. 
-

Dieser von mir in den Jahren 1816, 1817 und 1818 vielfach heschf1t1to„

und beobachtete Fex lebt in einem, ringsu,n vo11 hohen Berg-en der so<�tl.n·
dären Kalkformalion eingeschlossenen, hügeligen, grossen Thale. �irlf> 
Heimath liegt auf einer kleinen Ebene am sonnigen Fusse eines b�i 

•



• 

• 

• 

• 38 

'7000 P. F. hoben grossen Kalkgebirges, und empfängt sein Trinkwasser 
aus den Quellen dieses Gebirges. Das "" obngebäude, ·in 'Mitte der Felder, 
steht geräumig von einer Obstbaumgruppe umgeben. Es liegt, allein ste­
ben,J, otfen dem Luftz11.ge und, gegen Südost schauend, 01l'e11 der vollen 
Sonne.· Die, Höhe11lage über dem mittelländischen Meere beträgt 2030 P. F.­
.Dieser bäuerliche Besitz ist. gross t1nd gehört zu den besten des Thal es. 
- Die Eltern unseres Kretines waren, wie allgemein bekannt, gu! ge·

1
, baute, kräftige und verstä11dige Let1te, welche, rnit Ausnahme des l1ier zu

beschreibenden I11dividuums, du1�cbaus gesunde und starke Kinder er-
1 zeugten. Der älteste Bruder des Kretines, beiläufig 50 Jahre alt, gegen­

wärtiger Besitzer der Heimath und selbst V cller n1ehrerer tadelloser Kinder, 
ist ein starker, grosser, gesunder u11d verst&ndiger. Mann, der seinem An­
wesen' wie es sich gebührt. vorsteht. 

Sämrntliche Kinder wurden gleichmässig erzogen, t1nd bekamen in ih­
ren ersten Lebensjahr·en der Mutter Brust: später Mehlbrei und Milch zum 
Gel1'änke. Nach den von mir eingezogenen Nachrichten soll sich der 
Kretin i11 den ersten Lebensjahren nicl1t a1,1ffallend von de11 übrigen Ge­
schwistern unterschieden haben. Er \\1uchs kräftig, wiA die iibrige11, nur 
war er sehr fett, schrie weniger und er·lernte das Reden durchaus nicht. -
In seinen Kinderjahren fing er an vollkommen gut zu gehen,, und selbst 
die rei11liche Absetzung der D ·arm - und Nieren-Ausscheidungen wurde ·ihm 
zt1 dieser Zeit, freilich mit Anwendung sehr empfindlicher Erinnerungs­
Mittel, ei11geprägt. Es kamen die Knabenjahre und man versäumte 
nicht, zu !-lause sowohl , als mit Beihülf e a .nderer, jeden möglichen Versuch 
ztt machen, um ihn ,die Sprache und irgend eine Arbeit, eine Beschäftigung 
zu erlf�rnen. Alle Versuche schlugen fehl. Störrig und wild und unge­
mein kräftig entwuchs er bald den ihm angedrohten Strafen, und gar bald 
vermied man es, ibq. zu schlagen, da sein Trotz darnach zu wachsen 
schien, u11d er keinen A11'Stand nahm, in die nc1hen Wälder Zlt entlaufen 
•1nd 'f .1ge la-n·g sich dort aufzuhalten. Man ermüdete mit ihm u11d fing an
einzusehen, dass wjrkliche1' Mangel an Verstand vorhanden sey, der jede
Erzieht1ngsbemühung fruchtlos machen müsse. Er wurde als völliger 
Fex erkannt, tind man liess ihn nt111 a11 das tht1n, was er wollte, und be­
schrä11kte sich bloss darauf, seine Launen , sei11e Handlung·en unschädlich 
für die Mitwelt zu erhalten. -

Da sein Körper aber ein e ausserge".-öhnliche Kraft ent"'·ickelte, so 
versuc�hte man· durch Schmeicheleien, Belohnungen etc. il1n dal}in zu ver­
mögen, dass er sich zu rein mecha·nisct1en körperlichen Arbeiten herbei­
lasse, und diess gelang mit gross�r Mühe t1nd Geduld. Man gewöhnte 
ihn allgemach ein, im Sommer bei1n Attfladen des Heues oder des Ge­
treides zu helfen, die kleinen Wäger1 der Bergwiesen zu ziehen, bei dem 
Ackern und Bestellt1ngs -Arbeit.e11 des Bo,Jens hülfreiche Hand zu leisten, 
i1n W ,1lde bei At.1fladen und Zt1ftihren dP.r Stämme t1nd Hölzer behülflich 
zt1 seyn. Und "\\-irklich liess er -sich zu vielen derlei Verrichtungen ver­
wentien, die er allmählig einlernte llnd einübte. Zun1· Dreschen liess er 
sich aber nie herbei. Mit allen Arl?citen, wobei schneidende 11nd ste-
chende n1etallene Instrt1mente verwendet wurden, blieb er verschont. 

Befindet. e1· sich ohne alle ibm anpassende Beschäftigung, so liegt er 
ofl ganze halbe Tage auf den Bänken der Stt1be herum, oder im Grase 
in1 �.,1'eie11, an einem Baum, hinter einem B1:1sch, bei:>hachtet irge11d el\\·as 
ihm Attffallendes oder starrt gedar1kenlos ins \Veite hinaus 1.1nd brummt 

·� 

oder schliift. Als ich ihn zum erstenmale sah, fand ich ihn i11 der Stube,
n;1ch ge11os�ener Mittagsmahlzeit., in behaglicher Rt1l1e am Tische· sitzend
un<J, "'ie sem Bru<ler 'mir sagte, bei gute1· Laune. -
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Bei unserem Eintritte stand der Sitzende at1f, sah uns ernst .und fest 
an, und als er uns genugsam betrachtet hatte, verliess er die St.ube, ohne 
dass sein Bruder für gerathen fand, ihm zu folgen. \Viederholle Be­
suche von mir machten micl1 ihm bekannter, und ich ,,·ar gar bald in de11 
Stand gesetzt, ihn, unbeirrt durch meine Gegenwart., stundenlang belr,1ch­
ten Zll können. 

Er ist ein stattlicher, über 40 Jahre alter Mann, von 5 Schuh 5 Zoll 
alt. P. Maass llöhe, mit ei11em diese1· Grösse angemes e11e11 Kopf, mit kl1r­
zem llalse, mit einer unse\\�öbnlich breiten, herrlich gewölbten Bn1st, 111it 
wenig Bataoh und mit fleischigen oberen t1nd unteren Extremitäte11. -
Seine ganze Gestaltung spricht ungemeine Körperkran und t1·üben , sla1'rcn· 
E�t aus. 

Das gut gebaute Schädelgewölbe ist mit reichlichen, etwas slrltppigem 
schwarzbrat1nem Haarn·uchse bedeckt: die nicht grossen, nicht abstehe11-
den Ohren sitzen an ihrem normale11 PJ,1tze; die Stirne ist scl1ön gebnut, 
ei1le er11ste, grosse, viereckige Stirne, mehr breit, als hoch, in der Mitte 
durch zwei Querlinien scharf gezeichnet. Die Augen · und Stir11hügel 
si11d deutlict1, und erstere sehr merklioh; der Nasen - Stirnbt1s ist nicl1t 
Lief, und durch eine obere kleine Querfalte ernst markirt. Aus diesen1 
Blage steigt eine nicht kleine, an ihrer Spitze fei11e, sanft geboge11c Nase 
von schönem Baue hervor, mit läoglicheo, nicht aufgeblasenen Nasenflü­
geln. Die Al1gen, voll.kommen normal von einander· entfernt, sin(l cl -
was tief gestellt, dtm.keJbrat1n und voll Leben; uic Al1ge11lieder sind tlicht 
aufgedunsen, die Al1genbral111en sind stark, mit dunklem 1--eicl1lichem J laar­
'" uchse. Die Bac,konknochen sind stark, aber keines\\1egs zu gross · 
die Wangen sind nicht at1fgedu11sen, sondern slra.ft, mit kleinem ges,111Je1n 
Rotl1· angeßogen. Der Mund ist meist geschlossen , ni<·ht zt1 gross, c.iic
Lippen melir fein, durchaus nicl1t schlapp oder l1äogt•nd , die Zähne ge­
Slind in schöner Reihe stehend. Keine Spur von Geifc1"11 wir<l bemerkt. -
Das Kinn, angemessen dem kräßigen Bau des Kopfe�, rt1ndet sielt in eu1e 
schöne Spitze; die Zahnreihen passen vollkommet1 at1f ei11ande1,. Er J1;1t 
starken Bart, welcher ihm an der Oberlippe und den Backen von Zt.)it ztt 
Zeit mit der Scheere "·eggenommen, am Kinn aber nach dessen \Villen. 
belassen wird, '"'0 er in altrömischer Form, heinaJ1e scl1warz von Farb,, 
krausvoll und gerundet steht. Das Hinterhaupt ist scl1ön und vollkommen 
regelmässig geformt und geht in einen sel1r kr�ftigen Nacken über. Der 
Kopf steht nicht waekelnd oder schief, sondern gerade und fest auf de111-
torösen Halse, welcher, kurz, nach vorne mit einem starken Kel1lkopf e,. 
ohne die geringste Spur eines Kropfes, einen tadellosc11 B.-ltl besitzt. Die 
�,arbe· tles Gesiebtes ist gesu11d, son11cnbrau11 w1<l. dem kräftige n A11llilze 
ungemein passend. Mich erinnerte dieser "'·irklich l1errliche Kopf r11it sei­
nem herrischen Gesichte an die Köpfe alter römische•, Leg.ion.,r - Soldalcn, 
"·ie so mancl1e erhabene Arbeit sie noch V\

1eisst, kränig, starr, 
schweigsam und �·ild. Der Brustkorn ist ltngemein "·eit 11nd räumlich ge­
baut u11d mit einem Polster starker M,1skelt1 Ubcr.zogen. Aus d�n brei­
ten Seiten,,·andtangen scl1ci11cn tiie kräftigen Arme wie herauszt1,vachse1l,­
sie 1,angen nicllt herab. Der Bauch i ·t klein, das Becken kräftig. 1·e­
gelmässig, die Ober- und U11ler- Schenkel voll vor1 kräfl iger, gut gefor111 
ter Muskulatttr, die Gelenke nicht gross , <ler Vorfuss kt1rz und ltocl, ;1r1

Ferse und Rücken. Die Genitalien sind k.lein, das Scrotum attfgezog�n, 
reicl1licher Haarwuchs an diesen Theilen. Die Hautfarhn des Körpers ist 

· ges,111d , mehr braun, als wciss, di� H,1ul fest u11tl keineswegs scl1lr,pl)
oder hängend. Die Halltang seines Kö1"pe1'S ist gerade ltn<l aufrecht,
sein Gang sicher, sein Scl1rill fest, et,vas sch,,·er. .c\lle sri110 Knotl1e1,�
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sind 1·egelmässig geformt, die Gelenk.e nicht aufgetrieben od,er vergrössert, 
nirgends sind Auswüchse oder· Verk, .. ümm,,ngen bemerkbar. Dieser 
Körper ist mit t1nglaublicher Stärke begabt. Zwei Män11er heben und zie· 
hen je11e Last nicht, die er ruhig f ortLewegt, und diese Kraft scheint sich 
wie ztt verdoppeln, wen11 die Ausbrüche des Zornes aufflammen . Es ist 
als ein Glück ztl betrachten, dass er sei11e eigene Stärke nicht kennt, ,1nd 
dass s-eioe Körperbe�·egungen bei nicht aufgeregtem Gemüthe · langsam 
t1nd wie mit Bequemlichkeit vollruhrt werden, denn "·ürde seine Schnel­
ligkeit gleicl1 seyn seinen Kräften, so wäre man ausser Stande, ihn auf 
ge,völ1nliohe Weise zu bändigen. Im Zorne ist er aber schneller, und 
n1ir d.,1J1er 1licht glc,ublicl1, dass er, wenn der.: Zorn länger andauern würde, 
ohne Bescl1ädigung zu paaren zu legen wäre. Er soll nach der Aus­
sage seiner Umgebung nie krank gewesen seyn, und er trägt überdiess 
au seinem Körper, ausser oberfläcl1lichen �autnarben, durchaus keine 
sicl1tbare Verletzung, obwohl er a,1f gar mancherlei Weise, durch Stoss, 
Fall, Sctiläge u. dgl. die mannigfaltigsten Ver,vundungen erlitt. 

Sein Sehorgan ist ausgezeichnet gut, sowohl in die Ferne, als in die 
Näl1e; sei11 Blick im ruhigen Zustande ist ungemein ernst, nicht 
t1·übe, nicht traurig, im Zorne ist er wild u11d feurig. Sein Gehör 
scheint etwas "'·eniger scharr zu seyn , er hört gut, aber oh er fein und 
scharf höre, lässt sich aus dem Grt1nde nicht bestimmen� weil er kein, 
diesen Grad von Fähigkeit bemesse11des Zeichen von sich gibt. Der 
Eindrt1ck ei11es heftigen Schalles auf sei11 GeI1ör, auf seiti Gel,Dülh über­
l1at1pt, scl1eint aber nicht sehr .gross z11 seyn. Ich habe ihn öfters 
l>eim lautesten Brüllen der Rinder in seiner Nähe und beim stärksten
Ro11en des Donners ei11en Blick nach der Gegend des Schalles binwerf en,
und da1111 völlig ruhig bleiben gesehen. Beim Tone einer Geige ·oder
einer (lort üblichen Zither merkt man sel1r wohl, dass er diese Töne höre,
aber ,,·e(ler F1·eude nocl1 Leid ersieht -man in seinen Mienen, welche nach
kur'zer Zeit wieder völlige Theilnal1mslosigkeit aussprechen. Der Ge­
schmc,ck scheint in glei�her Höhe mit dem Gehöre ,gestellt zt1 seyn.
Beim Genusse seiner gewöl1nlicl1en Nahrung .macht er wenig Unterschied
zwischen mehr und minder gut bereil-eten, mehr oder minder gut ausge­
kocl1ten Speisen, jedoch Vierheimlicl1t er keineswegs die Vorliebe ftir ein­
zel11e (ie11üsse, z. B. tqr fette,. gebackene Speisen. Scharfe Substanzen, 
z. B .  Pfeffer etc. liebt er nicht. Dass er den Sinn des Geruches be­
sitzt, erkennt man , indem er den Geruch der ,Speisen seh-r wohl unler­
scheiclet, und, wenn er 11unger fühlt, jenen Orten zueilt, von woher der 
Geruch kochender oder gekochter Speise11 ihm entgegenduftet. Gerüche 
von Blumen scheint er nicht zu bemerken. Der Tastsinn ist wenig 
at1sgebildet und '\vird um so weniger ,ausgeübt, als die Hände, bloss zu 
starker Arbeit gebraucht, mit sehr dicker Haut an ihren Flächen überzo­
gen. sind, ·und ibm selbst die Gelegen.heil rna11gelt, diesen Sinn anzuwenden.
Gegen Wärme und Kälte ist er äusserst unempfindlich , und das ganze 
.Tahr beinahe trägt er die nämliche Kleidung. leb sab ihn im Sommer bei 
d�r §Zrössten Hitze Iieu zum Hause ziehen, und im kalten Winter die eisi­
gsen Holzstiicke auf Schlitten laden, ersteres ohne Schweiss, letzteres ohne 
Sch,1ue1', beides mit gleicher Ruhe, gleichem Phlegma. Er zeigt 
at1ch bei tiusseren Verwu11dungen, die er z11fällig erleidet , wenig Schmerz-
gefühl, im Zorne ,scheint er beinahe empfindungslos zu seyn. 

Er .geht, wie gesagt . ger,1de ur1d aufrecl1t. aber nicht schnelle,· er 
kann laufrn, Jäuft aber ät1sserst ungerne und nur im· Zorne, wenn er· 
�lemande11 ver'f olgt, und 1101· kurze Strecken. Er liebt, wie alle K.reline,
<.lie Rut1c, und fühlt sich am behaglichsten, ,ve11n er eir1sam, von N1eman- : .. 
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den beirrt, im Freien oder in der Stube sitzen oder liegen kann, wie 
attsrastend , in das ,v eite hinc:1usstarrend, oder allgemach dem Schlafe 
in die Arme sinkend. Wie man mir sagte, schläft er gut, und steht 
meist mit. beginnendem Tage auf. Die Arbeiten, zu den·en er sich vor-· 
züglich verwend�n lässt, sind folgende. Zu Hause trägt er Futter, Holz 
und andere Bedürfnisse von einem Behälter zu dem andern, in die Stal­
Jungen, Küchen oder Böden. Im Feld hilft er bei der Heu·, Getreide-, 
Kartoffel - und anderen Aerndten, beim Anbau der Felder, deren Dün­
gung etc. Im \Valde hilft er bei der gesammten Holz- und Waldstreu­
Arbeit. Die vorzüglichsten Dienste leistet er beim Herbeiziehen dieser 
verschiedenen Objecte um so mehr, als gerade dieses Ziehen eine Arbeit 
ist , welche er am Willigsten, am liebsten verrichtet. Er entwickelt hiebei 
seine volle Kraft und leistet nach der Versicherung seines Bruders und 
der übrigen Dienstleute soviel , wie ein mittelg11tes Pf erd. Das, was ich 

, selbst sah, bestätigte mir zur vollsten Ueberzeugung diese Angaben. Ist 
die Arbeit strenger od43r andauernder, so bekommt er ausser der gewöhn­
lichen Nahrung noch zur gelegenen Zeit ein Stück Butter, ein Stück Käse 
mit Brod oder irgend eine andere kalte Speise, wodurch er sich befrie­
digt und zur Fortsetiung der Arbeit geneigt zeigt. Dauert die Arbeit 
aber gar zu lange, wird er ermüdet und matt, so hört er plötzlich , ohne 
alle Klage, zu arbeiten auf, und legt sich am nächsten ibm bequemen 
Flecke nieder. Jede Auffor<ferung, jeder Z\\'ang zum Fortarbeilen ist 
nicht nur unnüt.z, sondern sogar gef�ihrlich, da er, wenn das Maass seiner 
Geduld voll ist, plötzlich und unerwa1·tet in Zorn und Wuth ausbricht. -
Nur selten gelingt es, ihn , wenn er gerastet hat, und mit ihm angeneh­
mer Nahrung begabt wurde, durch leise Anregung zur Wiederaufnahme 
der unterbrochenen Dienstleistu11g zu vermögen. Dass er die Arbeit ohne 
alle Rücksicht auf ihre längere oder kürzere relative Dauer, ohne Erwä-
1;ung von deren Nothweodigkeit vornehme, bedarf wohl nicht bemerkt zu wer­
den. Während der .i\rbeit selbst fordert er ei11e schonende freundliche 
Behandlung. Er will durchaus nicht gedrückt, nicht gedrängt , nicht be· 
leidigt oder geneckt seyn. Er erträgt eine derlei Begegung einigemale 
ohne Erwiederung, sodann gibt er seinen Missmuth durch einze111es Brum­
men zu erkennen, und es ist hohe Zeit, von ihm abzulassen, wenn man 
gefährliche Folgen meiden will, denn ohne alle ferneren Zeichen flammt 
daon sein Zorn a11f , 11nd ein wütbender schonungsloser Angriff erfolgt so­
dann auf den wirklichen oder vermeinten Beleidiger. Ein derlei Un­
glück ereignete sich vor einigen Jahren; · er warf in Gese)lschaft anderer 
Dienstleute mit einer grossen hölzernen Heugabel bei der Heu-Aer11dte -
selbes auf einen Wagen, und wurde hiebei von einem Knechte, der, ohngeacbtet 
der empfangenen Warnungen, ihn zu necken, nicht nachliess, und wiederholt ib11 
mit einem Stabe in die Seite stiess, in ho'he Wulh versetzt; plötzlich, ohne 
einen Laut vo11 sich zu geben , fuhr er mit der in Händen habenden drei­
zackigen Gabel auf den Verhassten los, willens ihn zu durchren11en. 
Die schnellste Wendung des hierauf gefassten Knechtes hatte nur die 
Folge, d,;1ss bloss ein Zacken ihn aber schwer genug verletzte. 
Das gesammte Personale hatte �1ühe, im schnellsten Angritt·e ihn niederzu­
werfen, dem Wütbcnden die Gabel zu entreissen t1nd ihn zu binden. M.._,n 
entfernte ihn, und ein so grosser \Viderwille setzte sich gegen seinen Be­
leidiger fest, dass selber nach seit1er Heilung es fur gerathen fand , cien 
bisl1erigen Die11st zu verlassen und aus des Kretinen Nähe sich zu enlf er­
nen, <ier, so oft .er il1n ansichtig W\1rde � Zeichen seines lebendigsten Un­
willens laut werden liess. Diese Ausbrüche des Zornes werden aber nicht 
bloss tlu,�ch 1lt'n,schen oder lebende Wesen , denen er gegenUber ·s\ebi, 
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erregt, sie werden eben so· erregt und hervorgerufen durch leblose Ge­
genstä11de, die er"" in· den Händen hält, an die er stösst, kurz, 1nit denen 
er etwas zu schaffen hat, mit. denen er spielt oder arbeitet. So traf 
icl1 ihn einst an einem schönen Sommer- Nachmittage. in -der· Nähe eines 
kleinen Waldes an, wo er am unansehnlichen F ·eldbache sass, dessen 
Bel te viele flache Kiesel und farbige Kalksteine und kleine Krebse ·enthält. 
Da ich mich unter den Bäumen befand, so konnte ich ,. unbemerkt von 
ihm , ruhig sein Treiben beobachten. Er setzte sich an den Bach, so dass 
die Füsse im Wasser standen, bog den Körper nach vor�-ärts , wo er mit 
wechselnden Händen iu das Wasser fuhr, und das, was er herauszog,
mit Gewalt wieder in selbes zurück"·arf. Anfangs schien er hlos kleinere 
Steine zu ergreifen, bald waren es aber ganze Hände 'V9ll, die er z11rück­
warf, wobei ihm das Wasser in immer reichlicherer Menge an Bru·st und 
Gesiebt spritzte, so dass er gar bald völlig durchnässt schien. Nun fing 
er zu brummen an. Die Be�-egungen der Arme wurden ·schneller, er 
fi11g immer lauter zu brummen an und erfasste grössere Stücke mit den 
Händen. Hierauf beugte er den Körper vor"'·ärts und mit höchst er­
zürntem Gesichte und unter gedämpftem Brüllen begann er mit bei,den

Fäusten,. sel1r schnelle in das Wasser hineinzuschlagen, bis der eine Arm,
\'\·ahrscbeinlich von den B3chkieseln zerrissen, stark blutig zQm Vorsclleine 
kam. Diess dauerte noch kurze Zeit, dann stieg er heraus, schien etwas 
errnüdet und ging laut brummend seiner nahen Heimath zu. · Ich ver­
n1uthe als Ursache sei11es Zornes die eigene Verletzung seiner Beine durch 

· einige der heftig zurückgeschleudect-en · Bacl1steine und die dadurch in ihm
entstandene Meinung, die Verletzung käme von irgend einer Gewalt, die
in oder unter dem Wasser sich befände.

Bei dem herrlichen überweiten Baue seiner freiathmenden Brust ist 
dessen Stimme stark und tief. Er bedient sich ihrer aber nur selten, und 
i11 ihrer Fülle ist sie nur bei den Ausbrüchen des Zor11es und der Wuth 
als' Geheul und Gebrülle in kurzen stossweisen Eruptionen hörbar; er 
murmelt und brummt aber viel, bald in höheren, bald in. tiefei·en Tönen. 
Artiku]irte Töne hört man gar- nie, er hat keine Sprache und versteht 
�eine Sprache. ,Er selbst bedi�nt sich sehr selten der Geherden, uncl 
versteht 'Dur wenige Deutungen seiner nächsten Umgebung. Will man 
ihn über irgend etwas verständigen, so muss der zu behandelnd� Gegen­
stand vorliegen, oder mit selbem, was vorgezeigt wird, in unmittelbarer 
Verbindung stehen, und erst dann kann man mit einer bezeichnenden Ge­
berde ihm bekannt geben, was mit diesem Gegenstand zu geschehen habe. 

Zum Essen bedient er sich 11ur des Löffels, da man Messer un,l Ga­
bel seinen Händen nicht wohl anvertrauen kann. Er isst sehr schnell und 
wenn der Hunger ihn plagt, so 'Scheint er die Speisen wenig sekaut gie­
rig- zu verschlingen. Er beda�f vieler Nahrung, um g ,esättigt zu werden. -
Nie gesehene, ihm unbekannte Speisen berührt er erst dan11 , wenn er 
andere, davon seniessend, gesehen hat, und selbst in diesem Falle ver­
sucht er vorerst nur klei11e Portionen. Sein gewöhnliches Getränk isi 
Wasser, nämlich Quellwasser aus dem nahen Kalkgebirge; Milch liebt er 
sehr; er kennt auch das Bier und scheint ihm gewogen. Wein und Brannt· 
wein' aber berührt er nicht. Seine· Verdauung ist vortrefflich und seit 
langen Jahren hat er sich nicht mehr erbrochen. ,Ohne Schaden ge11iesst 
er zu gleicher Zeit die verschiedensten Dinge und verdaut sie. Seine 
Kleidung ist der Form nach noch die nämliche, die er als Knabe trug, 
und so viel man sich auch Mühe gal), ihn an bessere Kleidung zu gewöh­
nen, so gelang es doch nie. Auf dein Leibe trägt er ein grobes ff emde, 
am Ilalse ein kleines.-Halstucb, so weit, dass der Hals bloss. bleibt, denn 
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auch den Hemde '! Kragen leidet er. nicht· geschlossen; die kurzen ledernen 
Hosen hängen an ei11em derlei Hosenträger. Die Unterschenkel un,I Füsse 
sind bloss. Im Winter sah ich ihn mit Schuhen und einigemale mit kurzen 
Strümpfen. Kopfbedeckung trägt er d�s ganze Jahr hindurch nicht, und 
selbst die Schuhe und Strumpfe legt er weg, wie nur von Ferne der Früh­
ling sich spüren lässt. Dringt man ibm diese Dinge auf, so zieht er sie 
zwar an, aber er wirft sie bei der nächst.eo Gelegenheit weg. Im 
Winter trä�t er eine gewöbnlicl1e Jacke von Loden. Ausser dem Triebe 
der direktesten Selbsterhaltung durch Nahrung und Getränke bemerkt man 
an ihm keine besonderen Aeusserungen anderen Wollens; er scheint an 
der Aussenwelt überhaupt wenigen Anlheil zu nehmen und die Beziehun­
f;0D, ir1 welchen letztere zu ihm steht, sind ungemein gering an Zahl und 
Umfang. Der Geselligkeitstrieb ist beinahe gar nicht vorhanden. Er 
weicht jeder Berührung mit anderen Menschen aus , u11d will gerne allein 
seyn, gleichsam als flihlte er, dass ihm die Umgangsmittel fehlen. Er be­
freundet sieb durchaus nicht mit seiner Umgebung, ja sogar den Haus­
thieren bleibt er fremd, die doch so oft die bevorzugte Gesellschan blöd­
sin11iger Menschen sind. Wie sein Vor·gänger Nro. 8 gestattet aucl1 er 
nicht, dass Menschen oder Thiere zu sehr sich ihm nähern, und nur wohl­
bt·kaonten Menschen ist es gegönnt, ihn zu berühren, ihn zu belaste11. 
Mit ihm bekannt zu werden dauert lange, und es heaarf Vorsicht, um 
nicht gleich l;>ei den erster, Begegnungen seinen Widerwillen aufzuregen. 

Sein Gediichtniss scheint schwach zu seyn. Oefter genossene Speisen, 
öfter gesehene Personen u11d Sa,chen erkennt er zwar wieder, Jedoch auch 
nur in jenem Grade, in welchem sie materiellen Eindruck auf ihn machten. 
Die einmal erlernten Arbeiten merkt er sich gut und verrichtet sie in jener 
Form� in der er sie erlernte, ohne Rücksicht, ob die Form für die vor­
liegende Arbeit die passendste sey. Am besten erinnert er sich an e1·lit­
tene Beleidigungen, und an jene Personen und Sachen, welche er flir die 
Ursache derselben hält. Uebrigens vergisst er die erlittenen Ereignisse un<l 
Begebenheiten, ja die i,rliLteoen V crwundungen leicht, wenn er nur 
das verursachende Object nicht zu frühe oder zu oft sieht. Er fängt jeden 
Tag, wie v,on vorne, wieder zu leben an, und mit wenigen Aus11ah­
men besteht flir ihn kein Gestern. Sein Bruder scheint der einzige zu 
seyn, auf den er etwas mehr, als auf die Uebrigen merkt, indessen 
erträgt er von ihm eben so wenig, als von anderen Menschen, eine harte 
Behandlung. Zählen kann er nicht, Zahlen kennt er nicht. Der Vea·stand 
mangelt ihm. Alles, was er arbeitet, alles , zu was er sich verwenden 
Jässt, hat er auf eine mechanische Weise erlernt, oder vielmehr eingeübt. -
Die Erinnerung an die Auf cinanderf olge der Arbeiten bei Ansicht des zu bear­
beitend�n Gegenstandes, ur1d die Ansicht, die Anschauung der Handgriffe 
und Handhabungen seiner Neben -Arbeiten begründet die Möglichkeit der 
von ihm vorzunehmenden Dienstleistungen. ln ihm, wie in allen Kre-
tinen, ist die Möglichkeit vorhanden, zu verschiedenen Verrichtungen ab-
gerichtet zu Wt'rdcn, und in ihm, wie in allen Kretinen, begründet der 
bald grösserie, bald geringere Mangel des gesunden Menschen - Verstandes 
die Unmöglicl1keit einer ogenannten Erziehung im engeren Si11ne des 
Wortes, d. i. . usbildung der Geisl�skrärte zu ihrem fertigen Gebrauche. -
\Ville, im eigentlicl1en inne des WorLes, ist durchaus nicht vorhanden, 
da nie freier \Ville ohne den Unterbau eines gesunden Verstandes, als 
Selbst�eslimmuog nicht gedacht werden kann. Ein Wollen besteht, -
n1otivirt durch den ibm selbst unbe.v"ussten Selbsterhaltungstrieb, und 

durcb die wenigen bestehenden, sich hierauf gründenden, Leidenschaften. 
. Aus dem nän1lichen Grunde kann man auch weder Eigensinn noch Bosheit 
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bei selbem annehmen und das, was, man Neugierde, Liebe, Hass, Dank­
barkeit, Gutmütbigkei.t und Racl1sucht nennt, fällt ebenfalls bei ibm bin,Ye�. 
In ibm selbst ist nichts zu finden, was nicht unmittelbare Folge, nichts, 
was mehr als unmittelbare Folge eines äusseren Eindrt1ckes ist. Diese 
Folgen den äusseren Wahrnehmungen, die vom gesunden Gel1irne oder 
gest1nden Verstande zu Schlüssen und Urtheilen verarbeitet werden, 
bleiben bei ihm unfruchtbar t1nd ohne fernere Erzeugung geistiger Nach­
kommenschaft, Neigu·ng und Abneigung gibt er gegen Personen unrl Sa­
chen zu erkennen� theils dadurch, dass sein Gesicht finsterer, unfreund­
licher wird, und er sich von·· selben entfernt, theils dadurch, dass er sich 
mit milderer Miene jenen Individuen und Gege11ständen nähert oder deren 
Nähe erträgt. Dinge , die er bevorzugt , z. B. Speisen, Obst, ergreifL 
er hastig und verzehrt sie ebenso. Dinge, die ihm zuwider, stös�t er 
schnelle vo11 sich , wirR sie weg, oder entfernt sieb schnelle von ihnen. 
Er hat keinen Begriff vom Eigenthum, vom Mein und Dein , berül1rt 
jedoch nichts , was er nicht unmittelbar bedarf, und so bleibt das meiste 
unberührt. Nahrungsmittel machen aber .b_ierin eine Ausr>ahme, und so 
on er Hunger fllhit, bemächtigt er sich ihrer, wo er sie eben findet. Nur 
in der Küche und in den Vorralhskammern seiner Heimath bleiben sie un­
angetastet, weil er seit seiner Jugend immer aus diesen Räumen ,,erjagt 
,vurde , wenn er, um sie aufzusuchen, sich dahin verirrte , und ,vieciert

holte heftige Züchtigungen ihn trafen, wenn er sich, il1rer in diese� Räu­
men bemächtigt�. Laut lacht er gar nie, seine Freude an irgend einem 
(iegenstand, sein Behagen drückt er durch eine. freundlichere, manchmal 
lächelnde Miene aus, welche bei kleiner Steigerung einen höchst f atale11 
Zug ins Grinsende annimmt. Votp Weinen sah ich nie, und bei keiner 
Gelegenheit, auch n,1r die kleinst.e Probe; er soll, so erzählte man mir, 
als Knabe nach starken züchtigenden Schlägen mit ·unangenehmem Geheul 
geweint haben. Furcht scheint er gegen,värtig ke.ine z,1 kennen; er fürch­
tet weder Donner noch Blitz, oder einen anderen Knall ; er fürchtet \\·eder 
Mensche.n noch Thiere; er weicht ihnen zwar aus, sobald sie ihn;i fremd 
oder unbekannt sind, um jede Berührung zu vermeiden, keineswegs abe·r, 
so bald sie ihm entgegenstehen. Neckerei, Angriff, Widerstand, komme 
er, woher er wolle, reizt ihn zum Zorne, der sich schnell zur blinden 
W uth steigert, welche sich schonungslos gegen jene Gegenstä11de wendet, 
von denen er sich angegriffen wähnt. Nicht etwa einmal erlitt er Ver­

wundungen von Hunden, von Hornvieh u. dgl., die er im Zorne frisch an­
griff. Aus�er diesen leidenschaftlichen A,ufwallungen ist er träge, faul, 
liebt die Ruhe und ist gleichgiltig gegen alles, was um ihn hen.1m vor­
fiteht, wenn er nur nicht unmittelbar körperlich in Mitleidenschaft gezogen 
wird. Er ist gedankenlos und im höchsten Grade ungelehrig. Er bit­

tet um nichts und dankt um nichts : er bettelt nicht·, · er kennt kein Geld, 
u11d kommt beinahe nie in die Nothwendigkeit, sich durch eine Gebe'rde 
gegen 'irgend Jemand verständlich machen zu müsse11. Er ist im höch­
sten Grade dumm und im z·orne wild und wüthend ! und sein Antlitz trägt 
"<lie offenen Belege dieser Eigenschaften·. Nie wurde eine Spt1r von 
Onanie, nie die geringste Neigu11g zum anderen Geschlechte bei ihm ent-
deckt, im Gegentheile l1emerkt man, d·ass, wenn die Wahl ihm frei steht: 
er sich lieber zu den Mä11nt�1·n, als zu den weiblichen P·ersonen geselle� 
t1nd letztere beinahe g<1nz igno,;re. Nacl1 de11 Versicl1erungen sei11er
Familie und seiner N acl1barn l1at sich weder in seinem Aeusseren , 11och 
in seinen geistigen Kräft.en seit beiläufig lä bis 20 Jal1ren eine merkbare 
Aenderung zugetragen. Man merkt weder eine „t\.bnahme noch Steigerung 
der Körperkräfte, s�in Gesicl1t blieb sicl1 gleich, seine Manie1--en, seine 
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Launen , seine Leide11scbaften, sein �ppetit und sein Schlaf sind die glei­
chen. Er bat seit beiläufig 15 Jahren nichts Neues ea�Jernt, und nichts 
E1·lc111les vergessen. Nur etwas stiller und wie mürrischer scheint er 
zu \\·ca·den. 

• 

Nro. 10. M . .. Fe�v. Männlicher Kretin. Fragment. 

Die Geburts-StäUe dieses Fexen ein kleines Batterngut liegt 
wenigstens 3360 P. F. über dem mittelländischen Meere, au der Sohle dP-s 
innere11 Ursprungs-Thales der Muh.r an der Südseite der Tauerngebir·ge. 
Ungemei11 scl1mal und eng steigt dieses Thal von den Tauernkämme11 l1er­

nietler, und \l\'ird in sein�m langen Verlaufe von· den steilen, bis zu 8 und

1t Tai.ascod P. F. hohen Hochalpenausläufern wie ummauert und eingeengt. 
Der scl1male Thalboden ist 11icht sehr trocken und häufig von Ifoch�·ässern 
üher�osse11. 

Dein tiefeiogescbnit tenen Thale mangeln heftige Winde, reichlich 
aber ist es mit Jangen Wintern, grossem Schneef aJl , langen und scb�·eren 
Frühlings- und }lerbst.nebeln gesegnet. lm Hochsommer, wenn einn1al 
tJie nahen Be1�gwä11de sich wä1·mten, herrscht durch Wochen eine drücke11de 
Treibhat1swärme. 

U t1ser Kretin ist der Sohn armer Kleinhäuslers - Leute, welche, gleiel1 
ib,�en übrigen Kindern, ziemlich arm am Geiste und unbehülflich sind. 

Im J. 1821 zählte unser Kretin 20 Jahre und sein Jlöhen\\-uchs schien 
mit 4 P. F. beendigt zu seyn. Sein ganzes Aet1ssere, sein Ga11g, seine 
Haltung haben grosse Aehnlichkeit mit den Kretinen Nro. 1. 4. 5 un.d 6. 
Er ist schwäclalich und gutmüthig, träge und furchtsam, und lebt das ge­
wöl1nlicl10 Halbpflanzenleben dieser armen kretinösen Gescl1öpfe. 

Nro. 11. T ... G ... R ... Fe:r. Männl1ieher Kretin. Fragment. 

Dieser Kr;elin erreichte im J. 1824 sein 24. Lebensjahr, tmd eine Kör­
pergrösse von 3 ]J2 P. Sch. Seine Geburts-Stätte liegt 3380 P. F. über 
dern Meere. Seine ga11ze Gestalt tind Haltung spricht Sch\,·äche, Un­
beJ,üUlicbkeit und Verschrobenheit a,,s, V\·as '"·0}11 vo1·züglich durch einen \ 
seJ1r gro�sen Kopf und. clu1·c� sch"·ächliche , abgemag�1·te �xtremitäten. be-
wirkt \\·1rd. Sem Gesicht. 1m Zustande der Ruhe, 1st ein wahrhaftiger 
Spiegel unbeschreiblicher Gedankenlosigkeit und Dummheit bei gänzJicl1er 
Passivität der Muskeln. Er steht um eine Stufe tiefer als sein Vorgänger, 
so�·ohl an körperlicher als geistiger Ausbildung, und ist zu gar kei11en 
häu1,lichen Ve1·ricl1tungen zu ver,,·enden. Er steht nur eine kleine Stufe 
höher als der Kretin Nro. 3, und "'·enn gleich seine Geisteskräfte et"·as 
reichlicher scheinen, als jene des Kretin es N ro. 1 , so steht seine körper­
Jiche Ausbildung doch de1·selben bedet1tend nacl1 . 

Nro. lt. K . .  Fex i11 A .•• Männlkher Kretin. 
• • 

In einem Seitenthale der Salza, in der secundären Kalkalpenformation, 
fand ich ein Bauerngt1t, worin die sämtntlichen Kinder' des Besitzers mehr 
minder Kretine ""·aren , und von welchem Gute die ,,·ohlbegründet.e S<1ge , 
geht, dass ,man seit Menschengedenken nicht "·isse, dass der dritte Stamm 
eines Besitzer· Paares sich atü dem Gute erhalten habe , sondern, dass er 
zu Kretinen entartet, die Heimath fremden Händen überlassen musste. 

A11 dem sonnigen Abhange eines jener grüne11, die Ostg1·änze bilden­
den Be1'ge , in der Gemeinde a .... , ljegt auf einem der herabsteigende11 
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schönen Hügelstreifen, in der einzigen Gegend dieses Thal es, "·o Wai-
zen den Hauptbau bildet, mit 1900 P. F. Meereshöhe, ein Gt1t, "'·.elches 
zt1 einem der frucl1tbarsten gehörend, abgeschlosse11 durct1 die den Hügel 
bildenden Gräben, beinahe sämmtli�he Lebensbedürfnisse auf eige11em 
Gr,1nd und Bo<.len erzettgt.. Selbst das benöthig,te WtlSser sprudelt 
reich und ungemein schmackhaft aus ein.er et"'·as ober dem Wolrnbause 
gelegenen Quelle. SämmUiche Gräserei ist voJJkommen süss, der Stand 
de,, Rinder und des Kleinviehes gut. Es besteht durchaus ganz süsse 
Milcl1arbeit und demgcmäss sind die Lacticinien bescl1affcn. · Das von der 
Familie verkochte Mehl ist d,1rchaus Waizenmcl\l. Das Getränke ist Was-

-

ser, Milch, ma·nchmal etwas Brannt\"\·ein ,1nd nur sehr selten et'"'·as 
Bier. Letzteres, wie aucl1 ma11chmal Wein, wir(I. 11ur im G'asthause bei 
a,1sserge,'\·öhnlichc11 Gelegenheiten getrunken. Das Gut liegt am wä.rm­
sten Gehänge des Thales , hat volle Son11c, volles Licht' und ,eine scl1öne 
lebendige Lttft. 

Als ic,11 im Jal1re 1816 diese Familie kennen lernte , f-a11d ieh 4 er­
"'·achsene Kinder, ,velcl1e a,·,f dem Gute lcbte11, das von einem Werkftihrer 
bewirthschaftet ,v,1rde. Die Mutter '\\>·ar' seit mel1reren, der Vater seit

ei11 paar Jahren· hinüber gegangen, und es ,'\·ar J,ohe Zeit, dass das G,1t 
ei11en Besitzer, einen Herrn erhalte, "'·e1111 es nicl1t Sc�haden nel1men solle. 
Drei der Kinder sind Mädche11, das älteste ist (ler einzige Sohn, gegen­
wäi·tig 1816 25 J. alt. Der Sohn ttnd Z'-"'ei der Töcl1ter sind yoll­
stä11tlige Kretine, nur die jüngste Tochter, gegen'\,·�irtig 19 J. alt, ist eine 
Halbkretine. Sie "'·erden sämmtlich hier bescl1rieben werden , untl der

Sohn den Anfang machen. 
Der Vater unseres Kretinen ,,·ar ein starker, grosser, kräftiger Mann, 

der Sprosse einer vollkommen gesunde11 Bauernfamilie aus, ei11e1' anderen 
Gegend djeses Thales, im vollsten Besitze jedes menschlichen geistige11 
Vermögens. Seine Frau war eine Tochter des Besitzers dieses Gutes, 
\\·eiche, das ejnzige aus mehreren kretinösen Geschwistern, zur Ve1·el1e­
licl1ung und Gutsübernahme genügend befunden wurde. Der Vater dieser 
Frau, somit der Grossvater unseres Kretines, Solm von diesem Gute, 
z""·ar selbst minder tadellos, hatte eine vollkommen gesunde Gattin. Die 
Grossältem aber djeser Frau, somit die mütterlicl1en Urgrossältern linse· 
res Kretines, waren beide tadellose Leute, welcl1e, in einem anderen Ge­
lände geboren, bereits in ihren männlicl1en· Jahren diese Besitzung von 
eben solcher kretinös degenerirter Deszendenz erkauften. Der alte be-
zeichnende Name dieses Gutes ist Kropfleithen. -

Unser Fex misst nicht völlig 4 P. F. Höhe; der Kopf ist gross, der 
Schädel m.it etwas starren dunkelbraunen Haaren besetzt, die Schädel,,1öl­
bu11g ,veit , seitlich ausgebaucb\; der Schäclel fül ·1lt sich t111ter der Hat1t­
dccke etwas u11ehen an, besonders in der Gegend der Näthe t111d Fonta­
nellen, das Iiinlerhatiptbein ist gut ge�ölbt, a11 der Oberfläche holperig, 
aber ohne auffalle11den Aus- oder Einbug. Der Nacker\ ist stark u11d voll, 
beinahe ohne bemerkb3re Nackengrube. Die. Stirne ist nicht l1och, ja 
niedrig, von den Augenbrat1nen bis zum Haarboden stark gewölbt, sie ist 
breit und an den Scl1läfe11gegenden nicht eingedrückt; die Ohre11 mit ab­
stehenden Muscbel11 scheinen mehr nacl1 rück"'·ärts gestellt; die A1.1gen 
si11d blassbral1n, matt, nicht gross t1nd mit '\\ -ulstigen Deckeln b�deckl, 
t1nd rnit Haar-arme11 Braunen verziert, stehen jedoch in regelmäs.siger Ent-­
f ernung. Aus dem tiefen wulstigen Stirn - Nasen - Eindruck geht eine kleine 
Slumpf11ase heraus, kurz, etwas attfgestülpt, mit gewöli.nlichen Nüstern. 
Die Jo�hbeine sind stark, breit, die Wangen und Backen gedunsen, die 
Lippen etwas aufge\\·orfen „ besonders die untere, welche schwach über-
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hängt. Der Mt1nd � beinahe i�mer halb offen, ist sehr ·gross, die· Zunge 
etwas grösser, als gewöhnlich, die Zähne mangelhaft und' unregelmäs�ig 
gestellt ,1nd unrein. Mau bemerkt manchmal Salivation. Das Kinn, stark 
gel)attt und etwas nach vorne gest�llt, mit roher Form und platter Spitze, 
häogl im ruhigen Zustande meist herab. Am gapzen Gesichte ist nicht 
die kleinste Spur von Bart zu entdecken, und nur an der Spitze des 
Unterkiefers scheint etwas Wollenhaar hervorzusprossen. Der Hals ist 
kt1rz, stark, tind da am Vordertheile ein grosser, aus mehreren Ahthei- !! 
Jungen bestehender 

1 
festkernige1· Kropf sitzt, ungemein dick und unförrra- : , 

lieb. Der Anblick des Gesichtes und Halstheiles dieses Kretines ist sehr 1 �
unange11ehm , ja widerlich. Das Gesicht, t1ngemein dumm und unbe-

, 

hülßich, erscheint wie breit gedrückt, und mit der Stirne nach rückwärts
gent'igt,, wo der grosse Schädel wie angesetzt erscheint. Der Brustkorb
ist irn Ganzen niobt schmal oder eng geformt, aber die Wölbungen an den
l)eiden Seiten sind nicht schön, 11icht gleichrormig, sie erscheinen wie
ver�choben, ol1ne dass die RUckenwirbelsäule verkrümmt oder ausgebo­
gc11 ist. Der Ba,1ch jst gross, das Becken ohne a,iffallenden Fehler, die
Genitalien sehr schlapp und hängend, der Penis gross, aber ohne mar­
kirte Bildung, gleichförmig herabhängend, mit vorstehendem Praept1ti,1m.
Der Hodensack., völlig erschlaftl., dü11ne, enthält kleine �.-eiche Hode11. Der· 
Ilinlertheil ist, wie bei allen Kretinen mit dieser Körperbildung, so auch 
bei ibro, etwas vorstehend. Die Extremitäten sind verhältnissmässig lang 
u11d arm an schlapper Muskulatur. Die Ha,1tfarbe im Gesiebte ist 11icht 
geradezu ungesund, aber schmutzig "·eiss, ohne Wangenröthe; an (lem 
üb,·igen Körper ist sie etwas heller. Die Haut überhaupt hängt matt ,1nfl 
scl,lnH .. , wie zu weit, über den Körper herab und schlottert an ma11chen
Theile11. Sein Blick ist n1atl und die Be\"\·egt1og sei11es Auges langsam. -
Er siel1t nur mi1-telmässig �t1t ,,nd scheint kleine Gegenslän<le gar nir�t. zu 
be.1chten. Das Gel1ör ist ebenfalls sehr mittelmässig .  er hör,t, nur stär­
kere Töne. Er vernimmt die wechselnden Töne der M,1sik und scheint 
muntere Weisen von den traurigen zu unterscheiden. Sein Geschnlack 
steht gleicl1falls. auf einer niederen St,lfe, und unterscheidet dt1rchaus nicht 
die wechselnden Schaltirongen d�sselben. So macht er keinen Unterschied 
zwischen ranzigem und süssem F ,ette, zwischen mehr oder weniger nusge­
kochter Speise. Der Geruch ist gering , er gibt wenige Beweise 
seines Vorbandenseyns. Gegen Kälte ist er empfindlich, \\'ärme 
scheint er auch in höheren Graden gut zu ertragen, und n,1r selten lässt 
er sich durch ein Ereigniss bewegen, im Winte1· aus der Nähe des Ofe11s

sich zu entfernen. Der Tastsinn ist kaum ztt er·kennen, und er V(�r­

wendet die Jiände und Finger blos zum Ergreifen und Festbalten von Ge­
genständen. Sein Körper ist schwach und im hohe11 Grade ungelenki'g 
und unbehülflicb. Er hat wahrlich nicht die Kräfte, nur eine der ge­
wöbnJichen Wirtbschaftsarbeiten vornehmen zu kö11nen; nicht einmal zun1 
Jlin - t1nd Hertragen kleiner Gegenstände i11nerbalb des Hauses ist er zu 
ve1·wenden. Er liebt öberhat1pt keine Körperbewegungen, nur selten ,1nd 
nur an schönen Tagen begibt er sich ins Freie hinaus, bleibt immer in 
der Nähe des l1auses, und setzt sich oder J�gt sich gar bald nieder, schaut. 
sedankenlo� in die Welt hinaus oder schlummert ein. Er gebt alJer aur.l, 
sehr mühsam mit vorhängendem Körper und leicht gebogenen Knien. -
Er stolpert und fallt ungemein leicht, und lät1ft. ka11m ltJ Schritte, ol1ne 
der Länge nacl1 auf den Boden zu fallen. Er kommt nur schwer d<1nn 
wieder auf die, Füsse u11d steht tlberha,1pt u11sicher in at1f rechter Haltung. -
Er rl1ht gerne� er schläft gerne t1nd will Uberhaupt durch äussere Ein­
drUck.e nicht gestört werde�. Er isst gerne und bedarf zu.seiner Sättigun� 
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ziemlich viel, dafür .ist er aber nicht strenge in Aus"-ahl der Speisen und 
Be,1rtheiluog ihrer Qualität. Ungekannte Speisen berührt er nicl1t. Er he­
tlienl sich des Löffels bei allen ßüssige11 Nahrungsmitteln und bei den fe­
sten bedient er sich seiner Hä11de. Streite zwischen den Geschwistern 
'\\'ährend dem Speisen und wegen der Speisen sind sehr häufig; und �·ie 
bei den Thieren gewöhnlicher Neid um selbe, ist er auch bei ih11en er­
sichtlicl1. Das Getränk i3t Wasser oder Milch und wird in grossen Zü­
gen getrunken. Süsse Getränke liebt er, und es hält nicht scl1",-er, mit 
Meth ihn betrunken zu macbe,n. Alle scharfen, bitteren und geistigen G.e­
tränke 1neidet er. Die gewöht1lichen Ausscheidungen seines Körpers gehen 
regelmässig von. statten. In Schweiss kommen sah ich ihn nie. 

Das Atbmen desselben ist et,,·as 1'asseJnd , als läge Schleim in den 
Luftröhren; seine Stimme ist unrein, nicht stark und kreischend. Er stösst 
verschiede11e , bald höhere, bald tiefere Töne aus, je nachdem er irgend 
etwas begehrt oder abwehrt; er heult bei Schmerz, bei Schlägen , er 
schreit heulend im Zorne. Weinen im eigentlicl1e11 Sinne des Wortes sah 
ich ihn nie, denn ich möchte sein Geheule nlit dem Namen, menschliches 
Weinen, nicht belegen. Er lächelt manchmal, aber 11icbt lange. Bei 
grösserer Freude stösst er, in Verbi11dung eines starken Spieles seiner 
Gesichtsmuskeln , einige gellende Töne schnell nacheinander aus. 

Sprache besitzt er durcl1aus nicht, und selbst beim Ausbruch heftiger 
Wlinsche und lebendigen Verlangens gibt er nur einzelne Tö11e von sich, .. 
nicht einmal Laute. Er versteht die menschliche Sprache nioht, besitzt 
auch keine Geberden - Sprache und versteht sie auel1 nicht.. Wohl kennt 
er manche Dinge, wenn selbe ihm immer mit der 11ämlicben Geberde be­
zeichnet werden, aber eine Handlung, z. B. etwas herbeizuholen, kann 
ma11 ihm nicht begreiflich machen, wenn man das Gleiche nicht in der 
Hand ihm vorl1ält. 

In dieser Familie machte ich die Beobachtung, dass Kretine ausser 
Stande seyen, sich untereinander verständlich zu machen� theils fehlt ihnen 
hie zu das Materiale , theils fehlen die Mittel und Wege hiezu. Unser 
Kretin und seine beiden älteren Schwestern leben seit mehr als 20 Jahren 
bei und neben einander und bis zur Stunde haben sie sich noch auf keine 
Weise über keinen Gegenstand zu verständigen vermocht, oder sich irgend 
et\\:as gegenseitig mittheil.en, erklären oder erzählen gekonnt. Ich bemerkte 
nt1r , dass , wenn eines zur Stube hinaus oder sonst ,,·obin ging und der 
Wtil)sch einer Begleitung in ihm erwachte, ,selbes das andere Geschwister 
stupne, stiess und heim Kleide hinter sich nac,bzuziehen sich bemühte; 
das herbeigezoge11e Individul1m ging nun mit, oder es riss sich brumrnend 
los oder es schlug bereits erzürnt auf die Hat1d , die es beim Kleide 
fasste. · Diese Geschwister sind sich "·irklich fremd, jedes lebt flir sich, 
ohne Rücksicht auf das andere, zusammengewohnl durch die eiserne 
Nolhwendigkeit. Keine Spur von 'l'heilnahme oder Ne.igung unter sich 
kann man an ihnen bemerken. 

Unser Kretin war nie krt:tnk ,. und· sieht auch nicht kränkelnd aus. -
Seine Excremente an einem besonderen Orte zu entleeren, "·urde il1m in 
seiner· Jugend durch derbe fühlbare Züchtigung angelernt , und er übt die­
sen Gebrauch fort. 

Seine Kleidung besteht im Sommer in 1-lemd , Rose und Halstuch und 
im Winter noch ferner aus Strlimpfen, Scht1hen� "'·armer Jacke u11d Haube. 

Seine Geisteskräfte sind klein. Der Tr·ieb der Selbsterl1altt1ng zwingt 
ihn unbewt1sst zum heissen V erlangen 11ach Speise und Tra1lk und zur 
Vermeidung alles dessen, was ih1n körperlichen Schmerz macht. Aus die­
sem nämlichen Trieb der Selbsterhaltung entspringt der Zorn und Neid, 

' 
1 
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den er, wie jeder seines gleichen gegen den fUhlt. der ihm essbare Ge­
genstände wegnimmt oder sie in seiner Nähe verzehrt. 

Der Trieb der Geselligkeit ist ihm beinahe ganz unbekannt; er fühlt 
kein Bcdürfniss, sich milzulheilen, sich anzuschliesse11, und durch nichts 
,vird er hiezu genölhiget, er verslehl die Mer1scben picht, u,nd die 
Menschen verstehen il111 nic:ht, und ausser den Aeusserungen sei11er Tr·iebe 
hat er in1 Inneren nichts, wc1s er zum 1\tist.ausche darbieten könnte. Ge­
schwisterliebe, Elternliebe sind ihm fremd: ja im Gegentbeil scheint er ih­
nen, wegen ihrer stäten Nähe und den hieraus enlsprir1genden lleibt1ngen, 
mehr feindlich gesinnt zu seyn. Kein Zug der Gen1üthlicbkeit Jässt sich 
erschauen. Er spielt nicht mit �einen Geschwistern, gesellt sich seilen 
freiwillig zu .ihnen, gibt kein Zeichen von Sehnsucht oacl1 ihuen , vvenn sie 
abwesend sind, und kein Zeicl1en von Freude von sieb, wenn sie wietie1' 
erscheinen. Er ftirchleL übri�e11s die Menschen keine�wegs, er ·1ässt 
sich berühren, betasten, nimmt Geschenke an Ess,vaaren un<J Spielereien 
an, zeigt aber kein Verlangen nach ihnen und ist lieber allein. 

Er erinnert sich an Menschen, die er öfters sah, die öfters ins Haus 
kommen, die mit ihm freundlich sind, und erkennt sie, wenn sie wieder 
kommen; er eri11nert sich der Strafen, der Züchtigungen, der Neckereien, 
die irgend Jemand ibm zugefügt hat. Verschwindet diese Pe1'son aus sei­
nen Augen

? 
so erlischt sie auch b<:1ld in seinem Gedächtnisse. ..\n Hand­

lungeo, an Ereignisse und Begebenheiten erin11ert er sieb kUrzere Zeit, 
wenn selbe nicht einen empfiodliche·n Eindruck auf ihn gcm,1cht haben. -
Für Zahlen und Zäh1en scheint er gar keinen Sinn zu haben. Er kennt 
sehr wohl, dass zwei und drei Aepfel mehr sind, als einer, weon sie 
nebe11einander liegen, aber zählen kann er 11icht untf n1erkt sich auch die 
einzelnen Stücke ihrer Anzahl nach nicht. Er erinnert sich sehr wohl an
die ät1ssere Form von Dingen, die ihn inleressiren, z. B. von essbaren Ge-
genständen, wenn er selbe früher bereits öfters sah, er merkt sich das 
Gerätbe, mit dem er geschlagen wurde, er kennt (las Arbeitswerkzeug, 
dessen Gebrauch er öfters beobachtete, aber ihre ferneren Verl1ältnisse, 
die Art, Zeit und Gelegenheit ihres Gebrauches, ihrer Verwenut1ng ver­
gisst er ur1ver1.üglich, oder er begriff sie nie. Der dem Menschen 
eigentbUmlicbe Verstand .- nicht die einzelnen Tbeile desselben verstehe 
icl1 d11rch diesen Ausdruck mangelt ihm gänzlich. Er empfängt Ein· 
drücke von at1ssen, er erhält Bilder, behält selbe, wenn auch nur kul'ze 
Zeit. in seinem Gedächtnisse, und erke11nt selbe .durch Gedanken, <ibe1' 
,veiter geht seine Geislcstbätigkeit nicht. Folgertmgen und Scl1liisse �aus 
diese11 Gedanken zu formiren, ist ihm unmöglich. Der. at1genblickliche 
Eindrt1ck bestimmt ihn zu irgend einer l[andlung, deren Folgen er weder 
kennt, noch be, .. echnet. Er hat in Folge desse11 adch keinen freien
Willen. 

Unlät1ghar hat er gegen Personen t1nd Sach<�n Neigt111g oder Abnei· 
gung, wovon man in einigen Fällen die Motive ke11nl, in aoueren aber 
nicht einmal ahnden kann. Eigentlichen Hass fühlt er wohl ebeoso\,·enig, 
als Liebe. Wie kann er aber auch z. B. Elternliebe, Gescbwiste1�Jiebe 
haben, da er ja nicht weiss, v.ras Eltern und Gesc}1wiste1· sind. 

Die ständigste Form seiner Gesichtsbildung zeigt den Ausdruck ruhen­
der zufriedener GJeichgiltigkeit, in Verbindung mit deutlich ausge�proctleoer 
Gedankenlosigkeit. Macht ibm eiu Bild, ein Eindruck der At1sse11\\1elt 
Freude . so lächel1 er, macht es ibm Furcht oder Schrecken, so schrei\ 
und heult er. Im kurzen Zorne kreischt er widerlich, und ,virft, was e,· 

- in den flä11den hält oder ergreifen kann, auf den Beleirliger loss, tlnf] be­
ginnt, \1\·enn der Gegenstand ihm nahe genug und nicht zu gross ist „ zu
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schlagen und zu kratzen. Derlei Scenen ereignen sich oft unter den Ge-

schwistern, enden bald wieder, ohne üble Laune oder spätere Rache. -
Unser· Kretin ist ein sehr furchtsames, zaghaftes Geschöpf, welches eine 
Meng� Dinge furchtet und vor ei11er Me,1�e Erscheinungen erschrickt. Hie­
hf.r gehören alle heftigen Geräusche, Ge krache, der Donner, der Blitz, 
alle auf ihn lossgehenden, ihm fremde Thiere, grosse Hunde, fremde 
;Menschen, wenn sie ihn anschreien, rütteln. Is't der Eind,·uck irgend 
sehr gross oder sehr heftig, so entsteht bald Schrecken und endloses 
Verzagtseyn, ohne allen Widerstand. At1sbrüch& von Wutl1 sind bei 
ihm nie beoL1achtet worden, und scheinen bei seiner körperlichen und 
geistigen Erschlaffung �1irklich unmöglich. Di'e kleinen Reibungen mit sei­
nen Geschwistern al1sgenommen, ist er nie der angreif ende Th eil, u11d 
überhaupt keine Spt1r von Wildheit in ihm. Seine Faullieit ,1nd seine Un­
tbätigkeit hängen zt1 gleichen Tbeilen "von der Schl3fJ'l1eit seines Geistes 
·soV\·ol1l, als Kö,rpers al). Eigensinn und Bosheit, Neugierde, Wissbe­
gierde, Tl1eilnahme an fremden Frel1den t111d Leiden· u. dgl. finden sich bei 
ihm nicht. Er bleibt völlig t1nber·ührt t1nd ruhig,· wenn seine Schwester 
über Schmerz klagt, Sltcht aber, so schnell er kann, zu entfliehen, �·enn 
sie gezüchtiget wird, weil er die Wirkungen dieser �fanipulalionen kennt 
und scl1lectlt.erdings nicht we.iss, ob sie nicht an ihm vorgenorr1rr1en werden. 
Gescblcchlslust und G eschlecl1tsliebe sind ihm ·fremd „ und at1cl1 von Onanie 
wurde keine Spur bemerkt. -

Nro. 13. A .. .- . ·w . . .  K ... Fex. Weibliclte Kretine.

Die :F,eimath dieser .Kretine, 1580 P. �. hoch, liegt im Salza -Thale, 
bald, nacl1dem der Strom die secundäre Kalkformation des Passes Lung 
durchbroc.hen hat t111d in die beginnencle Ebene heraustritt. Klima und 
diätetische Verl1ältnisse gleiche11 vollkommen den bei Kretin Nro. 8 be-

schriebenen. 
Sie ist die Tochter eines armen Kleinba11ers, in dessem Hause eine 

gröbere, härter verda,1liche. l{ost genossen , und eben 11icht grosse Rein­
lichkeit gehandl1al)t wiru. lf1re Eltern sind gewöhnliche Me11schen, mil · 

I wenig Kultt1r, wenig Erzieht1ng, ol1ne bemerkbare körperJiche oder gei-
stige Krankheiten, aber auch ohne ben1erkbare körperliche oder geistige 
Vorzüge. Geschwister fand ich keine vor. Sie soll schon als scb,väch-

.... 

liebes Kind mit wenig ·Bewegung und Munterkeit zur Welt gekon1men sey·11, 
u11d von ihren Kinde1jahrer1 an· d�rch Form des Körpers ttnd gänzlich 
mangelnde Geisteskräfte als fexenh:tft sich manifestirt haben. Im Jahre 
1814 traf ich sie, bereit� 40 J. alt, br1Jd im Bette� bald ausser dem Bette, 
liegend ode1, sitzend, imn1er aber: in11serll�Jll, <ies R,turr1es il1res J1auses, ja 
meist in ihrer Stube. Sie misst scb'vvach 3 1}2 P. F. u11d ,,,ird bei1n Stehe11 

' 

<la sie et�,a� i11einan<ler sinkt, noch 11m Pi,1 pc1ar Zolle kleiner. Der Kopf 
ist t1ngemein gross, ganz ausser Verl1ältniss zu ih1·em übri�en scl1wacl1e11 
Körper 

1 
und am Kopfe selbst steht ebenfalls das kleine Gesiebt in gar 

keit1er11 Verhältniss zt1m Scbädeltl1eile. Mir kam es beim ersten Anblicke 
vor, als sähe ich einen sehr grossen Wasserk()pf. Die Haupthaare si_nd
dünn, ·braun, etwas struppig� die häutige Schädeldecke ist äusserst dick 
und sehr verschiebbar und t1nter ihr fühlt man auf dem Schädel eine 
!\'lel1ge Uneuenheiten und Erhöhunge n, vorzüglich am Hi11terhauptbeine 
und_ an dessen Verhindu11gsnäthen mit den Seitenwandbeinen und Schlä­
fenl)einen. Auffallend niedrig ist das etwas geV\·ijlbte Stit·ubein, welcl1eß 
faltenlos sicl1 gegen die Augen etwas, am Nasenbuge aber so stark ein­
iel1kt, dass diese Gegend wie ein einwär·ts gewölbter Bogen aussiebt, an 



• 

61 

dessen unterem Ende eine kurze, breite, v.öllig aufgestülpte Nase sitzt.Die kleinen braunen A.ugen Jieger1 tief und sind "·ie halbvergral)en unterden polsterig·en Augendeckeln. Die Jor.hbeine sind nicht unförmlich gross,aber etwas vorstehend, die Wangen und Backen sind aufgeblasen. DerMund ist breit, die Ober- und U11terlippe sind aufgewulstet, letztere sehrhängend. Der meist offene Mund. nunmehr mit V\;enigen meist tinreinenZähnen besetzt, zeigt eine etwas vorliegende grosse Zunge und geifertmanchmal� Die Zahnreihen beider Kiefer sind etwas 11ach vorwärts gA­neigt. Die Ohren, etwas \!.001 Kopfe abstehend, befinden sich an ihrt·rgewöhnlichen Stelle. Die Ha11l am ganzen Gesichte ist missfarbig,schmutzig weissgelb und wie ödematös ang.elaufen; der Blick matt, wioschlafend. Dieser grosse, mit widrig kleinem Gesichte versel1ene Kopf sitzt auf ei11em nicht starken kurzen Halse, mit ärmlicher Nar.keomusk,1-Jalur. An der Vorderseile desselben silzl ein S Männerfäuste grosser harLC'r ; /Kdropf, wHelcher vhersc�die�bar, gegen die0. Brus8t her.k.abhbä�gl unhd denh. �als unhci 11essen äute se r w1 r.1g verzerrt. er rust ·_or 1st sc mäc t1g., n1e r Oach, ohne vorstehende Brusl,Jrlise, t1nd in seinem ganzen Baue wenig ausgebildet. Die Rückenwirbelsäule ist schwach und die Rückenwirbel­knochen ungleich gestellt, wie verschoben, ol1ne gerade zum Buckel oderHöcker sich ausgebogen zu haben. Die oberen Extremitäten sind schmticl1-tig, lange, abgemagert und kraftlos, die Finger nicht kurz, die Geler1keetwas vergrösserl, aber durchaus nicbL schmerzend oder entzl1nden. Dei·Bauch ist gross, hängend, weicl1; das Becken etwas nach vorne inclinirt,enge, schwach und ungleich; die G<'sässparthie etwas vorstehend, so dassdie Pfannengelenke "·ie zu weit nach hinten gestellt zu seyn scheinen.Der Baarwuchs um die Gegend der Genitalien ist kaum zu erken11en. Dieunteren Extremitäten sind gleich den oberen abgemagert und schwach, undbeinahe immer im Kniegelenke etwas gebogen. Die Haut des Körpersüberhaupt ist schlapp, hängend und von schmutzig "'eisser Färbung undscheint an der ganzen Oberfläche, wie a\lfgedunsen, aufgelockert, ohnedass man sie hydropisch nennen kann. Das Skelett des Körpers scheint,mit einziger Ausnahme des Kopf es, seiner Grazilität und Zartheit wegen,einem Mädche,n von 14 bis ·15 Jahren anzugehören. · Die Ve1·bindungender Knochen untereioa11der, z. B. Rippen und Brustbein, Rücke11wirbel­knochen etc. sind starrer, unbeweglicher, gleich als begänne in ihnen ein frül1e­rer Ossi6calions-Process, woher at1ch die schweren langsamen Körperbe,"·e­gungen, der Mangel an leichter Beweglichkeit u11d jene auffallende eckigeUnbehülflichkeit, die man an unserer Kretine bemerkt, herzu leite� sey11dürften. Ueber den Körper ist der Ausdruck grosser kränklicherSchwäche, und über das Gesicht eine bedauerungswürdige Dummheit un,iGedankenlosigkeit ausgegossen. Bei Eutleerung ihrer Excremente beschmutztsie sich manchmal, häufig meldet sie dieses ihr Bedürfniss dt1rch einenauffallenden Laut oder Geächze, w.1s sie ausstös�t. Man ,var nicht imStande, ihr volle Reinl1allung anzugewöhnen. Ohngeachtct diese1· ver­bleichten Körpergestalluug genoss unsere Kretine, wie man mir sagte,stets einer guten relativen Gesundheit. 
' Ihr Sehvermögen ist nicht scharf, ihr B]ick matt und schläferig, ihrGehör schwach, sie vernimmt nur stä.rkeres Reden und stärkere 1,önr.Der Geschmack unterscheidet stärkere Reitze, schwächere scheint er nicht,zu erkennen oder zu unterscheiden. .. Alles Scharfe, Bittere, Beisse11demeidet sie, das Süsse lieht sie. Sie trinkt am Jiebsteo Milch und ihrestäte Nahrung ist Milchkost in den üblichen Formen. lt1r Geructi ist wenigausgebildet. Ihr Tastsinn, vielleicht wegen de1' zärteren, durch A,�beit

nicht abgestumpften und verdickten Haut, der flachen Hand und tle1' Finger
4• 
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scheint weniger darniedcr zu liegen� sie er�reirt, hält unil. beft1hlt kleinere 
und dünnere Gegenstände, unti spielt oft lange Zeit mit farbigen Bän­
deru, Schnüren, Sttickchen von Kleid,1ngsstoffen u. dgl. und betastet 
manche derlei Gegenstände ge11auer, z. B. gefärbte Holzspiel'\"\·aaren etc.· 

Geg�tl Kälte ist sie sehr empfindlich und an den Auf enthalt in der 
warmen Sltibe so ge,völ1nt., dass sie sell>e auch zur Sommerzeit nur_ un­
gerne verlässt. Bei Verwondungen, Druck, Scl1lag, Stoss äussert sie 
grosse11 Schmerz. Sie ist ungernein schwach und schon in körperlicher 
Beziehu11g ausier Stanrle, ei11e 'der gewöhnliche11 häuslichen Arbeiten zu 
verrichte11, wenn auch ihre grosse Verst(lndeslosigkeit nicl)t vorha11den 
,,·äre. Sie bescl1äfligt ·Sich mit gar nichts durch ei11e Jängere Zeit und 
durcl1lebt ihre Stunden im wachen Zl1Sl:lnde unter wechs�lnden Spielereien 
oder im langen, stummen, bewegt111gslosen Dahinbrüten. Sie stel1t über­
hat1pt t1ngerne, und sehr u11gerne in ger .. ,der aufrechter Haltttng, wozlt sie 
·gez,vungen \,·erden muss, und "·piche Stellung sie nie lange behält, son­
C:lern wie in ei11ander i11 eine gesenkte Körperhaltung zurücksinkt. 
kann zwar ohne Beihülf e auf f1c:ichen1 Boden gehen, aber nicht lange 
ungemein t1nsicher. At1f' ihren Gängen in der- Slt1be herum, hält sie 
a11 Bänken und Tischen an, ermüdet bald und setzt sich nieder. 
gehen kann sie nicht, 11och weniger aber laufen. Sie n1ht gerne 
hält sich vollkommen stille und bein,1he stets lat1t]o� � stundenlange 
man keinen 'f on, kein Geschrei von ihr, ein leises Murmeln ist alles, 
"·elchem sie n1anchmal das Spiel ihrer tä11delnden Finger begleitet. 
Alhrrien ist etwas r<isselnd t1nd nicht völlig frei. ihre Stimme ist 
und ihr ,v einen widerlich und fei11 tönend. Arlikulirte Laute gibt sie 
von sich und keine Spur menschlicher Sprache geht über ihre Lip·pen. -
Sie. bedient sich auch nur selten· einiger, nur ihrer nächsten 
verständlicher· Gel)erden ti11d versteht auch keine anderen. Will man 
eine, ciuch noc� so einfach� Fl1nction oder Manipulation begreiflich ma­
chen, so n;iuss man vor il1ren Augen mit dem fraglichen Objecte jene Ha11d­
lu11gen vornehmen, welc-he sie mit diesem Gegenstande wirklich Yor­
nehmen soll. Sie isst zu bestimmten Zeiten, und im Verbält.niss zu 
ihrer grossen UntliätigkeiL sehr ,·iel und n,1�cht gerne ausser der Essens­
zeit, ""·enn sie etwas erl1alten kann. Zum A11fassen aller festen Nahrungs­
stoffe bedient sie sich .der 1-Iän<le, zur Auff,1ssung der flüssigen Stoff'e eines 
g1·ossen Löfl'els, den sie aber· mit ungemeiner Unbehülflichkeit anwendet. 
Unbekannte Speisen Jässt sie unber·ühl' t, Obst ]iebt sie und weisses Wai­
zetlbrod mit etwa.s Butter. Ihr Durst ist �ering. Milch und Wasser ist 
ihr gewöhnliches Getr�i11ke. Sie ke11nt den Meth und liebt ihn. 

Die gewöhnlichen &e - und Excretione11 g·ehen gut von statten und 
sind u11gestört. Ihre Menstruati(i)n erschien spät, �rst im 20. Jahre und 
dauert noch gegen'\\·ärtig ,·egeltnässig fol'L. Sie floss immer t1nd Oiesst 
auch jetzt noch sparsam und bt�ginnt und en<iet binne11 24 Stur1de11. Sie 
solJ manchmal im Verlaufe der·sc)ben et was u11�·ohl seyn 

1
'"·es"·�gen 

u11d wie, kon11te ich aber nicht erfahren. Ihre Kleidung besteht in einem 
ßemde, Rock, Jacke und manchn1al in Schuhen. Der Trieb der Selbster­
haltung spricJ1t sich auf gewqhnliche \Veise aus, der Trieb der Gesellig­
keit ist beinahe gar· nicht vorhanden, denn sie zeigt nicht die geringste 
Lust an menschlicher Gesellschaft u11d ist lieber atlein; indessen flieht sie 
die Menschen eben so wenig, als sie selbe aufsucht. Von Jugend auf an 
diese einsc1me nicht belle Stube beschränkt, scheint sie .sich in selber wol1l 
zu befinden, t1nd scheint kein Verlangf'n zu fiihlen nach fremder1 Sa­
chen unc1 Personen, mit welchen sie in irgend - einen Rapport zu treten 
nicht das geringste Bedti1!fniss fühlt u11d fühlen kann. Sie kennt diejenigen, 



,tie ihr die .täglich� �ahrun� bt' ingen, am besten, ��d erjnnert sich an
PersonP.n, d1e on 10 ihre Nähe kamen und gut oder ubel s,e behandelten.'· 

An H<1nJl,1ngen und Erei�1\isse al1sscrhalb ihrer personellen Sphäre erin-
nert sie sieb nur sehr selten. Von Zahlen und Z:lblen bat sie keinen Be­
�ritf. Jl1r Verstand ist ungemein kleit1, Ja beinahe null. Sie empflingt 
Eindrücke von aussen, gel;ingt aber 11ie zur Zusamn1enstt>llung derselben, 
zu neuer Schlussfolge. El>en so �·enig gibt es flir sie, wie für aJle 
ihres gleichen, eine verstänciige F.rf,1l1rung, denn nur die Gegenwart wird 
n1it ihren eilenden wecbscln,ien Bildern von ihr bemerkt t1nd aufgefasst, 
und diese �ilder der Gegenwart geben die Motive ihrer HandlttnE?-en. Soll 
ja Pha,1tasie in ihr vorl1anden Se)'n, so ist sie ungemein IJescl1riinkt, denn 
es fel-ill d,1s �laleriale zur Verarbeitung. Für manche 8;1cl1en und Perso· 
nen zeigt sie Neigung, gegen andere Abneigung. Ma11 bemerkt sehr wohJ, 
da�s ihr gewisse Personen, gewisse Speisen, gewisse Farben angenehmer 
se�'en, als a11tiere, nur sclt en aber ,�·eiss man den Grund 11ievon. 
Aucl1 sie hat ihre Fret1den, tl1ei)g beim Spiel, theils wenn sie angenel1me 
Geschenke erl1älL, u11erwa1'lct eine Näscherei bekommt u. dgl. In diesem 
Falle erscheint ein Lächeln in ihren1 Gesicl1te, ,�·c1s sonst t1·übe und voll­
kommen P-rscl1laflt aus�ieht. Bei Sch1nerz "'·eint sie mit grossen Verzer­
runger1 des (iesichtes und gell�ndem Gehetale. Sie ist eit1 verza�tes fl1rcl1t­
sames Geschöpf; jedes starke Gekracl1e, Kn,111, ja l1eftiges Anreden ver­
setzt sie in Furcht, \"\'eiche gar bald sicl1 zur Angst steigert, da sie nicl1t 
eolflie.he11 k,lnn. Bei Neckereien kon1mt sie in kurzen Zorn, der sicl1, 
wenn er l1eftig wird, durcl1 ein }1elles Schreien zu erkennen gibt und in 
heftiges Wei11en ausbricllt. Wenn nicht auft'allende Eindrücke statt 
finden, so benimmt sie sieb gegen alles um sie l1erttm Vorgel1er1<.le voll­
kon1men gleicl1gillig, und man sieht wohl, sie kö11ne keinen Antheil neh­
men. Von Geschlechtslust bemerkt man an ihr nicht die leiseste Reg,1ng, 
eben so "·enig von Selbstbefleckung. Sie scheint keinen Unterschied der 
Geschlechter zu kennen. Spt1reu von Fluor albus Ell'SClleine1> rr1ancbrr1al 
am Schlusse ihrer monatlichfln Reini�ung, jedoch bliebe11 'es bisher kurz 
dauer·nde Spuren. Ohngeachtet aJltir möglichen Bemühung l1al sie bis 
jetzt noch nicht gelernt zu billen und zu dan·ken, hat noch nicl1l gP.lea·nt., 
mit eigene11 Händen auf die eigerie Stirne ein Kreuz zu mache11. Sie betlelL 
nicht, sie kennt kein Geld, ahnet den Gebrauch desselben uicl1t. Die Zeit 
des T,1ges bcurtl1eilt sie nach d�m Sonnenlichte und der Wiederkehr der 
ge,,·öbnlichen Hausarbeiten. \Ve11n sie an schönen So,nmertageo ins Freie 
hinaus sich begebet1 " ·ill, wi1·d sie vor das l1aus in das dortige Gärtchen 
getragen, wo sie sich niedersetzt, niederlegt oder in kleinen kurzen Krei­
sen be111mgel1t, und sehr gerne die Gestalten auf der nahen Landstrasse 
oder 11,,hen Feldern betracl1tet. \\r eil vom Hause hat sie sich nie entfernt, 
und sie kehrt ger11e t1nd bald wieder· in ihre Stube zurück. 

Nro. 14. K .. Fe.x in. A . . . Weiblicher Kretin. Fragment .. 

Diese Kretine, die Scb,,·ester ,,on N,�o. 12, i�t 4 P. F. hoch, 24 .J. 
alt und steht mit ihrem Brude1· auf gleicher körperlicher und geistiger Bil­
dungssluf e. 

Nro. 15. K .. Fex iti A . . . Weil,liche,· K1·etin. Fragment .. 

Sie ist die Schwester der vorigen, gegenwärtig 1816 22 .1. �lt, 
etwas grösser als die Schwester Nro. 14, steht auf ei11er höheren Kullurst,,f� 
und ist zu kleinen mechanischen häu::;licht,o Ver1·icbtunge11 zu ver\\·enden . 

• • 
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Nro. lfi. M . . L . .  Fe.x zu T. J,V eiblicher Kretin. Fragment. 
' 

' 

Gegenwärtig 1S27 il J. alt, 4' 4''' P. Maass hoch, ist von nicht 
armen Eltern i11 einet· grösseren Ortschaft, 3189 P. F. über dem Meere, 
geborer1. Bei etwas schlankerem Körper steht sie übrigens auf gleicher 
Kr�ankheitsstufe mit Nro. 14. und ist gleich selber ztt keiner der gewöh,i­
lichcn weiblichen DiensUeistunge11 zu ve1·\\·ende11. 

Nro. 17. M . . L . . Fex zu T. ll' eibliclier Kretin. Frasment. 

Dio Schwester der voii�en, 19 1/2 J. alt, steht sie zu selber in dem 
nämlicl1en Verhällniss, wie die Kreti11e Nro. 15 zu ihrer Schwester Nro. 14. 
Auch sie ist zu kleinen mechanischen Dienstleist,1ngen zu vernrenden. 

Nro. 18. 8 ... Fex zu T . • . Weibliche Kretine. 

Die EJtem dieser Kretine sind wohlh<1bende Handwerks1et1te in ei11er 
bevölkerten Ortschaft an der Südseite der Tauern im Quellen.�ebiete der 

·-

Muhr. Ihr Haus liegt 3189 P. F. über der Meeresfläche. Die Sommer 
·dieser Gegenden sind kurz, mitunter 11ngemein heiss. Die Winter sind
lang, kalt ttnd t.rocken. Das Gebirge der Gegend ist durchaus Urgehirg, 
11nd nicht ein Tropfen Wasser quillt aus secundären Kalkformationen. 

Der Vater u11serer Unglücklichen ist ein hagerer, grosser, ruhiger, 
sehr verständiger Mann, die Mutter eine kltrze , dicke, fette, ihrem 
ßauswesen genügend vorstehende, gerade nicht geistesschwache, aber 
ganz ge\vöhnliche· Frau. Die Nahn1n� dieser Familie besteht gewiss 
·zt1r gulen Hälfte aus Fleisch. Keines det" Elle1'n ist krank; im Hause selbst
herrscht ge11tigende Reinlichkeit, und das Leben dieser Familie ist im
Ganzen besser, beqt1emer und wohlhabender, als gewöhnlich. Das
Kintl wurde mit vieler Zär·tlichkeit aufgezogen, und erh�eJt all jene Pflege
t1nd Nahrung, welche die Liebe der" Mt1ller dem einzigen ·'Sprösslinge zu 
reichen vermag. Als man allgemach bemerkte, dass· ·aas.· Kind sieb zur 
J{ret.ine at1swachse, vermied man, wo möglich, selbe den' Augen der Leute 
auszt1setzen, und hielt sie wie versteckt im Hause. Auch 1neine Fragen 
t1be1· des Mädchens frühere Gesundheits - Verhältnisse wurden mir ät1sserst 
t1ngerne und mehr im Allgemeinen beant,,·ortet, und ich blieb daher bei-
11ahe bloss auf meine eigenen Beobachtu11gen besct1ränkt. 

Gegenwärtig im J. 1822 ist diese Kreti11e 19 J. alt, misst in 
ihrer vollen Höhe 31/4 P. F. und ist ungemein di'ck ttnd unförmlich ge­
ba11t. Der Kopf ist sehr gross, Gesicht sowohl als Schädel. Letzterer ist 
,nit ,dunkelbraunen� groben Haaren reicl1licl1 bedeckt, und die Kopfknochen 
voJI von Unebenheiten und kleinen Buckeln. Die Stirne ist abg�plattet, 
nicht gewölbt, mit Que1·furchen versehen, von mittlerer Höhe, ob11e breil 
zu seyn, und an den Schläfen mit scht1rfem . eckigem Buge nach rück­
wä1·ts gebogen; die Nase ist klein, aber nicht at1fgestülpt, aber sehr 
stumpf. Der Stirnbein -Naseneinbug ist sehr unbedeutend. Die Augen 
scheinen etwas '\tVeiter von ei11ander abzustehe�, sind klein und mit wul­
stigen At1genliedern bedeckt; an den Augenbraunen sitzt nur schwacher 
Haarwt1cl1s. Die Ohren Jiegen am Kopfe. an, wahrscheinlich als Folge der 
baubenartigen �opfbedeckung ., nlit der sie stets belegt ist. Die Wangen 
Qtltl Backe11 sind aufgedu11sen, der Mund ist gross, di� Lippen gross und 
SPhr hi1nge11d, die Zähne ur1ordent.lich stehend, mangelhaft, die hinteren 
mit Weinstein l1be1·zogen. Die Zu11ge ist gross ur1d häufig die Spitze z,vi-
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sehen den Zähnen liegend. Das Kinn ist stark, .roh geformt, miL ,einem 
häutigen Unter.kina Dieser grosse Kopf sitzt (luf einem kurzen Halse, 1mit sch�·achem Nacken , welcht'r an den Seiten et\-'\·as aogebläbt scheint, 1 • 

aber keine Spur von Kropf trägt. Der Brustkorb ist im Verhältniss zu ;; 
<lem so kleinen Körper gross, aber ungemein unregelmässig gebaut, un-
gleich an den beiden Seilen gewölbt und wie verschoben. Die Rücken­
wirbe.lsäule, nicht gerade buckt!lig, scheint seitwärts Sigma - förmig et was 
ausgebogen, und die breiten Körper der Rückenwirbel scheinen �ie über 
einander abgewichen, abgerutscht zu seyn. Der Bauch ist zwar vorsle-­

hend, aber nicl1t unförmlich vergrössert, die Genitalien sind kindlich, 
ohne �aarwuchs, die Menstruation mangelt. Das Becken ist klein t1nd

eben so unfö,·mlich gestaltet, wie die Brust„ Die Gesässparthie steht nicht 
sehr vor. Die FUsse sind kurz und nicht sehr abgemagert, aber ohne 
alle schöne F6rm der Schenkel und Waden. Die Oberarme sind, im 
Verhältnisse zu den Füssen betrachtet, viel länger und magerer, und hän­
gen schlatf am Körper herab. Diese Kretine nimmt sich als eine kleine 
dicke, unförmliche Gestalt aus, n1it einem Gesichte , welches ein höheres 
Alter und die kompletteste Dummheit ausspricht. Die Gelenkköpfe der 
Röl1renkqochen sind nicht aufgetrieben, die Achsel - und llalsdrüsen nicht 
angelaufen, und der Aussttge der Eltern zu Folge, war sie wohl manch­
mal etwas unpässlich, aber nie krank a11 einem Fieber oder länger 
dauerndem Leiden. Die Haut am ganzen Körper ist schlapp, sie lässt 
sieb in grossen Falten aufheben, und scheint wie zu gross, zu weit zu 
seyn. Die Farbe derselben ist am Körper schmutzig weiss, im Gesichte 
ins Bra,1ngelbe ziehend. Der Kopf ist nur im ganz rt1higen z,ustande 
nach vorne gesenkt; bei jeder Anregung von ausse11, welche ihre Auf­
merksamkeit weckt , hält sie ihn aber vollkommen aufrecht. 

Die Sinnesorgane dieser Kretine stehen sämmtlich at1f einer niedrigen 
Ausbildungs-stufe. 1hr SehorgaQ erschaut bloss grosskörperige Gegen­
stände, kleine Dinge • z. B. eine Nähnadel, ein Stückchen Zwirn, be­
merkt es gar nicht. Nncb allem, '""as glänzt, greift sie, und alle hocb­
farbigen, bu,nten, schimmernden Sachen scheinen sie zu interessiren, ihr
zu gefallen. Das Gehör steht auf gleicher Höhe, sie hört die Sprache, 
das Geschrei und die Musik, wenn selb,e in einer gewisseu Nähe sich be­
finden, aber zartere Töne oder enlferntere 'föne scheint sie zu über­
hören. Dass sie Geschmack besitzt, erweisst sie dadurch, dass· sie 
alles Scharfe und Bittere, was sie in de11 Mund bekommt, ausspuckt, und 
das Sügse, z. B. Metb, Honig, Zucker liebt und da1'nach Verlange11 trägt, -
Der Geruch ist zwar. vorhanden, denn sie erkennt aus selbem gewisse 
Getränke, z. B. Meth, Bier u. dgl.; scharf kann er auf keinen Fall seyn, 
da sie kein Zeichen eines Unt.erschiedes zwischen angenehmen und unan­
genehmen Gerüchen von sich gibt. Vom Tastsinn gibt sie beinahe gar 
keine Aeusse1·ungen, und verwenclet ihre Hände bloss Zltm Ergreiffen und 
Festhllllen von Gegenständen. Gegen Schläge ist sie ungemein em,pfind­
lich, und scho11 .bei Drohung derselben schreit sie. Witterungs - Wechsel 
und Temperatur -Aenderungen erlrägt sie schwer, sie flieht die Kälte und 
will nicht ins Freie hinaus. Sie ist wie eingelebt in ihre Stube und· in .  
dieser Beziehung wirklich eine kretinöse Treibhaus· Pflanze, deren Sinne. 
nie geübt worden sind, deren Muskulatur wegen Mangel an Gebraueh 
völlig verwelkt ist , und deren Knochenbau bestimmtest einen nicht mehr 
zu bestimmenden Schaden dt1rch ihre Weise zu leben und zu seyn se-
nommen hat. 

Sie ist sehr schwach und kraftlos und zu Arbeiten und Verrich\ungen 
vollkommen untauglich. Ihre Beschäfligttng besteht im Spielen mit klei11e11, 
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glänzen<len , farbigen Gegenständen ttnd im ruhigen DahinbrUten. Sie ist 
vollkommen ·stille und zufrieden, wen11, sie durch nichts in ihrem trägen 
Lehen gestört "'·ird. Sie geht langsam, aber gut in lde·r Sttibe herum, 
t1nd trägt den Körper t1nd Kopf hiebei ger·ade aufrecht. Laufen kann sie 
gar· nicht; sie sitzt gerne tind sitzt ohr1e Bescl1,,·erde viele Stunden lang. 
Sie verlc1ngt keine Gesellschaft, und so oft man es versuchte, ihr eine 
Gespielin zu gehen, so erfolglos blieb diese Anordnung, denn sie ist aus­
set' Sta11de, sicl1 selber verständlicl1 zt1 macl1en oder selbe zu verstehen, 
und kon1mt somit nie · in geselljge ßerühn1ng mit ihr. Ihr Atheml1olen ist 
gut, ihre Stirnrne schwach, und ihre we11igen �föne, die sie hören lässt, 
kreisct1en<l u11anger1el1m. Sie ist vollkomrr1en sprachlos, murmelt aber 
n1ancbmal tu1verstä11dlich für sich hi11, ·'"·enn sie sich mit etwas bescbäf­
tiaet. A ucl1 die Geb erden - Spr<lche mangelt ihr beinahe völlig; nur 
einige wenige Bewegungen macht sie, ""·enn sie irgend etwas begehrt, -
uncl \'\-·i1·d hierin at1ch von Niemanden, als von der Mutter, verstand�n, 
und zt11n Tb eil von einer alten Magd, die lange 11m sie ist, und noch ge· 
gen'\,1ä1·lig sie n1eist besorgt. 

Sie isst gerne und oft, aber nie viel auf einmal. Die flüssigen Spei­
sen \'\-·e1·den ihr at1f ei11em LöH'el · eingegeben; die festen ergreift sie mit 
den Häode11 uod fuhrt sie zum Munde. Sie trinkt Wasser und Milch, ]ieb,t 
den Metl1 und lien Kaffee und kennt das �ier. So wie ihre Umgebung, 
Stube und Einrichtung, ist auch die KreLit1e reinlich gehalten. Iöre Klei­
dung ist dje landesübliche, im verkleinerten Maassstabe ihrem Körper an­
gepasst. Man versicherte mich, sie begehre durch Geberden und Töne 
den Beistand ihrer Umgebung, wenn natürliche Aus]eerungen sie drängen. 
Ob diess tlurcl1aus ,,.-ahr sey, bez"·eifle ich, da ich nie ein derlei Begeh­
re11 a11 ib1· beobachtete. 

Die Geisteskräfte dieser Kr·etine sind ungemein klein. Von Natur 
sehr mc1ngeJt1aft in psychischer Beziehung ausgestattet, wurden die weni­
gen, eioer steigenden Ausbildung fähigen geistigen Anlagen, durch die 
Is0Jir11r1g derselben, ja durch die missverstandene, so sorgsarr1e Abge­
schied(·11heit von den Einflüssen der AussenweJt zu ewigem Schlafe 
verdammt. 

Der Trieb der Selbsterhaltung c)urch Stillung des Ht1ngers und Dur­
stes bedarf von Seite der Kretine wohl kaum einer Anstrengung oder einer 
Be,'\'egt1ng, da er durch reichliche Ernährung zu bestimmten Stunden mehr 
als gen1igend befriediget wird. Der Trieb der Geselligkeit, an und für 
sicl1 ke.iner Otl'enbarung fähig, ist durch ihre stete Absonderung völlig er­
loschen. Vom Geschlechtstrieb ist kein einziges Merkmal ersichllich; in 
keiner ihrer Bewegungen merkt man auch nur die leiseste Spur hievon ;­
sie ist ihrem ·ßewusstseyn nach völlig geschlechtslos. Sie gleicht einem 
Aus,"·uchse am I„ebensbaume der Gattung Mensch, der keine Blume treibt, 
keine Befrucl1tung empfängt oder gil)t, keine Frucht trägt. Das Ge­
dächt11iss gibt sich nur dadurch kund, dass sie jene wenigen Men�hen, 
die itir ttiglich unter <iie Augen tret.en, jene Utensilien, die in ihrer Stube 
vo11 ihr in Gebrauch g·ezogen ";erden, und jene Nabr,1ngsmittel, die ihr 
gereicht wurden, wieder erkennt; nie aber gibt sie ein Zeichen der Erin­
nen.1ng von sich, wenn eines dieser Objecte am kommenden Tage fel1lt. 
Der Verstand mangelt völlig. Es kann nicht geläugnet werden, dass 
sie von jenen Gegenständen, die sie um�eben, Bilder - Eindrücke er­
halte, indem sie uni.er ihr·en Spielsachen oft nach einem bestimmten Ge­
genst.ancl Nact1st1ct1ung pflegt, indem sie genossene Speisen, oft gesehene 
Mcnsc�l1en, die Localitäten, ir1 welcl1en · sie lebt, kennt, aber jede \'\-·ei­
tere Zusa111111enstellung .diese1· Bildet·, dieser Gedanken, zu irgend. einem 
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Zwrcke ist ferne v-0n ihr. Eine beknnnte Speise in einem · ihr rremden 
Topfe ist anfa11gs ein für sie ganz fremder Gegenstand. Es braucht 
für sie einige Zeit, um eine ihr bekannte Person, in einem neuen Kleide 
wieder zu erkennen, und sie lächelt, wie erstatmt, wenn sie z. B. <lie 
Mutter darin enlder.kt und ,vieder erkennt. Sie scl1eint vollig gedanken­
los. Der Bilder ihrea� täglichen Umgebung ist sie gewohnt, und dass 
ja kei11e ferneren Eindrücke sie beunruhigen u11d aufregen, dafür sorgte 
die schamhafte Zärtlichkeit ihrer Ernährer, gegen welche sie die gleiche 
Nejguog, wie gegen eine angenehme Speise, ein angenehmes Spielzeug 
zeigt. Abneigung hat s·ie gegen Niemanden. Jene, welche ihr läglich 
Nabruug bri11gen, sie pflegen, immer um sie sind, scheint sie als Bekc1nnle 
zu betrachten; alles Uebrige ist ihr fremd, oder gleichgiltig, wede1· ge­
liebt, noch gehasst. Ein fremder Mensch, ein fremder Gegenstand wird· 
mit Gleicl1gilligkeil oder Stc1,1nen betrachtet; nur selten tritt Furcht eiu, 
und es gehören sehr starke Eindrücke dazu, um Schrecken zu erregen, 
z. B. grosses Gekrache, sehr starkes Blitzen. Schläge furchtet sie und
kennt D1·obt1ngen mit der Ruthe oder dem Stocke und schreit heftig. -
Mit Ausnahrne dieser seltenen Regungen trägt aber ihr Gesicht beinahe 
stets den .. .\usd1·uck von Gleicbgiltigkeit und Lelhargie. Bei Schmerz scheint 
sie zu weinen, aber ohne Thränen, und bei ihr angenehmen Ereignissen, 
z.B. bei une1·warLetem Empf,1nge einer Spielerlei, ei11es Nasch\\·erkes bemerkt
man ein kleines Lächeln. Sie äusserL manchmal scllnell vorübergehenden
Zorn, wetio sie etwas nicht erhält, ,\·as sie wünscht, oder wenn ihr et­
was weggenommen �ird, "·as sie behalten will; aber nie daue1·t diese
Auf walJung lange, und gar bald sinkt sie wieder zurück in das Meer der
Gleichgiltigkeit, in der unsere Kretine wie ein Zoophyte lebt und webt.

Sie gehört zu den Kretinen der tiefsten Gra<.ie, und wenn ich gleich 
überzeugt bin, dass diesem Geschöpfe der Kretinismus angeboren sey , so 
glaube ich doch, dass ihre so grosse Pflanzenthier- Aehnlicllkeit zt1m Th eil 
eine Folge der erltttenen Behandlung in ihren ersten Lebensjali.ren, ei11e 
Folge der genossenen Erziehung, oder wenn man lieber will, Attfzie­
hung sey. Abgesondert von jeglicher Gesellschaft, ausser Berührung mit 
denkenden Menschen allein wucl1s sie gut genährt herauf in die 
19 Jahre. Ausser ihrem Magen schliefen und schlafen ihre sämmtlichen 
höheren Organe des Denkens, des Fül1lens, und selbst die Welt ihrer 
Perceptionen schloss sich ab durch vier Wände ihrer Stt1be. Sie hat 
kein Bedürfniss, keinen Wunsch mehr, denn sie werden sämmt.lich befrie­
digt, ehevor s.ie laut werden k6nnen; die Aufforderungen der Aussen'":elt 
an il1ren Verstand mangeln, denn sie ist von selber abgespe1·rt. Hun­
ger und Durst, diese allmächtigen Factoren der Thierwelt., kennt sie nicht. -
Nie mit der Ausse11welt in Konflikt getreten, erhielt keine ihrer geistigen 
A11lagen und Fähigkeiten auch nur die kleinste Anforderung, sich zu ent­
wickeln; es fehlte ihr beinahe jede Gelegenheit, zu beobachten oder 
nachzuahmen, wie soll das Vermögen selbst zu denken, in ihr erwa­
chen'! Geburt und Erziehung haben sich bei ihr die Hand geboten, eine 
komplete Kretine hervorzubriugen, die bei steigendem Alter t1nter beste­
henden Lebensverhältnissen immer tiefer sinken ,, ird. 

Auffallend ist bei ihr die geschlechtliche Unbestimmtheit der Ge­
sichlszüga. -

Da bei allen Kretinen der tieferen Stufen das Gesicht einen mehr oder 
minder grassen sexualen .Indifferentismus a\1sspricht, so 1iess ich, um in 
Beurt�eilung dieses Typus nicht durch die Kleidung bestochen zu werden, 
derlei Individuen so n1it einer Decke ei11hüllen, dass bloss der nackte 
Ilals und Kopf sichtbar blieb. Mit weniger Ausnahme sprach sieb der 
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geschlechtliche Charakter doch immer so viel aus, dass er zu erkennen 
war. Zu diesen wenigen Ausnahmen aber gehört das· Gesicht unserer 
Kretine, welches eben so gut einem männlichen, als weiblichen Körper 
aufgeklebt seyn könnte. 

Nro. 19. M ... F ... H ... M ... W eibliclter Kretin. Fragment. 

Die Kretine im J. 1824 bereits 39 J. alt, erblickte in einem Sei-
te.nthale des Quellengebietes der Mt1hr das Licht der Welt, auf einer 
Meereshöhe von 3:190 P. F. Sie ist das Kind ärmlicher Eltern, 4 P. F. 
hoch. Sie steht in Betreff ihrer Körper - und Geistesbildung mit den sub 
Nro. 10 und Nro. 4 beschriebenen Kretinen auf beinahe gleicher Stufe, und 
ist nur zu den einfachsten mechanischen Functionen zu verwenden, denn 
sie ist ungemein dumm. 

Nro. 20. R ... Fex in R . . . Weiblich� Kretin. Fragment. 

In �inem Seitenthale der jungen Ens fand ich im J. 1819 dieses Ge­

schöpf. Geboren, auf einer Meereshöhe von 2250 P. F. von eben 
nicht wohlhabenden Eltern , war sie dazumal 17 J. alt und das älteste 
vo11 5 Geschwistern, welche mit ihrer Ausnahme sämmtlich gesunde, aber 
et\\·as schwächliche Geschöpfe sind. -

Sie selbst ist schwächlich und bereits 4 P. F. hoch. Der Anblick der­
selben im Allgemeinen verräth Schwäche, Hülflosigkeit, Ermattung; erst 
wen11 man sie einige Zeit beobachtet , erkennt man den ungemeinen Blöd­
sinn, unter dem sie wie begraben liegt. In Betreff ihrer geistigen Kräfte 
steht sie der s11b Nro. 18 beschriebenen Kretine am nächsten. 

Nro. 21. Z ... F. : . in R . . . Weiblicher Kretin. Fragment. 

Dieses Geschöpf, geboren im Quel1e11bereiche der Muhr, auf einer 
Meereshöhe von 2280 P. F., im Jahre 1824 30 J. alt geworden, hat 4 P. 
F. Höhe, und einen 11icht kraftlosen Körper. Sie stand mit dem Kretine·
Nro. 4 auf gleicher Krankheits - Stufe. Die Verhältnisse ihrer Erziehung,
d·as viele und langjährige Herumziehen, das Betteln, die hiedurch unzäbl-

. bar eingetretenen ßer·ührungen mit der A.ussenwelt in ihren verschieden­
ßten Formen, haben nicht nur ihren Körper erstarkt, sondern eine Menge 
Fertigkeiten ihr eingelernt, ihre Wünsche zu befriedigen. Sie wäre, so 
wie s·ie 1824 war, sehr geeignet gewesen , in Verwendtmg zu häuslichen 
DienstJeistunge11 zu kommen. Aber sie zieht das angewohnte Herum­
ziehen jeder ruhigen Beschäftigung vor und entläuft ihren Angehörigen. -
Im J. 1825 wurde sie auf ihren Bettelfahrten geschwängert, sie gebar 
ein todtes an Gehirnwassersucht leidendes ganz abgemagertes Kind. -
Merkwürdig war mir die Erklaru11g und Bezeichnung des Vaters. Nach­
dem sie mit u11gemeiner Mühe daliin gebracht war, zu begreifen, was 
man von ihr erfahren ,�·olle, suchte sie jenes Geschäfts- Werkzeug mit 
Eifer , welches jener Mann bei sich trug, der ihr so nahe trat. Sie fand 
ein gleiches in einem anderen Orle, nachdem sie at1s der Behausung ih­
res Freundes, wohin sie auf eine autfalle11de Weise wiederholt eintrat

1

wiederholt fortgejagt wurde, uhd erklärte alles Fernere mit vollkommen 
verständlichen Zeicbe11 und Gebärtie11. Das Gewerbe des Erzeugers war 
flir sie das Haupterkennungszeichen, welches sie - beraubt der Rede 
andern mittheilen kon11te u. s. w. 

1 
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Nro. 11. E . .. Fe.'r. Weiblicher Kretfn. Fragment. 

Diese Kretine ist am äussersten Ende des Salza-Stromgebietes in den 
letzten Hllßeln gegen die bayerischen Donauflächen hin geboren. Die 1-lei­
matb dieser Kretine ist in den Tiefen einer grossen etwas feuchten Wald­
region, und 1460 P. F. über der Meeresfläche gelegen. 

Die 3 hinterlassenen Töchter der armen Ellern sind mit Ausnahme der 
jüngsten kretinös. Die ältere zählte 1833 28, die zweitgeborne 
26 Jahre. 

U11sere Kretine hat 4 P. F. Höhe und ihr mehr zärtlicher, schwächli­
cher Kö1·per ist weniger breit an Hüften und Schultern, die Knochen 
feiner, die Finger länger, die Haare länger, reichlicher, weicher, aJs sie 
gewöhnlich im Hochgebirge gefunden werden. 1hr Körper trägt den Ein­
fluss des flachen Landes , und trägt die Form der dortigen Körpergestal­
tuog unverkennbar an sich. Sie steht beiläufig auf gleicher Krankheits­
Stufe mit Nro. 16. 

Nro. 23. E . . Fe:c. W eiblieher Kretin. FragmenL 

Die Schwester� 26 J. alt, um 2 P. Z. höher, steht aur einer viel hö· 
heren Stt1f e, als ihre Vorgängerin. Ihr Körper ist ausgebildeter, ihre Mus­
keln straffer, ihre Bewegungen schneller, ob sie gleich in der Bildung 
des Gesichtes eint, auffallende Aebnlichkeit mit selber besitzt. Sie bil­
det den Uebergang z11m Halbkrelinismus . 

• 

Nro. 24. K ... Halbfez in A • . . . Weiblicher Balbhretin.
Fragment. 

Sie ist die Sch""·ester der unter Nro. 12, 14 und 15 vorgeführten Ge­
scl1öpfe , 41/2 P. F. hoch, und steht auf einer solchen Bildungsstufe, dass 
icb sie in die Reihe d"r Halbkretine atifnebmen kann. Die allgemeine 
Form ihres Körpers behält auffallende Familien· Aehnlichkeit mit jenen ih­
rer Schwestern. Jedoch ist sie ka·äftiger, schneller, gelenkiger und be­
weglicher als jene. Besonders zur Zeit des Erwach�ns der geschlecht­
lichen Regungen schien sie in eine bessere Kathesorie übergehen zu wollen. 
Sie erhielt im Jahre 1816 einen Mann, wurde im nämlichen Jahre guter 
Hoffnung, abortirle mit einigen Mon,1ten im Jahre 1817; und schien ihre 
sexualen Bedürfnisse so vollkommen befriedigt zu haben, dass sie zu ver­
dl1mmen anfing, und im Jahre 1818 und 1819 wie plötzlich gealtert Wld 
zur Kathegorie voUk.ommener Kretine herabgestiegen zu aeyn schien. 

Nro. 25. F • . G . • in J.. . Weiblicher Halbkretin. FragmenL 

Diese Halbkreline, geboren im Quellengebiete der Muhr, 3350 P. F.

hoch, ist im Jahre JS20 23 Jahre alt geworden. Sie ist 4 1/4 P. F. hoch, 
stark und kräftig gebaut, und in ihrem ganzen Habitus der Vorgängerin 
Nro. 24 zierr1lich ähnlich. Als einzige To�hter erhielt sie, wegen ihres 
Besitzes, einen M�11n, und abortirte, nachdem sie im Jahre 1819 geheirathet 
balle, im .labre 1820 ein beiläufig 5 Monate altes todtes Kind. Im Jahre 
1821 konzipirte sie wieder, und im December desselben Jahres nahm ich 
das an cioem ungemein grossen Hydrocepbalus leidende Kind �on ihr. -
I,n H�rbste 1822 soll sie , wie ich später erfuhr, wieder ein unreifes, ab-

, gestorbenes Kind aborlirt haben. -
• 
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1111 Jahre 1824 nahm ich ihr wieder ein Kind mit gr�ssem Hydroce· 
phalus, uud im Jahr·e 1827 wurde ich wieder· zu ihrer Entbindung gerufen. 
Ich fa11d einen vorliegenden Arn1, un'd befö1·derte ein ungemein ab�emagertes 
lebensschwaches Knäblein zur Welt, welches nach ein paar Wochen an 
Atrophie starb. Das Z'Weite Ki11d, welches sich nach Wegnab1ne des er­
sten schnell mit der Schulter zur Geburt 8lellte, wurde ungesäumt zur 
Welt befördert. Die zweite Frucht, ebenso wie die erste auf ein AJter 
von 8· Monaten hin,\leissend, war bereits in oberflächliche Fäulung überge· 
gangen, strömte einen unerträglichen Gestank von sich, und war,· bei sich 
lösender Oberhaut, mit einem gelbbraune11 zähen Schleime überzogen. -
Nach 5 Ta�en entwickelte sich bei der Mull.er ein fauligtes Kindbettfieber 
und nach 3 Tagen war sie eine Leiche, welche schnelle in Verwesung über­
ging. Die unabwendbare11 . Schmerzen bei de1'" künstlichen Wegnahme 
ihrer Früchte ertrug sie auf eine wunderbar ruhige, standhafte Weise. 

Nro. 26. Epicr·isis. ' • 

Qie hier angeftihrlen 25 Exemplare von angebornem Kretinismt1s be­
zeichnen mit ziemlicher Vollständigkeit den Formen · Kreis, unter ,velcben 
sPlber erscheint, und es dürfte wohl nicht sch,ver seyn, jeden Kretin der 
11oriscl1en Alpen einem der hier gezeichneten Exemplare, als ähnlich, an 
die Seit.e zu stellen. Gleiche Exemplare erzeugt die Natur eben so wenig 
im Reiche der Krankheiten, als selbe im Reiche der Gesundheit zu fin­
den sind. 

U11ter den 25 vorst�henden Kretinen �ehören 12 dem männlichen Ge-
� -

sr.hlechte, 13 dem weiblichen; 14 der nördlichen und 11 der südlichen 
Abdachung der norischen Alpen an. Ihr Alter reicht von 15 1}2 bis 4S Jah­
ren; ihre Grösse differirt zwischen 3 u11d 5 10)12 Pariser Fuss. Die Höl1en­
lage ihrer Geburts- Stätten beginnt mit 13U4 und endet mit 3390 P. Fuss, 
durchsteigt somit eine Höhenlinie von beinahe 200 0 P. Fuss. 

Unter ihnP.n befinden sich ferner 15 n1it guter, 5 mit mittelmässiger 
und 5 mit schlechter Abstammung; es tragen von selben 12 einen gros­
sen, 6 einen kleinen und 7 gar keinen Kropf. 4 männliche lndi,1iduen 
besitzen grosse oder sehr grosse und S sehr kleine, unreife Ge11italien; 
7 weibliche Kretine haben eine spar·same ungeregelte, 4 eine geregelte 
und 2 gar keine Me11struation. 10 dieser Unglücklichen erhalten ihr 
Tri11kwasser aus der Central -Alpe11kette aus dem sogenannten Urge · 
birge, 13 aus der secundären Kalkalpenformation und 2 aus den Sand­
steingebilden. Im Verlaufe dieser Abhandlung wird noch eine grosse 
Menge von Unterschieden und Aehnlichkeiten, im Detail zur Spra­
che kommen und der Verfasser vindicirt sich das Recht, etwaige Erschei­
nunge11, die in der angeführter1 Kretinen - Reihe 11icht oder nur unvollkom· 
men zu finden seyn dürften , aus dem Vorralhe s�iner übrigen Beobach­
tungen auszuheben. 

Für das am tiefsten stehende Individuen der angeftihrten 25 Kretine 
halte ich Nro. 2. An dieses reihe ich an mit steigender Httmanität, unter 
g1eichmässiger ab,vägender Würdigt1ng des körperlichen sowohl, als gei­
stigen Bestandes Nro. 3, Nro. 18-, Nro. 13, Nro. l, Nro. 10, Nro. 11, Nro. 14,
Nro. 20, Nro. 8, Nro. �, und so weiter aufwärts. bis zur Kalb�eti11e Nro. 25,
welche auf der Uebergar1gs-Stufe zum ge"\\1öhnl1chen schwachkö·pfigen dum· 
meu Menschen dieser Gegenden zu stehen angenommen werden kann. In 
der angef�hrten Reibe befinden sich fer11er mehrere Gescl1wister, z. B. 
Nro. 3 und 4 Nro. 12, 14, 15 und 24 Nro. 16 und 17 Nro. 22
und 23. Der Besta11d de1· Familien, aus denen diese Geschöpfe her-
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vorgin�en, ist aus deren Beschreibung bekannt. Die einzige Familie von 
N ro. 12 hat gar keine vollkommen gesunde Nachkommenschaft, die tibri­
ge11 Kretinen haben mehr oder minder zahlreiche gesunde Geschwister 
und Verw,,tldte. 

Die Körperform allein erlaubt durchaus k�inen Schluss auf den Stand 
der p�ychiscben Kräfte. So haben z. li. gewiss die grösste psychische 
Aehnlichk.eit mit einem ungezähmten wilden Thiere die beiden Kretine 
Nro. 8 und Nro. 9 und wie treffiich ist ihr Körper. 

§. IU. Kö,�perliclie Eigensclia ten und Fähigkeite»' der geboreflefl
• 

retine. 
• 

• 

• • 

Nro. 1. Generalia. 

Um zu erfahren, welche körperliche Eigenschaften mit dem Kretinis­
m,1s nolh\vendig verbunden seyen, scheint es mir nöthig, alle jene kör­
perlichen Symptome aufzuzählen, welche ich an den Kretinen ersah, 11nd 
zugleich zu erwägen, welche derselben ich bei jedem Individuum antraf, 
und welche mir nur bei einzelnen erschienen. Auf diese Weise glaube 
icl1, Z\Var langsam und mühevoll, zu einem aUgemeineren Schlusse über 
die cbarakter·istischen Zeichen, Eigenheiten dieses Leidens kommen 
zu können� bin aber jederzeit bereit� meine Meinungen und Ansichten 
über die Entsteht1ng und den Bestand dieses Leidens zu ändern und zu

verbessern, so bald neuere sicherere Erf dhrungen und Beobacl1tu11gen 
hierüber meine aus selbeµ gezogenen Schlussfolgen verbessern, berichti­
gen oder gar aufheben. 

Einen ga·ossen Anstand und eine grosse Beschwerde bei Beobachtung 
und Beschreibttng von Kretinen, ihrer Eigenschaften, ihres Lebens und 
Se)·ns bildet ferner der übliche Unterschied, clen man z":iscben den Gei­
stes - und Körper - Kräflen macht. l\lan soll sie abtheilen und zwar 
scl1arf abtbeilen flir diese beiden Provinzen des Lebens, gleichsam als 
wären sie sich entgegengesetzt. Bei diesem Verrahren ge,ht die leben­
dige Auffassu11g völlig verloren. Das Leben selbst das Seyn be­
steht ja 11ur in der Verbindung beider. Geratle, V\·ie kein Körper ohne 
Form, ohne Conturen, Ränder, ohne Farbe gedacht "·erden kann, kann 
ja auch kein lebendiger Menschen-Körper ohne das gedacht werden, was 
n1an Geist nennt, nicl1t aber, als sey letzterer ein vom lebenden Kör­

per abgesondertes Ding, sondern als Eines, als ein Ganzes mi\ 
selbem. -

Ich bediene mich aber hier dennoch, ohngeachtet dieser meiner Er- 1

klärt1ngen, der Eintheilung in körperliche und geistige Eigenschaften, bloss 
aber, um im ,1 ortrage dieser Gegenstände eine übliche Ordnung zu beob­
achten, und um verstanden, ,,nd nicht missverstanden zu werden, und 
füge ausdrücklich bei, dass dem Wesen nach die Gegenstände von einer 
Ablheilung hirlüber und herüber langen und in einander fliessen. Will 
Jemand die Sprache, die ich bei den körperlichen Fähigkeiten berühre, in 
die Klasse der gei3tigen Fähigkeiten hinüber setzen, so bin ich mit der 
Aenden1ng zufrieden , da eben so \�enig eine artikulirte Lautspracl1e ohne 
Gedanken, ohne Gefühle möglich ist, als miL den letzteren ohne Zunge. -

N ro. 2. Körper - Gest all. 

Der grössle Theil der Kretinen ist klein, nur einzeln überragen 
die ·Mittelgrösse und erscheinen mit grossen Körpet'D. Gerade aber 
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Mitte1grlSsse, Vt�elche die vollendetRtc, schönste Formen· Bildung gestattet, 
ist jene, die man am seltensten trifft. 

Unter unseren angeführten 25 Kretinen stehen 
a) männliche zwischen 3 und 4 P. Fuss . . . . 9 

b) weibliche

- 4 - 5 - ·
· 5 - 6 · · 
- 3 - 4 - -
- 4 - 41 - .. 

• • • • 

• • . . 3 

• • • • 

• • • • 

7 

6 

25 
Ohne Ausscheidung der Geschlechter stehen 

• 

zwischen 3 und 3! P. Fuss . . . . . . . . . 6 
- 31 - 4 - . . . . . . . . . . 10 
· 4 · 4! · · . . . . . . . . . 6 
- 4! - 5 · · . . . . . . . . . -
- 5 - 51 - - . . . . . . . . . 1 
- 51 - 6 - . . . . . . . . . . 2 

25 
Die Kretine sind meist, namentlich im Gebirge, dick, mit kurzem 

Ha]se, breiter Brust und starken Gelenken versehen. Ihre Körperform ent­
behrt beinahe durchaus jener schönen symmetrischen Form, die an gesun­
'den Körpern, seyen sie gross oder klein, at1f den ersten Blicke ersicht­
lich ist. Bei11abe durchaus finden sich an ihren Körpern einzelne 
Theile, einzelne Partl1ien, "·eiche merklich vergrössert, verdickt, verlä11-
gnrt. etwas verkürzt oder verbogen oder abgemagerter sind. Mit wenigen 
Ausnahmen finden Ungleichheiten der beiden Körperhälften statt, denke 
man sich selben nun perpendikulär oder V\

1agerecht durchschnitte11 . ...._ 
Verwachsungen einzelner Glieder, z. B. der Finger und Zehen u. dgl., 
dann Verschliessungen der nach aussen mündenden Kanäle des Körpers, 
z. B. des Afters, der Harnröhre, sah ich nie. Kleine Verbiegungen der
Extremitäten, der Rippen, der Wirbelsäule sah ich oft; grössere, z. B.

Buckel sah ich nie. Gerade diese so häufigen, nicht grossen Unre­
gelmässigkeiten und Deformitäten, welche sich überdiess so selten al1f 
beiden Körperseilen gleichen, sind es, �·eiche die Gestalt des Kretinen in 
der Regel so unangenehm und "'idrig machen, t111d "·ovon man sich bei 
dess�n erstem Anblicke so selten ei11e genügende Rechenschaft und Auf­

klärung gebe11 kann, indem man erst bei genauerer Untersuch,111g zur 
Erkenntniss kommt, dass es eben nicht der fehlerl1afle Bau der ei11zelnen 
Theile, sondern deren Disproportion zu ein,1nder, die unter ihner1 11icht 
vorhandene Harmonie se)1

, welche eine Körpergestalt erzeugt, die man 
ungestaltet, deforrr1, ungeschlacht, w-idrig, schwerfällig, unbehülflich nen-
nen kann u11d dart 

Der Kopf der Kretine ist meist grösser, als es d�s Verhällniss ihres 
übrigen Körpers fordert. Am Kopfe selbst besteht häufig ein Missver­
hä]tniss zwischen Schädel· �nd Gesicht. Die Haltung des Kopfes hängt un­
gemein viel von dem Zustande ab, in welchem sich der Eigenthümer des·

selben befindet. Im Zustande der Ruhe senken ihn die meisten et"·as 
nach der Brustgegend herab , oder sie haltc11 ihn et,"·as nach rück­
v.,ärts und lehnen ihn an jene feste Fläche an, an "·elcher sie sitzend 
Platz genommen haben. · Im Zustande der At1fmerksamkeit, des Zor­
nes, der Angst, im Ausbruche der Wildheit, halten ihn die meisten 

• völlig aufreclit. Die ganz gleichen Verhältnisse bestel1en beim Gehen.
Beim Lc:1t1t'en wird aber der Kopf stets mehr oder minder vorgeschobe11.

Beinabe bei allen Kretinen ist der Haar"·uchs etwas spärlicl1 und



• 

kurz, die Haare selbst stark, steif: struppig und wie zerrauft. Es lässi 
sich nicht misskenneo, dass ein grosser 'fheil dieses Haarbestandes der 
gä11zlich mangelnden K,1ltur und Pflege derselben zur Last falle, andrer· 
seils aber tragen die Kretincu -Köpfe wirklich steireres und struppigeres 
Haar, als die übrigen Be",·ohner ihrer heimathlichen Thäler. Bei m�n�I� 
eben Individuen fand ich das Haar manchmal leieht gekräuselt. Feines, 
weiches Haar beobachtete ich aus den Exemplaren der angeführten Reihe 
bloss bei Nro. 22 und Nro. 23, "·oran wohl ihre verflächle, bergelose 
Heimalb die Ursache seyn wird. Schönes langes Haar sah ich bei keinem 
Kretine, obgleich in den Gebirgsthälern auf gesunder Mädchen Kopfe. eben 
kein Mangel daran vorbanden ist. I11dessen gestehe ich gerne, dass in 
den Tlochlhälern der Gebirge im Durchschnitte nicht jener reichliche lange 
Raar'\"\>·uchs zu finden sey, wie man ihn in den Flächen, z. B. in Ungarn� 
Holland etc. findet. -

Die Farbe der 1Iaupthaare fand ich mit sehr wenigen Ausnahmen 
mehr oder minder braun� namentlich traf ich an den unmittelbaren Ab­
d,1chungen des Central-Alpenkammes durchaus braune Färbung an, ��el­
obe an der ganzen nördlichen Seite der norischen Alpen die vorherr­
schende ist. Unter unseren angeführten Kretinen finden sich nur zwei 
Blondköpfe', Nro. 5 und Nro. 6, beide geborenA Obersteyermärker. lr.h 
kann l1icbei nicht unler,assen zu bemerken, dass sich der Be"1ohner der

Obersle�'ermark auffalle11d von dem an den norisc}1en Gebirgen an,,·ohnen­
den Menscl1enstamme t1nterscheidet. Angenommen, dass die Bewohner 
des Salzatl1a'le8 Abkömmlir1ge der alten hier hausgesessc11en Tat1risker 
se�1en, so darf nicht vergessen '":erden, dass die von Kärnt.hcn he1· vor­
dr�n�cnden Slaven lange Jahre im Pongau und Pinzgau dominirten. Die , 
Südseite der Tauern bis zur Gränze Tyrols l1at n1ehr als zur Hälfte slavi­
sches Bl,1t: t1nd n1it selbem braunen Haaren, die gar bald ins Sch\"\·arze 
übergeben. Nicht so in Obersteyermark, wo ein Stamm Menschen sitzt, 
der in den Seitenthälern im ßaar·wuchs, Körpergestalt und Hautfarbe so 
J�bhaft an des Tacitus alte blondl1aarige Germanen erinnert. 

Die behaarte Schädelhaut feind icll bei den meisten Kretinen verschieb­
liar , lockerer aufliegend und bei sehr vielen den unterliegenden Schä­
del holperig, und besonders gegen das Hinterl1aupt zu, uneben und '°'·ie 
knopfig; namentlich sind es die Gegenden der Näthe, "·o man diese 
Erhöht1ngen findet. 

Die Form des Schädels wechselt auf die mannigfaltigste Weise. -
Am meisten, namentlich beim weiblichen Geschlechte, fand ich sie etwas 
abgeJ>lottet und an detl Seilenwandbeinen ausg·ebaucht; - ich sah sie mit 
hohem Gewölbe und an den Seiten zt1sammengedrückt; ich sah sie n1it 
gros5em � et"'�as vorstel1cndem, t1nd mit kleinem, und mit vollkommen re­
gulärem Hinterha·uptbeine; die meisten Kretinen - Schädel fand ich von 
einer solchen Grösse � dass rr1an mit voller Ueberzcugung keinen Ma11gel 
an Gehirnmasse annehmen darf, ja dass der grosse Sc.bädel zu den we­
nigen Erscheinungen gehöre , die bei Kreti11en am konstantesten vorgefun-
den werden. Unter unseren Kretinen befindet sich nur der einzige Sttb 
Nro. 8, welcher einen Kopf und einen Schadei trägt, welcher dem Körper · 
anpassend und für selben nicht zu gross ist. Gerade die am tiefsten 
stel1enden Kretine haben die grössten Köpfe, z. B. Nro. 2, S, 18, 11,. -

Die Schädelknochen sind mit geringen Ausnahmen stark und dick. Es 
ist nicht nur eine allgemeine Erfahrung, sondern man kann sich bei vie­
len Gelegenheiten selbst überzeugen� dass die Kretirie grosse Injurien an 
diesen Theilen, z. B. Stösse, Schläge, Fallen u. dgl. ohne Scl1aden ertra­
gen, und dass es gerade die Schädelknochen se1·en, welche bei dem so 
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häufigen Niederstürzen derselben mehr als jeder andere Körpertheil dieser 
Unglücklichen zu ertragen haben. Ich sah bei keinem wirklichen Kretin 
dü11nP- Schädelknochen; übrige,ns ist es sehr wohl möglich, dass es immer­
hin Kretine mit dünnknochigen Schädel11 gäbe, aber wohl nur solche, <lie 
imrner in dumpfer Stubenluft eingescl1lossen oder in feu.chten Gegenden 
und Räumen herauge"-·achsen sind und an Rhachitis oder Scropheln leiden. 

Den durch A k e r m a n·n so bekannt gewordenen Ei11druck des Hin­
terhaupt.beines am Schädelgrunde fanc.1 ich 11ur bei einigen Kretinen, t1nd 
diesem Eindrucke entspreche11d die Lage und Haltung des Kopf es un<l die 
Gestaltung der Nackengrube. Keineswegs aber ist er ein ko11stantes Zei- · 
eben, und ich getraue mir nicht zu behaupten, d,1ss er bei dem vierten 
Theile jener Kretine, die ich sah, in mehr minderem Grade vorha11-
den sey. -

rtleinen Beobachtungen z�f olge ist der 'Kretinismus meist von ersicht­
lichen Missbildungen des Schädels begleitet� welche öfters in Erweitert1ng 
und Vergrösserung desselben, selte11er in Eindrücken und Verkleinerung be­
stehen. Ei11zeln finden sich aber an kompleten Kretinen schöne llnd 
so viel man ersehen kann, normal gebildete Schädelformen. Fel1ler 
an den inneren Fläcl1en der Schädelknochen sin<i erst nach dem Tode 
sichtbar, und die Beschaffenheit des Gel1irnes irr1 lebenden Körper möcl1te 
wobt noch lange eine Terra incognita bleiben, da gewiss kein rationeller 
P,,tbologe leugnen kann, dass das Caput mortuum, wie es nach 24 o<ler 
48 Stunden nach dem Tode Object des anatomischen Messers wird, kein 
Bild mehr des lel>endige11 Webstuhles der Gedanken abgeben könne. 

Das Gesicht der Kretine besitzt, in allen ihren Arten, ohngeachtet der 
grossen Verschiedenheit seiner einzelnen TheiJe, einen ständigen AusdrQck, 
der in verschiedenen Formen immer ein und dasselbe at1sspricht. Auf 
allen Gesichtern der Kretine ist ent'\\·eder stets oder periodenweise zu 
lesen 11nd zu schauen ,,Dummheit und Gedankenlosigkeit, oder ver­
standeslose thieriache Wildheit'' . Je schwächer und deformer der Kör­
perbau eines solchen Unglücklichen ist, desto konstanter und reiner isL 
der Ausdruck hülfloser Dummheit; je stärker und kräftiger der Körper, 
desto deutlicher treten die Aeusserungen verstandesloser Wildheit hervor. 
Als Repräsentanten der beiden Endpunkte dieser Lebens- Cathegorie be­
zeichne ich unter unsern angeführten Exen1plaren Nro. 2, 3 und N ro. S, !). 
Bei allen Kretinen, die ich sah, und ich sah deren sehr viele, fand ich 
obige Beobachtung ständig bestätiget, und betrachte diesen Gesichtsaus­
druck, bis mich Erfahrung eines anderen belehrt, als ein pathog110-
moni_sches Zeichen des Kretinismus, geltend für die ganze Klasse 
desseJben. -

Eine auffallende, beinahe ständige Erscheinung an den Gesichtern der 
Kretine ist ferner, dass sie schon in jlingeren Jahrer1 tim viel älter aus­
sehen, als sie wirklich sind, im l1öhern Alter aber ihre Jal1re nicht 
ver1·athen. Wenn sie ihr 24. Lebensjahr erreicht haben, '"'·enn ihr Kno-

. cbenbau sich vollkommen konsolidirte, so hat ihr Gesicht den bleibenden 
Typus erreicht, welchen selbes so lange behält, bis das höhere Alter seine 
tieferen Furchen auf selbes zieht. Ihr Leben entbehrt aller jener geistigen 
Eindrücke, welche At1sdruck in die Gesichter der Menschen giessen. Das 
geistige Leben ist ihnen fremd, der Seele Leiden und Freuden sind ihnen 
unbekannt, u11d sie entbehren der Rep1·ä-sentanten derselben auf ihretn 
Antlit1.e. Sobald der Körper und alle zur Erhallt1ng desselben notI1wendi­
gen Orga11e sich vollkommen ausgebildet haben, so bat auch das Gesicht, 
wo einige Sinne und der g,111ze Fress - t1nd l{au -Apparat sitzen, seine 
Vollendung erreicht, es bedarf keiner ferneren Ausbildung mehr; es 
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erstarrt und bleibt gleich, so lange es den BedUrfnissen und Function�n 
des Körpers genügt und entspricht. Der Verfall der Körperkräfte über­
haupt macht erst. die Apparate zu seiner Erhaltung unnöthig, und spät, 
aber häu6g plötzlich, verfällt dann das Gesicht. Daher bleibt der 
Kretin so lange jung und darum altert der gewöhnliche dumme Mensch 
so spät. 

Eine ständige Form der Kretinen - Gesichter, ein bestimmter Gesich'ts­
winkel, ein sfä11diges Vor - oder Zurückstehen der Stirne , des Unterkie­
fers u. dgl. ist von mir nie beobachtet worden. 

Die Stirne traf ich hoch und niedrig, flach und gewölbt, breit und 
schmal an; nur sehr selten findet sich eine regelmässig gebaute, noch sel­
tener eine schöne Stirne. Beim weiblichen GescblP.chte fand ich selbe 
sehr oft breit , niedrig und gewölbt. Ungemein selten findet man deut­
lich erkennbare Andeutungen von Stirnhügeln, noch seltener selbe selbst. -
Die Augenbogen - Hügel sind meist verflächt und wie verwischt. Meist 
durchfurchen die Stirne 2 bis 4 Querfalten. Bei den weiblichen Perso­
nen, deren Stirnhaut etwas gespannter mir erschien, und deren Stirne, 
wie gesagt, oft niedrig und stark gewölbt ist, ficdet man sie seltener; um. 
s o  häufiger sitzen sie an den männlichen Stirnen, vorzüglich an den höhe­
ren und schmäleren, und treten beim Lachen und Weinen und bei den 
Ausbrüchen des Zornes am deutlichsten hervor. 

Die Nase ist mit wenigen Ausnahmen eine Stumpfnase und steigt meist 
„ aus einem tiefen Stirn-Nasenbug ziemlich schnell ur1d kurz heraus , und 

endet stumpf mit bald grösserer, bald kleinerer AufstUlpung, bald grös­
seren , bald kleineren Oefl'nungen und Flügeln. Der Rücken der. Nase ist 
meist breit, etwas eingebogen und gegen die Flügel zu wie aufgebläht. 
Manchmal vertritt die Stelle der rohen Nasenspitze ein knopfiger Aufwurf­
hierorts, im gemeinen Dialekte, Kumpf genannt. Der Bau der Nase 
überhaupt ist unzart, unschön und unrein. Ausnahmen hievon gibt es 
zwar, jedoch sind sie selten und namentlich nie in ludi'\jduen zu finden, 
deren Körper überhaupt klein, missstaltet und in seinem Wuchse beein · 
träohtiget ist. Schöne Nasenbildungen zeigen unsere Exemplare Nro. 8 
und 9. Ich fand keinen Kretin, der Tabak. schnupfte oder rauchte. 

Die Aogen stehen meist in gehöriger Entfernung , scheinen aber nicht 
selten wegen der täuschenden VerOächung des Stirn - Nasenbuges weiter 
au:c,einander gerückt zu seyn. Mit wenigen Ausnahmen ist der Blick · 
matt, trübe und schläferig. Die Augenbraunen fand ich meist mit sehr 
schwachem Haarwucbse bedeckt; die Augenlider mehr oder minder 
gross, dick und wulstig; die Augen häufig tief liegend, wie unter den 
polsterigen Augenlidern versteckt; die Farbe der Auge11 meist braun, 
blassbraun u11d einzeln blaugrau. Das Sehvermögen der Kretine ist im 
Ganien nicht sehr beeinträchtiget und steht mit der Klarheit der Hornhaut 
und diese wieder mit der Stufe des Kretinismus auf einerlei Höhe. Das, 
"1.·as man festen Blick nennt, bemerkt man am Kretinen -Auge beinahe 
nie. Am meisten geöffnet werden die Augen, wenn die Kretine etwas 
plötzlich Ersche·inendes anstarren oder wenn sie in den ihnen eigenen Pe­
rioden des gedankenlosen Hinbrütens i1·gend einen grossen auffallenden 
Gegenstand, oft zu Viertelstunden - Längen m'it unbeweglichem Schauen an­
sta11nen, wobei im ersteren Falle einiges Leben, im zweiten aber gar 
nichts aus ihnen herauszuscba�en scheint. Jene vorstehenden grossen Kuh­
Augen, die man manchmal an Blödsinnigen, Rhachit ischen und Scropbt1-
lösen der flachen Länder und deren kleineren und grösseren Städte ·an­
trifft, fand ich bei den Kretinen durchaus nie, eben so we11ig, c1ls ich 
einen schielenden unter ihnen beobachtete. Unter unseren vorgeführte11 
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Kretinen besitzen 10 ein gutes 11nd sehr gut es Seh-Vermögen, 11 ein 
miLtelmässiges nicht scharf es und 4 ein sch,vache·s. Mit Blindheit geschla­
gen fand ich keinen Kretin, 

Die Ohren fand ich einigemal gleichsam etwas weiter zurück und 
tiefer· gestellt, ,,·as vielleicht Täuschung seyn mag, da ich diese Stellung 
nur bei sehr geweiteten Scbäde'ln und bei sehr grossen Gesichtern wah.r-
11ahm. Die Ohrmuschel s.teht bei den meislen Kretinen etwas vom 
Kopfe ab. Bei Kretinen, welche von frühen Jahren her immer auf einer 
Seile liegen, findet man nicht selten das eine O ,hr an den Kopf anliegend, 
das andere abstehend. Verwachsungen der Gehörgänge fand ich nie, 
wohl aber öftewrs fleischige, dioke, nicht schön gestaltete 9hrmusoheln, in 
ihrer Forn1 auf jeder Seite vers.chieden. Ein einz.igesmpl beobachtete ich 
an einer Kretine aus den höheren Ständet1 chrooisch:e EntzU11dung des 
Geböt'ganges mit Vereiterung des T.uommelf elles und einzelner Gehö�knö­
chelchen, und zw.ac a1uf beiden. Seiten, deren Folge beinahe· -vollsLändige 
Tatiliheit Wqr. . 

Die Jochbein� und Wangen sind in der Regel gross, stark, und letz­
.tere bei manchen wie polsterig. Das Gesicht wird biedurch angemein, 
breit und unangenehm, um so mehr, als beim Lachen und Weinen die 
Wangen sich noch mehr vergrössern, und 'die ohnehin flach steh.ende Nase 
sich ,vie zwischen zwei W ulste . . n ei1;1senkt und verliert. Der b11eite starke, 
B�u der Jochbeine, deren Bögen und die Weite der Schläf engegend schei­
nen von dem Bedürfniss.e abhängig, für die Befestigung der Muskulatur 
des Kauapparates genUgend weite l).nd feste Anhaltspnn�te zu koru,truiren„ 
deren der Kretinen-Kopf in reichlicherem M;ia·sse bedatJf, als jener des 
normal gebildeten Menschen. Bei den me;sten Kretinen -Köpfen besitzt 
das Gesicht die grösste Breite in der Gegend der Jochbeine. Bei 
schmaler hoher Stirne, und nicht zu grossem "'K.iM entsteht b�i namhafter 
Breite des Gesichtes in· der Jochb.eingegen.d eine der allerwidrigsten F-0r­
men des menschlichen Antlitzes . • 

. Der Mund ist durchaus nieht kl.ein, meist gross, häufig· sehr gross, 
und seiner sowehl, als der Mundhöhle 'Umfang zeigt sich am deutlichsten 
beim, lauteia Lachem. oder Weinen. Die Lippen sind häufig hän,gend 
und meist wulstig. Besonders ist es die UnteJ!lippe • welche vergr.össert, 
oft wie umgestülpt, schwer herabhäng,t. Bei d,en meisten ·K,retinen sind 
die Lippen halbge,öffnet und lassen die schlechten Zähne, und nicht selt�n 
die z�ischen selben vorstehende Zunge erschauen. Bei den tie(er stehen­
den Kretinen bemerkt man das bekannte Geifern. Selten., oder wohl nie 
besteht ein ununtßrbrochenes Geifern; an schlaf en.d�n Kretinen beob­
achtete ich es beinahe nie; - am reichlichsten erscheint es in den Situa­
tionen des gedankenlosen Da.hinbrütens. Die Zähne sind in der Regel 
mangelhaft, unordentlich gestellt, vielfach aucb unförmlich ausgebildet, ent­
weder sehr lang oder knetig oder verschieden gerichtet, zum Theil zer­
stört und mit vielen Lücken versehen. Sie sind selten von reinßr nor­
maler Farbe. Bei den Kretinen der untersten Stufen sind bald sämmtliche 
Zähne, bald bloss die Stockzähne mit einer mehr oder minder festen Binde 
schmutzig gelben sogenannten · Weinsteins überzogen. Als Ausnahme 
findet man, wetin 'gleich selten, vollkommen tadelloses schönes Gebiss. 
Will man. die Zähne als kompletirenden Theil des Sprachorganes betrach­
ten, so muss man sich gestehen, dass sie als solches keine Dienste leisten 
kijnnen, da die Natur diesen Geschöpfen die Sprache ve1�sagt bat; will

man selbe als vo.l,'züglichstes. Kauorgan annehmen , so tritt die ßeo�ach· 
tung entgegen, dass die Kretine, besonders die tiefer g·es,tellten, sehr 
wenig kauen, das mit Weinstein beladene Gebiss zu·m4 Kauen selbst nicht 
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einmal genügend zu verwenden wäre, u.nd üherdiess die Zahnreihen sehr 
selten gut aufeinander passen , und somit nie die Stärke eines normalen 
Gebisses haben. Die Zähne dienen den Kretinen mehr als Fang- und Fest­
ha.ltungswerkzeuge dP,r Speisen, da der Kretin, je tiefer er steht, um so 
weniger die Speisen kaut , und um so mehr sie brockenV\'eise verschlingt 
und hinunter würgt. Die grösseren Stücke wälzt ein derlei Kretin wie­
derholt im Munde herum, . als wollte er den längsten Durchmesser des 
Stü·ckes in die gleiche Längen -Linie der Speiseröhre einleite11, und über­
zöge selbe nur darum bloss so emsig mit Speichel, damit sie schneller 
und leichter den Weg in den Magen finden. Der Kretin kaut durch­
aus nicht leicht. Ein trockenes Stück Roggenbrod wird mit Mühe. verklei-
11ert, mit Mühe und nach längerer Zeit erst geschluckt, während das näm­
liche Stück Brod, mit Butter wohl belegt oder in Milch ge�·eicht, ochnelle 
Seinem Bestimmungsorte zueilt. 

Die höher stehenden Kretine und jene n1it besser geforn1tem Körper, 
besitzen besseres Gebiss und kauen auch besser, und sind im Stande, 
härtere Dinge zu zerbeissen. Die Zunge ist beinahe dt1rchaus grösser, als 
im normalen Zustande bei gleich grossen Körpern. Die Grosse der 
Zunge steht mit wenigen Ausnahmen im geraden Verhäitoiss zur Grösse 
des Kretinismus. Ich fand Z11ngen, die sowohl dick, als breit waren, und 
diese sind ·es, die bei dem stets haJbgeöffneten Munde Zv''ischen den 
schlecht stehenden Zähnen wie hervorgucken. Ich fand Zungen, die 
bloss breit waren und eine normale Dicke besassen. Schmale und 
dicke Zungen fand ich gar nicht. lch bin der völligen Ueberzeugung, 
dass diese fehlerhaft geformten Zungen nie zur Fertigkeit des Sprecbens 
gelangen können, glaube aber auch, dass ,jene Kretine, in denen sich 
bessere Zungen finden, dennoch der Sprache, wegen mangelndem Mate­
riale, nicht mächtig seyn könnea Widrige, bittere, sauere, scharfe Sa­
chen wet'den von den Kretinen mit Hülfe der Zunge ausgespuckt. -
Pfeifen sah und hörte ich keinen einzigen Kretinen, ob�·ohl er es oft genug 
hört und siebt, eben so- wenig aber sah ich auch Kretine, deren Mund 
und Lippen sich zur Rilsself orm verlä11gert hätten.· 

Das Unterkiefer ist in der Regel roh und stark gebaut, der vordere 
Winkel stumpf u11d somit das Kiefer breit; nicht selten ist es etwas vor­
ragend und im ruhigen Gemüthszustande des Kretinen etwas hängend. 
F�es zartes Kinn fand ich nirgends. Mit wenigen Ausnahmen ist der 
Bartwuchs bei den männlichen Kretinen schwach und die untersten Stufen 
entbehren desselben ganz und tragen an den Backen, der Oberlippe und 
dem Kinn nicht selten einzelne lange Haare oder kleine Haarbündelehen 
zur Schau. Diese einzelnen Haare fand ich aber auch an weiblichen 
Kretinen. Dr. M Ull e r  zu Hirschl1orn will an den Kretinen ge,wöhulich 
star)e Barthaare gefunden hab�n , was als eine besondere Erscheinung an 

. .. den Kretinen des hessischen N eckarthales bemerkenswerth wäre; an 
den Kretinen der norischen Alpen mag ein sta,�ker Bart als eine äusserst 
seltene Ausnahme betrachtet werden-. 

Die Gesichtsfarbe der meisten Kretine ist schmutzig wciss, anschei­
nend kränklich; und auf den Wangen, statt dein frischen Roth, sitzt dann 
meistens eine gelbbraune Schaltiru-ng, die sieh bis zu den Backen fort­
zieht. Seltener findet sich eine gesunde G,esichtsf arbe an den tief er 
stehenden Kretinen. Aus den oben angeführten 25 Exe�plaren be­
sitzen drei, nämlich Nro .. 6, 15, 17, eine weisse niobt ungesunde, viere, 
nämlich Nro. 7 ,  8, 9 , 21 , eine gestmde , sonnenb1�aune und für1f, nämlicl1 
Nro. 5-, 10, 23, 24, 25, eine gesunde weisse, mit Wangenrölhe gezierte 
Gesichtsfarbe; die übrigen 13 sind mehr oder. minder schmutzig weiss und 
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vergelbt. Je tiefer der K:retin steht, desto schlechter ist im Allgemeinen 
seine Gesich'tsfarbe, desto hängender seine Haut, desto aufgelockerter das 
unter der Haut liegende Zellgewebe. Das Geschlecht des Kretinen hat 
in den tiefern Formen durchaus keinen Einfluss auf die Far.be und Be­
schaffenheit der Haut des Gesichtes, spricht sich überhaupt· auf selbem 
nicht mehr deutlich aus, da es i1i seinen Functior1en erloschen scheint. 

Den Hals ,fand ich beinahe durchaus kurz, meist stark „ dick, einzeln 
wie aufgedunsen, und einzeln auch schwach. Den Nacken fand ic.h ein­
zeln sehr stark, im Durchschnitte kräftig, einzeln auch schwach. An dün­
nen, schwachen liälsen fand· ich manchmal am Genicke · eine bemerkbare 
Vertiefung bei etwas vorstehe11dem Hinterhauptbeine, wie man sie aber 
auch einzeln an ganz. gesu11den Menschen findet. 

An vielen Kretinen, ja an den meisten, fand ich Kröpfe von verschie­
dene11 Grössen, an vielen bloss Blähhals, an einzelnen beide zugleich, und 
bei manchen einen völlig runden reinen Hals. Die an Kretinen-Hälsen 
sitzenden Kröpfe unterscheiden sich in ihrer ·Grösse und Beschaffenheit 
und Gestaltung durchaus nicht von jenen anderer gesunder Leute dieser 
Thäler. Bei allen Kretinen fand ich die grösseren Kröpf� hängend und 
die obere Gegend des Halses und den Kehlkopf frei. Das bei vielen Kre­
tinen bestel1ende rasselnde Athemholen scheint nicht selten vom Drucke 
der strumösen Concretionen auf die Luftr·öhre unterhalb des Kehlkopfes 
herzurühren, da ich ni�bt selten Kröpfe fand , die am Brustbeine auflagen, 
und von dort in die Breite und Tiefe sich. ausdehnten. In der angeführten 
Kretinen - Reihe finden sich 
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Unter der Rubrik ,, mit grossem Kropfe'' befinden sich 4 Individuen„ 
zwei männliche und zwei weibliche, deren jedes zwei Kröpfe trägt .. Dr. 
M ü 11 e r  zu Hirschhorn äussert sich über den Krop( dahin, dass er glaube, 
,,die Kropfbildung stehe in ganz nahem Verhältnisse zu dem Kretinismus, 
,,indem kein Kretin ohne Kropf gefunden werde,'' was ich meinen Er-
fahrungen zu Folge bestimmtest verneine. , • 

Die Brust i�t beinahe durchaus ",.eit, unä der BrusCkorb nicht lange, 
namentlich im Hochgebirge. Schmäler findet. er sich in den flachen Gß­
genden, an den weiten Sohlen grösserer Th.äler. Häufig ist der Brustkorb 
ungleich gebaut, auf einer Seite weiter; als auf der andern ; oder es ent­
behren die Rippen , des schönen Bogens und beugen sich in schärferer 
Winke]form. Nicht selten findet man Br•1slkörbe, die sich wie ver-
schoben ausnehmen. Die Wirbelbeine, wenn auch breit, traf ich eini- · 
gemale, als wären sie von ihren normalen Verbindungsflächen seitwärts· 
abgewichen, wodurch �die StacheJfortsätze aus ihrer geraden Lage ge­
bracht werden, und dem Rücken eine gebrochene, ungleiche; holperige 
Form geben. Eigentlichen Buckel sah ich bei Kretinen nie, wohl aber 
nicht selten schief •stehende Stämme. Ich traf bei kleinen Kretinen Rücken­
wirb'elsäulen an, welche oiine Ausbeugung und bei namhafter Stärke in 
dem Volumen der Rückenwirbelkörper sich '\\·ie platt gedrückt aus,nah­
men; andere .wieder, deren Wirbelkörper bald rechts, bald links in 
kleinen Distanzen wie ausgewichen sich beflihlten, im Ganzen aber ihr� 
gerade Richtung nicht verloren natten. Die Brustcfrüse Mamma ist 
bei den t.ief er stehenden K1·etinen weiblichen Geschlechtes ohne Ausbil· 
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dung , und mit Ausnahme einer reichlicheren schlappen Haut bemerkt man 
keine Spur ihres Sitzes in dieser Gegend. 

Das Athmen ist in· der Regel gut, leicht und ungehindert. Bei tie-

ferem Kretinismus bemerkt man häufig ein rasselndes Athmen, als spielten 
Schlei_mflocken in den Bronchien auf und nieder. Bei älteren Subjecten 
erscheinen häufig die Zeichen von Brust- und Herzbeutel- Wassersucht, -
eine Krankheits - Gattung „ die im Gebirge überhaupt, namentlich in den 
höheren Thälern desselben, so ungemein häufig das Leben endeL Je 
mehr der Körper in seiner Ausbildung verdorben oder zurückgeblieben 
ist, desto schwächer ist die Brust, das Geschrei und das Athmen des 
Kretin es. 

Den Bat1ch fand ich mit wenigen Ausnahmen bei a11en Kretinen mehr 
oder minder gross, aufgebläht, meist weich und vorstehend; er ist mehr 
oder minder ein Hängebauch. Der Umfang des Bauches wechselt gar sehr, 
je nachdem er mit Nahrungsmitteln gefüllt oder leer ist; denn der Kretin, 
namentlich der tiefer stehende, verzehrt so viele Speisen, als er zu fassen 
im Stande ist, und erst die Völle seines Mageus erwirkt das, was man 
Sättigung nennt. 1)er Kretin kann dem Reilze der vor ihm liegenden Spei­
sen, sie zu verschlingen, so la11ge nicht widerstehen, bis nicht im Magen 
n1aterieller Raum fehlt, sie zu beherbergen. Es ist wahr, dass manchmal 
ältere Kretine, wenn sie lange gehungert haben und plötzlich in die Lage 
kommen, sich zu sättigen, die eben genossenen Speisen erbrechen und 
hierauf wieder den Magen mit Nahrung versehen, jedoch ist diess eine 
seltenere Erscheinung, und findet vorzüglich ihre Ursache in der Hast und 
Gier, mit der sie unter diesen Verhältnissen essen, in der Sc�nelligkeit, 
mit welcher der Bauch, eigentlich der Magen, hiedurch genöthiget wird, 
sich auszude\lnen und in der Grösse der genossenen Stücke, welche sie 
ungekaut und unverk.Jeinert hinunter würgen. V erbärtungen, Knoten und 
Darmbrüche, Hernien tiberhaltpt, fand ich bei selben ni�ht. 

Das Becken traf ich häufig mit Neigung nach vorne, und mit verkürz­
tem geradem Durchmesser an. Den Bug der Rückenwirbelsäule am heili­
gen Bein und in der Lendengegend traf ich meist grösser an, al3 im nor­
malen Zustande, so dass, namentlich beim weiblichen Geschlechte, det' 
untere Theil des heiligen Beines steisartig nach rückwärts steht und die 
ganze vergrösserte Gesässparlhie wie aufgeworfen hin aussteht, daher auch 
die Pfannengelenke weiter nach rückwärts gestellt . sind, und oft wegen 
der Haltung des Körpers gestellt scheinen. -

Das weibliche BeckP-n fand ich beinahe durchaus in folgender Form. -
Im Durchschnitte nicht gross, nicht hoch, nicht weit, die Flügel der 
Darmbeine keine schöne Muschel\\·ölbung bildend, das ganze Becken 
etwas nach vorne geneigt, die äusseren Genitalien und der Eingaug 
zur Scheide etwas "'·eiter nach rückwärts liegend, die Beckenknochen 
von vorne nach rückwärts zusammengedrückt, so dass die- Conjt1gata 

. klein, ja sehr klein �·ird, und der Querdurchmesser sich in etwas ver-
grössert. Ich sah selbst die Conjugata bis zu 2 1)4 Pariser Zoll 
verkürzt. -

Die unt�ren Extremitäten werden selten vollkommen ausgestreckt, son· 
dern sind meist sowohl im Pfannengelenk, wie im Knie - und im Fossge­
lenke mehr oder minder gebogen, wodurch die Ferse etwas zurückge­
stellt und die Kniee nach vorwärts geschoben werden. In vielen Fällen, 
namentlich bei j�nen Kretinen, die ,venig Bewegung machen, &ind die 
Extremitäten mager und die schlappe arme Muskulatur entbehrt der ge­
wöhnlichen schönen Formen. Bei vielen Kretinen sind die Arme noch 
abgemagerter, als die Füsse, weil sie eben so wenig als die Fü�se, ja 
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of\ noch weniger als selbe, in Gebrauch gezogen w�rden, · weswegen sie 
häufig verlängerter sich ausneh1pen, als letztere. Hiezu kommt noch, 
dass, wenn ein derlei Kretin aufrecht steht, se]ber die Arme schlaff am 
Körper herabhängen lässt, und die Füsse durch die lJeugung in den be­
,nannten Gelenken sich vr.rkürzen, wodurch das Missverhältniss zwischen 
Armen und Füssen , wenn ein solch,es besteht, sich noch mear vergrös­
sert oder scheir1bar erhöht. Uebrigens vernei11e ich keineswegs, dass 
in ein zelnen Individuen ein wirkliches, wen n auch nicht grosses Missver­
hältniss in der Länge der Arme zu jenem der Beine bestehen könne 
t1n,d .auch wirklich bestehe. Bei Pe-rsonen,  die in ihrer Jugend an 
Rhachitis gelitten, hatten, begegnete ich dieser Erscheinung in manchen 
Exemplaren. 

Die Sexualorgane beim männlichen Kretine traf ich in verschiedener 
Gestaltung. Bei einigen sah ich das Membrum virile wie einen verlän­
gertea Cylinder, ohne ausgesprochene Form der Eichel, lange herab 
·hängen. ßei dem grösseren Theile aber fand ich diese'S Organ zwar eben­
falls hängend, aber unausgebildet, mit kindlicher Form und Grös·se. Eben 
so , wie bei den ersteren das grosse Scrotum, hängt bei den zwe_iten das 
kleine ersch]app·t herab. Die Hoden traf ich bei allen, die ich untersu­
chen konnte, klein, bei vielen oehr klein an. Der Haarwuchs im Umkr,eise 
·dieser Organe ist, mit wenig-en .,usnahmen, sehr sparsam, b.ei einigen
kau.pi bemerkbar. Erectiones membri sah ir,h bei vollkommenen Kretinen
nie.. Die Halbkretine verhalten sich in dieser Beziehu11g auf eine andere
Weise, indem ihre Geschlechtsorgane mehr oder minder norma1 gebaut,
t1nd bei vorhandener GeschleGhtslust auch zl1m Gebrauche verwendbar sind.
Die weiblichen Geschlechtsorgane fand ich, so oft deren Besehauung mir
möglich und ,gsestattet war� zwar nie in besonderer Missstaltu�g, indesseQ
beinahe durchaus mit wenigem oder beinah� gar keinem ßaarw,oobs, häufig
kindlich, unreif, mit nich1t vöUig ausgesprochenen Formen und erschlafft.
Die Menstr,Nation ersohein:t selten regelooässig, häufig anregelmässig, .fliesst
11ur die wärmere Jah,reszeit hindurc·h und fehlt bei manchen ganz. -
Auch die V\·eiblichen Halbkretine unter,soheiden sich hierin von ihren vol!­
k-0mmen kr.etinösen Schwestern, gleich den mäRnliohen Halbkr.etinen. , � -
Es ist nicht wahr, dass die Sexualorgane des vollkommenen Kretine,n vor­
züglich ausgebildet seyea, nicht ·wahr, dass der Trieb zur Fortp,flanzung 
und das Vermögen zu selber in auffallendem oder auch nur in normalem 
Grade vorhanden sey. Man irr.t, wenn man den Kret1n fur -eine eigene 
Menschen - Spielart hält, die ·sich fortpflanze. ·Der Kretin ist ein kra11-
,ker Mensch und der ·Kretinismus eine Krankheit und keine besondere 
Menscbemspecies, die einer Propagation durch. die I0cl;ivicluen dieser .spe­
cies fähig ist. Hieraus mag man auf di.e ·R·ichtigkeit jener theor.etischen 
Annahmen sch]iessen, welche jedem Kretin Geilheit im reioh]ichen Maase 
zuspenden und nach Onanie spüren, ohne z-u bedenken, dass das psy­
chische und physische Materiale hiezu nicht vorbande11 se:y, dass der

p;anze Geschlechtstrieb noch schlummere. Es ist eine Irrung, dass grosse 
Sexualorgane, wie sie bei den Kretinen tiberdiess nicht häufig vorkom­
men, nothwendig von gleich grosser GeschleohLslust begleitet seyen. Ich 
kan n nicht unterlassen, hier anzuführen, dass das Membrum :viri]e ,der Ne­
ger im Stande der Ruhe viel grösser sey, als jen.es der Europäer im glei„ 
eben Zustande, dass aber beiae bei der Er.ection gleiche Grösse erreiohen, 
indem die Corpora cavernosa der Weissen mehr Blut fassen, als jene der 
Schwarzen, 

Unter oben vorgeführten männ lichen Kretinen besitzen 
seh'r grosse Genitalien . . . . . . . . . . . 2 



• 

• 

gewöhnlich grosse Genitalien . . . . . . . . 
lleine und sehr kleine Genik1lien . . . . . . 

. 2 
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Unter den weiblichen Kretinen besitzen 
, seregelte Menstruation . . . . . . . . . . . t 
ungeregelt, auch sparsam . . . . . . . . . . 7 
gar keine Menstruation . . . . . . . . . . . 2 

Die beiden Halbkretiue weiblichen Geschlecht8 besitzen 
geregelte Menstruation . . . . . . . . . . . i 

25 
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Die Muskulatur fand ich an den meisten Kretinen wenig ausgebildet, 
a .... rm- und erschlafft. Ich getraue mir nicht. zu bestimmen, welchen Einfluss 
der geringe Gebrauch derselben, die geringe Anstrengung . und Uebung 
des Körpers, der Mangel an Arbeiten hiezu beitrage. Indessen be­
stätiget die Erfahrung, dass alle jene Kretine, welche viel in freie1· Luft 
leben , und welche genötbiget sind , stärkere Körperbewegungen · zu ma­
chen und manchmal ihren Körper anzustrengen, eine stärkere Muskulatur 
und gesündere Hautfarbe besitzen. 

Die Hautfläche der bedeckten Körpertheile ist bei den meisten Kretinen fahl, 
bei einigen kränklich weiss, bei einigen mit einem Strich ins Schmutziggelbe ver­
sehen, bei einigen aber auch vollkommen gesund gefärbt. Bei jenen Kretinen, die 
ihr Leben in niedrigen Stuben, mit sehr kleiner Körperbewegung, ohne 
frische Luft zubringen, ist die Haut von schlechterer Färbung und sehr 
schlapp und hängend und nicht selten wie leucophlegmatisch aufgedun­
sen. Indessen kann keineswegs geläugnet werden, dass der Kretin 
jeder Klasse und Art eine weniger feste, weniger elastische Haut auf 
seinem Körper trage 7 als der voUkommen gesunde Mensch bei gleichem 
Alter, Geschlechte, Körperbau und anclerwärtigen Erziel1ungs- und Lehens­
VerhäJlnissen. Dass Kretine an Ohstructionen des Unterleibes (iini 
ventris veterum), an Anschwellungen anderer drüsiger Organe u. dgl. lei­
den können, und hiedurch eine geänderte Hautfarbe erhalten, bedarf 
wohl keiner besonderen Bejal1ung. 

Der Kretin im Allgemeinen hat einen erschlaftlen Körper, und ver­
richtet jene Functionen, zu denen er sich genöthiget sieht, langsam und 
träge; er ist das Gegentbeil von dem, was man gelenkig nennt. Er 
lässt gerne, wenn er hierin nicht gestört wir.cf, den Körper ineinand-er 
sinken, und nur selten sieht man ihn in einer vollkommen aufrechten 
Stellung, die ihm besch""·erlich fällt. Einzeln findet man vergrösserte 
Knorren der Kniee und Fussgelenke, ohne Zeichen früherer Entzündung 
und ohne Schmerz beim Druck de.rselbo11. 

Am Bau des Kretinen - Leibes, in seiner Totalität b·etrachtet l)e-
merkt man mit äusserst wenigen Ausnahmen ein mangelndes normales 
Verhällniss der einzelnen Theile zu eina11der. Die Gestalt und Länge der 
Füsse passt häufig nicht zum Baue des Stammes; der gr·osse Kopf scheint 
dem kleinen Leibe nicht zu gehören, und der grosse Bauch scheint die 
mageren Füsse kaum zu drücken. Es hat llen Anschein, als scyen die 
einzelnen Tbeile zu verschiedenen Körpern gehörig und auf bizarre Weise 
hier zusammen gekommen. Nicht die Verkrüp·pelung der einzelnen 
Theile ist es, die dem Fexen - Leibe eine so unangenehme �-idrige Form 
gibt, es ist voriüglich die ungeregelte Zusammenstellung de1„selben. -
Mir begegnete es nicht etwa einmal, dass ich, um die Ursache des widri­
gen Eindruckes eines solchen Geschöpf es zu finden, die einzelnen 'rhe\\e 
seines Körpers in genaue Betrachtung zog, und keinen hinlän1gliche11 Grund 
für mein so bestimmt ausgesprochenes eckelndes Geflihl entdecken konnte; 
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wenn ich aber den Unglücklichen in seiner Totalität beschaute, so wurde 
mir die Ursache bievon klarer. Ich erkannte, dass ich eine Gestaltung 
vor mir erschaue , in welcher kein Funke von Schönheit,. kein regelmäs­
�iges Verhältniss der einzelnen Theile zu einander, keine Zweckmässigkeit 
in der Zusammensetzung derselben, im Baue des Körpers zu . entdecken 
sey; wodur9h sich mir unwillkührlich die Ueberzeugung auf dränge, die:..

ses Geschöpf da vor mir sey kein ausgebildeter ,  kein rechter Mensch, -
es se)r nicht im Stande, das zu denken , das zu thun, "·as ein gesu11der 
Mensch denke 11nd thue, und es besitze weder die geistigen, noch kör­
perlichen Fähigkeiten, die man an jenen Individuen find�t und finden soll, 
"''eiche man Menschen nennt. Ein beinahe gleich schmerzliches Gefühl 
erfasst auch den Beobacp.ter, wenn er, mit Schrecken möchte ich sagen, 
im schönen, kräftigen Körper keinen Geist findet , und die normalen, viel 
versprechenden Züge eines Kretinen - Gesichtes plötzlich zur thierischen 
verstandeslosen Wildheit sic.h aufrollen. 

Gerade so, ,vie mit den Form gebenden Theilen des Körpers, verhält es 
sich mit jenen Organen, welche die Ve.rmittlung zwischen der Aussen·· 
11nd Innen - Welt zu besorgen haben, ich meine die Sinnesorgane. 

Beinahe nie sind sämmtliche Sinnesorgane gleichmässig ausgebildet; 
meist ist ein Sin11 bevorzugt, "-'ährend ein anderer beinahe schläft. Bei 
scharfem Auge ist oft das Gehör schwach und umgekehrt. Nie fand ich 
sämmtliche Sinne gleich gut, nie aber fand ich einen Sinn gänzlich man:­

gelnd. Dia meiste Ausbildung ,geniesst das Organ des Sehens, hierauf 
folgt das Gehör, auf selbes der Gesch�ack, sodann der Gen1ch und am 
stiefmütterlichsten ist der Tast - .Sinn bedacht. -

Nicht unbemerkt kann ich lassen, dass die Meinung bei einigP.n Aerz· 
ten aufzutauchen ij�bien, ,,es gäbe ein Prototyp kretinöser Körperformation,'' 
und leider entdeckt ma� jn .so manchen Schriften Anklän.ge dieser Mei­
nung. Sie ist das Ergebniss mangelnder praktischer Erfahrungen bei blü­
hender Phantasie, deren Geburten der Erzeuger am Ende für wirklich 
vorhanden hält. . Unter .den neu·eren Aerzten behauptet M ü 11 er  gera„ 
dezu, ,,es gäbe kein�n Kretinen ohne Kropf' und erzählt ferner: ,,die Kre­
tiJ}e selbst sind in der Regel mehr kleiner Statur, ihr grosser dicker Kopf 
hat einen verhältnissmässig dicken Hinterkopf , auch haben sie gewöhnlich 
starke Barthaare und hinlänglichen Geschlechtstrieb.'' D ü r r  zu Hall 
versichert, ,, vollkommen ausgebildete Kretin.en mit den bekar111ten, diese} .. 
ben eharakter�sirenden, Erscheinungen, wie z. B, der eigenthümlichen Schä­
del - und Gesichtsbildung , der eigenen Beschaffenheit der Zunge und der 
Schilddrüse, dem charaktet'istischen Miss verbältniss.e der Gliedmassen zu 
dem zwerghaften Rumpfe, und mit der .widerlichen Grösse der Geschlechts„

, theile gäbe es in Hall und Umgebung nicht etc. etc��� Schade, dass DU rr
nicht bemerkt, wo die Originalien dieser Beschreibung , .. sey e.s nun Buch 
oder Land . zu fin,den seyen. , 

J�ro. B. Sei,. - Oi·gan .
• 

Der Sinn des Gesichtes gehört zu den ausgebildetsten im Reich der 
l{reline. Unter 1 unsern aufgeführten Kretinen habeh 10· ein gutes und sehr 
gt1tes, 11 ein mittelmässiges und nt1r 4 ein anscheinend sch""·aches Auge. 
Beinahe bei allen diesen Geschöpfen ist das Auge matt, u11d nur eine hef„ 
tige Leidenschaft, z. B. Zorn� bringt mehr oder minder Leben und Feuer 
in selbes. In diesem Auge spiegelt sich weder der Gedanke noch das 
Gefühl. Das .Kretinen „ Auge spricht nicht, der Blick ist meist schlä­
ferig und erscheint noch ermatteter durcl1 die schweren , . hängenden, oft 

•
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"·ie ödematös ange]aurenen Lider, "·eiche das AL1ge "·ie in die Jlölile 
zurückdrängen und scheinbar verkleinern. Ich fand bei einzelnen Kreti­
nen das liesicbt von ausgezeichneter Güte und Schärfe, sowohl i11 der 
Nähe als Ferne. Jene, welche sehr schwaches Gesicht haben, zeigen 
am Auge selbst grosse Mattigkeit, Glanzlosigkeit, etwas mehr als ge�·öhn­
liche Schleimabsonderung und, wie es mir schien, eine nicht vollständig 
klare Cornea, welche keineswegs fleckig ist, sondern wie ein Glas sich 
ausnimmt, welches abzustehen beginnt.. Die meisten Kretinen scheinen 
ihnen sehr nahe, kleine Gegenstände, wie zu übersehen � nicht zu bemer­
ken, wenn sie gleich im Besiti,e eines guten Auges sind. Dieses Nicht­
beachten kleiner, naheliegender Gegenstände muss wohl zum Theil ihrer 
unbeschreiblichen Lethargie und der grossen Gleichgiltigkeit gege11 die Aus­
se11welt überhaupt zugeschrieben werden, und dann der 01angelnden Ge­
wohnheit ihres • .\.uges, sich mit kleinen Gegenständen zu beschäftigen; -
denn das genaue Schauen in der Nähe muss eber1 so eingeübt werden, 
um es zu können, wie irgend eine andere körperliche Function. ' leb 
trar gesunde junge Landleute .mit dem schärfsten Falkenauge, welche nach 
Durchlesung von kleinen Druckzeilen über Schwindel und Vergehen der 
Augen klagten und nicht weiter lesen konnten. Die meisten Kretine 
lieben helle, glänzende� starke Farben. und ziehen das Bunte dem Einf ar­
higen vor und geben das \Vohlgefallen an ersterem durch Lächeln. und 

• 

Darnachgreifen mit den Händen kund. � Grossen Glanz, grosses Feuer, 
ßljtze u. dgl. furchten beinahe alle. Die Mittel· Tinten der Farben schei · 
nen sie nicht zu beachten, und die sehr dunklen Farben, namentlich 
schwarz, scheine.n sie zu meiden. Entfernungen können sie nicht beur­
tbeilen. An Schwindel, in so ferne er vom Seh -Organ abhängig ist, 
leiden sie durchaus nicht. Blindheit traf ich an Kretinen nie. 

N ro. 4. Geliör. 
• 

Die Ohrmuschel der Kretine hat die gewöhnliche Gestalt, nur bei 
f;3DZ niP.drig stehenden Kretinen findet man die Windungen des äusseren 
Ohres nicht so rein geformt, �ie bei ganz gesunden Menschen, manchmal 
etwas breiter, die Einsenkungen etwas flächer, die Läppchen etwas grösser. 
Den Gehörgang fand ich nie verwachsen, häufig aber mit Ohrenschmalz 
und Schmutz vollgepfropn und manchmal etwlts verengt. Vollkommene 
Taubheit beobachtete ich nie, sondern fand ihr Gehör von der grössten 
Schärfe bis zur grossen Schwerhörigkeit herabsteigend. Unter unseren 
aufgefuhrle11 Individuen befinden sich 7 mit gutem und sehr gutem, 12 
mit mittelmässigem und 6 mit schwachem Gehöre. Bei manchen Kre­
tinen stehen die Ohrmuscheln vom Körper ab und sind m .ehr entfaltet. 
Diess ist einzige Folge der mangelnden Kappen tind Hauben, mit welchen 
die Ohren der Kinder an den Kopf gebunden werden. Geringere Pflege 
und Sorgfalt und der Widerstand der Kretine gegen Kopfbedeckung schlitzt 
sie vor dieser Behandlung. Bei Kretinen der niederen Stufen oder bei 
jenen, welche von der mütterlichen Liebe schlechterdings hiezu gezwun­
gen wurde� und somit gleichfalls hiegegen sich nicht wehren können, be­
steht mit diesem Kopfverbande die verfläcbte Form der Gehörmuschel, 
wie man sie an den sogenannten gut gezogenen M e11schenkindern findet, 
bei denen diese Verkrüppelung für schön gilt. 

Ihr Geftihl für Musik ist sehr gering. Die Individuen aus den nie-
dersten Stufen horchen zwar, wenn sie Musik hören, einige Zeit auf selbe 
auf, sinken aber gar bald in ihre gewohnte Lethargie zurück. Die 
Kretine der glücklicheren Grade sc·henken ihr eine etwas längere Aufmerk-. 

, 
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samkett und lächeln auch mitunter, aber nach kurzen Augenblicken 
geben sie sich wieder den gerade erscheinenden Eindrücken hin. Grelle 
Töne und grelle Weisen scheinen ihnen mehr zu entsprechen. Was 
eigentlich das Belächeln einer angehörten Musik von Seite des Kretinen 
bedeute, ist sehr schwer zu bestimmen, da es auf gleiche Weise den un­
gleichsten Musik.arten zugetheilt wird. Die Kretine Nro. 5 und G sah ich 
mit dem ganz gleichen ·Gesichte anscheinend wohlgefallig die 'Föne der 
Kirchenorgel belächeln, welche sie, feierlich ttlnend, behorchten, wi·e ich 
sie eine halbe Stunde kaum später die Musik von ein paar Tänze geigen­
den Spielleuten im Wirthshause belächeln sah. Sehr rauschende Musik 
von Tr.ommeln, Trompeten, Pfeifen scheint ihre Aufmerksamkeit sehr schnell 
in Anspruch zu nehmen. Heftiges Geräusche, heftiges Geschrei, grosses 
Gekrache und Knallen macht ihnen Furcht und Schrecken. K.retine, 
welche, wie K n o 1 z anführt, gegen nahen Pistolenknall gleicbgillig seyen, 
fand ich gar nicht. Der menschliche Gesang wird von ihnen am we-
nigsten beachtet. Voilständige· Taubheit fand ich nicht unter ihnen . 

• 

Nro. 5. Gerucli. 
' 

Das Organ des Geruchs ist, wie bereits gesagt, meist klein und ge-
drückt und nicht räumlich in seinem Innern. Die N asenöffnu11gen sind 
zwar gross, ind.essen geht der Hauptstrom der eingeathmeten Luft durch 
den beinahe immer offenen Mt1nd, t1nd die Nasendurchgänge liegen brach. 
Der Sinn des Geruches gehört bei den Kretinen schon zu den weniger 
ausgebildeten Sinnen. Wohlgerüche scheinen sie gar nicht zt1 empfinden, 
denn sie geben hievon nicht die geringste Aeussert1ng, und der Gestank 
darf in der Regel stark seyn, um vo11 ihnen gemieden zu werden. Bei 
Speisen, deren Form sie einmal kennen, scheinen sie, wegen dem Geru­
che derselben, keine Auswahl mehr zu treffen. Uebrigens hin ich 
überzeugt, dass sie gar manches riechen, ohne hierüber eine Aeusserung 
zu machen; so z. B. unterscheiden sie die meisten Getränke in undurch­
sichtigen Gefassen durch den Geruch, riechen kochende Speisen und 
gehen dies.en Gerücl1en nach. Stark 1·iechende Substanzen weisen sie zu­
rück. Die Kretine der höheren Stufen und die Halbkretine haben besse­
ren Geruch. Fein jedoch fand ich ihn nie, und es scheint, 

1 

die Natur 
habe diesen Sinn in so geringer Ausbildung belassen, weil er im Kretinen­
Leben einer eben so entsprechend geringen Verwendung geniesst. Ganz 
geruchlos fand ich keinen dieser Unglücklichen. 

Unter den oben angerührten Kretinen besitzen 1 einen guten, 12 einen 
mitte1mässigen und 12 einen schwachen Geruch. Feinen Geruch fand 
ich gar nicht. 

Nro. 6. Geschmack. 

Die Zunge, der vorzüglichste Sitz dieses Sinnes, ist in der Regel gross, 
meist breit, seltener Jang und häuflg dick. Die Mundhöhle sondert und 
gibt, besonders bei den unte1·en Stufen, viel mehr· minder zähen Schleim. 
Die Kauorgane sind, was das Kiefer und dessen Muskulatur betrifft, gut. 
Die Verkleinerungswerkzeuge der Nahrungs-mittel, die Zähne, welche eine 
Menge Substanzen zur vollen Geschmacksentwickelung zubereiten, -sind im 
D,1rchschnitte nicht im besten, ja einzeln in sehr schlechtem Zustande und 
dienen bei den meisten Individuen nur zu Fang - und Festhaltungs - Instru­
menten der Speisen. Uebrigens geniesst dieser Sinn einer etwas rei-

,, cberen Ausbildung, als der vorige. Auch die Kretine der u.nteren Bildungs-
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stufen unterscheiden das SUsse, das Bittere, das Scharfe und das Sauere, 
und vielf'ältige Beobachtungen überzeugen mich , dass. dieser Sinn · auch 
bei dem elendesten Kretine, in einer ihren Bed.Urfoissen entsprechenden 
ßtärke vorhanden sey. Sie spucken das ihnen Widrige mit grösserer 
oder geringerer Gewalt und Schnelligkeit von sich, und werden sie genö­
thi�t, bittere oder scharfe Substanzen länger in dem Mund zu behalten, so 
wenden sie a1Je Kräfte an, sioh davon zu befreien und schreien und wei­

·Den so lange, bis der unangenehme Geschmack verschwunden ist.
Alles Silsse lieben sie. Die Kreli1;1e der höhern Klassen zeigen schon
eine mehr ocler minder ausgesprochene Wahl d�r Speisen und Getränke;
·nur stelle man sich, auch bei den Halbkrelinen, nir.h,t vor, dass sie im
Stande seyen, die kleinen Geschmacksverschiedenheiten irgend einer Speise
zu erkennen, wobei nici1t unbeaehtet bleiben darf, dass der Bewohner
,dieRer Thäler, und somit auch der Kretin , viele scharfe, feltsaure Stoffe
als tägliche Nahrungsmittel zu sieh nimmt, z. B. ranzigen Speck, Schmalz, 
ungemein saures Kraut, und sich dadurch ohnehin der Geschmack 
noch mehr abstumpft. AlJe Kretine, die ich noch sah, lif'bten mehr oder 
minder das Obst, ohne ängstJich in der Auswahl desselben zu seyn. -
Rosor;lios und Liqueure werden von einzelnen getrunken, beinahe jeder 
aber weisst die unversUssten einfachen Branntweine zurück. Den Meth, 
den Honig und den Zucker lieben beinahe alle. Die wenigsten Kretine 
geniessen die Speisen sehr warm, sondern lieben sie schwach lau oder 
kühl, während der Be�·ohner sie sehr ,varm zt1 sich nimrnt. Fette 
Speisen liebten noch alle Kretine des Gebirges, die ich sah. Aus unse­
rer Kretioenreihe besitzen 16 einen miltelmässigen und 9 einen schwachen 
Geschmack; ganz feinen Geschmack fand ich nicht. 

Nro. 7. Tast- Sinn. 
. 

Der Tastsinn kann wohl bei den Kretinen nicht gross gedacht werden, 
j 

da die Hände, als die Organe_ desselben, roh gebat1t, mit einer dicken 
Haut an den Flächen derselben belegt siad, und selbe Uberdiess beinahe 
b loss als Ergreifungs - und Festhaltungsmittel in Verwendung gezogen wer­
den, und f erners der Kretin nur selten in der Lage sic,h befindet oder 
geriöthiget "'ird, durch den Tastsinn Erfahrungen zu machen. Bei der 
UnbehUlflichkeit des Kretinen, sich der gewöhnlic}:len Werkzeuge zu be­
dienen, ver,,·endet selber zu allen jenen Verrichtungen, die der Hülfe der 
oberen Extremitäten bedürfen, seine Hände; er ergreift mit selben den 
Stein, das Holz, das er tragen oder ziehen und das Stück Speise, welches 
er geniessen soll; er wühlt Löcher in die Erde mit seinen Händen, wirft 
die Erde heraus, wühlt im Sande, im Wasser, im Schnee damit herum, 
und erlangt allgemach biedurc·h eine solche feste und dicke Haut an den 
Fingern und der Hand, dass er, wenn er auch wollte, kleine, feinere Ge­
genstände nicht mehr befühlen, nicht mehr erfassen kann. Ich habe 
nie bemerkt, dass Kretine auf irgend eine Weise die Oberfläche von Ge­
genständen durch das Gefühl zu erkennen im Stande gewesen seyen, wenn 
nicht grosse Unebenheiten oder scharfe Körper die tastenden Finger be­
rührten. Der Kretin erkennt durch seine Finger keinen Unterschied zwi­
schen grobem 11nd feinem Tuch, zwischen Baumwolle und Seide, zwischen 
San1met und Flanel u. dgl . 

Die Körperoberfläche, die Haut, besitzt beim Kretin im Du·rchschnitle 
ein geringeres Geflihl, oder, wenn man lieber will, eine geringere Em­
pfindlichkeit gegen äussere Eindrücke. Die meisten Kretine, namentlich 
die mit starken Körpern versehenen, oder jene , die viel in freier Luft um- . 

• • 
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herwandern , sind sehr unempfindlich gegen Hitze und Kälte und ertragen 
leicht die Injurien der Witte_n1ng und des Klima's. Wenig verschieden 
bei., diesen ist die Kleidung i11 den verschiedenen Jahreszeiten , und n•1r 
selten dulden sie eine Kopfbedeckung. Eben so wenig wie von grosser 
Kälte, scheinen sie von grosser Wärme zu leiden ; sie schwitzen selten 
und liegen oft bei der drückenden Hitze der kurzen Sommer stundenlang 
in der brennenden Sonne; in der Stube aber angekommen, näher11 sie sich 
des Winters mit gleicher UJ?.empfindlichkeit dem reichlich geheizten Ofen . 
.Jene Kretine aber , welche, unfähig, zu gehen oder weiter herumzuziehen,
ihr Leben in den dumpfigen Stuben dahi11leben , sind gegen Hitze und
Kälte sehr empfindlich und fliehe11 letztere , wie und wann sie können.
Der Kretin leidet in der Regel nie mehr Kleider auf seinem Körper , als
er gerade bedarf und zwingt man ih11, mehrere auf sich zu laden, so wird
er sie' bei erster Gelegenheit von sieh legen , verlieren und vergessen.
Gegen Wunden und Verletzungen des Kö.rpers aber sind sie ungemein
empfindlich und äussern einen unverhältnissmässig grossen Schmerz. Sie
fürchten Schläge sehr und wenn sie deren empfangen, so schreien und

}1eulen sie auf die unangenehmste Weise. Die meisten haben Abscheu
vor Blut und blutenden Wunden. Dass es hiebei vielfache Ausnahmen
gäbe, davon kann man sich bei genauerer Betrachtung unserer vorgefuhr­
ten Kretine selbst überzeugen. Wenn die Kretine im Zorn sich befinden,
sind sie gegen Verwundungen beinahe ganz unempfindlich, und klagen
auch während der Heilung nicht über Schmerz.

Nro. 8. Stimme. Ton. Geschrei . 
• 

Die Stärke der Stimme richtet sich nach dem Baue des Brustkorbes, 
und die Stärke und die Art der Töne nach ihren Empfindungen , die sie 
ausdrücken oder deut.lich machen wollen. Bei heftigen Regungen stai­
gern sich die Töne zum Geschrei , das Geschrei zum Geheule und das 
Geheul nioht selten zum Gebrülle. Es giebt Kretine, welche beinahe stets 
leise in sich hineinmurmeln , andere , welche , gleichsam als V\-'ollten sie 
sprechen , häufige und vielgeartete Töne von sich geben. Diese Töne 
sind oft für die gleichen Ereignisse oder Ergebnisse die nemiichen, manch­
mal ganz verschiedene. Da der Kretin die Töne anderer Menschen und 
Thiere hört , und selbe nicht selten im Gedächtnisse behält , · so ahmt er 
nicht selten diese Töne mit mehr oder minderem Glücke nach und bedient 
sich derselben, um verständlich zu werden. Die Art und Weise, wie diess 
geschieht, hängt von der Stufe des Leidens, auf welcher der Kranke steht, 
von seiner Erziehung , Lebensweise und Umgebung ab. Je· stärker, 
kräftiger der Körper und je heftiger die Gemüthsbewegung , desto stärker 
ist die Stimme und das Gehel1l; je schwächer , je deformer der Korper, 
desto schwächer und kreischender die Stimme und desto '-"'iderlicher, kin­
discher das Geheul. Die Kr�tine mit grosser breiter Zunge stossen 
sämmtliche Töne lallend hervor , und lassen überhaupt ungerne Töne laut 
werden. 

• 

Nro. 9. Sprache. 

Die Sprache, der Ausdruck der Gedanken, Empfindungen und Gefühle 
des Menschen , kanri nur unter dem Vorhandense}·n zweier Positionen ge­
dacht werden , wodurch sie möglich wird; nemlich · a) Vorhandenseyn 
i11nerer und äusserer Objecte, von welcheh und über _welc)le, und b) Vor-

, 
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handenseyn zweckdienlicher Organe, mit welchen und durch welche ge­
sprochen wird. 

Mit Umgang der Schrift- und Zeichensprache , kann hier nur von der 
menschlichen art.ikulirten Tonsprache und von der menschlichen Geberden­
sprache die Rede seyn. Der Kretin kann nur das sprechen , was er 
denkt und fühlt, und kann nur sprechen mit jenen Organen, die er beaitzt. 

Die Gegenstände der Kretinenreden , nemli.ch seine Gedanken und 
seine Triebe, werden später abgehandelt werden und es wird sich erwei­
sen, dass dieses Geschöpf nicht soviel denkt und ruhlt , um einer Sprache 
zu bodürf en, und dass man zur Annahme berechtiget sey , ,,das Organ 
,,des Denkens und Füblens, nemlich das Gehirn, habe dieser Functionen 
,,ganz oder beinahe ganz beraubt keinen Einfluss auf die Bildung von 
,,Sprttcbwerkzeugen ausgeübt oder ausüben können , da es dieser Werk­
,,zeuge nicht bedurfte.'' 

Die Sprachwerkzeuge der Kretine sind ungemein stiefmUtt.erlich be­
dacht , und um so stiefmütterlicper ausgestattet, auf je tieferer Stufe der 
Bil<lung der Kretin steht. 

Der Mund ist beinahe ausnahmslos gross , die Lippen meist gross, 
oft wulstig und hängend. Aus dem meist halbgeott·neten Munde fliesst bei 
Vielen Speichel , die· Zähne sind oft bis zur Hälfte mangelnd , stehen ttn­
regelmässig , nicht gelten mit schmutzigem Weinstein überzogen, nicht auf­
einander passend und nach vorwärts gericbtet. Die Mund- und Rachen­
höhle ist gross und enthält eine Zunge, die im(Jler zu gross, bald zu dick, 
bald zu breit, in ungemessener Läuge, zwischen die klaffenden Zähne ge­
drängt vorliegt , und nur mit grosser Mühe und Trägheit sich bewegt. Der 
unförmliche Unterkiefer hängt schlaff gegen den Hals herab, welcher kurz, 
aufgebläht und mit einem oder zwei Kröpfen geziert., kaum den nöthigen 
Raum zum Durchgange der einzuathmenden Lun. darbietet, welche, rasselnd 
ein - und ausgezogen, ein träges Spiel des Kehlkopfes sichtbar macht. -
Wer kann wohl einen artikulirten Laut aus einem Munde er""·ar1en, wel­
cher nicht lim Star1de ist , den hineingeworfenen Brocken zu zerkauen, 
sondern es vorzieht, ihn mit der Zunge einigemal herumzudrehen, mit 
Speichel zu überziehen und unverkleinert zu verschlingen. 

Diese sehr traurigen Bildungsverhältnisse der Sprachwerkzeuge beste­
hen in ihrer Vollständigkeit bei den auf der untersten Stufe stehenden 
Kretinen , und nehmen aufwärts immer mehr. und mehr ab , bis diese Ge­
schöpfe in den Kreis der Halbkretine eintreten und die Fähigkeit erhalten, 
einzelne Worte langsam und lallend hervorzubringen. 

Der Kretin der untersten Stufen gibt ziemlich einfdrmige seltene Töne 
von sich und schreit auf eine unangenehme, kreischende Weise. Je höher 
er vorschreitet., desto verschiedener, mannigfaltiger sind seine Töne, desto 
verschiedener sein Geschrei. Bei weiterem Aufwärtssteigen auf der Leiter 
der Humanität gibt er mehrfache Töne und Laute von sich , und bezeich­
net hiemit verschiedene Objecte , bestimmte Leidenschaften, z. B. Hunger, 
Durst, Angst, Freude, Schrecken, Schr:nerz u. dgl. Allgemach erscheint 
nun das , was man Lachen und \V einen nennen möchte , und es kömmt 
ihnen die Lust, das was sie w·ünschen, durch Ausdrücke bekannt zu geben, 
das was sie erlitten , zu erzählen. Die Laute vermehren sich und mit ih­
nen die Gesliculationen, welche bei dem Mangel der Spracl1e, '\\·enn gleich 
noch wenig und nur Wenigen verständlich, vorzüglich in Anwendung 
kommen. Die untersten Stufen scheinen at1ch dieser nicht zu bedürfen, 
die höhern aber , namentlich jene Individuen dieser Stufen , welche viel 
herumwandern, behalten gar bald flir ge'\\'isse Dinge und Functioncn, z. B. 
Essen, Gehen, Niederfallen, Trinken , Schläge bekommen , Hunger „ Durs\ 
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u. dgl. gewisse ständige Geberden und Ges·liculationen,. die selbe von. an·
dern haben machen gesehen oder die sie durch irgend einen andern ein­
�·irkcnden. Zufall empfangen haben. Diese mimischen Ausdrücke sind aber
vorerst. nur ihnen selbst und jenen wenigen verständlich , die mit ihnen
täglich umgehen und verkehren. Der Kretin bat flir einzelne Sachen
seine eigenen Bezeichnungen, die vielfach, von jenen seinesNachbarkretins
abweichen. Wer mit einem Kretine i1:1 geselligen Rapport treten wilJ,
ist genöthiget , deren Sp-rachelemente kennen zu lernen.

Die Halbkreline bedienen si�h. noch häufiger und mit viel mehr Kl�r­
heit und Gewandtheit dieser Gesticulationen, und benützen sie zur Com­
pletirung und Ergä11zung il111er arm-en verkrüppelten Lautsprache, welche 
in den meisten Fällen ohne diese Beihülfe der Verständlicllkeit entbehren 
würde. Der Halbkrelin fängt schon an, sich die von seiner Umgebung_ ge­
brauchten bezeichnenden Geberden zu merken, und wird dt1rch deren Ver­
wendung sdhon mehreren Personen zu gleicher Zeit verständlich. Hier­
aus ist erklärlich, dass sich zwei Kretine untereinander nicht ·verständlich 
machen können und sich fremd bleiben, wenn sie nicht zu gleicher Zeit 
unter den gleichen Verhältnissen, herangezogen wurden. Ich fand keinen 
Kretinen, der vollkommen stumm war, fand aber auch keinen unter allen 
Arten derselben, der jedes Sylbenpaar mit z,-vei harteb oder drei gemisch­
ten Consonanten deutlich hätte aussprechen können. 

Die unterste Klasse der Halbkretine kann Worte aussprechen, aber kei­
nen Satz, t1nd die oberste Klasse der Halbkretine spricht, aber auch nur sehr 
selten, kurze einfache Sätze aus, abe1"' nie eine Periode. An die oberste 
Stufe der (vollkommenen) Kr-eline schliesst sich die unterste der Halbkre­
tine , an die oberste der Ha1bkretine die unterste der gewöhnlichen 
schwachköpfigen, geistesarmen Menschen an. 

Die Sprache ist d·as Kleid der Gedanken , sie giebt jhnen ihre Form, 
unter welcher selbe von andern Menschen, als solche, erkannt werden 
können: Ohne die Sprache ist kein Umgang, keine Geselligkeit, keine 
Humanität denkbar. Die Sprache ist demnach ein sicherer Maasstab 
der Stufe jener geistigeo und körperlichen Ausbildung, auf welcher der 
Mensch steht, sie ist der sichtbare, der hö.rbare Repräsentant der geisti­
sen Kräfte, und steht in geradem Verhältnifs zur Höhe oder Tiefe der 
Menschlichkeit des Individuums. Von dieser Ansicht ausgehend, glaube 
ich meinen Erf abrungen gemäss aussprechen zu dürfen, dass die Species 
Kretin (vollkommener Kretin) vor der Species Halbkretin in Betreff der 

p Sprache dadurch sich unterscheide, dass der Kretin hloss Töne , Lal1te 
von sich giebt und kein Wort auszusprechen vermag, de19 Halbkretin aber 
mit mehr oder minderer Deutlichkeit einzelne Worte und sehr kurzs 
Sätze, wenn gleich mangelhaft, aussprechen kann, jedoch noch nicht im 
Stande ist, eine aus mehre1·en, auch nur zweien S·ätzen zusammensesetzte 
Periode zt1 konstruiren , in<Jem der gute Bau und die gute, wenig­
ste11s richtige Aussprache und Vorlragung der letzteren bereits zu den 
charakteristischen Actionen der et"·as höher stehenden Menschen gehör.t. 
- K n o I z äussert sich vollkommen richtig, da er sagt: ,,Dem vollkom·
,, menen Kretin fehlt die Sprache ganz, bei dem unvollkommenen sogenann­
,,t.en. Halbfex�n ist sie jedoch auch nur unvollkommen da. Jedocl1 ist der 
,,Fex nicht ta11bstumm. '' 

Hier möge eine Beobachtung ihre Stelle finden, welche die Möglichkeit der 
allmäbligen Sprachabnahme bei· Kretinen und deren htedurch bewirktes 
Rücksehreiten zu einer tieferen Stufe erweisst. 

',:. 

Ich kannte eine 6 jährige Halbkretine, welche, bei bester Erziehung, 
die Tochter einer vollkommen gesunden Familie, die ·Schwester anderer 
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tadelloser schöner Kinder, selbst ziemlich lebhaft und vieles bereits mii 
nicht zu sch"·erer Zunge sprechend, der Hoffnung Raum gab, ihrem un­
ßlückJichen Zuslande zu entrinnen. Bis zu ihrem 14. Jahre dauerte dieses 
erfr·euliche Fortschreiten, als eine Entzündung beide Gehörgänge, anfangs 
mit rothlaufartiger Diathesis, ergriff, welche mit. periodisch sehr reichlicher 
Eiterabsonderung aus den äusseren Gehörgängen sich verband, und jähr· 
lieh ein paarmal '\\·iederkehrend langsam die Gehörorgane, nämlich das 
Trommelfell und die Gehörknöchelchen, und alJgemach das Gehör über­
haupt zerstörte. Mit dem schwindenden Gehöre schwanden die Wahr­
nehmungen durch diesen Sinn, und es verlor sich allgemach die bereits 
begonnen habende Sprache, und immer seltener erschienen Töne und 
Laute, und immer schwerer schien die Zunge zu werden, 11nd mit dem 
17. Jahre stan<l sie Jeider auf der ersten Stufe des vollkommenen Kretinis­
mus, und gab den Befürchtungen Raum, ihre Verschlechterung habe noch
nicht ihr Ende erreicht.

Nro. 10. Körperliche Stärke • 
• 

Ich sah Kretinen-Körper von der auffallendsten bewegungslosen Schwä­

che bis zur Entwicklung au gezeichneter Stärke. 
In unserer aufgeführten Kretinen -Reihe befinden sich 3 Individuen, 

nämlich Nro. 7, 8 und 9 von aussergewöhnlicher SLärke, mittelmässige 
Muskelkräfte besitzen Nro. 19, 21, 23, 24, 25; die übrigen 17 müssen 
als schwach und sehr schwach bezeichnet '"'erden . 

Im Ganzen ist der Wuchs in die Höhe zurückgeblieben und die Mus-
kulatur gemagert, namentlich bei solchen, ":eJche ihr Leben in geschlos­
sen.en Stuben und kleinen Wohnungsräumen zubringen. Da der Bau ihres 
Körpers ihnen häufig das Gehen beschwerlich, - ja unmöglich macht, so 
verkümmern schon aus diesem Grunde die .MuskeJn der unleren Extremi­
täten. Jene, welche in freier Luft sich vielfach bewegen, herumstrei­
f en, betteln u. dgL sind stärker, kräßiger und in dem Gebrauche ihrer

Glieder gewandter. Ich fand kein bestimmtes Verbältniss z"·isch.en 
Körper- Stärke und geistigen Fähigkeiten. Meistens sind jene Kretine , de­
ren Körper in seiner Ausbildung sehr zurückgeblieben ist, auch sehr arm 
an Geistes· Kräften, indessen steigt nicht nothwendig die Geisteskraft 
mit der steigenden körperlichen Grösse und Stärke, und man find·et Kre--
1ine, die im athletisch gebauten Körper nicht mehr Seelenkräfte beherber­
gen, als sich im ärmsten verzwergten derlei Geschöpfe befinden. Kei­
neswegs ist es der Körper, welcher durchaus die Stufe des Kretinismus 
des einzelnen UnglückJichen bestimmt, und erst nach vollständiger Erb� 
bung des Standes sämmtlicher Geisteskräfte und Fähigkeit lässt Sich die 
Stufe bestimmen, welche der Kretin in der Reihe seiner Brüder ein­
nimmt; daher man nie im Stande ist, einen Kretin beim ersten Er­

blicken desselben gehörig und mit Sicherheit zu würdigen und zu beur­
theilen, obgleich in der Regel der gute Geist sich keine verkrüppelte, ver­
kümmerte, verzwergte ßerber·ge erbaut. Die Kretine ermallen in der 
Regel bald, wenn selbe zu einer andauernden gleichmässigen, auch nicht 
scl)weren und ihren Kräften angemessenen Arbeit angehalten "'erden, was 
wohl grossen Theils in mangelnder Uehung seine Ursache findeL 

Nro. 11. Arbeiten und'Beschäftigu,,g . 
• 

Die Kretine verrichten Arbeiten und nehmen Bescl1äftigungen vor, 
sie ihren körperlichen und geistigen Fähigkeiten angemessen sind. 

•
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Sämmtliche Kretine lieben die Ruhe, sind in ihren Bewegungen lang­
sam und zeigen wenig Dexteritäl Sich selbst überlasse11, meiden sie jede 
Arbeit, jede Anstrengung, brüten ruhig über sich dahin, schlendern im 
Hause herum, legen sich im Freien oder in den Stuben nieder, tändel11 
mit verschiedenen Gegenständen und müssen zu jeder Arbeit angehalten 
werden. 

Die Kretine der unteren Stufen, vielfach klein, schwach und gar nicht 
oder nur mühsam gebend, können gar nichts arbeiten. Ruhig sitzend, mit 
kleine11 glänzenden Gegenständen spielend, gedankenlos brütend oder nach 
irgend einem Gegenstand hinstarrend oder auf irgend ein Geräusch hor­
chend, verleben sie die Zeit, das Futter, wenn die Stunde naht, er­
wartend, um nach selbem ihre frühere Lethargie wieder von vorne be­
ginn�n zu können. Ich habe ,,ielmal, zu den verschiedensten Zeiten t1nd 
in den verschiedensten Situationen, ihre seelenmatten Augen betrachtet, 
und kann mich an nichts so klar erinnern, als an ihren contemplaliven, af­
fectionslosen Blick, '"'·elcher mit :iller möglichen Deutlichkeit dem Beschauer 
die Versicherung gibt, dass in diesem Gehirne . wenigstens für dieses­
mal gar nichts gedacht werde. Ich h,1be viele dumme Menschen der 
verschiedenen Stände und Alter gesehen und beschat1l, aber diesen Kre­
tinen- Blick, der mit apodiktischer Gewissheit den Stillstand der Gedanke11-
Fabrik ,·erkündet, habe ich nirgends, als bei Kretinen, bes·onders der tie­
feren Stufen, gefunden. Er ist ihnen eigenthümlich. Die etwas 
gltlcklicher gebildeten Exemplare werden zu sehr einfachen Verrichtungen 
des Hauses verwendet; sie tragen Materialien zu Feuerung, zur Fütterung 
herbei, helfen bei grössere11 Arbeiten, werden zur Rtilung von Kleinvieh 
oder Geflügel verwendet, zum Oeffnen ur1d Schliessen der Feldgitter be­
stellt oder zum Herbeiholen von Wasser, Brod u. dgl. beauftragt. Sie 
verrichten uiese Geschäfte, wenn sie selbe einmal eingelernt haben, wohl 
und gut. Die stärkeren Individuen werden zu stärkeren Arbeiten bestellt. 

Alle Arbeiten, welche sie vornehmen sollen, müssen ihnen vorgemacht 
werden, so lange, bis sie selbe nachmachen können, und stets darf oder 
muss vielmehr ein verständiger Mensch an ihrer Seite seyn, von dem sie 
erfahren und ersehen können, was und "'ie sie selbes zu arbeiten haben. 
Bei länger dauernden Arbeiten ist es ferner nöthig will ma,n selbe will­
fähriger machen ihnen r1ach Erlernung oder Verrichtung irgend eines 
Geschäftes mit einem Nahrungsmittel oder einem angenehmen Getränke 
ein Geschenk zu machen. 

Verlässlich wird ihre Dienstleistung aber nie, denn das geringste, un­
vorhergesehene Ereigniss, der kleinste ihnen u11bekannte Zwischenfall, stört 
ihre Arbeit und beendet sie ; denn nun ,,·issen sie nicht mehr, was sie zu 
thun haben. Dieses schnelle Verwirrt.�·erden der Kretine ist eine in die­
sen Gauen allbekannte Sache, und der gen1einste Mann, so bald er be­
merkt, dass man dem Kretine während der Arbeit, die er gerade übt, et­
was erleichtern oder ihm nachhelfen "ill, wird dem freundlichen Helfer 
zurufen : �,macht ihn nicht irre, sonst ist es_ mit seiner Arbeit aus.'' 

Keine Arbeit kann <lern Kretine mit Sicherheit. erlernt oder zugewie­
se11 werden, wobei eine Verwundung seiner selbst oder andere1� mit me­
tallenen, schneidenden oder stechenden Instrumenten gemuthmaasst wer­
den könnte. -

Das Aufmahuen, Beeilen, Betreiben, Drängen während einer Arbeit 
ertragen sie durchaus nicht. Der Schwächere weint, der Stärkere 
fängt zu brummen an , wird zornig, wild , und verwirft, was er in den 
Händen hat, und beide hören auf weiter zu arbeiten. Diese Erschei­
nung ist eben so bekannt wie die vorige, und man sagt dem Dränger 
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alsogleich: ,,Lass ihn gehen, sonst wird er damisch'' ( wild). Sind die 
Kretine der höh_eren Stufen, mit besserem Körpe1·, immer unter Leitung 
einer und derselbe11 klugen Rand, so sind sie sogar zu leichteren Bothen­
�ängeo in Entfernungen von 1 bis 2 Stunden zu verwenden, nur muss 
ein ihnen begreiflicher Verband zwischen den Gegenstand, den sie tragen, 
und der Person, zu der sie selbe.n tragen, hergestellt seyn. Statt aller 
Erklärung '\'\·ill ich einen derlei Erlernungsact da er für alle ähnliche 
Fä�le passt hier näher beschreiben. Wünsche ich z. B. regelmässig 
alle Wochen etwas Butter von einer ferne wohnenden Bäuerin zu erhalten, 
in deren Familie sich ein derlei Kretin befindet, so wird die Bäuerin 
vor den At1gen des Krelioes, ihn hierauf aufmerksam machend, den Butt.er 
in ein bestimmtes Tuch einwickeln, ihm selber zum Tragen übergeben, 
und mit ihm zu mir kommen. Ich nehme dem Kretin den Butter ab, 
gieb ihm das Tuch zurück, \\'elches die Bäuerin in einen seiner Säcke 
steckt, lobe und schmeichle ihn, und reiche ihm etwas zum Essen dar, 
z. B. Obst, weisses Brod u. dgl. Die Bäuerin macht ihn nun auf irgend 
etwas aufmerksam, was an mir oder in meiner Wohnung ist, .z. B. auf ein 
rothes Käppchen, das ich auf den Kopf trage, welches ich ihm gut zeige 
und beruhten lasse. Nach freundlicher Behandlung kehrt er zurück. -
Nach einiger, wo m'öglich nicht zu langer Zeit giebt die Bäuerin dem Kre­
tine im nämlichen Tuche "·ieder Butter, zeigt ihm den Weg, und zeigt 
ihm eine eben solche Kappe, oder nimmt, wenn sie keine solche Kappe • 
hat, ein derlei rothes Tuch, legt es wie eine Kappe sich auf dem Kopf, 
und bemUht sich, ihn an meine Person zu erinne1�n. Hat er diese Zeichen 
verstanden, so lächelt er und bejaht die Zeichen-, und "·,;ird sicherlich bald 
mit seiner Ladung bei mir seyn, wo er wie das erstemal behandelt wird. 
Jeder folgende Gang macht ihn mit dieser Verrichll1og bekannter, und rnan 
darf versichert seyn, dass er nie vom Wege ab"'·eicbt und bestimmtest 
das, Empfangene mir überbringen werde. Für die Bäuerin ist er aber 
zu anderwärtigen Buttersendungen nach dem nämlichen Orte, oder gar zu 
gleich er Zeit, nicht wohl mehr zu verwenden, da er mir, wenn er mir 
sewosen worden ist, sehr wahrscheinlich alles, was er trägt, übergeben 
wird, seyen es auch ganz andere Dinge als Butter, Die grösste Mühe 
macht es jederzeit, einem solchen Geschöpfe beg.reiflich zu machen, was 
es thun soll; hat der Kretin aber einmal begriffen, und wird er von dem 
Vollzuge durch nichts abgeschreckt, so erfüllt er die Beauftragung richtig. 

Wenn die Kretine bei irgend einer Arbeit, im Felde oder im Walde, 
oder auch zu Hause müde und matt werden, so hören sie, ohne vorher 
eine Klage laut werden zu lassen, plötzlich auf zu arbeiten, und dann ist 
in der Regel weder. Drohung noch Schmeichelei im Stande, sie zur Fort­
set1.ung zu bewegen. Sie wollen rasten, und rasten auch. Sie ver-

. langen, wenn sie zu Arbeiten verwendet werden,. während selber eine 
gute Behandlung; und am meisten richtet man bei ihnen dadurch, dass 
man ihnen die Arbeit als ein Mittel zur Befriedigung ihrer Triebe fühlbar 
macht, z. B. durch Speisen, Getränke, Obst. 

Die Verwendung der weiblichen Kretine geschieht auf die nämliche 
Weise, nur werden sie, schon ihres schwächeren Körpers wegen, mit _ 
schwereren Arbeiten versr.hont. Sie verrichten kleinere Neben -Arbeiten 
im Hause, im Felde, im Garten, bei gleicher Einlernungsmethode und mit 
t;leiche1· Unzuverlässigkeit-. Bei vielen Verrichtuugen stehen sie den männ­
lichen Individuen, wie - es scheint, wegen angeborner grösserer Furcht­
samkeit bedeutend nach; so kann man sie zu keinen weiteren Ab$endun­
gen verwenden, und noch schwerer scheint ihnen das längere Ausharren 
bei ein und derselben Arbeit zu seyn. Ich fand keine Kretine , Welche 
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tlie gewöhnlichen weibJjohen .t\rb&itep � des- Striokens ., Spin�ns� Näh� · er­
lernt hätte, un? fand . auc� · k·eine H�lnkrct'ine , �elche es b�griff en und g�
konnt hatte, d1e gewöhnlichen Speisen zu bereiten. . ·.

Die Halbkretinen, beiderlei Geschlechtes, sind zwar viel verwendbarer

als die vorigen, sie sind aber auch nur in jenem Verhältnisse zu verwen­
den , i11 welchem ihre geistigen Fähigkeiten gestiegen sind. Die w.eib· 
licl1en Exemplare dieser Speeißs haben ebensowenig die weiblichen Arbei­
ten besserer Art erlernt. Kochen sal1 ich keine, und die Versuche mit 
Stricken, Spinnen und Nähen erbeben sich nicbt über die rohesten Anfange 
dieser Beschäftigungen. Eine unglaubliche Unbe.holfenheit und Ungeschick.-
lichkoit lastet auf dem Gebrauche ihrer Gliede1·\ ll , 1 •

· 

4 
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Nro. 12. Körpers - Haltung. 
• 

• 

• 

Die Haltung des Körpers hängt ab von der Ge·stalt desselben, von der 
geistigen Bildungsstufe, auf �elcher der Kretin steht, und von dem Seelen· 
zustande, in welchem er sich befindet. 

Die Kretine der niedrigsten Stufen sitzen meist rnbig, indem sie häu­
fig gar nicht, oft nur mit Hülfe eines Menschen, oder anderer Gegenstände� 
an (lie sie· sich halten, gehen können. In der Ruhe l�hnen sie enl\\'eder 
den Kopf mit dem Hinterhaupte an irgend einen festen Körper an, oder 

. sie lassen ihn nach vor\1\-·ärts sinken, gerade so, als wäre er ihnen zu 
schwer. Wenn sie durch irgend eine Erscheinung aufgeregt "'erden, 
so halten sie den Kopf gerade. Kretine, welche stehen und gehen kön­
nen, halten den Kopf aufrecht, wenn sie durch irgend etwas beschäftiget 
wer·den; wenn sie aber stille stehen oder sitzen, so hängt er meistens et­
was nach V'Orne herab. Die Hände und Arme hängen an den tieferen Kr� 
tinen schlaff· an der Seite des Körpers herab, t1nd die untern Extremitäten 
sind, wenn sie stehen oder gehen, in den Gelenken der Hüfte, des Knies 
und des Fusses etwas gebogen, und hiedorcb die Länge des Körpers scheiß.. 
bar etwas verktt,rzt, und die der obern Extremitäten etwas verlängert. -
Wenn ein derlei Kretin, einen Gegenstand betrachtend, rtthig steht, so er­
s.cheint der Körper "·ie ineinander gesunke11, wie hangend, beinahe schlot­
ternd, mit vorwärts .geneigter Brust und stark hintenausstehe11der Gesäss­
partbie. Es ist ein höchst unangenehmer Anblick, der eine derlei Figur 
hervorbringt, und Trägheit und Apathie spricht sioh auf jeder Linie dieses 
Fexenleibes aus. Bei Gemütbsbewegung.en, bei dem Aufwachen der 
natllrlicben Triebe wird der Körper mehr · oder minder lebendig und be· 
,�eglich. 

loh sah Kretine, die ausser Stande sind, ihren eigenen Körper zu tra„

gen, und sah sGlche, die mit schweren Lasten Stunden lange Wege durch„ 
schreiten. AJle jedoch sind sie ihrer Neigung überlassen; gehen lang„ 
sam und schwerfällig, in bald höherem, bald niederem Grade, und nur 
selten gehen sie in diesem Zustande vollkommen aufrecht. Es giebt 
Kretine, die einen g-µten, starken, ja anscheinend gelenkigen, sehr beweg­
lichen Körper besitzen, aber nie und bei kein'em Kretin fand ich schnelle, 
lebendige Bewegungen des Körpers., wenn nicht irgend eine Leidenschaft, 
Zorn, Furcht, Angst, Schrecke11, Hunger oder Durst seinen Leih hiezu 
aufstachelt. 

Sie laufen sämmtlich schwerfällig, und die Subjecte der niederen Stu­
fen fallen ungemein leicht, der Länge nach vorwärts, zu Boden. Manche 
können gar nicht laufen und stürzen beim ersten Versu,cbe zusamm�n. 

Der ganze Körper und die Extremitäten der Kretinen überhaupt sind 
weniger beweglich, weniger gelenkig als bei gesunden Menschen, und eine 
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bald grössere, bald kleinere Onbebttlßicbkel& 'zeigt sich bei allen Ihren Be­
wegungen und Verrichtungen, welche keineswegs bloss von Mangel an 
Kräften und lu kel. chwäche alJbänglg ist, sondern grösstentheils aus der 
allgemeinen körperlichen sowohl als geistigen Lethargie gleichsam heraus­
wächst. Diese Schwerfälligkeit beschränkt sich nicht auf einzelne Handlun­
sen und Situationen, sondern ist über ihr ganzes Tbun und Treiben gleich� 
müssig . ausgegossen. So hebt ein derlei Kretin mit der nämlichen Unge­
lenkigkeit einen leichten Strohhalm und einen schweren Stein vom Boden 
u. dgl. mehr. Lange und· oft "";ederholte Uebung einzelner mechanischer 
Arbeiten, macht ihnen zwar deren Vornahme leichter, sie werden hiebei 
etwas schneller, aber keineswegs gewandter. 

Der Kretin liebt die Ruhe , und meidet, so viel · an ihm liegt, jede Be­
wegung. Wie seine geistigen Kräfte wenig erfassen, will auch sein Kör· 
per in keine störende Berührung mit der Aussenwelt gebracht ":erden, 
und hat er die schreienden Forderungen seiner natürlichen Triebe befrie­
digt, so macht er kaum eine fernere Anforderung an seine Mitwelt. 

Der Kretin, ,namentlich der in Stuben aufgezogene, sitzt viel t1nd spielt 
gerne mit kleinen, glänzenden Gegenständen und unterhält sich nach der 
Weise ganz kleiner Kinder. Jene, welche gehen können und viel in freier 
L11ft Jeben, spielen mit grösseren Gegenständen, suchen Steine, Blumen7

machen Löcher in die Erde mit ihren Händen, w·uhlen i·m Sande , an den 
urem der kleinen Bäche, und wie all' diese nutz - und zwecklosen Beschäf­
tigungen beissen mögen. . Häufig aber sitzen sie stundenlang im· stummen, 
trtiben ßinstarren auf einen bestimmten Gegenstand, murmeln, 8pielen mit 
den Fingem und Zehen , und schlafen endlich ein. Sehr selten gedulden 
sie Hunde, oder andere, auch kleinere Thiere, in ihrer Nähe, spielen in 
der Regel nie mit ihnen, und lieben sie auch nicht. Die Thiere selbst 
scheinen ihre Nähe ebenfalls zu meiden, indem sie 'nur zu oft eine gefilhl­
lose Behandlung zu erfahren haben. Jene Kretine, welche gut gehen 
können, streifen oft tagelang in der Gegend herum, treten, wenn die Nacht 
sie überr;1scbt, in das nächste Haus ein und kehren nicht selten erst nach 
einigen Tagen wieder zunick. Nicht selten gesch�eht es, und hängt mei­
stens von einem zufälligen Ereignisse ab, dass sie sich veri1Ten und in 
eine entf emt.ere Gegend gelangen , wo sie sich dann ohne fremde Hülfe 
nicht mehr zurecht finden. · Hat der Zufall ihnen das Betteln erlernt, so 
treiben sie es mit grosser Vorliebe. Selten, ungeme·in selten, verun-
glttck.t ein Kretin.

• 

' 

Nro. 13. Schlaf. 
• 

• 

• 

• 

' . 

Sämmüiche Kretine lieben den Schlaf, sie schlafen viel und 5chla-
f en gerne. Aus ihren Bewegungen und Lauten } die man während dem 
Schlafe an ihnen bemerkt, kanll man mit gutem Rechte den Schluss ma-· 
eben, dass sie auch Träume haben. Der Inhalt derselben , somit die 
Art derst.lben, hat aber noch Niemand erfahren, denn woher soll die 
Kunde kommen 't, da aus den ausgestossenen Tönen, den Geberden uad 
den Bewegungen der Extremitäten sieh kein nur wahrscheinlicher Schluss 
auf den Inhalt derselben bilden lässt, und der Kr-etin selbst sich ausser 
Stande befindet, seine Traumbilder zu bezeichnen. Die Lagerstätte scheint 
den meisten dieser Geschöpfe ziemlich gleichgültig; sie schlafe11 im Freien, 
auf dem Grase , auf dem Heu , auf einer Bank so ruhig und gut, wie im 1
Bette. ßeim Erwachen sind sie immer etwas schlaftrunken, und bedttr· 
fen einißer Zeit, um -völlig zu erwachen. Sie haben einen sehr festen 
Schlaf, und es bedarf grosser, alarker Töne oder Geräusche , um sie zu 
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er"·ecken, daher sie bei Unglücksfällen in den Häusern nicht selten Scha­
den nehmen. So verbrannte· im Jahre 1817, unfern der ·Kretine Nr. 2ä, 
�in weiblicher Kretin in dem durch Blitz ang�zUndeten, heimatblichen H,1,1se, 
da diese Unglückliche während dem ungemeinen Aufruhr im Hause fest 
forlsohlief, und nicht er�·achte, und erst vermisst wurde, als sie ber.eits 
verbrannt war .. Man findet sehr selten Kretine bei Nacht ausser dem Hause„ 
und sie suchen meist bald ihre Ruhestätte Eine Ausnahme von dieser 
beir1abe allgemeinen Lebensweise machc.n die bettelnden Kretine, welche 
bei Hochzeiten , bei Kirchweihfest.eo und derlei Unterhaltungen. in je11e11 
Gasthäusern, wo Musik, Tanz und Scbmauss bereitet ist, noch spät in der 
Nacht zt1 finden sind. Einigen Antheil hieran mag d.er aussergewöl1n­
licbe Genuss geistiger Getränke haben, und die rauschende Musik, und die 
reicblicJ1en Gaben der fröhlichen Geber. , . . . 

1 

• 

\ 

Nro. 14. Hunger, Essen, Verdauung. • 

' 

Alle Kretine essen gerne, und im Verhältniss zu ihrem Körper nehmen 
sie durcha,us viele Nahrung zu .sich. Die Werk.zeuge zum Essen, die 
Fresswerkzeuge, sind gross, aber nicht schön geformt und. nicht gut ge­
bildet. Die meist sehr schlecht geformten Zähne bilden einen schlecl1ten 
Kauapparat. U,nd �1irklich bedarf der Kretin auch keines vorzüglichen. 

Je tief er der Kretin in seiner Ausbildung zu(ücksteht 1 desto weniger 
kaut er; er verschlingt vielmehr die Speisen, und nachdem e.r den Brocken, 
so gross wie möglich, "·enn ihn der Hunger pl�gt, in den Mund gesteckt 
und einigemal herumgedreht hat, verschlingt er ihn, ohne dass man ein 
Kau.eo bemerkt. Der Kretin dieser Stuft' is3t viel, und hört selb.st bei vol­
ler Sättigung nicht schnell das Essen aaf, wenn irgend eine angenehme 
Sptise noch vorhanden ist oder erscheint. Die Folge hievon ist Erbre­
chen, ode1" einige Stund�n dauerndes Uebelbefinden. Ich kannte eio�n 
Kretin, der, ohne Auf sieht in der Mitte genugsamen , neugebackenßn Rog­
genbrodes sich befindend, eine solche Masse davon verzehrte, dass er
10 Stunden später eine Leiche �1ar, in Folge von coljea flatulenta. ln der 

· Regel leben die Kretine wie die Bevölket"uog, . aus der sie hervorgehen -
beinahe durchaus von Milch - und Mehlspeisen, indessen lieben sie, sobald 
sie es einmal· kennen gelernt haben , das Fleisch gar sehr. Je hungriger 
sie si11d, desto schneller essen sie, und desto weniger berücksichtigen sie 
die Beschaffenheit der Speisen. Vielen müssen die Nahrungsmittel ejnge­
geben werden, die meisten handhaben den Löffel selbst. Keiner der 
vollkommenen Kretine bedient sich des Messers 11nd der Gabel, und jeder 
verwendet zum Ergreifen der festen Speisen seine Finger und Hände. -
Die Halhkretine bedienen sich manchmal, aber nie mit Vorliebe·, der Gabel 
und des M�ssers. Sehr scharfe, bittere oder geistige Speisen geniessen 
sie nur ausnahmsweise. Kretine, welche viel herumziehen, oft in Gast­
häusern und Schenken sich herumtreiben, geniessen alles ohne Unterschied, 
11nd geniessen die verschiedensten Di11ge untereinander. 4 .  Erst wenn sie 
gesätliget sind, fangen sie unter dem vorhandenen Speisevorrath zu wäh· 
len an, und erst jetzt kennt man, welcher Speise sie den Vorzug vor an­
deren geb�n. Hab·en sie sich voll gegessen,, so pflegen sie, ,venn sie 
doch nicht hierin gestört werden, der Ruhe· oder des Schlafes,. Obst, süsse· 
Speisen und Getränke ziehen sie den übrigen Gemüsen vor. Je höher . 
der Kretin steht,. desto mehr vermindert sich die Gierigkeit des Essens, 
desto mehr· beginnt das Kauen der Speisen und die Auswahl derselben. -
Die Verdauung sämmtlicher Kretine ist schnell, ob selbe auch gut sey, 
bezweifle ich sar sehr, indem sie eine grosse Menge Nahrungsmit.tcl au 
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sich nehmen mllssen , um den n.tr sie nöthigen Nahrungs - und Enthaltunga­
s toff daraus ziehen zu kön11en, der ·in' keinem Falle so gut, so kräftig, so 
r�in seyn . kann ,. wie der· eines· vollkommen gesunden Menschen. Jene 
Masse Nahrungssloff'e, welche sie, um den Hunger zu ,stillen, zu ,sich neh· 
men, würde im DurchschniUe flir zwei gesunde Menschen zu .dem näm· 
liehen z,,·ecke genügen; übrigens häng, selbst dieses Viel - Essen in sei­
ner Steigerung mehr oder minder von E1�ziehung und Gewohnheit· ab., -
Meinen. Beobachtungen zur Folge isst der K�etin schon in seiner früberen 
Ki11dheit und in den ersten Knabenjahren mehr, als ein gewöhnliches ge­
sundes Kind gleicher Grösse . und gleichen Alters. Es, ist bei -diesen 
Kretinen - ,Kindern in ihren ersteren Jahren auch ungemein schwer zu b.e­
stimmen, wenn sie gesältiget seyen, indem sie meist d.ie ihnen in den Mtind 
gereichten breiigen Speisen so Jange fort schlingen, bis sie erbr,echen; und 
nach selbem wieder bereit sind, Nahrung zu -sich. zu Jlehmen. Verbin-

- det man nun mit diesem Benehmen des krelinösen Geschöpfes die skrupu­
loseste Gewis enbaftigkeit · der Mutter, ihr geliebtes Kind keinen Hunger
leiden zu lassen, und sieb von dessen Sättigung unlä4gbar zu- überzeugen,
so wird es begr,eiflich , wie weit es Kret�ne. · in Consumtion von Speisen
bringen kön11en. Wenn Kretine Hunger haben un.d ihn nicht stillen kön-

. neo, so geben sie dieses ihnen, wie es scheint sehr. schmerzliche Gefühl, 
auf alle Weise zu erkennen; sie weinen, zeigen eine bewegliche Unge­
duld, schreien, hören z.u spielen oder z11 arbeiten auf und �·erden zornig. 
Die Kräftigeren beginnen zu murren, suchen in jenen Localitälen herum, 
wo sie Nahrungsmittel vermtithen, gehen. in dje Küche, und w.enn sie 
Dirgends Speisevorrath finden, .erscheint Zorn, und sie verlassen häufig 
das Haus , um sich anderswo Sättigung zu verschaff eo. . · . _ 

• 

• 
• 

• ' 
Nro. 15. Di,rst, Getränke, Rauscli. 

• 

• • 
• • 

Grossen, aussetgewöhnlichen.Durst bemerkte ich nie bei den Kretinen; 
im Gegentheil scheint bei dem Mangel an Körperbewegung, bei der Ab­
wesenheit lange dauernder, heftiger Anstrengungen, und bei den seltenen 
Schweissen, . ihr Bedürfniss an flüssigen Nahrungsmitteln, Getränken ge­
ringer zu seyn. Jene Kretine , welche wenig ins Fr,eie kommen, trinken 
beinahe nichts anderes als Wasser und Milch; . jene aber , weJche viel 
herumwandern, betteln, in Gaslhäuser .und Schenken kommen, kennen alle 
in diesen Gegenden üblichen Getränke. · , : 

Vor allen anderen lieben sie ·süsse Flüssigkeiten, vorzüglich den Meth. 
Sie geniessen übrigens auch Bier, Wein, Rosoglio und· ausnahmsweise 
Branntwein, welch letzteres Getränke aber, wegen seiner Schärfe und dem 
Brennen desselben im �unde, nur von einzelnen, auch nicht mit Vorliebe, 
gekostet wird; indessen überwindet auch hierin lange fortgesetzte Uebung 
die anfängliche Abneigung. 
, Obgleich die Kretine nicht unmässig im Genusse der Ge,ränke sind, 
so ist es doch sehr leicht, einen Kretin betrunken zu machen. Man darf 
ihm nur vorerst ein -leichtes Getränke , z. B. Bier, und hierauf ein stä1:k..e­
res, süsses, geistiges, z. B. Rosoglio reichen, und die Wirkungen de1;5el­
ben werden nicht lange. auf sich warten lassen. Etwas schw ie1·iger ist es 
bei Kretinen „ welche gar kein Geträuk·e als Milch und Wasser kennen, 
und bloss das Süsse lieben. 

Da mir sehr daran lag, zu wissen, ob nicht irgend eine schlummernde· 
Geisteskraft. durch diesen exaltirlen Zustand aufgerüttelt werde und sich 
kund gebe, oder sich überhaupL etwas aufthue, was unter ihrer bleiern�n 
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Letharsie. l>figrahen r, liegt,� so beobachtett� Ich 6fters. · dJesen Zustand vom 
Beginne der ersten Aufr.egung · bis zur völligen- Tr.unkenheit . 

, Kretine mit überwiegender· Wildheit, wie Nro. 7. 8. u. 9:, oder �it 
voijendeter Erbärmlichkeit, wie Nro, 2. 3. 13. 18., oder vorhandener kränk­
�icher Schwäche, wie Nr. 22. und zum Theil auch 23. eignen sich nicht zu 
derlei Versuchen, indem bei den ersten gefahrdrohende Wuth, bei den 
zweiten tief er Schlaf, und„ bei dem dritten V\reinerliohes Uebelbefinden .b� 
nahe plötz,lich eintreten und jede fernere Beobachtung absch·neiden. · 

Das weibliche Geschlecht, welches mehr zu Hause gehalten wird, an 
sich schon furchtsamer ist, und wegen mangelnden Umgang überhaupt 
weniser bekannt ist mit den verschiedenen geistigen Getränken , kommt

seltener in die VerJegenheit, betrunken zu werden. Incl.essen· ist, es sehr 
wohl möglich, einzelne durch sehr süsse, geistige Getränke in diese Lage 
zu versetzen, in welcher sich Suhjecte, wie Nro. 21. 

1 
gleich den marm-

lichen Individuen benehmen, · 1 , • , , �

Das Verhalten der Kretine im Stande der Trunkenheit verla.uft so ziem· 
lieh sleich. Beim Besinnen der berauschenden Wirkungen des Geträn­
kes werden sie freundlicber, weniger scheu, sie lächeln mehr und schei­
ne11 beweglicher �u werden; hierauf· werden die ·Bewegungen lebendi­
ger, sie lachen viel, stossen eine Menge Laute und 'f.öne aus , und beglei­
ten selbe mit vielen Geberden , als ";ollten sie etwas erzählen, • _hierauf 
machen sie, wenn die GeJegenheit hiezu Veranlassung giebt, ihre- erlernr­
ten Künste, Zi. B. Abziehe11 der .Kappe, wen!) sie welche .auf dem Kopfe 
haben, Beugen des ·Ktirpers �· Handküssen, Bitten u. dgl., µnd treiben tiie,. 
ses unter sioh mehrend·en Bewegungen fort, bis, sie schwanken und dann 
niederfallen, nicht mehr leicht aufstehen, stärker betäuhi werqen, und 
dann wie müde zu schlafen beginnen. Das Ende ihrer erhöhten Auf­
regung und Beweglichkeit, und die sichere. Folge der Betrunkenheit ist 
durchaus ein festet, langer Schlaf. Dass ihr Benehmen in dieser Periode, 
nach der Stufe ihres Leidens und nach der zuf&lligen Einwirkung während 

· ihrer Trunkenheit, b1einahe :bei jedem. Kretine eine kleine Aenderung er· 
leide, bedarf wohl. k,einer besonderen Bemer.kung. . 

Einer Anführung werlh aber halte ich die vielmal gemachte Erfahrung, 
dass ich bei keinem Kretine� im Stadio der Trunkenheit, auch rnur die lei- ' 
seste schmutzige Geberde bemerkt habe, welche Salacität oder erhöhten 
Geschlechtstrieb verrathen hätte; das nämliche kann ich won den Halbkre-.. 
tinea der tieferen Stufen anführ.eo. .Die höheren Stufen scheinen den 

· 

erwachten Geschlechtstrieb bei aufgeregter Stimmung . nicht völlig verber· 
.gen zu können, und sonderbar genug sind es die weiblichen Individuen 
dieser Arl, bei denen ,ioh früher diese geheimen P'ostulate zu ersehen. glaubte: 

• 

• • • • ,, 1 1,1 J 1 

Nro.1 ·16. Stuh·lgang, ·Urin, 8th1t,�i8B. lj .: � 
. , 

r 
' 1 I ' ,  r � 

Die vorzüglichsten der ani'malen Ausscheidung�.n, Stuhlgang und. Urin 
erfolgen regeltnässig , und mir ist nie eine auff a1lende AbweichunS ·hierin 
vorgekommen. -·• Die niedrigsten, Stufen der Kretine entladen ,sich dieser 
Ausseheidt111gen ohne Rücksicht auf Zeit und Ort. .Die höheren· ·Gestal­
ten erlernen bald das Erscheinen dieses Bedürfoisses dureh Geschrei an­
zukünden und Hülfe von den Umstehen·den �u verla�gen ; und • die meisten 
erlernen zwar langsam und nach und naoh meist dureh . empfindliche 
Strafen hiezu angewiesen dieser Ausscheidungen auf gewöhnliche� rein-
liche Weise sich �u entAedisen. , · · 

Schweiss fand i�h bei Kretinen selten·; "ucb b·ei •Ar.beiten ;in' grosser 
Hitze erscheint er sparsamer als bei „ .an'1tr-en Hansehen. Seihst !lei Kr.e-
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tinen f welehe achwere Arbeiteb verrichten, ftode, man, wenig Schweiss. 
Dieser Mangel findet sich bej schlapper, weisser, ebenso wie bei Btraff er, 
brauner Haut, bei den in Stuben lebenden ebenso , wie bei den in 
der freien Luft sich .bewegeQden und bettelnden Kretinen. Einen beson­
deren auffallenden Geruch der ßautausdünstung fand ich nirgends. Was 
die chronischen Hautaussch]äge betrifft, finden sioh an den Kretinen seihe 
beinahe seltner als an den übrigen Bewohnern, ich sah wenigstans nur 
eio paarmal Scabies sicca, sonsL aber durchaus keine Hautdefödation. 

,. 

Nro. 1'7. Reinlic/1,keit . • 

• 

• 
• 

, 

Die Reinlichkeit ist überhaupt in jenen Thälem, ,vo Kretine gedeihen, 
nicht gross, ja häufig klein , und häufig sehr klein; dem zu Folge ist es 
wohl sehr begreiflich, dass sie bei jenen Individuen, deren nicht lohnende 
Besorgung \1nd Pflege kein Hau,ptgeschäf\ einer arbeitenden Familie seyn 
katm, ebenfalls nicht gross gefunden wird. 

Die Sorge für Pflege der Haut ist bei den Kr-etinen beinahe null. Bäder 
sind nicht üblich; sie werden von den Gesunden nicht gebraucht, viel 
weniger von den Kretinen. Es wird sehr wenige Kretine geben, die des 
Tages lmal ihr Gesicht mit kaltem Wasser wasche11; meist waschen sie 
sich unter der Woche gar nicht. Was Hemden, Leinwäsche, Kleider be­
triftl, trägt se]be der Kretin so lange fort, bis man ihm neue giel,t, oder 
bis sie so vollständig zerrissen sind , dass sie am Leibe nicht wohl mehr 
halten. Die Kleider werden nie ,gereioiget, aber auch nie klagt der Kretin 
über Schmutz oder Ungeziefer. An den weiblichen Kretinen bemerkte ich 
nie, auoh ·nur die geringste Spur von Eitelkeit; an den weiblichen Halb­
kretinen aber finden sich unter besonders günstigen· Verhältnissen die An­

range von Eitelkeit und Putzsucht, und sonderbar genug finden sicli beid.e 
Laster bei Kretinen , wie bei den weiblichen Individuen der sogenannten 
e;ebildeten W eJt, bei ersteren immer, bei den letzteren meist mit hohet· 
U 11reinliohk.eit, Vernachlässigung und Schmutz des nackten Körpers , und 
V erstandesarmulh vergesellschaftet. 

' 1 Nro. 18. Kranklaeiten. 

Die Kretine sind im DurchscbniUe sehr gesund. Die gewöhnlichen 
Kinderkrankheiten überstehen sie mit grossAr Leichtigkeit ; und nur selten 
nehmen sie Th eil an epidemischen Leiden. Ihre Hautf arhe ist meist bleich, 
schmutzig, grau, so, als litten sie an den· Fo�gen aJter Quartanfieber. Die 
Farbe begleitet sie abt,r durch beinahe alle ihre, Alters,-Perioden, und ist 
weder Symptom noch Folge einer bestehenden, oder gerade vorübe1'gegar1-
genen K,rankheit. Si� ertragen, mit .geringen Ausnahmen, die wech­
selnden Einflusse der Witterung und des Klimas mit seltener Gleichgjltig­
keit 110d Unempfindlichkeit und kränkeln, ich darf wohl sagen, nie. Wird 
der Kretin wirklich krank, so sucht er freiwillig sein Bette tind zeigt Ab­
scheu vor den Speisen. .In der Regel verhält sich der kranke Kretin 
sehr stumm, seufzt und ächtzt nicht und macht sehr wenige Geberden. 
nur die elendesten K.retine weinen manchmal. Medicame11te nehmen sie 
äusserst ungerne, indessen sind sie ihnen dennoch auf gehörige Weise ad­
ministrit manchmal beizubringen. Auch Venesectionen Jassen s.ie sicl1 ge-

. fallen, nur müssen die gehörigen Vorkehrungen wegen dem Verband ge­
troffen, und die Sectio ·ve11arum schnell vorgenommen werden. Dass 
hiehei eine Menge Modificatio.nen bestehen und bei jedem Kretin die Be­
handlung eine andere sey, i,t wohl an und fur sich klar. Mil Kretine11, 
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wie Nro. 8 und 9, ist auf freundlichem, 1begUligendern Wege nichts, aus­
zt1richt.en, da sie hloss dem Z\\'ange weichen. 

Bei körperlichen Verwundungen zeigen die Kretine grosse E·mpfind­
Jichkeit und viei Furcht, wenn sie Blut sehen. Beinbrüche, wo sie kei·oe 
äusseren Verletzungen erblicken, ertragen sie ohne grosse Klage. Schmerz 
dulden sie mit hoher Uugeduld und die Aeusserungen ihres Schmerzes bei 
auch unbedeutenden Verletzungen der Haut, stehen in gar keinem Ver„ 
hältniss zu der erlittenen Beschädigung, sie sind jeder Zeit ungemein 
gross, und hören nicht selten, wenn der erste Eindruck des Schreckens 
verbleicht ist, oft mit einemmale plötzlich auf. Wenn aber die Kre­
tine, welche es seyn können, ·im Zustande des Zornes oder im Ausbruche 
der Wildheit sich befin�n, wenn sie selbst die Angreifer sind, so ertra­
gen sie Schläge, Stösse, Verwundungen oder anderwärtige Verletzungen 
ohne Klage, und sie scheinen völlig empfindungslos zu seyn. Ich traf 
nie einen Kretinen , der am Schädel einen. Knocl1enbruch erlitten hätte, 
obngeachtet sie oft fallen, anstossen und gerade an diesem meist unbe­
deckten Körpertbeile die grössten Injurien der Aussenwelt zu ertragen l1a-
ben. Die Wunden der Kretine heilen schnell. 

-
Nro. 19. Kleidung. 

Die Kleidung der Kretine ist in der Regel die hier landesübliche. Man 
g·ibt ihnen durchaus nur sehr gewöhnliche nicht feine Kleiderstoffe, da sie 
die Gewänder durchaus nicht schone.n und rücksichtslos verderben. -• 

Ueberhaupt will der Kretin nicht mit Kleidern belastet werde11. Der 
männliche Kretin hat im Sommer selten mehr als ein Hemde, eine Hose, 
ein Halstuch am Leibe; selten einen Hut oder eine Kappe auf dem Kopf. -
Im Winter kommen zu obigen noch Schuhe, Strumpfe, eine wärmere 
Kappe und ein kurzer Obe1·rock oder Jacke, manchmal ein Leihehen. 
Gibt man ihm zur Sommerszeit mehr Ge"''and, a1s ihm angenehm ist, so 
nimmt er, selbes mit Unwillen an u,nd lässt es bei erster Gelegenheit ir· 
gendwo liegen, nicht gerade absichtlich, sondern als etwas, was er nicht 
gebrauchen kann, was ibm lästig ist. Die weiblichen Kretine haben Hemde, 
Rock, Leibchen, Halstuch 11nd im Winter Slrlimpfe und Shuhe, wärmere 
Oberkleider und auf dem Kopfe eine Haube. Diess ist die gewöhn­
licl1e Bekleidung jener Individuen, welche im Freien herumwandeln und 
gut zu gehen im Stande sind; jene aber, welche in den Stuben verwei­
len, hart oder gar nicht gehen können, die von einem 'Ürte zum andern 
getragen werden, sind, wie kleine Kinder, mit einem rockartigen über­
kleide, ohne Hose oder enge anschliessenden Kleidern bedeckt. Wenn bei 
irgend einer Beschäftigung oder in irgend einer Lage de·m Kretin sein Klei­
dungsstück unbequem, hindernd, erscheint, so legt er es schnell weg oder 
er bemüht sich, es aufzureissen. Enge Kleider duld-et kein Kretin 
ohne Zwang. 

Nro. 20. Epicrisis. • 

Nach Aufzählung �der vorzüglicheren körperlichen Eigenschaften der 
Kretine, finde ich beizuftigen nothwendig, dass selbe in den verschieden„

sten Verbindungen an selben vorhanden seyen„ dass sie sich theilweise 
bald in grösserer, bald kleinerer Anzahl' in den einzel11en Subjecten ver-
ei11t finden, und bald in ,geringerer, bald in bedeutender Grösse vorhan­
den seyen. Nur sehr wenige der angeführten körperlichen Eigenschaf­
ten finden sich in Jedem Kretine·, und aus ihnen allen sind mir nur zwei 



89 

ols konstant vorgekommen, . welche ich·, zu Folge der Erfahru11gen , die 
ich gemacht habe, als patbognomoniscl1e Symptome betrachten darf.

Das erste derselben ist 
a) der deutliche Ausdruck mehr oder minder grosser Dummheit oder

W ildbeit im Gesichte des Kretinen und
h) der Mangel einer artikulirten Lautsprache.

Das Symptom a besteht gleichmässig in mehr oder minderer Stärke
durch die ganze Klasse der geborenen Kretine und Halbkretine. 

Das sl-.mptom b besteht für die Klasse ·der gebornen (vollkommnen) 
, Kretine in der gänzlichen Unmöglichkeit artikulirte Laute hervorzubringen, 

für die Klasse der ßalbkretine in dem Mangel, die einzelnen ihnen mög­
lichen Laute, wenn auch selbe deutlich ausgesprochen werden, in Sätze 
und Perioden zusammenzustellen und auszusprechen. Bei den Halbkreti­
nen, welche in ihrer höchst gestellten Stufe bis zum laJlenden Aussprechen 
eines eiof ach eo, Satzes , nie aber zur Produktion eines Perioden gelangen, 
hängt der reichlichere Vorrath von Worten lediglich von ihren Perzeptions­
Vermögen und Gedächtnisse ab, die bei jedem Individuum, zu Folge äus­
serer Verhältnisse, anders sestaltet sind, wobei nicht zu tiberseben ist, 
dass nur einfache, kurze und vocalenreicbe Worte ihnen auszusprechen 
möglich sind. Die Verbindung der Worte unter einander, ihre Beziehun­
gen zu einander oder zu irgend einer Handlung, die Beurtheilung ihrer 
�egenseitigen Stellung ist ihnen unmöglich, und so darf man mit vollem 
Rechte sagen, der höchst gestellte geborene Halbkretin könne sprechen 
( einzelne Worte), habe aber keine Sprache. , · 

• 

Die Geberdensprache steigt 'Ubd fällt mit der Lautsprache, wird von 
den Kretinen Uberhaupl ganz vorzüglich in Gebrauch gezogen und dient 
den Halbkretinen zur höchs.t nothwendigen Vervollständigung der wenigen, 
unverständlichen Laute oder verbindungslosen unvollkommenen Worte. 
Eine Geberdensprache 111it bestimmten Geberden gibt es aber nicht. Der 
Zufall oder Nachahmung bestimmt das Zeichen oder die Geherde, deren 
der Kretin zur Bezeichnung eines bestimmten Gegenstandes sieb ·bedient; 
.daher kommt es, dass Kreline sich unter.einander beinahe gar nicht ver­
stehen und nur von ihrer nächsten verständigen Umgehung verstanden 
werden können; und daher kommt es, dass man den zweiten Kretin nicht 
versteht, wenn man die Deutungen des ersten vollkommen begriffen hat; 
und daher kommt es, dass Untersuchungen über Kretine und Kretinismus 
ke1n Gege.nsland einer flüchtigen Durclistreifung der Heimalhsthälel' der­
selben seyn könne. 

1 

• 

§. IV. Geistige

• 

• 

l 1 

• 

Eigenschaft.en und Fähigkeiten 
Kretine. 

Nro. 1. Generalia. 
' 

, 

der geborenen 

Bei Erörterung der geistigen Eigenschaften und Fähigkeiten der gebo-
renen Kretine komme ich in· die Lage , mich mancher Worte zu bedienen, 
welche sogenannte rein geistige Thätigkeiten bezeichnen und von Verschie­
denen in dem verscbiedeo-sten Sinne gebraucht und ausgesprochen werden. 
Um nuo jedes Missverständniss zu verm�iden und die höchst mögliche 
Deutlichkeit zu erwirken, finde ich nöthig zu er·klären, was ich unter eini­
gen der vorzüglichsten Ausdrücke verstehe, welche vielmal sich wieder­
holen und deren genaue Bestimmung unerlässlich ist. 

•

• 



• 
• 

90 

Durch das ganze All·, was wir Natur· oder Welt o·ennen, im .Gros-
sen, wie im Kleinen beobachten wir in allen Wesen, die1 es da gibt, 
die Tendenz, die Bemühung, den Trieb, sich selbst zu erhalten, zu be­
stehen, zu leben 1 zu seyn. Diese Tendenz besteht· ohne Bewusstseyn; sie 
ist das erste aller Naturgesetze, und mit der Wesenheit jeder'. Jn,dividua­
lität unzertrennbar verwoben, ja ein Theil derselben. Sie ist nicht das 
Ergebniss eines gewissen Standortes, eines gewissen Welttheiles, einer 
gewissen Lebenswei.se, einer gewissen Erziehung u. dgl., sie hausst· nicht 
etwa in einer einzigen Klasse der Geschöpfe; sie findet sich überall,, vom 
menschlichsten Menschen an bis in die tiefsten Granitlager der erdumgür-
tenden Urgebirge. · . · · • 

In der Gattung je11er Gesohöpf e, die wir Thiere nennen, erscheint 
dieses Grundgesetz . der Selbsterhaltungstrieb als das Vermögen die 
;von der Aussenwelt empfangenen Eindrücke o'hne Selbstbewusstseyn· und 
.ohne freien Willen zu empfangen,. zu perzipir.en, und hieraus zum Zwecke
der Selbsterhaltung . eine Thätigkeit zu entwickeln oder eine Handlung 
vorzunehmen. 

Im einzeloen Individuum der Gattung ,,Thieranima!'' erscheint der 
Selbsterhaltungstrieb 

a) als Trieb zur Erhaltung seiner Selbst· als Individuum durch Befrie-
digung �ämmtlicher animaler Bedürfnisse, als Trieb des Lebens, -

· Lebenstrieb.
, b) als Trieb zur Erhaltu,ng der Gattung, als Geschlechts-, als Begat-

tuogs -Trieb.
·. c) Als Trieb zur genügenden ,Abwehr, der, von der Aussenwelt„ auf

das Individuum und die .Gattung hereinbrechenden zer· stör.enden 
Einwirkungen ,als Geselligkeits Trieb der Mutter der Kultu.r. 

Diese drei Formen des Selbsterhaltungs - .Triebes finden sich nur in 
ß·esun.den Organismen vor; in kranken verbleichen sie mehr oder minder 
,oder mangeln einzeln ganz. 

Die Manifestation und der unbewusste zweckmässige Vollzug dieser 
Triebe wird bei sämmtlichen Thieren belegt mit dem Namen. ,,lnstinct.'' 
Er ist der Repräsentant der Selbsterhaltung im Reiche der ·Animalität. 

In der sogenannten anor?iischen Natur wird er mit dem Namen ,, che­
·mische Wahlverwandtschaften ' benannt 11nd repräsentirt die Selbsterhal-
tung im Reiche des· Chemismu�1 

• 
• •

Der Mensch , ·als eine Parzelle der gesammten lebenden Natur, trägt 
in sich und realisirt jene unabänderlichen eit1geborenen Naturgesetze des 
Bestehens und Erhaltens seiner selbst, wie jedes andere Geschöpf. Der 
'frieb der Selbsterhaltung ist auch für ihn die erste gesetzliche Nothwen­
digk�it, �essen Verletzung. sejn sqg�na�gtes Ster�en z.uf �olge 1hat. 

J 

Diese Triebe äussern sich in der Beil1enfoige von a bis c im gesunden 
Menschen am deutlichsten, und dauern, unter jedem, wie immer geartetem 
Krankheits- Verhältnisse am längsten und verschwinden allgemach in um­
gekehrter A ufeinanderfoJge, näm·lwh von .o nach a, jemehr der Mensch, 
vom gesunden menschlichen Leben herabsteigend, durch die verschiede­
nen Stufen der · Animalität hinduroh, dem ·Chemismus sich nähert,. · wo 
er, eben so allgemein ·bestehend, sich 11ur unter andern · Formen wied·er 
kund gibt. 

Der gesunde Mensch, als Vordermann der Säugethier e „ besitzt, wie 
billig·, .höhere F'ähigkeilen, als �eine. Hinten.nänner, und unter diesen, findet 
sich, als die vorzüglichste, ja ich möchte s-agen , die .einzige, die in ihrer 
Ga n z h e i L und in, ihrer Voll k o m,m e n h e i t, ihn zum Menschen macht, -
der V erstand. . . 

•
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Ich �erstehe unter dem Worte ,, Verstand'' das Vermögen ,a die von 
der Aussenwelt empfangenen Eindrücke mit. Selbstbewusstseyn und Will­

kühr in ein Bild zu hri11gen, zu perzipiren, aufzufassen, zu begreifen, 
hieraus zu einem bestimmte11 Zwecke einen Schluss zu machen und über 
selben oder mehrere derselben ein Urtbeil zn fällen. Wo auch nur 
eine dieser verschiedenen Funolions -Kalhego.rie mangelt, besteht kein gan� 
zer Verstand; kein Verstand überhaupt, sondern Theile desselben, wel-
che einzeln weder der Verstand sind, noch so benannt werden können. 

Der feste Boden des Seyns, und, die ganze wirkliche Welt siod de1 
Verstandes ständige Unterlage, sein wahrhafter, unzerstörbarer Unterbau, 
aus der er hervorwächst, auf dem er· lebt. · "

Die V ernunf\ halte ich für das Vermögen Ideen zu erzeusen. Diese 
Ideen entbehren jeder körperlichen, directen Unterlage, und jeder mate­
ri�llen, objectiven Bealisiruns, und mUssen jhrer entbehren� Denn 
in jenem Momente, in we.Jchen selbe zur Wirkliehkeil werden, hört der 
Mensch auf, Mensch zu seyn, und die Erde hört auf, Erde zu seyn. · 

Das Band zwischen dem Ding., was nicht ist ich meine dje Idee, -
Tochter der Vernuoft.; und dem Ding, was ist, ich meine den Begriff in 
seiner Weile, Sohn des Verstandes, bildet des Menschen freier Wille, -
oder die Selbstbestimmung zu irgend einem Zwecke. Der freie. Witle 
ist der Kulminationspunkt der Menschhei,, und wo er sich wirklich und 
dauernd findet, ist die höchste Stufe menschlicher Bildung., · menschli­
chen Verstandes vorhande·n. Ich halte den freien Willen fUr kein be­
sonderes Vermögeo � für keine besondere Fähigkeit der Menschen -Natur, 
sondern betrachte ihn als das Ergehniss, das Produot, der voUsten Thä­
tigkeit der gesamm.ten gesunden geistigen Vermtlgen des Men:1cben und 
seiner gesammten Erkenntnisse.. Er ist der Herr und Lenker seiner 
Handlungen. Die Mutter der · Ideen wohnt in einer andern Hei­
malb. Den Verstand theilt er, wenn gleich in seinen e i n z e 1 o e n ge­
riogt,ren Manifestationen mit dem Thiere, mit dem Kretine, nur der freie 
Wille ist sein eigenstes Eigenthum und die Uebergangs • Stufe zu einer 
höheren Species lebender Wesen. 

Der Mensch . homo humanus besitzt nur eine · einzi�e Art Ver-
stand , ebenso wie es nur eine einzige Art V emunß gibt; beide haben 
ihre bestimmten Wirkungskreise, und es ist unwahr irrig und verwirrend, 
einen philosophischen (Weisheit iat· eine Idee) V.erstand oder eine prakti­
sche Vernunft, als wirklich bestehende abgesonderte Fähigkeiten auszu-
1prechen. Mit eben dem Rechte 11nd der ni:imlichen Klarheit könnte man 
sich dem Ausdrucke vernünftiger Verstand , v.erständige Vernunft. 

· Alle diese sogenannten. geistigen Fähigkeiten, diese Manifestationen
des Denkvermögens, diese höchsten Funetionen des menschlichen gesun­
den Gehirnes, können auch krank seyn, theiJweise, tem porär,, fehlen und 
ganz erloschen seyn, oder zeitlich ganz oder theilweise ausser Gebrauch 
sich befinden. 

Der Kretin isi �in kranker Mensch und seine seistigen Fähigkeiten 
und Kräfte sind auch krank, theilweise mangelnd,. theiiweise schlafend 
oder ausser Gebrauch.· 

Wie ich sie nun fand bei den Kretinen, will ich erzählen, so gut 
ich. kann, und bemerke zum voraus ausdrücklich, dass es keinen Prototyp 
eines· Kretinen gibl, sondern dass ,sie sieh in allen Abstofungen finden, 
bald mehr, bald' minder· am Kretinismus erkrankt, bald mehr, bald min­
der elend,. dumm, unförmlich - bald wie<lor beweglicher und lebendiger. 

• 

• • 1
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N ro. i. Belbate,·Jialtung. 
• • 

a) Selbsterhaltungs- T1�ieb als I1idividuur11. Lebe1il1- Tl·ieb.

Dieser Trieb fintlet sich in seiner ganzen Grösse· h·ei Kretinen und 
11nd Halbkretinen jeder Art. Er bildet einen sichea·en Maasstab zur Beur­
theilung der Grösse des .Kretinismus. Je einzelner 1 einsamer er sich 
findet, je weniger er von den andern Trieben oder von andern geistisen 
Fähigkeiten begleitet wird, desto grösser ist der Kretinismus. Bei den 
tiefsten Formen des Kretinismus ist er es beinahe allein, der vorhanden 
ist, der bemerkt wirrl , und eben weil er· allein steht, wird er in sein.er 
ganzen Grösse bemerkt, und er wird sichtbarer, auffallender durch den 
Mangel anderwärtiger Begleiter; denn der gleiche Trieb besteht auch 
im vollkommen gesunden, normal gebildeten Menschen, aber hier ist er 
begleitet, gemildert, gedämpft durch die schöne Gruppe sämmtlicher. Gei­
stesfähigkeiten und geleitet durch Verstand und freien Willen. 

, Die ganze körperliche Thätigkeit der tiefer stehenden Kretine• wird 
beinahe einzig dazu verwendet, um sich Nahrung und Getränke zu vet-
schaffen, u,m dem gefürchteten Hunger oder Durst zu entrinnen. Der• 
Kretin liebt Ruhe, denn die Thätigkeit hat keinen Zweck für ihn, er 

- liebt den Schlaf. Seine Gemüthsbe\\·egung�n wurzeln in der Befriedi@ung
dieses Triebes. Er vertheidiget seine N ahrting , er flammt mehr oder · 
minder in Zo1·n auf, wenn man sie ihm· wegnehmen will. Er flieht vor 
demjenigen, was ihm gefährlich erscheint 11nd ist beinahe durchaus scheu 
und furchtsam, und erschrickt vor allen ihm fremden, V(\D ihm noch me 
gesehenen Gegenständen oder Personen, weil er Gefahr zu wittern scheint. 
Hat er seinen Hunger gestillt, so ist er in der Regel friedlich , stille und 
in seiner Art freundlich, denn seine Wünsche sind erfüllt. Mangel an 
Nahrung macht ihn mürrisch und nicht seilen zornig. Er isst, so. bald 
ihn der Hunger q11ält, sehr hastig, kaut wenig, verschlingt gr.osse Stücke 
und kennt kaum, "7enn er satt sey. Bei grosser Kälte ·sucht er Wärme 
und Körperbedeckung; bei grosser Wärme sucht er Schatten und Kühlung. 
Jedoch karin er den Injurien der Witterung und Temper,atur im Durch­
schnitte gut widerstehen und es hat den Anschein , als besitze seine Haut 
einen geringeren Grad von Empfindlichkeit. So oft er kann, flieht, er vor 
jenem Gegenstande, der ibm Furcht oder, Schrecken ver.ursacht. Schläge, 
Verwundungen und Verletzungen fürchtet er ungemein und gibt' seine 
Angst oder seinen Schmerz durch ungemessenes I Weinen oder Geheule zu 
erkennen. Manche erdulden sogar· die Ber.ührung ihres Körpers nicht. 

· Sie entfernen sich, so viel ich deren noch sah, von Kranken und Todten,
und zeigen einen ausgezeichneten Abscheu vor Blut ,und blutenden Wunden.
Indessen 'finden - sich Exemplare der niedrigsten Stufen, die ganz gleich­
siltig gegen derlei Eindrücke scheinen. Diese aUgemeine Zeichnung erleidet

' v iele und grosse Modificationen bei jenen Kretinen und H,1lbkretinen, wel­
che bei kränigem Körper mehr oder minder grqsse �ildheit besitzen. 

Das Benehmen der Halbkretine. hängt überhaupt vier von jeneh V �r­
hällnissen ab , unter denen sie heranwuchsen , und welche ihnen verschie­
denartige Erziehung gaben. 

So sehr ich überzeugt bin, dass es Kretine gibt, V\1elche ausser dem 
Genusse der Nahr.ung und Getränke nichts thun und ausser an die Befrie­
digung dieses Triebes an nicht viel mehr denken und eben so wenig rul1-
len, so .sehr mag doch j·ener Kretin unter die seltensten Seltenheiten ge­
zählt werden, welchen M a t t  h i s s  o n in Aigle i11 einem Alter von 9 Jahren­
s ab, an dessen Körper der Mund die einzige Oeffnung gewesen seyn soll. 



• 

98 
• 

• 1 

b) Selbsterhaltungatrieb al11 Gattung.
, Begatt,,ngatrieb. 

Geachlechtstrieb, 
• 

In der ganzen Abtheilung der vollkommenen Kretine bemerkte ich 
nir@ends den Begattungstrieb. Ich hatte oftmals Gelegenheit, männliche 
und weibliche Kretine in Gesellschaft zu bringen, und nie merkte ioh ein 
g egenseitiges Aufsuchen, ja nur ein wohlwollendes Entge�enkommen, -
im Gegentheile, sie stiessen sich gegenseitig ab 11nd entfernten sich von 
einander, wie es ihnen nur- möglich war. Ich hatLe Gelegenheit, beide 
Geschlechter im Zustande der Betrunkenheit zu sehen und bemerkte durch­
aus keine Spur dieses Triebes, weder gegen andere gesunde Personen; 
noch weniger aber unter einander. Nie war ich im Stande, Kretine, 
verschiedener Geschlechter, länger als ein paar Viertelstunden beisammen 
zu halten, .ohne dass nicht Streit und Krieg unter ihnen ausbrach. Die 
gleichen Geschlechter benahmen sich wirklich friedlicher mit einander. 
Dr. M ttl l e r  in Hirschhorn sagt von den Kretinen des hessischen Neckar-­

thaJes ,,sie besässen hinlänglichen Geschlechtstrieb.,; Ich gedenke, der 
vereh·rte Herr Dr. M U l l  e r  werde durch lange Erfahrung hierüber zu die­
sem Ausspruche he"1ogen worden seyn, und· glaube daher, dass im bes·. 
sischeo NeckarthaJe jene menschlichen Wesen, w·elche ich vollkommene 
Kreline nenne, gar nicht vorhanden seyen. 
. Die Geschlechtswerkzeuge der Kretine sind meinen Erfahrungen ge-

mäss auch gar nic�l so gebildet, dass dere11 Verwendung zu vermuthen 
w;tre. Bei den männlichen Individuen· traf ich entweder ein förmliches 
Zurückbleiben dieser Organe auf der Formations-Stufe des kindlichen AI· 
ters oder eine Schlap.pheit und Laxilät dieser Theile, welche nur eine 
scheinbare Vergrösserung heuchelt. Das ungemein faltenreiche, lief 
herabhängende Scrotum, mit dem eben so herabhängenden g,rösseren un­
förmlichen Membro virili ist vielmehr für eine Missbildung zu halten, nicht 
für eine Vergrösserung, uod noch "'eit ferner von der normalen V er­
w endung, als die kindliche Kleinheit dieser Theile. Die Hoden traf ich 
nie gross, ja meist klein. und einzeln sehr klein. Der Haarwuchs in 
dieser Gegend meist sehr schwach. 

Bei den weiblichen Indivirluen fand ich, so viel mir möglich "·ar, zu 
sehen, häufig unreife Formen dieser Theile, schwachen Haar\\;UC�s und 
Mangel des diese Gegend schwellenden Zellgewebes. Mir ist kein Fall 
bekannt, dass ein vollkommener männlicher Kretin den Coitus gepflogen 
hätte, und mit Au�nahme von Nro. 21 , welche Kretine die Ueberganssture 
zum Halbkretinismus treffend bezeichnet, kann ich dieses auch vom weib­
lichen Geschlechte sagen. Uebrigeng getraue ich mir die Möglichkeit des 
Falles nicht zu verneinen, dass weibliche Kretine besseren Körperbaues 
von gesunden Männern zum Coitus verwendet worden st,yen. Schwänge­
rung, at4sser von Nro. 21, ist mir keine bekannt geworden, obgleich 
sie vielleicht in einzelnen Exemplaren möslich wä,re. Nur sehr selten fin­
det man geregelte Menstruation, meist fliesst sie zu unbestimmten Zeiten 
und in zu geringerer Menge und nicht selten fehlt sie ganz. Bei den· mei­
sten Kretinen ist dP.r ganze Bau und die Form des Körpers der Art, dass 
man dessen Unfähigkeit ,zur Fortpflanzung auf den ersten Anblick derselben 
erkennt, aber auch an jenen weiblichen Kretinen, deren Wuchs höher und 
stärker . eine Befruchtung für möglich erscheinen lässt, ist der Bau des 
Beckens und des unteren Tbeiles des Stammes ,durchaus so verengt, nach 
vorne inc1inirt oder verschoben, dass man mit gutem Grunde geregelten 
Wuchs, guie Ernährung. nnd glückliche Geburt des. Fötus bezweifeln 

•
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kann. Die sub Nro. 21 aufgetuhrte Kretine entleerte mittelst Frühge-
burt ein bereits abgestorbenes, an Wasserkopf leidendes Kind. 

Ich bin der bestimmtesten' Meinung, gestützt auf meine Erfahrungen, 
dass es zu den seltensten Ausnahmen gehöre, einen Kretin zu finden, 
welcher fähig sey, ein Kind zu erzeug·en, ·urid eine Kretine zu finden, 
welche fähig sey, ein Kind zu empfangen und normal gebildet -zu.· gebären. 

Anders· ,·erhält sich diese Sache ö·ei den Halhkretirien. b'eider Ge­
schlechter; Bei ihnen ist der Gescbleehtstrieb 1erwacht und sie versohmä„ 
hen nicht, ihn zu befriedigen. Es tritt aber bei selben die -sonderbare 
Erscheinung ein, dass sie sich unter eieander nicht nur ·nicht sucl1en, son­
dern ·vielmehr zu meiden sebeinen_, und die Befriedigung dieses Triebes
in der Klasse der gesund�n ·Menschen suchen oder „gestatten. 

In dern dureh, geistige Getränke aufgeregteren Zustande ·fand ich · die 
männlichen Individuen, in Betreff dieses Triebes, gleiehgiltiger, - sie ·wer­
den früher betäubt, früher betrunken und empfindungsloser. Die w�ib1i· 
chen Subjeote liessen mir öfter Gelegenheit� .zu erkennen, dass dieser 
Trieb Befriedigung verlange, ohne aber irgend ein,e hierauf Bez,ug habend'e 
unanstäod,ige Geberde zu machen. . . 

Weibliche Halbkretine können empfangen und schwanger werden. 
Häufig b-ringe11 sie aber todte Kinder zur Welt, und ·machen im Durch· 
schnitte wegen der nicht normalen Beckenform schwere Geburten. Ich 
habe keine einzige Halbkretine leicht gebären sehen, wohl · aber nahm 
ieh bei einer Conjungata von· 2 1/4 Pari·ser Zoll ei.n todtes lind bei einer 
so eben verstorbenen Kretine d'ieser Klasse "'e'g, welches, ohne alle Ver­
Jetzu11g die ,grösste Magerkeit zeigte. Es "·ar verdorrt im Mutterleibe und 
schien, ohne Spuren von Verwesung, schon einige · Tage ohne Leben ge,..

wese11 zu seyn. Alle Kinder, die ieh von Hafhkretinen zur Welt kommen 
sah, litten an Gehirnwassersucht oder Atrophie und kamen todt zur Welt 
oder starben bald. Indessen will ich hiedureh , gar nicht läugnen ; dass 
w,eibliche Halbkretine der böohsten Stufen im· Stande seyen, ein Kind z,u 
empfangen und se)hes ·zur rechten Zeit lebend zur Welt zu fördern·· und 
a'.m Leben ·zu erhalten; nur kann .ich ein derlei Ergebniss nicht mit Be-­

stimmtheit bejahen , da ich es nie gese'hen habe. 

1 
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c) · Geseltiglceilstrie1, •
• 

• • • 

• 
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Dieser Trieb ist bei den gesamrnten Kretinen nur in seinen ·ersten

Anfängen vorhanden und nur dann erslchtliob, wenn er durch die ange­
borenen Triebe a und b zu erscheinen genöthigt ist: ·Bei jenen· vollkom· 
menen Kretinen , welche im  Besitze einer beschränkten Ortsbeweglichkeit 
sich befinden, oder bei jenen, we!che, gan,z unfähig zu Gehen, �ie die 
Pflanze ,an den Ort ihrer Entstehung gebunden sind, besteht die vorhan­
dene Gesel)igkeit wohl einzig darin, dass sie jene Personen, die ·sie pfle­
gen und nähren , gerne erscheinen ,seben. · · Die, beweglichere� , belteln­
den , herumschweifenden Subjecte suchen zwar Men·schen auf,· aber bloss, 
"-'eil sie von selben Getränke, Nahrung und· anderwärtige, Gesohenke zu 
erhalten hoffen. Hört diese Freigebigkeit auf, so wandert der· Kretin aus 
ihrer Ge,sellschaft fort. An und flir sich ist ihm die menschliche Gesell­
schaft ganz · gleichgiltig, und er sucht sie nur, wenn er ihrer ·Hülfe be·: 
darf,· z. B. bei H·unger,. bei Verletzungen, Verfolgungen u. dgl. · 

Der Kretin liebt allein zu seyn, wozu ihn schon die unüberwindliche 
Schwierigkeit nöthiget, sich anderen verständlich zu m·achen; und wenn 
er dieses auch zu bewirken im Stande wäre , so ist für· ihn jeder Umgang' 
schon aus dem Grunde unfruchtbar, weil er von der Aussenweit, nacb

• ' 

• 

' 

•



Befriedigung seiner einfachen natürlichen Triebe , nichts mehr verlangt. -
Der Kretin ist auch nie gerne in Gesellschaft. seinesgleichen, t1nd mil Zu­
versicht darf man das Aufflammen von Zorn und Kampf gewärtigen, wenn 
gleichstehende Kretine durch einige ,Zeit beisammen zu a1eyn gezwungen 
werden. -

Diese nämliche Feindseligkeit besteht auch unter den Halbkretinen, 
nao1entlich unter jenen, welche , zu keiner Arbeit angehalten, im müssigen 
Herumschlendern herange";achsen sind. In dem höher stehenden Halh­
kretine ist indessen <lerGeselligkeitstrieb sel1r schon merkbar entwickelt. Der 
erwachte Geschlechtstrieb und die langsame Ein - und Angewöhnung an 
eine Menge socialer BedUrf nisse, z. B. Wohnung, Kleidung , Speisen, Bet­
ten nöthigen ihn schon, mehr mit seiner Umgebung zu verkehren, er
bedarf mehr uud muss, um dieses Mehr tu erhalten, grössere Zeit ver­
wenden, ]änger beweglich und thätig seyn, und seine· Ruhe - und Rast­
Perioden abkürzen und kommt in Folge dessen mit· der Aussenwelt, die 
nun nicht mehr leer und todt filr ihn ist, in grössere und öflere Berilh­
rung. · Die Geselligkeit steigt im , geraden Verhältniss mit der steigen­
den· Ausbildung seiner sexualen Verhältnisse und Beziehungen. 

Was die Mutterliebe der weibJichen ßalbkretine betriff\, sah ich, dass 
selbe gegen ihre todten Früchte keinen Antbeil zeigen, dass sie aber die 
lebenden mit vieler Zärtlichkeit behandeln und selbe gerne nahe bei sich 
haben in der kurzen. Zeit ihres schwachen Lebens. 

GesellschäRliche Spiele kennt weder der Kretin noeh Halbkretio. Sie 
unterhalten sich auf was immer für eine Weise, am liebsten allein. -
Die Art ihrer Spiele und Unterhaltungen hängt ab von ihrem gesammten 
Kräftezustand,  von ihrer Umgebu11g und von ihrer Erziehung im weitem 
Sinne des Wortes. 

Der Trieb der individualen Selbsterhaltung, der Trieb des I ... ebens 
findet sich bei allen Kretinen ohne Ausnahme. Mit Ausschluss aJler 
übrigen Triebe ganz allein findet er sich bei den unteren Sttifen 
der vollkommenen Kretine. In den bestgebildeten Exemplaren dieser 
Species, welche die Verbindungsglieder mit dem llalbkretinismus formi­
ren, zeigen sich bereits die Anfänge des Geselligkeits - u11d Geschlechts• 
triebes, namentlich in jenen, welche bei kräftigerem Körper viel herumwan:. 
dem, viel sehen und mancherlei Beobachtungen machen und machen m·üssen. 

Beim Halbkretin ist der Leben�trieb mit dem Geschlechts- und Ge• 
selligkeitstrieb vergesellschaftet. Je tief er der Halbkretin steht, desto 
verbleichter sin.d die letzten beiden Triebe, je höher er steht, desto er­
sichtlicher sind sie. Die Entwicklung dieser beiden letzteren T,riebe hängt 
zwar von der Constitution des Kretinen überhaupt ab, aber deren frühe· 
res oder späteres Hrscheinen an einem bestimmten Subjecte wird bedingt 
durch eine Menge ·zufälliger äusserer Einflllsse , z. B. Erziehung, Nahrung, 
KJima, Beschäftigung, Familienverhältnisse u. dgl. Obgleich sich die 
Geselligkeit in den hegünstigsten Formen der Halbkretioe, namentlich unter 
sltlcklichen Familien - Verhältnissen, sehr hebt, so steigert sie sich doch 
nie bis zum deutlichen Verlangen nach menschlicher GeseJlschan und Um· 
gang, ohne Bezugnahme auf Sexual· Verhältnisse, und so sucht in einer 
gewissen Lebensperiode der Jlalbkr�tin das menschliche Weib und die 
Balbkretine den menschlichen Mann , ohne mit dem Menschen in ihnen in 
weitere Berührung kommen zu wollen. Ehe v-0n diesem Trieb zur 
Blüthe kommt, und sobald er verwelkt , bemerkt man sehr wenig von Ge· 
selligkeit, und es ist eine allgemeine Erfahrung, dass Kretine und HaJhkretine 
im vorgerückten Alter einheimischer, unzugänglicher, stiller und menschen· 
scheuer werden, dass· sie verdumpf en und gleichsam geistig verknöehem. 

• 
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Nro. S. Verstand.

lcl1 nenne Verstand das Vermögen 
a) die vo11 der Aussenwelt empfangenen Eindrücke mit Selhsthewussl­

seyn und Willkühr in ein Bild zu bringen, das beisst zu perzipiren,
aufzufassen, zu erkennen, zu begreif eo , einen Begriff von einer
Sache, einem Dinge zu erhalten ;

b) aus diesen Perceptionen einen Schlusa zu einem bestimmten Zwecke
zu machen und

c) über selben oder mehrere derselben ein Urtheil zu fällen, zu
· construiren.

Nur die gesammte Thätigkeit der hier aufgezählten Functionen -
a, b , c macht den Verstand; und wenn eine derselben mangelt, so 
ist es ein mangelhafter Verstand, und nicht mehr jenes Vermögen, wel­
ches ich Verstand nenne, es ist nach meiner Ansicht kein V ea·stand mehr; 
eben so wenig, als eine zweiblätterige Scheere fernerhin eine Scheere 
genannt werden kann und ist, bei welcher das eine Blatt mangelt oder 
abgebrochen wurde. 

In diesem Sinne, be"1ogen durch meine Erfahrungen über dieses Lei­
den, spreche ich mit Bestimmtheit aus, dass, der Klasse der geborenen 
Kretine der menschlic4e V erstand mangle, und in den einzelnen Individuen 
nur mehr oder minder grosse Theile desselben vorhanden seyen. Jeder 
Kretin, der vollständige sowohl, als der Halbkretin, leidet an Mangel des 
Verstandes, er ist mehr oder minder dumm. Weder Kretin noch 
Halbkrelin ist Imputations -fähig. 

Der Kretin übt zwar einige Thätigkeiten des Verstandes aus, er 
kann Perceplionen, Wahrnehmungen machen, kommt sogar in seinen hö· 
he�n Stufen zu einem einfachen Schluss, aber um ein Urtheil über selbe 
zu schöpfen, dazu fand ich weder Kretin noch Halbkretin berahiget. 

Die unterste Stufe der Kretine empfangt durch ihre Sinne eine be­
stimmte Anzahl von Eindrücken, welche, um so kleiner ist, je beschränkter 
die Bewegungs,fähigkeit ihres Körpers ist. Diese Eindrücke, der äusseren 
Objecte, haben Bilder zur Folge, werden eigentlich als Bilder mit Form 
und Farbe von ihnen erkannt, und werden, wenn sie sattsam von 
ihnen beschaut und befühlt werden können, als solche mehr oder minder 
lange in ihrem G�däohtuisse behalte11. Stehen diese Eindrücke in di­
rektem Bezuge zu ihrem Lebenstriebe , erkennen sie selbe , in Folge ge­
machter E1·fahrung ) geeignet, ihren Hunger, Durst u. dgl. zu befriedigen; 
oder wissen sie, dass dieser Gegenstand ihnen Schmerz macht, z. B. Stock, 
R ,uthe, Peits.che, so erinnern sie sich dieser Wirkungeu und begehren die· 
sen Gegenstand� oder stossen ihn von sieb od,er ßiehen vor ihm. Stel1t 
dieses Object in gar keinem, von ihnen erkennbarem Bezuge zu ihrem 
Lebenstriebe , so . vergessen sie dessen Eindruck, dessen Bild gar halu; 
de11n es mangelt in ihrem Innern jener feste Pu,nkt, an welchen sie ein 
derlei Bild der Aussenwelt anheften könnten. So kennt der in der Stube 
lebende und wachsend� Kretin Tische, Stühle, Bänke, Fenster, Löffel, 
Schüssel, sein Gewand und den Ort, wo es täglich hingelegt wird, sein 
Bett, worjn er schläft, seine Kissen und Decken, die Personen, die ihn 
flittern, sein Spielzeug, die Ruthe, die er fühlte u. dgl. Dinge, die im un· 
mittelbaren Bezug mit ihm stehen und bemerkt schnelle genug ihre11 Ab­
gang, während andere Sachen, deren er nicht bedarf, ihm ewig fremd 
bleiben , z. B .. ein gemaltes Bild, Buch, Werkzeuge zu ibm unbekannten 
Arbeiten u. dgl. Sie gehen .ihm 11icht abi, wenn sie verschwunden sind., 



• 

• 

9t • 
• 

und werden von, ibm nicht bemerkt, wenn er sie gleich mit seinen leib­
lichen Augen . anschaut. Er bemerkt <tie hängende Kneipzange nicht, sie 
bleiLl ihm fremd, bis man ihm die Finger gut gekneipt hat, von nun 
an .kennt er sie, fürchtet sie und bemerkt sie. Soll er eine Sache 
nicht berühren, so darf man sie ihm vielrnal aus den Händen nehmen und 
er wird sie wieder ergreifen; macht man ihm aber mit dieser verbotenen 
Sache einen fühlbaren Schmerz , so wird selbe nach ein paar solcher Er­
mabn ungen unberührt bleiben. Will man ihn durch Strafe, andere als 
Körperslraf e ist nichl an"'·endbar, von irgend einer Handlung abhalten, 
so müssen die Schlä0e unmittelbar auf die Handlung folgen, und so oft 
und so schnell '\\'iederbolt werden, bis er es gut im Gedächtnisse be­
halten hat, da 3 dieser gewissen Handlung jederzeit djese Ruthenstreiche 
folgen; er unterlässt dann diese Handiung, weil sie körperlichen Schmerz 
zur Folge hat. 

Ich kann die Armulh der Gedanken und die v\·underbare Lethargie 
in  den tief er stehenden Kretinen "�ohl nicht besser beschreiben, als durch 
Hinv,Aisung auf das Exemplar Nro. 3, das schon so viele Jahre hindu1·ch, 
und z�·ar täglich so viele Stunden mit unnachahmlicher Zufriedenheit, 
freundlich und rubig dem. Geklapper seiner heimatblichen Mühle zuborcht. 

Jene Kretine, welche, mehr im Freien lebend, vieJ herumwandeln, 
betteln, in vielerlei Häuser kommen und vielerlei sehen, lernen nicht nur 
viele Nahrungsstoffe und Genüsse, sondern manchmal auch die Art und 
Weise kennen , sich selbe zu verschaff an. Sie sehen die Geherden, Ge­
bräuche, Uebungen mancher Personen ,1nd ahmen selbe nach, ohne deren 
Folgen vnd Ursachen zu kennen. Sie lernen bitten, den Hut abnehmen, 
die Hand küssen u. dgl. mehr. Sind die Folgen hievon ihnen angenehm, 
machen sie die Erfahrung, dass sie hi�durch verwendbare Geschenke er· 
halten, so fahren sie mit diesen Geberdenspielen fort, entspringt ihnen 
aber aus deren Anwendung Schmerz oder Furcht lL dgJ., so unte1·Jassen 
sie eine fernere Wiederholung. 

Will man diese Art Kretine zu irgend einer ihren Kräften gemässen 
Dienstleistung verwenden, so muss ihnen dasjenige, was sie verrichten, 
vorgemacht \Verden, und z"·ar so oft und so lange, bis sie sich jeden 
Griff, jede Bewegung wohl gemerkt haben. Iiierauf erst kann eine Ein­
übung dieser mechanischen Dienstleistung unter steter AufsichL statt finden, 
denn der Kretin selbst weiss nie, wann er die Arbeit beginnen, wann er 
mit selber aufhören soll; und tritt während dieser Arbeit irgend ein ihm 
unbekanntes Ereigniss ein, so ist er nicht fähig, der Arbeit die nötbige 
Abänderung zu geben. Der Kretin kennt im besten Falle die Aufeinan­
derfolge der einzelnen Arbeiten ; ihre Auseinanderfolge, ihre Ableitung aus 
einander, bleibt ihm verborgen. So weiss z.B. der Kretin, dass auf die 
Bescbmulzung seiner Kleidung durch Stuhlgang Schläge folgen, und unterlässt 
die Beschmutzung, er erkennt aber nicht, dass die Schläge ihn als 
Strafe wegen der Beschmutzung treffen; er kennt nicht, was Strafe sey. 
Die höher gestellten Kretine scheinen hievon eine Arl Ahndung zu 
besitzen. 

Die dem Halbkretinismus nahe slehenden Kretine scheinen t-infache 
Schlüsse mit �ewusstseyn derselben machen zu können; selbe beziehen 
sich aber lediglich auf den oder die in ihnen lebendigen natürlichen Triebe. 

Der Halbkretin perzipirt von der Aussenwelt schon mehr; er macht. 
bei der etwas besseren Construction seines Körpers mehrere Erfahrungen 
und machl hievon einfache Schlüsse, deren Ergebniss aber durchaus im 
Bereiche seiner angeborenen Triebe bleibt. Das Leben des Halbkr�tioes 
ist mannigfaltiger, - es sind ihm mehrere H.andlungen mit ihren Folgen 
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b'ekannt, er kennt mehrere Gegenstände, ,1, er wird1 reichet ·an·· Mitteln

zur Befriedigun,g seiner Tri·ehe, und erlangt allgemach eine Wabl unter 
ihnen, indem er sich ihr.er verschiedenen Wirkunge·n -erinnert. · Die

höchst gestellte11 Halbkretine befinden sich bere�ts im Besitze des Vermö• 
gens, at1s den gemachten Wahrnehmun-gen und iempfangenen Perceptionen 
einen einfachen Schluss zu machen, t1nd kön·nen sich kaum erwehren, ·bei 
Wahl der Befriedigungsmiltel ihrer Triebe eine Auswahl durch Beurthei· 
Jung ihrer Wirkungen zu treffen, welche schon mannigfaltiger geford·ert 
werd·e11, indem der erwachte Geschlechtstrieb die Geselligkeit aus· ihren 
Schlummer weckt. 

In der Regel werden die Halbkretine männlichen sov,ohl als weibli­
chen Geschlechtes zu verschiedenen Hausarbeiten verwendet, welche sie 
einlernen und gemächlich verrichten. Handlun,gen , welche von der Beur­
theilung des Zustandes des zu behandelnden Gegenstandes abhängen, kön· 
ne11 von ihnen durchaus nicht vorgenommen werden. Ich sah Ha]b­
kretine weiblichen Geschlechts, die mit aller Genauir:;keit einer Masc,bine 
Stickmt1ster nachahmten, aber nie sah ·ich, auch bei der bestgehandhabten 
Erziehung, auch nur eine einzige derselben, welche das Kochen der 
gewöhnlichsten , einfachsten Speise erlernt hätte. leb kannte einen 
männlichen Kretin, aus einer tadellosen Familie der besten Ständ.e ent­
sprossen, welcher mit der verstärrdigsten Sorgfalt aufgeiogen "'urde und 
e-s dahin brachte, d·eutlich geschriebene ·Concepte mit voiler Genauigkeit 
zu kopiren; nie war er aber fähig, selbst, auch 11ur das kleinste Billet, 
anzufertigen ·oder ein itn Concepte ausgelassenes Wort zu ersetzen, oder 
ein verf ebltes zu verbessern. Er schreibt seine Vorlagen rein und 
richtig Wort rür Wort ab, und weiss, wenn seine Copie gefertiget ist, 
nie,. aber auch gar nie, den Inhalt 1lesjenigen , was er schrieb. Mehr als 
hundermal hat er kleine Conti und Rechnungen abgeschrieben und den­

noch ist er ausser Stande, auch die kleinste Rechnung oder Quittung z·u

verfassen. 
Der Lebenstrieb henöthiget keiner W ort13; der Geschlechtstrieb be· 

gnügt sich mit wenigen Lauten , erst wenn der Trieb der Geselligkeit 
hinzutritt werden die Töne mannigfaltiger, deutlicher gebrochen, artiku­
lirt, es erscheinen Worte, als Bezeicbnting der B-egehrungen und als

Verständigungs - Mittel. Die einfache Perception der Bilder der Aussen­
well bedarf keiner Aeusse1·t1ng

:, 
das Vermögen, einfacl1e Schiüsse zu ma· 

eben, henöthiget nur einfacher Worte, als Bezeichnung der sächlichen Re­
sultat� derselben. Um eine Sprache zu be�itzen, ist der Besitz des Ver„

standes das unerläsS'lichste Bedingniss. Erst wenn die Beurlheilung der 
äusseren Din,ge u11d deren Verhältnisse zum denkenden Individuum ein­
tritt, wir,d die Sprache eine Nothwend.igkeit, sey setbe nun Geberden-, 
Zeichen-, Schrift- oder Lautsprache. Daher hat der Kretin gar keine 
Sprache, d·er Halbkretin nur die armen Anfßnge derselben, und 
erst der verständige Mensch is't im Besitze der Sprache. ·

. 
Auch dem höher gestellten Halbkt,etine mangeln beinahe durchau.s rlt·e 

Verbindungs -, die Bei - und Zeitworte; er ist beinahe ganz ausser Kennt• 
niss der verschiedenen Declinatione11, Conjugalio,nen und Abänderungen 
d,erselben, er ist ausser Stande eine Perio'Cie zu bauen, spricht meist 
bloss die die Sache bezeiohne1lden HauptV\1örter aus, und gieht ihnen manch­
mal ein seinen Wunsch bez'eichnendes Zeitwort bei. Auch ·der höchst 
gestellte Halhkretin hat und kennt kein W·o,rt rur die Resultate des ukhei­
lenden Verstandes, flir abst,raotie Begriffe, fur die Geburten der Ver..i

nunft. Er' kennt den Schuhmacher, den er sah, das Schuhmttcher­
gewerbe ist ihtn umbegreiflich , er kennt den Apfel , das Gattungswort 

' 
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·Obst is� ihm fremd, ·=

1 
-· er dankt erkennenil, wenn man ih·m Hülfe bringt,

was Batrmbetzigkeit sey, ahnet er nicht u. s. w,
Der tiefer stehende Halbkretin spricht nur einzelne Worte aus und ver­

vollständigt das übriee mit Geberden. Z. B. er \"\'ill zum Nachbar gehen, 
legt seine Jacke an und. antwortet auf die Frage wohin, mit einer Hand­
deutung nach der Gegend, wo der N acb,bar V\<"obnt, und mit dem Wort-e 
,,Nachbar''. Es liegt eine Speise au·r dem Tisch , die er gerne geniessen 
möchte, er zupft. oder stösst den Wirth oder Hausherrn, deutet auf die 
Speise, und sagt weiter nichts als ,,Krapfen'', wenn es solche sind , und 
macht die Geberde des Essens und lhchelt. So geht es· durch alle Bedürf­
nisse seines Lebens hindurch. Der grösste Theil der Halbkr·eti,ne \\.'eiss 
nicht, was Eltern sind, obgleich er das Wort Vater und Mutter ausspre1.. 
eben kann. - - Es ist möglich, dass es Halbkretine' steht, welcl1e w'issen, 
was das Worl Ellern und Kinder bedeute iob sage, es, sey möglich, 
aber gewiss weiss ich es nicht , und wiJl es daher und kann es daher nicht 
bejahen. Dass aber der Halbk·retin � wenn �r nur wenig-e· Jahre von sei­
nen Eltern entfernt witd, selbe nicht mehr kennt ttnd ihrer ungemein schnell 
vergisst, weiss ich gewiss. Zum Ausdrucke der •Gemüthsbe"--vegungen 
und Gemüthserscbütterungen bedient sioh der Kreiin kei'oer Worte, tjO·Arlern 
verschiedener Töne und Laute, welc·he bald Freude, bald Schmerz, dann 
Furcht , tJnd Angst, u11d Schrecken kundgeben. · 

Nur jener Mensch, welcher den vollkommenen menschlichen Versland 
besitzt, kann eine menschliche Sprache besitzen. Die Sprache ist das 
Kleid des Verstandes; "·er den letzteren nicht hat, bedarf der crstere11 
nicht. Die einzig.e tnögliche Manifestatio11 des Verstandes itl der Zeit ist 
die Sprache. Da die Sprache, um· als solche. erkannt werden zu kön· 
neo, vollkommen verständlich vom Verstande abstammend, geboren -
seyn muss, so kann es auch nicht auffallen, dass sie zur Bezeichnung von 
Geburten der Vernunft, von Ideen verwendet, weniger verständticl1 
ist; indem die Ideen als solche weder begriffen 

1 noch eigentlich ver� 
standen werden können, ja selbe selbst nacb der Vernunft eibes jede11 
einzelnen Menschen andere Färbung, a11deren Ton besitzen. Wer kennt 
wohl durch die blosse Aussprecbnog der Worte, Recht, Schönheit·u. s. w.,

die Bedeutung derselben im Sinne des Sprechenden, u. dgl. Der Mensch, 
dem Despotismus der ·stummen, nati.lrlioben Triebe entwachsen, scheint 
mit seiner Sprache im Reiche des Verstandes eingebllrgert zu seyn, und 
bedarf , um im Reiche der Vernunft leben zu können, anderer Manifesta­
tionsmitteJ , als der verständlichen Sprache. · 

Der Kretin, ohne Ausnabme, unterliegt der H,e.rrschaft der nati.1rlicl1en 
Tri�be, und hat und bedarf keine Sprache. In den höchst gestellten 
IndividU!3D dämmert auf der Glanz des nabet1 menschlichen Verstandes, und die 
Rudimente desselben W,erden sichtbar, und mit ihnen beginnen die Jallen.denTöne 
einzelner unzusammenhängender Worte. lbre Wörter - Pr,odoirun"g verhält
sioh gerade so zum Reicha des Ver·standes und zur ve1·ständigen Sp1·ache, 
als wie sich des verständigen Menschen Wörter-Prodticirung, ideelle Gebu1·­
ten bezeichnend, zum Reiche der Vernunft verhält , und zu einer uns un­
bekannten Sprache, die wir wahrscheinlict1 at1f dieser Erde 11ieht mehr 
erleroen werden.

Ich sah keinen Kretin oder Halbkretin, der es in irgend einem Ge­
schäfte, Arbeit oder Verrichtung zur Fertigkeit gebracht hätte. A llgemeir1e 
Langsamkeit , Abspannung, liegt wie ein Alp auf ibn1, und das trägste aller 
seiner Organe ist 'das Gehirn. 

Zu den auffallendsten Erscheinungen an ,den ·gesammten Kretinen, nel1me 
ich die öfters wiederkehrende, oft stundenlang daue1'nde Gedankenlosigkeit, 
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die man in verschiedenen. Graden bis. zum bestgebildeten Halbkretine her„ 
auf fi11den und beobachten kann. Häufig nach einer kleinen Anstren­

gung , oft ab.er auch ohne selbe, gleichsam ein Kind der Langeweile., sitzt 
ode1· liegt der Kretin, wie rastend, .. mit offenem Auge, etwas geöffne�m 
Munde, nach irgend einem Gegenstand oder auch frei nach dem Himmel

schau:end, ohne einen Laut von sich zu geben, und bleibt in dieser

Lage stundenlang. Das Gesicht ist unverzogcn, und so wirklich wun� 
dersam, Jeer � dass man mit . voller Gewissheit es weiss, dass nicht der 
kleinste Gedanke, nipht die geringste Gemüthsbewegung vorhanden sey. 
Dieser Ausdruck völliger Gedankenlosigkeit erscheint auf den verschieden 
geslaltelen Kretinen - Gesichtern mit gleicher Klarheit und mit gleicher de· 
cidirter Gewissheit. Die Form eines derlei Gesichtes lässt sich ·nicht· ge· 
nauer beschreiben, man. muss sie einmal gesehen haben, und daqn erkennt 
man sie wieder. Das Charakteristische desselben ist völlige Ruhe, völlige 
ersichlliche Gedankenlosigkeit, offener, vollständiger Verstandes- Banke­
rot. Mir kam es vor, als schlafe der Geist, als schlafe das 1Gehirn einen 
tiefen Schlaf, und als 'sähe ich durch die offenen Au.gen und den -offenen 
Mund mitten hinein in diese traurige, stumme, vegetationslose geistjge Wü· 
ste und Oede. Dieser Anblick war mir der unerträglichste, und ich kann 
noch nicht bestimmen, was grösser und fühlbarer mir im Inneren auftauchte, 
Bedauern, oder Eckel. Jeder Kretin trägt dieses Siegel seines Standes. 

Nro. 4. Wille.
• 

• 

' 

• 

Weder der Kretin noch der Halbkretin haben, freien. Willen. Ein be:-

dingter Wille, . ein gebundener Wille ist eigentlich gar kein Will.e. Sämmt· 
liehe Kretine werden durch ihre .angebornen natürlichen ,Triebe zur .Vor­
nahme von :Handlungen bestimmt, genötbiget, welche die Befriedigung die­
ser Triebe zum Z w.eck haben. Ein ander,"�ärtiger Zweck find.et nicht slat� 
und eine freie Selbstbestimmung ist den Kretinen als Geschöpfen, denen 
der Verstand mangelt, schlechthin unmöglich. . . · 

Der Wille des Kretins ist ·als Instinkt zu betrachten und zu würdigen. 
Der Kret.in .bemüht. sich. auf alle mögliche Weise, Befriedigung seiner Triebe 
zu erlangen, und grollt, und wiedersteht. jeder äusseren Einwirkung, die 
ihn daran hinder,t, oder darin stört. Nur in diesexn Sinne·· kann mau 
sagen, der Kretin will essen, will ruhen , wil] gehen , und will es oft mit 
aller Gewalt. In allen andern Verrichtungen, die nicht in unmittelbarem 
Verbande mit diesen seinen Grundtrieben stehen, zeigt er bei jeder Ge­
legenheit die vollste Gleichgültigkeit. Das Mehr, oder Minder dieses Beneh­
mens läuft vom tiefsten Kretin bis zum besten Halbkretin durch alle Spiel-
ar,ten hindurch. 

Dem Kretine, ohne Ausnahme, mangelt die verständige Wahl zw.ischen 
zwei Gegenständen oder Dingen, weil er ausser Stande ist, ein . Urtbeil zu 
fallen, . ohne Beurtheilung des Gegebenen ist aber keine freie Wahl, 
kein freier Wille denkbar, und ohne freien Willen besteht keine Zu: 
rechnungsfähigkeit.. Da der Kretin .von der Frucht des Baumes der Er· 
kenntniss nichts gen�ssen hat und nichts geniessen kann, so mangelt ihm 
die Sunde, wie das Verdienst . 

• 
• 

• 

• Nro. 5. Vernunft. 
1 

• 

• 

' 

Die Ve1·nunft mangelt sämmtlichen Kretinen. Dei· Kretin weiss nicht 
was gl1t, wa� böse, "·as Recht oder Unrecht, was sch,ön oder unschön 
sey, .uncl man ist schlechterdings ausser Stande,. ihn hieVion ,in Keniltniss 

' •
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zu brtnsen. ·· 1 Seiner Sprache, wenn man das einzelne tallen von Wor­
ten der Halbkretine so nennen wollte, mangeln sämmtliche Bezeichnungen 
fttr Ideen und deren Dependenzen, sämmtliche Beze�chnunge11 abstracter 
Begriffe. Die ständige Directive seines ·Lebens besteht in der Unterlas­
st1ng alles dessen, was ihm Schmerz macht, und hierauf gründet _sich des­
sen mögliche beschränkte Erziehung , im engsten Sinne des Wortes gedacht. 

, Nro. 6. Gedäthtniss. 

Kein Kretin ist ohne Gedächtniss, und selbst der tief est gestellte kennt 
jene Personen, die wiederholt ihm seine tägliche Nahrung bringen, die ihr1 
pflegen; er kennt jene Gegenstände u.nd Utensilien, die sich immer in sei­
ner Nähe befinden, oder zu seinem Gebrauche verwendet werden; - or 
kennt den Ort, '\"\1

0 er sich am liebsten aufhält, und behält eben so jeno 
Individuen in seinem Gedächtnisse, welche ibm hrauobbare Geschenke brin­
gen, wie er jene sich merkt, die ihn beleidigen, slossen, schlagen ode1·

necken. 
Bei jenen Kretinen, die viel herumV\·andem, findet man dieses Ver­

mögen schon besser, ja manebm·a1 sehr gut ausgebildet, und unbestreit­
bar ist es das erste, das mäc.htigste geistige Vermögen in der Klasse die­
ser Geschöpfe. Die gesammte, rur den Kretin mögliche Erziehung· be1·uht 
auf seinem ·Gedächtnisse, und alles, was er bei Erlernung irgend einer Be­
schäftigung, Ar·beit oder Verricbtur:ig zu thun und zu unterlassen hat, hängt 
directe ab von der Stärke und Dauer seines Erinnerungs - Vermögens. 
Er unterlässt eine Handlung, worauf schmerzende Schläge folgen, so lango 
�r srch· dieser Reihenfolge erinnert, begeht seihe aber bei erster Ge-
legenheit, sobald, er einmal den Schmerz vergessen hat. Das nämliche 
findet bei Fuoctionen statt, worauf Geschenke folgen. Wenn bei eine,· 
erlernten Arbeit die Reibe der ein�elnen Functionen durch ein Zwiscbet1-
ereigniss unterbrochen wird, so hört des Krelinen Thätigkeit auf, bis die 
bekannte Functionen · Reihenf oJ·ge wieder beginnt. 

Die Kretine der höhern Stufen, und die Halbkretine haben beinahe• 
durchaus �in sehr gutes Orts -Gedächtniss, und finden jene Wege, die sie 
einmal ge�aogen sind, sicherlich wieder. Der Kretin, der seine Hütte ver­
lässt, bat Niemanden, den er fragen kann, Niemanden,, der ihm Atifklän1ng 
giebt, und denoooh findet er den Weg zurück, den er gegangen ist. Es 
ist eine Sellenbeit, dass sich ein Kretin verirrt, was· nur dann sich ereignet, 
wenn sie durch irgend einen Zufall heftig geschreckt, nach einem Orte 
oder nach einer Gegend hin die Flucht nehmen, die ihnen völlig unbekannt 
ist. Man ist dieses sicheren Orts· Gedächtnisses in den Gebirgsthälern 
so gewiss, dass man einen Kretinen nie nach Hause geleiten lässt; er' 
findet sicherlich den Weg, und "ird es ihm Zll dunkel, so sucht er das 
nächste beste Haus auf, um die Nacht durch dort zu verweilen, - wo er 
nie abge�iesen wird. 

Nicht selten verbergen sie Speisen und ander\\·ärlige Lebensmittel und 
Geschenke, welche sie nicht schnelle genug verbrauchen können, in Hät1-

. sern, Soheunen, ja im Walde, und suchen selbe nach einem oder n1eb-

rere·n Tagen wieder auf, wenn si'e Hunger fuhlen. Erhalten sie aber iu 
dieser Zwischenzeit reichliche Nahrung und Geschenke, so dass sie dt1rch

mehrere Tage keinen Hunger ftiblen, so vergessen sie wohl manchmal ganz 
auf das Versteckte und den Versteck. Wenn man einen derlei Aufbe­
wahrungsort entdeckt, so nimmt man die versteckten Objecte, um deren 
Verderben zu hindern, weg; 1'ömmt nun der Kretin, um selbe abzu­
holen, so sucht er rundherum, ob er sie nicht in der Nähe finde, und 

• 

• 

•
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s�heint durQb il1re Entfernung sehr beunrubigt.
1 

Finde\ er aber elwts,an· 
deres geniessl1ares vor, als das war, was er verborgen halte,, so schein� 
er weniger über,:ascht, ja häufig ganz ,gleiobgültig z.u seyn, als ob er · die"
hier niedergelegten Sachen völlig vel'gessen hät-te. 

Das Sach- Gedächtniss i�t schwächer _ als das v.origß. .Der Krelin

scheint sich nacb kurzer Zeit mit dem Aehnlicben zu, begnügen, und kann

daher vielfach getäuscht werden. Er erinnert sich bei Sachen vorerst 
an deren Gestalt, wenn sie irgend auffallend oder gross ist. Bei allen 
Körpern von geringerem Umfange aber an deren Farbe. Farbige Gegen­
stände, namentlich wenn sie grelle, schreiende, glän.zende Farben tragen, 
bleiben lange in seinem Gedächtnisse, und nur äusserst selten heaQhtet er 
das }(aterial, aus welchem d�r G�genstand bes·tebt. Sehr gt1t merken sich 
die l{retine der höheren Stufen , Speise und Getränke , und kennen aelb& 
nacll sehr langer Zf}it wieder. . 

röne, Melodien u"Qd Gesangswejsen behalten sie gar p.icl\\� 
Gertic.he erkennen sie wieder; namentlich VQn Nahr\lngsmitteln und

Getränken, welcbe11 sie ihre Aufmer�samhei,t schenken. BlumengerUche 
und sämmtliche Ausdünstu�gen vo11 Gegenständen, an denen sie kiein lnter­
esse nehmen , bemerken pie nicht, wenigstens &Qheinen sie selbe nicht zu 
bemerken. 

Der Schläge und der Verwupdungen erinnern sie sich s�br lange. 
4'.n Personen erinnerl\ sie sich nur dann, wenn selbe mit ,ihnen in 

öftere Berührung, sey e.s im .G:t1ten oder Bösen, zusammentreffen,. 
An Handit1ngen t,1nd Ereignisse denken sie nur kurze Zeit, , wenn sie

nich� selbst hiebei in. JfitleidenaQhaft gezogen wet·den. Namentlich erinnern 
sie sich am bes�� an jMe Begehe11heiten, bei denen sie Schmerze11 oder 
Schläg·e �rlitten haben, , und weichen, wenn sie können, jenen Orten aus, 
wo jhnen "Qnhijil wieq�rfahfen is�. 

Zähm{} könne-n sie niQht; .�01· die besten der Halbk.retinen zählen so
weit, �ls aie Finger b�sitien. Der tiefer gestellte kennt wohl ein Mehr und 
ein Weniger in 1·äumlicher Beziehung, aber von Zahlen,. uncl von Zählen 
J)ut er keine� Begriff._ · : FQr ihn besteht nur �in Grösseres qod Kleineres,
e.in Viel oder· Wenis, Ul\d· spn�t Diobts. Ich versuchte ·es vielmal, unter
Votlc1ge v.on ·6 oder 8 Gegenständeu, �. B. .Aepfel, d�m Kretine das Zäh­
len unter, Ausstreckuni und Be-Qgung der Finger iu erlernen. Bei zwei
bis 3 Stücken gieng. e& gleich anfangs, wie aber die Stücke bis 5 oder 6
sich meµrten·, fing . di� Ve.rwirrJ.Wg an, und nu� durch .Zufall streckte. er
die passende _Zahl Finger aus. Wenn ich mir nun wiederl)olte Müher
g<)b, e� ihm begreiflich itJ machen, so schien er dijdl,lfch müde zu wer·

den, fing zu lächeln an, und jede fernere Aufmerk$amkeit war dahin.
Der höher gestellte Kretin, und namentlich der Ha!bkretin, erinnerL 

sich beirn Anblicke der Werkzeuge, an. deren GebrauQb, und wje er ein 
de1·lei bearbeitetes. Materiale erblickt, an jene Werkieuse, mit denen er 
tlieses Materiale bearbeiten sah. Er kennt den Bohrer, mit dem man ein 
Loch in das Holz bohrt, und versuQbt. es �vobl, wenn ein derlei Bohrer 
vor: ihm Jtegt, in ein S\4ok Hol�. hineinzu ,bohr,en, oder auch, in einen Stein, 
oder Ziegel, oder was g�ade �u H�nden ist. Fehlt a(ll Bohrer di� Hapd­
habe, &o ist e& eine grosse Frag� ob er denselben. erkennt. All�t jener. 
Begebenheiten ui1d Ve·rrichtuogen, welche in einem direoten, ode� über· 
h<\upt n-a4en, V tlt·bande mit, seineo natürlichen Trieben st�h�n, erinnert er 
sich am h.ßst�. So �� B� lernt de1· Kretin nie das Geld seinem nominalen· 
Werth naoh �ennen, et' kennt es aber dßr Form . nach; und empfbg� 
es, mjt w(lniger A.u�nal1me, gecne, ja ·er bittet sogar darum, weil er . we�ss, 
cl�ss e1· \J.O). se,,lbe� twer&ll eaabare Gegenstände erhaltt}n kaoo„ Et \VelSS„ 



da&$' das lupfergel«t weniger. Wertb hat t -als· d�s Silber,· mehr aber 
'"Teiss der beste Halhkreüo nicht. Da der bessere �re\in oder Halbk,:e­
tin das Gepr�ge .der Gßldstücke sieht, selbes aber nicht kennt, so hält er 
jedes runde, geprägte Stück Metall, sey es Knopf ode.- Spielm�rke dieser 
Art., für Geld, und wenn ef etwas dailir zu kaufen gesonoen nichts 
d-afur erhält, so giebt er mit mehr oder "'eniger Unwillen hierüber, andere 
l(iinze, wenn er deren noch hat. Der brauchbarQ Halbkretin, weichet· 
nicht bettelt i zq Hause besser beaufsichtiget wird, und iu vielerlei Arbei­
ten in Verwendung kommt\ keunL das Geld weniger als die bettelnden 
Kretine. R �j l spricht den Kretinen das Gedächtniss völlig ab. Es ist 
möglich, dass es solche Kretine. gäbe, ich fand aber kein einziges lndivi­
duw:n , dem diejeS g'8isLige Vormögen gänzlich gemangelt hätte. 

1 1 

• Nro. 7. Phantasie.
• 

DiQ Kretine haben Träume , ob sie Phantasie haben, möchte ich 
sehr bezweifeln. Ihre Träume sind sehr wahrscheinlich bloss Wieder­
boluogt}n erlebter BefriedisungeQ ihrer natürlichep 'friebe, ihrer tägliche11 
Bedürfnisse, und die Zusammenstellung mehrerer Bilder ihrer Freuden 
und Leiden. 

• 

Nro. 8. Neigung wnd Abneigung . 
-

- Die Kretine haben gegen Personen und Sachen, Neigung und Abnei� 
guog, die sich auf eine „ jßner vielen Berührungsweisen gründen, welche 
iwiscben selben und ihren natüflichen Trieben sta.ttfinden köooen, ohno 
welche die Aussenwelt fur dep J(retin gleichgültig, j,a erstorben ist. Den 
vorzüglichsten Ga'und der Neigung der Kretine gegen Personen biJden: Er­
nährung, Fütterung, Pflege, Geschenke an nöthigen und nicht nötbigen 
Nahrungsmitteln, an Spielzeug, und ein freundliches Benehmen. 

Die Motive der Abneigung bilden vornehmli�h Entziehung und Weg­
nahme der Nahrungsmittel, unfreundliches Benehmen, Neckereien, Beleidi­
gttngen, körperliche ZUchtigun�en, Schläge, Verw·undungen, upd wieder­
bQl.ter Schreck, und ALw�isung, wenn sie Eintritt suchen. 

Sie äussern Neigung iu gewissen Speisen, gewissen Getränken, ja 
zu .beslimmlen Aufentball.sorten, ebenso, wie sie dagegen Abneigung zu 
erkennen geben. Orte, '".-o ibm etwas unangenehmes, etwas schmerz­
liches wiederfuhr, flieht er, er wird unger11e, und Dl)r gezwungen den 
Weg geben, auf welchem, und in das Haus treten, in welchem ihn Un­
glück und Furcht begegneten. 

1st dem Kretine von irgend jemand übel begegnet worden, und er 
trifft diese Person in einem Hause, in einer Familie, in welche er kömmt, 
&o zeigt er unumwunden und deut.Iich seine Furcht und seine Abneigung 
eesen seJhe auf eu1e solche Weise , dass gar bald an das �efurcbtete In­
dividuum von den Bewohnern die Frage �rgeht: ,,,v �s ha�i du dem Fexen 
gethan, dass er dich nicht mag.'' 

Seine Zuneig,1ng äussert der Kretin dadurch, dass er dem Menschen, 
den er geneigt ist , sjch nähert, mit f reundlicber , läobelnde1· Miene selben 
anschaut, gernß. in dessen Nähe verweilt, und, wenn ihm etwas unange.­
nehmes begegnet, iu ihm seine Zuflucht nimmt. 

In der llegel steigt die Abneigung des Kretins nur sehr selten bis zu 
einem Angriff auf das von ihm gehasste Individuum. - Nur bei einzelnen 
wilden und zugleich starken Kretinen ist es für deq Be1eidigor räthlich und 
gut, auf einige Zeit sich entfernt zu b�lten, d� der Ueberga_ng von Abnei-
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gung in Zorn on ·plötzlich· und un'erwartei · ei�tritt. Thiere·,, w:elehe' ihnen
unangenehm sind, haben· ·die nämliche Bel1andlu11g zu gewärtigen,. · s�lbst 
unbelebte Gegenstä11de können ;'unter, ge·wissen Verhältnissen, ihr,e Ab�ei­
gu11g und ihren Zotn iu ertragen haben. · , 1 • • •

Die tief er stehenden Kretine , vorzugsweise jene, welche> schwer oder 
gar nicht gehen können, schreien aus vollem Halse, wenn sieh ihnen ein
Gegenstand nähert, de·r ihnen ·zuwider ist.. Die etwa·s hpher· ·gestellten 
'\Veichen diesen Erscheinungen mehr· oder minder schnell aus, und gehen

ihre Abneigung unzweideutig zu erkennen. • 1'

Die Aeussert1ngen des Wohl·- ·und Uebelwollens hängen bei deB· höher 
sestellten Kretinen ,und bei den Halbkretineii ungemein viel ·von ihren Fa· 
milienverhältnissen, von ihrer Lebensweise und ihrer Erziehung ab, und 
lassen sich in einzelnen Fällen nicht bestimmt beschreiben oder vorher­
sagen. Wie der Kretin überhaupt die Ruhe liebt, träg und faul, und in
seinen Lebensäussert1ngen, mit �enigen Ausnahmen , ohne Elasticität befan­
den wird, so sind auah die· Aeusserungen seiner. Neigµng od.er �bneigung 
meist ruhig , langsam., schwach, und erstere versteigt sich bei dem Kretin 
selten bis zu dem Graäe1

, einer ihnen werthen Person, im Falte der Not� 
Hülfe leisten zu wollen. · 

1 • 

Nro. 9. Liebe, Dankbarkeit. 
I 

Liebe, im eigentlichen Sinne des Wortes, kann weder Kretin noch 
flalbkretin fühlen. Des Kretines Liebe ist eine erhöhte Zuneigung, die sich 
durch dje gesteigerten Zteichen derselben äussert. · Sie tritt ein, wenn

man ihn aus Verlegenheiten, aus wirklicher oder vermeinter Gefahr· retteti 
z. B. wenn man ihn clen Randen vo·n Leuten, die- ihn schlagen, 1 entreisst,
aus einem Graben, in den er stürzte, heraufzieht; von einem Hunde, ·der
ihn gepackt hält, losmacht u. dgl. Ereignet· sich dieses oft, und folgt· die!

sen Rettungen sogar eine gute Pflege, reichliche Nahrung und freundliche,
schmeichelnde Behandlung, so wird dieser Arme diese Begegnungen im
Gedächtnisse behalten ,  und seinem Wohlthäter, wo er· ihn ersieht·,· mit
lächelnder, gutmüthiger Miene zueileh, bei ihm bleiben, und 'ihm. seine
kleinen Bedürfnisse vor allen andern kundgeben. · ·- Er· wird ihm gerne
jene Dienste leisten, die er begreifen kann, und selbst im Zorne durch das
Erscheinen eines solchen Mannes oder Weibes, dem er mit Aufwand aller:
seiner Geberden seine Noth und sein Leid klagt „ sieh schneller besänftig:en
lassen, er wird, so viel es ihm möglich ist, gehorchen. loh glaube
annehmen zu dürfen, dass diese erhöhte · Zuneigung mit jenem 'G.efühle,
welches man Dankbarkeit nennt, enge vergesellschaftet ist. Dankba-rkeit
als die Bemühung gedacht, auf zweckmässige Weise die empfa11genen gu·
ten Dienstleistungen zu erwiedern, ist dem Kretine unbek·annt; er · ersetzt
selbe aber mit der wahrnehmbaren Erinnerung an die empfangenen: ,guten

Dienste, und mit einem beinahe an Anhänglichkeit gränzenden Vertr.auen
zu jener Person, von der er diese Dienste und Hülfeleistungen empfan·
gen hat. , .

Gegen jene Personen, ohne Unterschied ob Mann oder Weib, welche
ihn1 stets oder oft Nahrung bringen, ihn pflege11 und ihn freundlich behan­
deln , nicht stossen, nicht schlagen, zeigt er Zuneigung, ja er unterwirft
sich nicht selten willig ihren Verfügungen; er lässt sich von ihnen Speisen

llnd Getränke ohne Murren , wenn gleich mit mehr oder minderem Staunen,
wegnehmen, b1·i,ngt ihnen, gleichsam zur Aufbewahrung, seine erbettelten
Gaben, gibt ihnen die empfangenen Münzen, und fragt Iiioht mehr nach,
,vo sie selbe hingethan oder hingelegt haben.
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Die Kretine sewöhnen sieb durch milde Behandlung und Befriedigung 
Ihrer Bedürfnisse ungemein leicht an·· gewisse Orte, z. B. Sclienken, so 
dass man sie mit ziemlicher Gewissheit zu bestimmten Stunden dort treffen 
kann , wo sie sioh heimisch fühlen. ·

Ihren heimathlichen Aufenthalt ge\\rinnen sie selten so lieb, "'·eil es 
sich zu Hause wohl durchaus nicht vermeiden lässt, dass sie nicht öfters 
wegen Unarten gestraft, aus ihrer FauJheit aufgerüttelt und zu irgend 
einer Arbeit ·angehalten werden müssen, Dinge, die ihnen sämmtlich 
unangenehm sind. 

Dass nicht alle Kretine ein solches Benehmen zeigen und auch nicht 
zeigen könuen, ja dass jeder einzeln durch· seine Individualität hiezu ge· 
nöthiget ist, sich verschieden darstellt, geht wohl aus der Natur des Kre­
tinismus von selbst hervor. 

Die Halbkretine verhalten sich zwar in Betreff der benannten Gefühle, 
mit Bezug auf ihre mehr oder minder erwachten Sexual - und Gesellig· 
keits-Triebe, nach der nämlichen Grundnorm, wie die Kretine, die 
Aeusserungen derselben aber sind stärker, mannigfaltiger und lebendiger. 
Aber auch der Halbkretin kennt weder Liebe noch Dankbarkeit im eisent­
lichen Sinne des Wortes. 

Unter einander bemerkte ich weder an Kretinen noch Halbkretinen 
irgend eine Zuneigung oder gegenseitige Anhänglichkeit; im Gegentheile, 
sie stossen sich ab und weichen sich aus·; sie meiden sich gegenseitig. 
Der Kretin kennt keine Eltern-, keine Gesch'\1\tister-Liebe. ·Ist die Muttet 
oder, Schwester oder Base jene, welche ihn tiährt und pflegt, so geniesst 
sie als solche seine Neigung. Sein Verhältniss zum Vater ist meist ein 
mehr feindliches. Er kennt nicht, was ein 'Vater ist, er weiss nicht, was 
Kind ist. Der Kretin der tieferen Stufe kommt mit seinem Vater bei­
nahe gar nicht in Berührung. Der Kretin 'der höheren .t\btheiluµgen, der 
wandernde, der stark gebaute, ersieht in ibm nur den Schaff-er, den Ord­
ner, den Herrn des Hauses, er sieht, dass alles ihm gehorcht, dass 
auch er ihm gehorchen muss, wenn er nicht fuhlbare Mahnungen hiezu 
erfahren will. Er fürchtet seinen Erzeuger, von dem er keine F1·euden 
zu gewärtigen hat, und ist froh, "'·enn er ferne von ihm bleibt. 

' 

• ' 
• 

1 ' Nro. 1 O. Hass., . • I 1 

• 1 

l)ie Abneigung der Kretine gegen P.ersonen, Thiere und Saphen ist 
zwar verschiedener Grade fähig, - ztun Hass gesteigert, fand ich sie 
aber uie. Hass setzt Verstand voraus, welcher dem -Kretine mangelt. 
Der Kretin kann Niemanden lieben, er kann auch Niemanden hassen. 
Die äussere Form eines Menschen zu beurtheilen, ist dem Kretine unmög­
lich, für ihn gibt es keine hässlichen Menschen, und noc.11 weniger 
ist er im Stande, die Handlungen der ihn umgebenden Me11schen �ach 
ihrem mor.alischen W erthe zu würdigen; er kennt keine schlechten 
hässlichen Handlungen, er hat kein Object, was er hassen könnte. 

•• f l

1 

• 

· · Nro. 11. Zorn 1ind Rache.

Dem Zorne sind alle Kretine, ohne Ausnahme, unterworfen. Die 
niedrigst stebende·n weinen, heulen und schreien, wenn ihnen irgend et­
was begegnet, was sie nicht wollen, aber nicht verhindern können, oder 
wenn sie etwas wollen und selbes nicht. erhalten können. Z. B. Man überträgt 
sie von einem Platz auf den andern wider ihren Willen, man nimmt ihnen 
irgend einen Gegenstand weg, den sie spielend zu zerreissen beginnen, man 
ve1·sagt ihnen den zweiten Apfel, nachdem sie mit Lust den ersten· ver-
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zeb.rten ·.u„ e. w. Sje argern und erzttrnen sich; wenn si, ·beJefdiget 
w.erden, ja manchmal sogar, wenn sie, sieh selbst lllit einem Spielzeug 
schlagen oder verle�zen, wotnctch schnelle das letztere fartg,es,chleudel't 
wird. Ueberhaupt werfen sie beim Auabruoh des Zornes alles ,. . wa$ 
sie in den Händen halten, auf jenen Gegenstand hin, welc.he-1\ sie als die 
Ursache des Zornes e1�kennen, sey es nun Mensch,, Thier, oder Sache., ,. , 
Die höher gestelltel:l Kretine, eriµrnen sich über die nämlicbtln Gegen­
stände zwar auch, aber die Objeote ihres Ae,r,gers sind reicher, mannig­
faltiger und die Form des Zornausbruches wechselnder. 

Wird der viel berumwaqdernde Kretin angegriffen und. kann er nicht 
entfliehen, so vertheidiget er sich mit jeI\en Gegenst�nden , die ihm ge-: 
rade zu Händen siud, und wirft und schleudert, wa,s er gerc.1de erfassen 
kann, auf seinen Feind hin. Kommt er in unmittelb·are Berübr.ung mit dem
9bjecte seines ZQl'nes, &o kratzt qnd beisst er, SQ viel er kann. Der 
Kret.in jeder .Art und Stufe, mit wenige11 i\usuahinen, ke1ini keinen .stum­
men Zorn Qnd immer ist ei; mit Gebrumme, Geschrei oder heulendem Ge-
h1·ülle verbund�n.. 

Nicht immer sind es lf enschen oder Thiere, die des Kretinen Zorn 
erwecken; nicht selten sind es leblose Dinge, welche sein�n Aerger 
�nf achen, z. B. ein Stei11, ein Stück l{olz , über welches er fällt, eine

kurze . Staude, eine Schlingpflanze, in die er sich verw,ickelt und nieder.� 
$lürzt, ein Pflock, an dem er sich stösst u. dgl .Hierbei muss io11 
�emerken, dass jener Gegenstand , welcher seinen · Zorn auf regen s.oll; 
nicht zu gross, nicht gar zu gewaltig oder furchierlich seyn darf, denn 
iQnst erscheint anst�tt dem Zorne die Furcht und der Schrecken, und an-
statt Widerstand zu leisten, sucht er zu entfliehen. 

Nicht alle Kretine sind dem Zorne im gleichen Ma.isse ergehen. Die 
sehr schwächlich gebauten. äussern seltener und 11ur eine,n geringeren 
Zorn, leisten wenig u.nd nµr seltenen Widerstand; dafür ab�r weinen sie 
;tu.eh um so .mehr. Diese V\'einerlichen Fexen sind aber bei weitem diß 
langweiligsten und mattesten Geschöpfe. Sie sind meist weiblichen G!}­
s�hlt}chts und nehmen uQter den Kretinen jene St,elle �in, welche ipi Rei­
che der gesunden Menschen, namentlich in der Spielart .. d�r· fein erzoge­
nen, von jenen tiberzart fühlenden weiblichen Wesen besetzt ist, die we · 
sen zu empfindsamem Herzen alle A11gele�enl1eiten durchweine11, ohne 
Zorn aber auch ohne Kraft sind. Den Gegensatz dieser in jeder Faser er­
matteten Geschöpfe, dieser Kretine nämlich, bilden die wilde11 Fexen mit 
kräftigem Körperbau, deren Zornausbrüche fli.rchterlich sind. Ich erinnere 
an Nro. 9. Befindet sich der Kre·tin ei1,1mal in vollem Ausbrucb·e sei­
nes Zornes, so ist er lediglich als verstandesloses, völlig wildes Thier zu 
betrachten. Selbst der Halhkretin erscheint um keine Linie besser. Rück­
�ichtslos spricht sich der Trieb aus, das Ding, was ihn beleidigte, er­
itirnte, zu zerstören; und ohne Auswahl der Mittel biezu ist jeder· Gegen­
s·tand willkommen, um auf den Beleidiger Josgeworfe11 oder gestosseJ). zu 
�:erden. In den Ausbrüche11 dieses wüthenden Zornes, der freilich 
nur bei kräftig gebauten Individuen seine ijöhe erreicht, gibt es kein Be­
sänftigungsmittcl dieser flammenden Wuth, als das schnelle, ungesäumte 
Ueberwältigen des Verstandeslosen durch ein UßberJ)laass körperlicher·, 
materiellen Gewalt, gegen welche j�der Widerstand nutz.los ist, ja ni(}hi 
ejnmal Zeit bat, sich zu entwickeln. Da der zorniße Kretin im Aus­
bruche dieser Leidenschaft kein Auge von dem Gegenstand sein�r Regung 
wegwendet, .so ist für die ihn Uber�ältigenden Personen es nicht schwer 
mit der gehör.igen Schnelligkeit .ihm auf den Leib zu ko.mmen� Indes­
spn isl j�derz�it grQ�se Vors,icht und Kr'1ft uothwend_ig; <Jeo.n der hoch 
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enllmto .starke K reUn ist schnell ,und '10gtmeln beweglich; ßl lst, als 
wäre ein ganz anderer Lebensgeist in seine Muskulatur hineingefahren 
und mit der vollen Entwiokel\Ulg der körperlichen Kräfte scheint Ge"·andt; 
heit, wenn auch -nur für kW'ze Zeit, sich zu paaren. Daher rathet da!I 
Volk so. richtig und wahr davon ab, eioen Kretin, in Zorn zu bringen, und 
das gewöhnliche Friedenswort der Bewohner diese1· Thäler sagt weise� 
,,Fang nichts an mit dem Fexen, man weiss nie, was herauskommt.�' · . , 
Diese Zornes -Aeusserungen dauern nie lange und verlieren sich, wenn 
der Kretin schnelle gewältiget ist, oder wenn man den Gegenstand seines 
Zornes entfernt hat, oder lösen sioh, wenn sie anfangs stumm waren, in 
GeheuJe , dann in Brummen oder Weinen a\lf. Der Kretin merkt sich 
naoh solch eine"1 Sturme sehr la11ge die Person oder den Gegensttmd, 
welcher Ursache seines Zornes "'·ar, und äussert sein hefliges Missvergnü­
gen wenn er ihn in nicht zu langer Zeit wieder zu Gesichte bekommt. 
Dieses Wiederkehren des halbzornigen Zustflndes beim Anblick des Ver­
hassten stellt dasjeruge vQr·, was man bei andern @esunden Menschen 
l\ache nennt, und deren die Kretine von Manchem, der sie zu wenig 
kannte „ beschuldiget wurden. Der Kretin sowohl als der Halbkretin 
können dem Stande ihres Versta.ndes gemäss keine Raohe kennen, eben 
so wenig, als eine Versöhnung mit ihnen möglich ist. Ist ein derlei 
Mensch, der dem Kretine grossen Zorn erregt hat, im.Stande, durch wie­
derholte sute Behandlung ihm ein Vergessen der f rUheren BeJeidigongen 
hineinzuscbmeicheln, so besteht wieder das alte friedliche Verbältoiss; 
jedenfalls darf die höchste Vorsicht nicht zu • schnelle bei Seite1 gesetzt 
werden. Am schnellsten und mit den geri1'gsten nachtheiligen Folgen· 
schwindet der Zorn des Kretinen, wenn selber im Momente des Angriffes 
durch ein Uebermaass materieller ;Kräf\e, gewältiget, eigentlich erdrückt 
wird. Erfolgt diess mit der g,ehörigen Schnelligkeit, so scheint sein Zorn 
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nicht völlig ausgebildet worden zu seyn; mehr oder mindere Furcht über 
die ihn bändigenden Kräfte ergreift ihn, und das zornerregende Bild er­
bleicht in seiner Eriqnerung. Man ist bei Kretinen durchaus nicht im 
SLande zu bestimmen, wann und bei welcher. Gelegenheit, oder nach wel­
cher Begegnung der Zorn ausbrechen werde, indem sie ein und dieselbe 
Neckerei das einemal lächelnd ertragen , ein andermal mit hoher Ungeduld 
dulden und das drit.temal mit Zorn zurück.weisE>n. 

, 

1 4 1 t 
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Nro. 12.. Furcht und· &1ireclun. 
• • 

Je elender , unhehttlllioher, bew«,gungsumer ein Kretin is\, desto 
mehr ha\ er Förcht, er scheinl seiner HUlßosigkeit sich bewusst zu 
werden. 

, Der bewegungsarme Kretin, der VOl" feindseligen äQsseren Einflüssen 
und Begegnungen keine Flucht nehmeu kann, erschrickt schon bei dem 
Erscheinen fremder, nie gesehener Gestalten , seyen es nun Menschen, 
Tbiere oder andere Gegenstände. Seine Furcht beginnt mit Unruhe, hier­
auf folgt Geschrei und Weinen, dann Ge heule und dann mehr oder min­
der heftiges Zittern oder· Zusammenkauern. Vorzüglich fürchtet er Schläge, 
110d das blosse Erscheinen einer Ruthe, die er aus eigener Erfahrung 
kennt, ruft Weinen und Angst hervor. 

Auob die Kretine mit grösserer Beweglichke1t fühlen Furoht vor frem· 
den Erscheinungen, wenn sie eine gewisse Grösse erreicht haben oder 
plötzlich auftauchen. E·in derlei Kt·etin fürchtet auch alles , von . dem er 
bereits Schmerz oder anderwärtigen N achtheil erfahren hat, ode1· von de­
nen er selbe muLhmaasst. . Z. B, Hat ihll ein kleiner Hund gehisseu , so 
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wird er alle kleinen Hunde ·fll�chten; 'hat 1 ihn ein • R ·ind: nied�rgestos,sen; 
so wird er jedem dersetben aus dem Wege gehen. Leblose· Sachen, 
Utensili·en, Werkzeuge, deren Gebrauch· er nicht kennt, furchtet er in ·d1er 
Regel nicht. 

· 
Ein Kretin, der· sich ·mit ·einem Messer empfindlich ge­

schnitten hat, wird dieses Instrument fliehen, während man ·einem· ande: 
ren, der das Instrument und dessen Gebrauch nie sah, selbes auf ·die 
Brust setzen darf, ohne dass die geringste Spur einer Unruhe in ,seinem 
Gefühle aufsteigt. Ich habe diesen V ersuch bei einem Kretine gemachti • 
der vor einer Bt1the bei mir Hülfe suchte, und meinen Bewegungen 'lä­
chelnd zusah und schnell um die glänzende Klinge gtitf. Das grössere 
oder geringere Auftauchen der Furcht· ·ist abhängig von den Erfahrungen; 
welche die Kretine über jene Gegenstände ·gemacht haben , die sie fürch­
ten. Es gibt keine geregelte Reihenfolge hierin oder eine bestimmte 
Form der Geger1stände oder best�mrrile At1feinanderfolge derselben in Er· 
wirkuna der Furcht. Beinahe sämmtliche Kretine · furchten alle jene 

� . 

Dinge , welche einen plötzlichen und heftigen Eindruck auf ihre Si11ne ma-
chen, und grosse Lichtentwickelung, grosses Geräusche unfl· Gekrache in 
Begleitung haben: hieher gehört Donner, Blitz , Schüsse aus Gewehrea 
und ·Pöllern u. dgl. Die erste Bemühung des beweglichen Kretines bei 
entstandener Furcht ist die Flucht, welche selber, wo es ihm nur· immer 
möglich ist, ergreift. -

Schrecken ist gesteigerte Furcl1t und erscheint, wenn grosse äussere 
Eindrücke .Plötzlich und unerwartet auf den Kretin·en einstü�men, z. B. ei,n 
u'Dlerwarteter Donnerschlag,· das unerwartel'e Losfeuern eines Gewel1res in
der nächsten Nähe desselben, das plötzliche Heranrennen eines stark bel­
lenden gro�sen Hundes, eines brüllenden �or11viehes u·. s. w .. , namentlich
wenn er diese Thiere sch.on früher von keiner günstigen Seite her k�11nt .. 
ßei gros·sem Sehreeken ist er unfähig zu fliehen, ·•1nfähig zur Verthe.iidi� 
gung, er ist im ersten Momente wie erstarrt, schreit· nicht„ ja falJt sogar 
zu Boden; nach einiger Zeit. lässt sich das Schreien hören ttnd er 
sucht die Flucht oder er ka,1ert sich zt1sammen oder sticht in ein Ver-'

steck zu schlüpfen, in dem er so lange· bleibt·, ·bis seine Flirctit :s'ich min­
dert und er eine Gelegenheit ersieht; den Schauplatz seiner Angst zu ver­
l�ssen. Eine Gefahr, die nicht unmittelbar vor ihm steht, eine Gefahr, 
zu deren Erkenntniss ein Verstandesschluss nöthlg ·ist, kennt er nicht: 
Der Kretin wird ruhig einen Weg passiren, auf welchem die zerbröckelten 
Steine einer überstehenden Wand herabrollen, · er wird ruhig über das 
Stück einer Lavine hinschreiten, welche jede Minute bereit ist, ins Thal 
hinabzufahren, er steht ruhig am Rande ei ·ner Erdschicht, welche bei der 
geringsten Belastung sich abreissen kann, und geht ruhig über einen Steg, 
den bereits Niemand mehr betritt, und welcher jeden Augenblick in die 
Tiefe hinabstürzen kann. FäJlt der Kretin aber selbst mit einem Steg 
irgendwo hinab, so wird er nie mehr, oder lange nicht mehr, einen Steg 
betreten, welcher jenem äh11Iich ist, mit dem er durchfiel . 

• 

Nro. 13. Freude und Laclien.

'\Venn die natürlichen Triebe scl1nell, ja t1nerwartet „ ihre Befriedigung 
erhalten, so fül1It der Kretin Freude, :"'eiche er theils durch Lachen, theils 
durch Lächeln kund gibt. Daher lachen sie bei Empfang von Nahrungs­
mitteln, die sie lieben oder bei Geschenken, die ihnen angenehm sind. -
Sie ,äussern aber auch Freude über die geringfugigsten Ereignisse, z. B.

über das Zusammenfallen von Spielsachen, über Töne, die sie hören, über 
farbige Gegenstände, die sie sehen , und über eine Menge kleine Dinge 
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und Gegenstände , die keine Bezeichnung zulassen. Dass der Kretin 
Freude empfinden könne , ist nicht zweif elhafL Je mehr �er Kretin 
mit anderen Menschen in Berührung kommt, umgeht, um so zahlreicher 
werden für ib11 die Gegenstände seiner Freuden , aber um eben so viel 
vermehren sich auch die Ereignisse, die eine entgegengesetzte Empfindung 
�ervorrulen. Der Kretin tbelacbt bloss die Formen, unter welchen ihm die 
Gegenstände erscheinen, Qm die Wesenheit derselben und um dessen Be­
ziehungen zu anderen Menschen und um die Folgen der Erscheinungen 
für selbe kümmert er sich nicht. Er kann die ärgste Schlägerej, wenn 
er nur in sicherer Entf�rnung von selber ist, belachen, er Jacht, V\-·enn 
ein Aerndte - Wagen umstürz_t, sey die Folge hievon, welche sie wolle; 
ihm gefall� das bunte Ge\"\iihl vjeler Menschen, �·enn er nur selbst nicht 
gedrückt wird u. dgl. 

Der Kretine lächelt öfters ohne alle erkennba-re Ursacl1e, welches 
wahrscheinlich in einem Gefühle des Wohlbehagens seinen Grund haben 
mag und hört sogleich auf, wenn er die geringste Gefahr für seine eigene 
Person befürchtet. 

Dass es unter den Kretinen manche gibt, welche wenig lachen , son­
dern mehr trübe ode_r, wild seyen, bedarf �·ohl keiner besonderen Er-
wähnung. i 

Beim Lächeln gewinnt jedes Kret_ineµ - Gesicht und nicht selten ver­
breitet. sich über �elbes ein Schein von Gutmüthigkeit, we]cher nichts 
Widriges enthält, und das Gefühl von theilnehmendem Bedauern in dem 
Beschauen erregt. B.eim vollen Lachen verliert abe

_
r jedes Kretinen - Ge­

sicht ungemein, und wje durch ein weites Thor schaut au� dem Antlitze
die Dummheit oder Brutalität heraus, und stösst, wie mit Gewalt, jede 
Theilnahme oder MitgefüW zurück. Am auffallendsten kann man diese Er­
scheinung an Halbkretinen heobachten, deren <;;esichter in den Jahren der 
Jugend, bei guter Färbung, .im vollständig ruhigen Zustande sehr erträg­
lich sind, ja nicht selt�n, beim ruhigen Hinblicken auf einßn Gegenstand 
etwas Besseres irq ßinte_rgrunde ihres Gemüthes zu versprechen scheinen. 
Der Ausbruch des Lachens zerstört auf die unangenehmste, ja schmerz­
liche Weise diese Täuschung, und nur zu klar wird man vergewissert, 
wer qer Eigenthümer ,des lachenden Kopf es .sey. Die tief gestellten 
Kretine lachen wenig, mehr die wandernden, die bettelnden, und am 
mejsten die Halbk.retine, wa.hrscheinJich weil ·rur sie das Reich der Miss­
verständnisse Qnd Irrung�n das grösste ist. - Am seltensten lachen die 
Kretine mit vorstehender Wildheit und Brutalität. Ungemein selten 
geht das Lächeln in Lachen oder umgekehrt über; sie lächeln bei 
manchen GeJegenheitep, bei andern aber beginnen sie plötzlich laut zu la­
chen und hören dann mit einen1male auf. Betrunkene Kretine lachen viel 
.und laut und schlafen nach dessem Aufhören in der Regel bald ein, V\'enn 
nicht ä·ussere Verhältnisse sie �1ach erhalten. Bei ihren Spielen lachen 
die Kretine nicht selten über irgend ein kleines Ereigniss, eben so, wj� 
sie sich über ein solches ärgern, ja hoch erzürnen können. 

1 

1 Nro. 14. Sclunerz und Weinen. 
• ' 

Sämmlliche Kretine .sind gegen Schmerz sehr empfindlich und fürchten 
ungemein jede körperliche Verletzung. Mil Weinen in den verschieden­
sten Formen und Graden geben sie selben zu erkennen, und zwar meist 
mit einem reiohlichen Ueberscbuss von Geheul. . . 

Am meist�n weinen die schwachen Kretine, der tiefsten Stufen, we-
niger jene, welche I yiel mit Meqschen in Berührung kommen , viel herum-

•
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"·and,ern, noch weniger did Ralbkretine, welöhe schon schneller irr Zorfi 
ausbrechen und am w·enig ,sten jene starken wilden Kretine und Halbkre­
tine, deren eminente Exemplare das Weinen gar nicht zu kennen scheinen. -
Das weibliche Geschlecht weint uro. viel mehr, als das männliche. In ,den 
tiefsten Stufen� wu der Geschlechts- Cbarak.ter sich nicht ausge,bildet' hat, 
wo das Geschlecht gleichsam noc·h u·ngeschieden erscheint, bemerkte' ich 
keinen Unterschied z'\"\rischen Mann und Weib, so bald sich aber der weib­
liche Typu-s klarer atlsspricht , beginnt das U,ebermaass des W einens in 
steigenden Graden. 

Da der Kretin und Halbkretin jene Handlungen unterlässt, als deren 
gewisse Folge ihm der Schmerz erscheint und eri11nerlich bleibt, so dient 
selber als ein·es der vorzüglichsten Mittel zu seiner Erziehung, und be­
gründet die Möglichkeit, ihn von der Vot·nahme mancher· Handlungen ab­
zuhalten. .t\uf diese Weise wird er zur tinumgänglich nöthige·n Reinlich­
keit, zut� Vornahme von Arbeite11 , zu einer gewissen J\rt Gel1orsam ange­
halten und c1bgerichtet. Der Kretin wei11t aber· ·auch· häufig ohne ktlrperli'" 
chen Schmerz, wenn man ihn nämlich von Handlungen abl1ält, die er thun 
will, oder ihm Gegenstände seines lebhaften· Be'g�hrens versagt, wen�1 
man ihn zurückhält, "'·enn er geben "''ill, wen11· man ihm Nahrungsmittel 
wegnimmt, die er zu ge11iessen im Begrill'e ist u. dgl. Die wilden, 
starken Kretine, wie z. B. Nro. 7, 8 und 9 weinen -gar tiicht 'Oder . nt1r 
höchst selten. Den Erzählungen der Ve·rwandten zu Folge soll Nro. g· nur
in seine11 Kinderjahren wenige, seltene Tbränen· verloren ·haben, gegen 
1'1ärtig erinnert sich seit lange Niemand mehr, ihn weinen geseh·en zu 
haben. Auf gleiche Weise benimmt sich der slat-ke, wilde Ralbkretin. 

Es gibt aber auch Kretine und Halbkretine mit sehr def ormen kleineh 
Körpern, Welche ungemein ungedol·dig und jähzornig sind, und bei dern 
geringsten Widerstande heftig aufwallen, sich ärgern, sich erzürnen und aus 
Zorn schnelle in h·eftiges Geschrei ausbrechen. Da aber dieser Zorn keinen 
'.Nachhalt in ihren Kräften findet, nicht exeqt1irt ·werden kann, so erscheint 
er mehr läcberl'ich und geht nach kurzem Bestande in das gewöh�liche 
Weinen und Heulen über. 

Unter diesem Weinen der Kretine tnuss tnan sich aber kein Weinen 
vorstellen, wie es bei Gesunden oder gar bei wirklich gebildeten Menschen 
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vorkommt. Der Kretin weint mit ungemeiner Verzerrung d·er Gesichts-
muskeln, wobei die Backen sich ve1·grössern, der Mund sich ongemei11 
aufsperrt u11d die Auge·n sich sohliessen. Eine· gedunkeolose Rohheit 
tritt hervor, gesteigert durch die heulenden Töne� das ungeduldige Her-

. umwerfen der Arm-e und Zappeln oder Stampfen der Füsse. · Eben so 
sehr, wie beim Jauten Lachen, verliert der Krelin beim Weinen.· Icli 
\-vürde, wollte man das Weinen der tiefer gestellten Kretine mit einem an­
deren Namen belegen, tim so weniger dagegen einzuwende11 haßen, als 
ich selbst mich eines anderen Wortes hiefür bedienen würde, wenn mir 
ein solches, von sattsam er Bestimmtheit, bekannt ,�.rär;e. 

Das Weinen der Kretine wird lediglich durch äussere Einflüsse, wel­
che in direktem Bezuge zu ihren Trieben stehen, l1ervorgerufen; - das 
ganze Heer der· Seelenleiden besteht für sie gar nicht, und ihr ganzes 
geistiges Leben ist nicht im Stande, auch nur eine Thräne aus dem matten 
Auge herauszupr·essen. Eben so schneJI, als 'er zo heu•en beginnt, hört 
er auch auf, sobald die Ursache desselben verschwunden ist und kein 
schmerzlicher Nachklang verdüstert sein Gesicht, wenn ein stärkerer äus­
serer Eindruck die entgegengesetzte· Gefühlsseite berührt. UnmitleJb1:1r. auf
das heftig·ste Weinen kann der Kretin mit ruhiger und 'zufriedener 'Miene 
ein da1·gebotenes Obst , Brod u. dgl. verzehren, o-der ein angefangenes 

' 
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Spiel, fortsetzen, oder Uber ein Ereigniss lachen.··· Die Halbkreline bedttr­
fen zu iJ1rer Bertibigu�g et"·as mehr Zeit und mehrere Bcmttbung, und 
zeige11 mitunter eine etwas länger dauer11de itble LaunP-. Wie gesagt, si0d 
aße Kretine selir empfindlich gegen körperliche Verletzungen. liievon 
macht. aber der Zustand ·des Zornes und der Wuth eine auffallende· Aus­
nahme� indem sie zu dieser Zeit wie gefühllos gegen derlei Verwund,1ngen 
Sich b�nebmen, und auch nach verlobtem Sturme keine Klage hierüber 
lauL werden lassen. 

• ' • 

Nro. 15. Eigensinn ,,nd Boslteit. 

Eigen8inn, g1eichbedeutend betrachtet mit eigenem Sinn, eigenem freien 
Wille11, l1r1ben die Kretine niGhl. Ihre angebornen 'friebe bilden tlie be­
wt•gcnde Ka·aft ibrer willkübrlicben , körperlichen Thätigkeiten, unrl es 
liegt ein unbewu.sster Drang in ihnen, diese Trie'be zu jeder Zeit und auf 
jede Weise zu befriedigen, und all' das zu vermeiden und zu unterlassen, 
was diese Befriedigung hindern könnte. Dieser unbewusste Drang er­
scheint in seinem Vollzuge als scheinbarer Wille, gleichsam als freier Wille, 
und durch das Festbalten auf diesem Vollzuge scheint man zum Theile he-
1·echliget, dem Kretine Eigensinn zuzusprechen, den man in diesem Sinne 
ebensowohl eigenen Willen unbewussten Drang Instinkt nennen kann 
und darf. Dieser Eigensinn ist um so häufiger, je verschiedenere Mittel 
dem Kretine zu Gebote stehen, seine Triebe Z"

t

l befriedigen, und so ge­
schieht es, dass er sich in steigendem Grade und steigender Häufigkeit von 
der untersten Kretinenstufe an bis zum besten ßatbkretin hinauf vorfindet., 
in dem nämlich.en Verhältnisse, in welchem sich die Befr1ed igu11gsmittel 
von aussen, und die ResistenzmitteJ gegen Befriedigungs-Störungen von 
Seite der Person des Kretinen vermehren. 

Selbst der tiefgestellte Kretin widersteht, so viel an ihm liegt, den 
Bemühungen� ihn in seinem behaglichen Ruhezustende, - in der Beschäf­
tigung der Ernährung zu stören. Er schreit und sträubt sich, "''enn man 
ihn aus seinem ge\\·ählten PJatze binwegheben, wenn man ihn in seinen 
Genüssen hindern �;11, und hält nicl1t selten in diesen seinen Bestrebun­
gen so lange an, bis er den Gegenstand erhält, d·en man ihn entzogen hat. 
Die beweglicheren Kretine versur,hen die Erlangung der ihnen angenehmen 
Objecte auf verschiedene Weise, sie bitten; sie begehren, sie drängen, ja 
sie nehmen on ohne alle Anfrage das, was sie sel1en und erreichen kön­
nen, ttnd werden böse und verlassen das ·Haus, wenn man sie daran hin· 
dert. Jed'e Hinderung, jeder \\�iderstand hierin ist ihne·n höchst unan­
g,enehm, und mit einer oft. at1ff allenden Zähigkeit· verfolgen sie die Befrie­
digung· dieser ihrer aufgeregten 'friebe. Sie wiederholen diese Vorsuche 
in Zwischenräumen neuerdings, und da sie arm an an8erwärligen Bcdü1f­

nissen sind, so verfolgen sie .mit um so gt·össerer Attfmerksamkeit und 
Dauer die gerade schreienden Ttieb-e. Je höher der Kretin gestellt ist, 
z.B. der Halbkretin, desto öfter und wiederholter ereignen sich diese S·ce­
nen. Ist ihnen die Vornahme einer Arbeit u11aogenehm, so wenden sie
nach dem Umfange ih.rer Erfahrungen die verschiedensten Weisen an, die­
set Arbeit los und ledig tu werden. .Sie verweigern geradezu die Vor­
nahme derselben und "-eiue11, oder halten sich an einen Gegenstand fest,
wenn man sie von ihrem Ruhet:,latze entfernen will, --=- -oder sie laufen vor
oder während der Arbeit fort, oder sie verwerfen oder zerbrechen die
Arbeitswerkzeuge, oder sie stören die „t\rbeit, oder- verderben das zu ver­
arbeitende Materiale. So wird die widerspe·nstige Halbkretioe zum Er·
lernen des Spinoens genötbiget, den Flachs verwerfen, das Spinnrad

... 
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verderben, z,erbrecben un.d, wenn sie, kann, fortgehen unq etwas; ande­
res beginnen. Will man diese "7'ide1·strebungen, diesen Wjderstand -
Bosheit nennen, so habe jch dagegen nichts einzuwenden, sonderp be­
merke bloss, dass ein so sich benehmender Kretin auch nicht die fernste 
Absicht hat, jemanden Böses zu tbun oder Schaden zuzufügen ,  sondern 
diese sämmtlichen Bemühungen bloss als Abwehrmittel unternimmt , die 
Befriedigung seiner Wünsche gege,n fremde Störungen zu schützen und zu

sichern. Es ist wahrlich nicht die Bosheit der verstän,digen Menschen, 
welche den Kretin in diesem seinem Handeln leitet. Der Kretin lässt die 
ganze Welt in Ruhe, wenn nur selbe ihm eben so begegnen V\1ürde. Die 
Lust, zu schaden, und das Laster des Neides sind beide gleich\\·eit von 
ihm. �ntf ernt. Dass er, um. friedlich einem andern die vorliegenden Spei· 
sen ruhig überlassen zu können, selbst gesättiget seyn müsse, und dass 
der Wunsch des Hungernden, die vorliegenden Nahrungsstoffe, an welchen 
sein Nebenmann zehrt, selbst geniessen zu können, nicht Neid benann\ 
,,,erden könne, bedarf wohl keiner Versicherung. . 

Die Mittel zur Bekämpfltng des Eigensinns der Kretine beslel1en sehr 
einfach in zwei Verfahrungsarten, entweder man befriediget sattsam jene 
Begehrungen, . in deren FoJge sich der Eigensinn gebildet hat, oder man

Jasse direclen, körp�rliche11, fühlbaren Zv'\-ang gege11 selbe eintretP-n. -
Wenn der Schmerz der strafenden Rt1the, oder des strafenden Stockes, 
oder die Oede der Einsperrung, oder die Unhfweglicl1keit fester Anhef­
tung stärker ist und drückender gefühlt wird , als der Dra11g zur Erlangung 
�ines Gegenstandes, so schwindet der Eigensinn plötzlich und der Kretin 
wird ""'illig. Dass a.per diese heilsame Str&f e o.d.er Bändigung schnell, 
genügend u.nd mit einem Ueberschuss körperlicher Kräfte in Anwendung 
gebracht werde, ist schlec,hterdiogs nothwendig , we0;n sie wirksam 
seyn soll . : . . 

• • 

• Nr.o. 16. Faulhei.t und Gutmüthigkeit .
• 

• • 

1 • 

Jeder Kretin und Halbkretin liebt die Ruhe :und wird, sich selbst \iher 
lassen , nur in so lange körperliche Be":eglichkeit äussern, als er deren 
Z-\lr Befriedigung seiner Tri�be benöthiget. Hat. er· diese zur. Ruhe ge­
bracht, so ·hat er nichts mehr, was er bedenken pder erarbeiten konnte, 
was er erreiche11 oder erla11gen wollte. Nach gestilltem Hunger und Dur-

. ste, zur Zeit seiner VerdauuQg, giebt er sich gerne dem Schlafe hin und 
pflegt der Ruhe, und liegt gerne. Die üb.rige Zeit seines Wachseyns be-­

ntitzt er, wenn man ihn ge\\·ähren lässt, mit Spielen, Herumgehen und 
Vornaµme verschiedener, kleine1·, wecl1selnder Unterhaltungen, er tän­
delt. Nicht wenige halbe und ganze Stunden durchleben die ·Kretine 
aber auch in dem nur ihnen eigenthijmlichen gedankenlosen Dahinbrüteo., 
welches 11nter Nro. 18. f�rnere Würdigung erhält. 

Zur Befriedigung seiner Triebe unterzieht der Kretin sich vielmal be­
schwerlichen Functionen; so macht er nicht selten in tiefem Winter wei­
tere Gänge, um zu einer Farr1ilie, in eine Schenke u. dgl. zu. gelangen, ,vo 
er rnit Sicherheit die Befriedig11og seines Hungers und Durstes , auf eil)e 
ihm angenehme Weise erwarten kann. Steht ,Jie von ihm geforderte 
Dienstleistung, nach seiner Einsicht, i11 keinem direkten B�zuge zu se.inen 
Wünschen. so verrichtet er sie u11gerne und versucht atif jede. mögliche 
Weise ihrer los zu_ werden. Mit Widerwillen, und nur mit Zwang, bf;quemt 
er sich zu anhaltenden, auch leichteren Arbeiten des Hauses und Feldes, 
ja er wird zu jeder, at1f bemerkbare Weise, auf gemahnt ,verdeq müssen, 
um sie zu beginnen ,1nd fortzusetzen, un9 nichts ist ihm. '-'oerträglicher, 
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als stundenlang ein und dieselbe Beschäftigung zu vP.rrichten. Daher 
gewöhnen sich Kretine am leichtesten an eine Arbeit, und setzen selbe am

willi�sten fort, wenn sie bei deren Beendigung irgend ein Geschenk, irgend 
ein Naschwerk, eine Nahrung u. dgl. als sichere Folge annehmen können. 
Man kann zwar einigemal den Kretin mit Schlägen zu derlei Verrichtungen 
z\\<ingen, man befindet sich dann aber immer in Gefahr, dass er, wenn 
er sich zum Widerstande zu soh\"\·ach fühlt, entlaufe, oder wenn er ge· 
nügliche Kraft und Stärke bes·itzt, in j�ne furchtbaren Zornanralle ausbre­
che, deren Ergebnisse sich durchat1s nicht berechnen lassen. 

Auf ähnliche Weise betragen sich die Kretine der höheren Stufen und 
di.e Halbkretine.

Wird dem K1·etin in der Art und Weise, seine natür1ir.hen Bedürfnisse 
zu befriedigen

! 
nichts in den Weg gelegt, so hat man von seiner Seite 

vollen Frieden zu ge\\·ärligen, er wird Niemanden beleidigen, nicht 
auffahren , freundlich, milde und duldsam seyn, t1nd er empfängt hie· 
jur den Namen gutartig, gutmtithig. . Diess ist jene Gutmüthigkeit, die 
man oft an den Kretinen zu rühmen hat, w�lche nach dem grösseren oder 
kleineren Bestande ihrer Kräfte, häufiger oder seltener, grösser oder 
.kleiner zum Vorschein kommt, und ihre Entstehungsursache wede1· im 
Kopfe noch Herzen, sondern grösstentheils irr1 Magen findet. 

Der Kretin ist nur zu gröberer Arbeit zu verwenden, deren Manipu· 
)ation einfach ist� und keine1· Beurtheilung bei ihrer Vornahme bedarf. 
Er ist, wie gesagt, in allen seinen Bewegungen langsam, träge, u11d zum 
Theil nicht ohne Ursache faul, denn sein Körper ist nicht zu schnellen Be­
wegungen gebat1t und überhaupt unbehülflicb. Bei anhaltenden Arbei· 
ten, wenn sie auch nicht anstrengend sind, ermattet er schnell und bedarr 
daher wirklich auch öfterer Erholung; daher schläft er so schnell nach 
nicht bedeutenden Anslrengung�n, nach irgend einer schnelleren Bewegung, 
nach irgend einer aussergewöhnlichen Kraftanstrengung. 

Nro. 17. Gescltlecl1tslust. Schamhaftigkeit. 

Der Geschlechtstrieb begleitet die Geschlechtslust. Es soll Fälle gebe11, 
wo der erste ohne die letzte best'ehen soll; - ich bestreite diese Fälle 
keineswegs, weil mir Erfahrungen hierüber mangeln, bin aber de1· Mei­
n11ng, dass sich die letztere nie ohne den ersten vorfu1don könne. Beide 
gründen sich auf die Zeugungs-, auf die Fortpflanzungs- Fähigkeit der 
beidem Geschlechter. 

Ich bemerkte in der Reihe der vollkommenen Kretine keinen Ge­
schlechtstrieb , keine Geschlechtslust und keine Onanie ; auch bin ich der 
bestimmten Meinung, dass dem vollkommenen Kretine die Fähigkeit zur 
Fortpflanzung fehle. Der vollkommene Kretin pflanzt sich nicht fort, er 
erzeugt seines Gleichen nicht. Die weibliche Kretine Nro. 21. scheint 
hievon eine Ausnahme zu machen. Indessen befindet sich diese Kretine 
bereits auf der Uebergangsstufe zu den Halbkretinen, denen sie sehr nahe 
steht. Dass selbe ein Kind empfieng, ist Thatsaohe, aber eine ebensolche 
Thatsache, dass die Frucht nicht regelmässig auszeitigte und unreif von 
dem mütterlichen Körper abgestossen wur<le. Vor ihrer Schwangerschaft 
ersah man nicht das geringste Zeichen von Geschlechtstrieb oder Geschlechts­
lust, und nach selber bemerkte man ebenfalls i11 dieser Beziel1ung keine 
weiteren AnkJänge, als dass sie dem Erzeuger ihres Kindes nicht abhold 
zu seyn schien. 

Ich habe viele Kretine beider Geschlechter im Zustande halber Betrun-
kenheit gesehen und beobachtet, gerade in jenem Zustande, worin sie 
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aurgeregt, höher beweglich, wie auf geschlossen erschein.eo; - und ich 
babe nie ein Zeichen, eine Be�·egung, ein Benehmen erblickt, welches 
mich auf vorhandene Geschlechtslust, auch bei den günstigsten Umgebun· 
gen, hätte schliessen lassen. Man hat den Kretin der Geilheit heschul� 
digt ohne Grund , ohne Erfahrunge11 hierüber, sehr wahrscheinlich 
durch die Hypothese hiezu verleitet, er sey ein auf einer niederem Stufe 
stehen gebliebenes Säugethier; man gab ihm Propagations ·Fähigkeit, ja 
man bemühte sich, ihn zur Spielart des Säugethieres, Mensch, zu er­
heben. Es ist von all' diesen Behauptungen kein Wort wahr, und sie

sind sämmtlich die Folge zu vorschnell aufgebauter Theorien und Systeme, 
deren m,,terielle Unterlage höchstens in der formellen Beobachtung von ein 
Paar solcher Unglücklichen bestand, die man mit den Qualitäten bald eines 
Affen, bald eines Wiederkäuers zu verzieren für nöthig erachtete , um sie

in das angenommene System hinein schachteln zu können. Der voll­
kommene Kretin ist nicht geil und kann es at1ch nicht seyn , denn ihm 
fehlt die Fähigkeit, sich als Gatttmg, als seines gleichen fortzupflanzen, -
ihm fehlt Geschlechtstrieb und Geschlechtslust, und ihm mangeln die hiezu 
zweckmässig gebauten, g�formten Sexualorgane. Der Kretinismus isL 
eine Krankheit, und der Kretin ein krankes Säugethier, und als solches 
ist er zu betrachten. 

Bei den Halbkretinen ist, je nachdem sie auf einer höhern oder nie­
derern Stufe ihres Leidens stehen, der Geschlechtstrieb mehr oder minder 
erwacht, jedoch kennt man im gewöhnlichen Umgang keine Spur hievon; 
im bewegteren Zustande, nach dem aufregenden Genusse geistiger Getränke, 
scheint selber aufzuwachen, und flir das geübtere Auge eines Beobachters 
bemerkbar. 

Eheliche Verbindungen zwischen Kretinen , oder zwischen Kretinen 
und gesunden Menschen, giebt es nicht. . Verbindungen zwischen Halb­

kretinen bestehen ebenfalls nicht. Zwischen Halbkretinen und gesunden 
Menschen werden sie aber einzeln vorkom·mend gefunden. Sie fuhren, mei­
nen Erfahrungen gemäss, nie zu einem guten Ende, weder flir den Gatten, 
noch für die Nachkommenschaft, und nie kann durch selbe ein wirklicher, 
n'ormaler Familienstand begründet werden. Derlei Ehen taugen nichts und 
sollen nirgends gestattet werden. 

Schamhaftigkeit , dieses Kind des geselligen Lebens, erschien mir in
seinen ersten, rohen Anfängen bei den Halbkretinen, oft in den bizarrsten 
Formen, so dass man die schnellste Ueb�rzeugung erhielt, ,,der oder die 
Schamhafte wisse wirklich nicht, was Schamhaftigkeit sey.'' 

Bei de11 wirklichen vollständigen Kretinen, wo weder Geschlechtstrieb 
noch Geschlechtslust vorhanden ist, ersah ich manchmal Handlungen, wel­
che mich fast vermuthen liessen, es seyen R11dimente dieser socialen Tu­

gend vorhanden; doch bald überzeugte ich mich, dass die hieher gehörige 
Grimasse ihnen eben so eingelernt wurde, "'·ie das Bitten , das Danken, 
das Handküssen, und sie nor.h viel,veniger den Grund erkannten, warum 
sie ihre Brust und Genitalien zu bedecken gezwungen wurden, als warum 
man sie nach empfangenen Geschenken, dem Geber zu danken, anhielt. 
Die folgende Beobachtung mag das Gesagte erläutern. 

Ich hatte eine Kretine zu untersuchen, die durch einen leichten Stein­
wurf an der Brust verletzt schien. Ich fand sie in Mitte mehrerer ihrer 
Bekannten und Verwandten in der geräumigen Wohnstube. Sie \'\·ehrte

sich mit grotesker Ziererei, das Busentuch zu entfernen, und es dauerte 
lange, bis ich eine 11nbedeutende SugiUation am Drüsenarmen Thorax zu

Gesichte bekam. Dieses nämliche Wesen nahm nach Verlauf von kaum 
einer halben Viertelstunde keinen Anstand, mit aller Natürlichkeit vor dem 
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Hause , knapp an der Strasse, Wasser zu machen, und hiebei Bock und 
ff emde so weit hinauf zu heben, dass die ganzen L .enden und die ganze 
untere Hälfte des Bauches sichtbar wurde. Ursache der letzteren Hand­
lung war die ErinneruJl8 an Schläge bei einer hiebei vorfallenden Be­
schmutz11ng; und Ursache ihrer vorausgegangenen Ziererei die Erinnerung 
an die Bemühungen ihrer Umgebung, ihr die Brust stets bedeckt zu hal­
ten, und an das so oft gesehene Benehmen der andern Mädchen, wenn 
männliche Personen deren Busentuch berühren. Sie beUelte häufig in 
Wirthshäusern, bei Hochzeiten, Tänzen u. dgL und sah vielerlei Geberden 
und Personen und de:ren Benehmen. 

• 

Nr. 18. Alf ectionslosigkeit. 

Unter Affectionslosigkeit ver8tehe ich die mit Ruhe verbu11dene mehr 
oder minder grosse Unempfindlichkeit des menschlichen lebenden Orga­
nismus gegen Eindrücke der Aussenwelt, bei mehr oder minder tiefem und 
mehr oder minder Jangem Schlummer des Verstandes. 

Die Grösse dieser Affectionslosigkeit hängt von ihrer Vollständigkeit 
· und von ihrer Dauer ab, und haL verschiedene Grade, zu deren Erörte­

rung hier nicht der Ort ist.
Ich kenne nur zwei Arten von Affectionslosigkeit, die sich in ihrer 

Wesenheit vollkommen entgegengesetzt , in ihrem Erscheinen auf dessen 
Höhenpunkten sehr ähnlich sind. 

a) Die philosophische oder contemplative Affectionslosigkeit, welche
ihre Höhe in der V erzuckung und 

b) die kretinöse oder dumme Affeotion�losigkeit, welche ihre Höhe im
höchst gesteigerten Kretini3mus findet. 

Es ist weder die Zeit, noch hier der Ort, die Unterschiede und Aehn­
liohkeiten dieser beiden Lebenszustände genauer zu erörtern und ich muss 
es schon einem anderen Arzte überlassen , diese vieJgestaltele Krankheit 
zu beschreiben, deren Ausdehnung 11nd Umfang im Reiche der Mensch­
heit beträchtlicher ist, als sie auf den ersten Blick erscheinen. Mich be­
rührt hier nur die kretinöse Affectionslosigkeit. 

Diese Affectionslosigkeit ist es, welche in For·m von bewegungslosem 
Hinbrüten periodenweise die Kretine befällt, von einer Viertelstunde bis 
über eine Stunde und auch noch länger andauert 11nd bei heftigeren 
äusseren Eindrücken in völliges Aufwachen, oder ohne selbe in wirklichen 
Sohlaf übergeht. Dieses aff ectionslose Hinbrüten . ist weder Wachen 
noch Schlaf, sondern ein eigenthümlicher Mittelzustand z�ischen beiden, 
welcher sowohl unter dem Geräusche und Gepolter vieler Hämmer, wie 
bei dem Geklapper einer Mühle und bei völliger Lautlosigkeit der Umge­
bung eintreten kann. Ein derlei Anfall beginnt mit den Voranstalten 
zur Ruhe und zum Ausrasten von Seite des Kretines, ich möchte sagen, 
unter Zurechtlegung des Körpers, meist nach unbedeutendem Verkehr 
der Bände mit irgend einer Spieler-ei. Bei ruhigem Gesichte und Kör-
per starrt er nur nach einer Gegend, nach einem Gegenstande hin, ohne 
dessen Feme zu erfassen; er schaut hinaus in die Räume der Luft und 
der Wolken, ohne ein. Bild zu erken.nen. Seine Augen sind offen und er 
siebt nicht und säromtliche Sinne sind in einer eigenen Art LähmuQg oder 
Erstarrung begriffen. Aus diesem Zustande völliger Passivität ist �er 
Kretin durch jeden äussereu Reiz zu erweckeu , welcher stärker auf seine
Sinne ein"irkt, als die gerade bestehenden Eindrücke, oder welcher einen 
einzigen Sinn in plötzlichen und gewaltigen Anspruch nimmt. Das Hinan­

schüLten eines Glases Wassers ein fühlbarer Schlag mit der Hand oder 
s• 
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einem Stocke, ein Schuss, beenden den Stillstand seiner körperlichen 11nd

geistigen Thäligkeiten und er kommt zu sich und er\ivacbt für die Aussen­
well. Ich habe hierüber manche Beobachtung und manche Versuche 
gemacht und bin über die Ursache und Wesenheit dieser krankhaften 
Aeussert1ng keineswegs mit mir im Beinen; so viel glaube ich zu wis­
sen, dass "'·ährend der Anfälle die Körpers - und Geisteskräfte des Kre­
tinen schlummern und stille stehe11 und zur Wiedererweckung eines geeig­
neten äusseren Eindruckes benöthigen. Weicht doch auch die kon­
templative oder philosophische Affectionslosigkeit am sichersten wiederhol­
ten Eisumschlägen auf dem Kopf und genügend flihlbaren Hautreizen und 
heftigen äusseren Eindrücken. Der Kretin leidet überhaupt an einer unge­
meinen Gleichgültigkeit gegen die Erscheinungen der Aussenwelt. Die 
Spl1äre seines· activen Lebens ist ungemein klein und, beengt. Der Zweck 
seines Daseyns ist durch die sicherß Erwirkung seiner Selbsterhaltung er­
füllt und nach Befriedigung seiner körperlichen Bedürfnisse ist die Welt 
ftir ihn abgeschlossen, seine Wünsche, seine Begehrun,gen hören auf, -
er bedarf der Aussenwelt nicht, da sie ihm nichts mehr reichen kann, 
was er verwenden könnte oder zu gebrauchen wüsste. 

Aus diesem Mangel an Bedürfnissen erklärt sich seine Armuth an Bil­
dern, an Eindrücken, an Perceptionen , an Gedanken, seine Ungeleh­
rigkeit, sei11 Widerwille11 gegen Beschäftigungen, seine Abneigung gegen 
das gesellige Leben, sein weniger, Bedarf an Umgang u. dgl. Nur jene 
Erscheinungen werden von ihm aufgenommen und zum Theil behalten, 
welche mit seinen Trieben in direktem Verbande stehen, die übrigen geben 
spurlos an ihm vorüber, "'·erden nicht beachtet oder aufbewahrt. Daher 
kann nur jenes ihm begreiflich gemacht werden, von welchem aus man 
eine Brücke zu schlagen im Stande ist zu seinen nat.ürlichen Trieben und 
den ihm bekannten Befriedigungsmitteln und 

. 
Wegen derselben. -

Der Halbkretin leidet ebensowohl, \\'ie der Kretin an periodenweise
anhaltender Affectionslosigkeit. Der Anfall selbst unterscheidet sich in sei­
ner Form beinahe gar nicht von jener des vollkommenen Kretinen, je­
doch erscheinen diese apathischen Insulten seltener, dauern kürzere Zeit 
und werden durch viel geringere äussere Eindrücke unterbrochen und 
verscheucht. Je ferner der Halbkretin in seiner Ausbildung vom vollkom­
menen Kretinismus steht, desto seltener erscheint die Affections,losigkeit. 
Da der Geschlechts - und Geselligkeitstrieb in ihm erwacht ist, da er meh­
rere Bedürfnisse zu befriedigen bat tmd 11nwillkührlich mehr Materiale zu 
diesem Zwecke -sammeln und in sei11em Gedächtnisse einlagern muss, so 
v,rird er reicher an Gedanken, Bildern, Erfahrungen; die Aussenwelt 
gewinnt J„eben, er findet alle • .\ugenblicke bekannte, brauchbare Ge­
ge11stände unq Formen, und immer seltener treten jene gedankenlosen 
Zwischenräume ein und immer leichler werde11 sie t1nlerbrochen. Jene 
oft benannte Gleichgültigkeit gegen Eindrücke, Dinge und Ergebnisse, wel-. 
ehe nicht in direktem Bezuge zu seinen natürlichen TriP.ben stehen,, be­
häJt der Kretin sowohl, als der Halbkrelin auch im Zustande der Betrun­
kenheit, und selbst im höchst aufge11egten Zustande wird kein Verlan­
gen , kein Begehren at1fta,1ch(\n, welches de1· Basis seiner Lebenst,bätigkeit 
fremd ist. 

Nr. 19. Dum1nlteit. 

Das Motiv der Handlungen jedes Kretins bilden, wie gesagt, seine 
angeborenen Triebe. Die Art ihrer Befriedigung unterscheidet sich in 
jedem einzelnen Individttum nach der Beschaffenheit seines Körpers, nach 



• 

111 

seiner Umgebung , unter der er ·aufwuchs, nach seiner empfangenen E,�­

ziebung oder Dressur, nach der Menge seiner Erfahrungen, die er ge­
macht, der Anzahl und Art der Bilder und EindrUcke, die die Aussenwelt 
ihm aufdrang und der Beztlge. in V\-'elchen selbe zu ihm stehen. So \'\-ird 
der Kretin X., welcher als Kind eines Hammerarbeiters in Mitte vieler 
Menschen,  in Mitte des geräuschvollen Gewerkes heranwuchs, bekannt mit 
Feuer- und Wassermassen und gP-wöbnt an das nimmer ruhende betäu­
bende Getöse der Räder und Hämmer , ganz anders sich benehmen und 
dem Beobachter erscheinen , als der auf ganz gleicher Stt1fe stehende Lei­
densbrudcr Z., welcher im tiefen ruhigen Thale , fern von Berührungeu 
mit fremden Me11schen im einsamen Bauernhause das Liebt der 'v\r clt er­
blickte und at1s ser drei oder vier bekannten Gesichtern seiner Familie 
kat1m einmal des Jahres ein fremdes Menschen�ind erschaut. Sämmtlichen 
Kretinen mangelt der Verstand. Von dem tiefsten kretinösen Gebilde bis 
zum besten H<1Jbkretine ist dieser Mangel ersichtlich. Der Kretin em­
fJfangt einzelne Bilder, er bemerkt Dinge und F,,rmen der Aussenwelt und 
merkt sich selbe , er sammelt viele Bilder, er lernt mehrere, ja viele 
Gegenstände kennen und behält selbe in seinem Gedächtnisse, ja er 
ist sogar im Stande, mehrere Dinge mit ihren Folgen in ein Bild zusam­
men zu fassen, ja ,einzeln, in seinen besseren Formationen, sogar befahigt, 
einen einfachen Schluss zu machen; aber weiter bringt er es nicht, -
mehr leistet er nicht und nie und 11nter keinem Verhältnisse erzeugt, -
bildet oder schöpft er ein Urlheil. Jeder Kretin, jeder 1-Ialbkretin 
ist dumm. 

Da kein· Kreti11 ein Urtheil fallen, die Erscheinungen der Aussenwelt 
und sein eigenes Verbältniss zu ihnen beurlheilen kann, so ist er auch 
schlechterdings ausser Stande, sich selbst ein Motiv seines Lebens, seines 
Handelns al1f zubauen und ist daher genöthiget, nach einem schon vorhande­
pP.� gegebenen Motive thäLig zu seyn. Dieses schon vorhandene, 
gegebene, ihm nicht bewusste, von ihm nicht gekannte Motiv ist der durch 
die ganze Natur waltende allgegenwärtige Selbsterhaltungstrieb in seinen 
animalen Manifestationen. 

Die Tendenz der gesammlen Lebcnsthätigkeit des Kretinen geht dahin, 
diesen animalen Selbsterhaltungstrieb in seinen verschiedenen Zweigen zu
befriedigen. 

Alles, '"-'·as dieser Befriedigung entgegensteht, erscheint d.em Kretin als 
etwas Feindliches, ,,·elc bes er zu entfernen, zu zerstören oder zu vermei­
den, auf vielfache instin0tartige Weise bemüht ist. Alles was die Befriedi­
gung weder fördert, noch hindert nach dessen Erkenntniss wird als 
glcichgüllig, unbedeutend , i1berflüssig betrachtet, auch gar nicht beti·achtet 
und übersehen; aus dem Grunde übersehen , weil der· Kretin nicht den 
Erscheinungen entgegengeht ,  . activ sie auffasst, sonder11 ein Entge­
genkommen derselben er"·arlet und benöthiget, um se]be zu bemerken, zu 
perzipircn. At1s diesen� der Erfahrung enlnommenenLebensnormen der kretinö­
sen Menschen lassen sich deren TbäLigkeilen und Untbätigkeiten Faulheit -
in ihren sämmtlichen Gestalten leicht und ohne Widerspruch er·klären und 
begreifen, ja ein grosser rfheil ihrer Handl11ngen lässt sich mit ziem­
licher Sicherheit vorherwissen und vorhersagen. 

Die Art und Weise , wie sie jene Gegenstände und äusseren Einwir­
kungen, �-eiche der Befriedigung ihrer Triebe entgegenstehen, zurückwei­
sen, ist beinahe in jedem Individuum eine andere und hängt grösstentbeils 
von dem Baue lind der Kran ihres Körpers ab. Je stärker der Kretin ist, 
je mehr körperliche Kräfte er besitzt, je mehr und je öfter er sieb hievon 

p überzeigt hat, mit desto grösserer Kraft, Schnelligkeit und Rücksichtslosig-
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keit weist er die ihm feindlich scheinenden Ein\\irkungen zurttck, mit 
desto mehr Sicherheit spricht er thätlich seine Tendenz aus, diese hindern­
den Gegenstände zt1 zerstören. Bei überschwenglicher Körperkraft 
kommt er beinahe nie in die Lage, der feindlichen Gewalt ausweichen zu 
müssen, da er sie niedervverfen kann; er bedarf des Bittens und Su­
chens weniger, da er nehmen und greifen kann, und so erscheint er sei­
ner Mit�·elt bei geeigneten Umständen wild und brutal. Nie fand ich 
Wildheit und Brutalität in schwächlichen Kretin·enkörpern, nie fand ich sie 
im weiblichf'n Geschlechte , welches auch im Reicrhe des Kretinismus das 
schwächere, htilflosere, schlappere und weichere bleibt . 

• 

Nro. 20. Irrsinn, .Wahnsinn, Narrheit. 

Nie traf ich e�nen Kretine11 oder Halbkretinen, der an Irrsinn, Wahn­
sinn oder Narrheit gelitten 11ätte. 

Dem Kretin fehlt der Verstand und selbst dem höchstgestellten Halb­
kretin jene Functionsf orm desselben, die man Urtheilskraft ·nennt. Er 
ist ausser Stande, aus gegebenen Schlussfolgen ein Urtheil über einen Ge· 
genstand abzugeben. Er ist . somit gesichert vor Irrsinn und vor 
Wahnsinn. 

Dem Kretin fehlt ferner das Vermögen, Ideen zu erzeugen, das ist, die 
Vernunft, ltnd er ist gesichert gegen Narrheit. Selbst die feine11 Haarwur­
zeln der keimenden Pflanze Narrheit finden sich beim Kretine auch in 
ib1·en zartesten Anfängen hartnäckiger Eigensinn genannt nicht vor . 

N ,, .• ro. - . 

• 

Ep·icrisis. 

In Betreff des Vorhandenseyns der hier· auf gezählten geistigen Eigen· 
schafton und Fähigkeiten in ein und demselben Subjecte findet die grösste 
Verschiedenl1eit statt und beinahe in jedem Kretin besteht ein meh·r oder 
minder der angeführten Rubra. Konstant bei allen fand ich Mangel 
jenes Vermögens, welches ich, mit seinen Attribute11 versehen , Vers'tand 
nenne u11d Mangel jenes V crmögens, welches die Ideen erzeugt und von 
mir Vernunft genannt wird. Da die letztere nie vohanden seyn kann, 
wenn der e1·stere mangelt, so unterlasse ich im definirenden Kontexte die 
+�nführu11g ,Jer Jetzteren und betrachte somit aus der Reihe der geistigen
Eigenschaften und Fähigkeiten als ein ferneres pathognomonisches 
Symptom des Kretinismus den Mangel des men�chlicl1en Verstandes. 

§. V. Der geborerie Kretin als Kind.

Es ist ungemein schwierig, zuverlässige Beobachtungen an t1nd über 
kretinöse Kinder zu machen, da man in der ersten Lebenszeit eines .solchen 
Geschöpfes nicht erkennen kann, ob sich Kretinismus oder ein anderes 
Leiden an selbem entwickele und bei mehrjährigen Kretinenkindern man 
den Erzählungen ihrer Mlitter über ihre Gestalt und Benehn1en in den er­
sten Lebenswochen keinen vollen Glauben beimessen kann. Durch 
16 Jahre übte ich in diesen Gebirgen eine sehr starke geburtshülßicbe und 
Kinderpraxis aus , hatte vielfacl1e ,Gelegenl1eit, Kinder von ihrer Geburt an 
durch viele Jabi·e zu beobachten und gestehe offen und unumwunden, 
dass ich noch �kein vArlässliches, untrügliches Zeiche11 kenne, woraus ich mir 
1nit Bestimmtheit zu erklären getraute, das vorliegende neugeborne oder 
einige Wochen al·te Kind sey kretinös oder nicht kretinös. Ich wider­
spreche daher auf das Bestimmteste der Ansicht des Hrn. Dr. G u g g e n-

' 



• 

119 

btthels i11 Hotwyl, welcher mit dtlrren Worten sagt: ,,Seit uralten Zeiten 
hat man die Anlage zum Kretinisn1us schon bei der Geburt erkannt, wel­
che sich durch einen stupiden Gesichtsausdruck, eigentlich kreischende 
Stimme und unverhältnissmässige konvulsiviscl1e Bewegung mit den Hän­
den kund giebt. '' Das Leben des Kindes im Leibe der Mutter ist ein so 
ganz verschiedenes von dem in der Luft, dass die erste Periode des Kin· 
deslebens an der Luft beinahe ganz dazu verwendet wird, diese unge­
meine Wechselung ohne Schaden des Körpers möglich zu machen. Krank­
heiten, wie z. B. der Kretinismus, können im Fötus vorhanden seyn, ohne 
dass sie "·ährend seines Lehens im Ulero im Stande sind, jene Ent\\·ick­
luog zu erhalten, die sie am Neugeborenen erkennbar machen könnte. 
Ersl wenn das �f enschenkind in seinem Lebenselemente an der freien Luft 
zu "·achsen beginnt und den verschiedenen Organen die Möglichkeit ge­
geben ist, in die Weite sich zu entfalten, lässt sich das Leiden in sicht­
baren bestimmten Zeichen erkennen und benennen. Ich erinnere hier nur· 
an die Skrof ein, an die Rhachitis, welche wenngleich oft ererbt, 
doch wohl sehr selten oder nie am neugebornen Kinde als vorhanden er­
kannt werden können. 

A k e r  m a n  n sagt S. 51 sehr bestimmt, es sey bekannt, . dass keiner 
dieser Elenden in diesem erbarmungs�·ürdigen Zustande geboren werde. 

Ich stellte bei allen Kretinen, die mir im jugendlichen Alter zu Ge­
sichte kamen, die möglichst genauen N acllf orschungen bei jenen Personen 
an, von denen selbe geboren wurden, oder die bei der Geburt gegen­
wärtig waren. Unter den vielerlei bald unmöglichen, bald unwahrschein­
lichen Angaben erhielt ich beinahe durchaus die Versicherung, das neu­
gebome Kind sey gross, rund, fett geV\·esen, habe ein gesundes Aus­
sehen gehabt, der Kopf sey �ross gewesen, es habe gerne und viel ge­
gessen, gerne und viel gesclllafen und ,sich sehr ruhig benommen, we­
nig geschrieen und sich weniger bewegt als die anderen Kinder. Aus­
ser diesen angegebenen Symptomen erfuhr ich keines, was nur von 
ferne bleibend gewesen wäre und worüber ich nicht die wechselndsten 
Beschreibungen erhalten hätte. Die Beschreibung des Gesichtes ist 
aber von aUer1 die unsicherste und an sich die schwierigste , indem das 
Gesicht des Kindes und der Schädel unausgebildet, ohne bestimmte 
Form 11nd scharfe Züge zur Welt kommen, sich in kurzer Zeit un· 
gemein ändern und die bei Geburten anwesenden Weiber in der Regel 
ganz ausser Stande sind, Detailbetrachtungen über einzelne Theile dersel­
ben anzustellen, sondern den 'f otal - Eindruck derselben nach ihrer Ge· 
müthsstimmung bezeic,hnen. Von mehreren Frauen, die bei der Geburt 
gegenwärtig waren, erhielt ich jede allein hierum befragt die ver­
schiedensten Aeusserungen , welche meinerri Befunde nicht selten schnur­
gerade widersprachen. Selbst die Mütter sind hierin ungemein unzu­
verläss]ich. Ich konnte nur selten mit Gewissheit erfahren, ob das 
Kind gross oder klein gewesen sey; über die Gestalt der Nase, der Stirne, 
der Zunge erfuhr ich nie et\1\'as, was ich als richtig und "�cabr hätte an­
nehmen können. Mir blieb njcbts übrig, als diese Relationen mit meinen 
eigenen Erfahnmgen zu vergleichen und somit der Wahrheit mich zu 

• 

nähern. 
Vollkommen weibliche K.retine sah ich nie ein Kind gebären. Von 

· weiblichen Halbkretinen sah ich nur todte, oder solche Kinder gebären,
,velche bald starben. Die Kretine und Ilalbkretioe erhalten ihren Zuwachs

. aus dem Schoosse übrigens gesunder, aber geislesarmer Familien, unter 
Mil'\virkung a11derer hiezu günstige1· Ereignisse, tmd aus dem Schoosse voll­
kommen tadelloser Familien, gleicl1sam als Tribut, den der Genius der 
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Gebirge en1prJngt, um die übrigen Geschwister unbeschädigt zu lassen. 
Familien, '\\·o der Kretinismus vom Vater auf die Kinder ständig f orterbt, 
�iebt es gar nicht, wohl aber Orte, Lagen, Gegenden, wo diese 
Krankheit eine Familie in der zweiten oder dritten Generation vollkommen 
zerstören kann, was nur dadurch möglich "-ird, dass die ständige Erzeu­
zeugungsursache des Kretinismus, oder das Con volut dieser Ursachen 
an einem bestimmten Orte i11 dauerndem genügendem Maasse niederge­
gelegt sey. Vide Nro. 12. 14. 15. 24.

Am, schwierigsten zu begreifen und noch schwieriger zu erklären ist 
das Erscheinen vo1i einzelnen vollkommenen Kretinen in wohlhabenden, 
gebildeten, reinlichen,· gesunden Familien mitten unter den übrigen treff­
lichen gut geformten Kindern. Hier besteht wohl kein Grund zur ge­
naue11 Beobachtu11g des Neugebornen, da die Eltern selbst erst mit 
Schrecken 'nach einigen Jahren diese traurige Erscheinung gewahr werden. 

Bei Elte1�n, deren Verstandeskräfte klein sind, deren Leben ärmlich, -
deren Aufenthalt in tiefer Gebirgsschlucht, in kleiner, enger, unreinlicher 
Stube oder an einem Kretinen - reichen Gelände statt findet, denen viel­
leicht gar schon ein paar Früchte an Atrophie oder Hydrocephalus zu 
Grunde giengen, in einer Gegend , wo weit um weder Scrofeln noch 
Rhaehitis vorkommen, bei solchen Eltern ist die Befürchtung erlaubt, 
dass ein Kretin das Ergeb11iss ihrer ehelichen Verbindung werden könne, -
,1ber auch nur die Befürchtung. Ei11 "\"\'eites Feld der Beobachtung war 
mir durch die Schutzpocke11impfung gegeben, bei welcher ich das Kind, 
dessen Elte1'n und ihren Aufenthaltsort in Erfahrung bringen musste. Durch 
22 Jahre beschäftigte ich mich mit der Schutzpockenimpfung und vaccinirle 
}Jei)äufig 6000 Kinder von Privaten, meist unter 2 Jahre alt, bei denen 
dieses Leiden in seinen Anfängen beinahe durchaus schon zu erkennen 
wäre; indessen auch hiedurch wurde11 meine Ansichten über das Vorkom­
men dieses Leidens keineswegs so erweitert, als man bei der Masse der 
Beobachtungen glauben möchte, wohl aber "·urde ich bekannter mit 
dem Benehmen der J{inder, "''eiche in der Ausbildung des kretinösen Lei­
dens begrift'en waren, da mir die Familien, in welchen, und die Thäler 
und Gelände, an welchen dieses Uebel erscheint, bekannt :wurden. Die 
kurzen, wenn gleich ungenügenden Resultate dieser Jahre kann ich mit 
wenigen Worten hier niederlegen. 

Erst in eit1en1 Alter von 5 bis 8 Monaten glaubte ich die bestimmte-
ren Zeichen des sich bildenden Kretinismus zu entdecken. Das 
Kind sieht gut, fett, ja überfett aus; die Hautfarbe ist tadellos, der 
Kopf gross, mit noch offenen meist "'�eiten Fontanellen. Es schaut mit 
gesundem, aber mattem Blicke wenig herum, ist nicht schreckhaft, nicht 
auffahrend und überhaupt nicht lebendig. Es scheint keine Furcht zu 
haben, bleibt meist, wenn man es niederlegt, ruhig Jiegen, ohne sich viel zu 
he\:\·egen oder ungeduldig mit den Füssen stampfend, es isst gerne 
u11d viel, schläft gerne und viel und bedarf einiger Zeit, um vo.Jlstän­
dig aus dem Sehlafe aufzuwache11. Die Lippen sind gross, der Mund 
beinahe nie ganz geschlossen, man(�hmal geifernd, die Nase klein, mei­
ste11s stumpf. Das Kind nimmt wenig Antl1eil an den Bewegungen, die 
um selbes herum vorgel1en, weint seiten und behält, '\'\'enn es weint, im· 
mer dieselbe Tonart bei. Der Bauch ist ni�ht klein, aber keines"'·egs 
aufgebläht oder mit venösen Ramificalionen übersetzt, die Beine und 
Arme sind keineswegs abgemagert, man bemerkt weder K.i1ochenverkrüm­
mungen, noch Knochena11sch"'_'elJungen, noch auch Sp�ren von Skrofeln. 
D_er l{als ist kurz, beinahe durchaus olme Kropf. Das Kind be�·egt
die Extren1itäten "·enig, steht nicht auf den Füssen, greift mit den Händen 
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wenig herum; giebt man ihm etwas in die Hände , so hält es das Ergrir­
f ene einige Zeit fest, dann lässt es selbes, wie von selbst, wieder fallen. 
Es tändelt und spielt sich nicht wie andere Kinder in diesem Alter mit 
kleinen Gegenständen und zeigt keine Spur von Neugierde oder Aufmerk­
samkeit und zeigt ungemein v.7enig oder gar keine Renitenz gegen eine 
bestimmte Lage in seinem Bettchen oder gegen eine Ueberlegung oder 
Uebertragung, die man mit ihm vornimmt. Die Zahnbildung zögert. 

Ein derlei Kind in einer Gegend, V\:o Kretine nicht selten sind, dessen 
Eltern in dieser Gegend geboren und erzogen worden, welche vielleicht 
selbst geistesarm sind, erregt den Verdacht wegen kommenden Kretinis­
mus, aber Gewissheit besteht durchaus keine, denn nicht selten ändert 
die Zahnarbeit die Beschaffenheit· des Körpers zu vollem Gunsten des Kin­
des. Wird aus einem solchen Kinde ein Kretin sich heraus�·achsen, so be­
ginnt die Zahnbildung spät und schreitet langsam vor.. Die heraussteigen­
den Zähne sind unförmlich, ungleich, von den herausgekommenen sterben 
mehrere schneller ab, ersetzen sich gar nicht oder nur durch unförmliche 
Gebilde. Das Geifern dauert länger fort, die Zunge erscheint gerne wie 
,,orgeschoben, die Lippen vergrössern sich, verlieren an Elastizität und 
werden mehr niederhängend. Das Kind lernt nur sehr langsam und 
unbehülflich oder gar nicht gehen, erlernt keine Sprache und ,-ersteht auch 
keine. Der Gebrauch der Geberden beginnt, welche aber auch nur in ge­
ringer Anzahl verstanden t1nd noch selten erwiedert werde11. AJlgemaoh 
bildet sich das allen Kretinen mehr minder eigenthümliche Weinen und 
Heulen mit starker Verzerrung des Gesichtes aus, die Stimme entfremdet 
sich von der gewöhnlichen tönenden menschlichen Stimme. Das Kind, meh­
rere Jahre alt, bleibt ruhiger, stiller, ist faul , träger in allen seinen Be­
wegungen, langsam, nimmt an dem Verkehr mit andern Kindern, mit Men­
schen überhaupt keinen Antheil, schläft viel, isst viel und manchmal sehr 
hastig, verliert in vielen Fällen allgemach, ohne nur Kränklichkeit zu äus­
sern, die frische Farbe der Haut und bekommt unmerklich für jene, die 
täglich um ihn sind, den characteristischen Ausdruck von Dummheit und 
Geistesarmuth auf seinem Gesichte. Zu dieser Zeit nun, bei einem Alter von 
3, 4, auch 5 Jahren, hört man von den Eltern, wenn selbe gesunden Ver­
standes sind , die Aeusserung : ,ja , wenn es so fort gebt, v..·ird das Kind 
nicht weltläufig.'' Wenn sich nun die Eltern überzeugt haben, dass das 
Mädchen oder der Knabe auch nicht zu den kleinsten Dienstleistungen zu 
verwenden se}�, ja nicht eiµmal die andern Kinder begleiten könne, nichts 
rede, nichts verstehe, selbst gerne allein sey, "'·ird es zu Hause in der 
Stube gelassen, wo e3 reichliche Nahrung empfängt und in schlaffer Ruhe 
dab,in Jiegen kann, so lange es "·ill. Zur Beaufsichtigung erhält es je­
nes Individuum der Familie beigegeben, welches als das schwächlichste,. 
dümmste, selbst unver�·endbar zu jenen Arbeiten ist, welche die Familie 
aus dem Hause rufen. Von Tage zu Tage empfangen die Eltern deul· 
liebere Beweis� der Imbecillität ihres Erzeugten und nach kurzen Versu­
chen, ihn zu irgend einer Beschäftigung zu verwenden, Jässl n1a11 ihn geben 
und thun, was e1· ohne Schaden seiner Mitwelt thun "·ill. Dei· Einfluss 
und die Liebe der Mutter zieht und zerrt noch einige Zeit an dem Unge­
lehrigen herum, bis auch sie die Hoffnung und Geduld verliert und seiner 
satt wird. Hierauf macht or noch eine kurze Lehrperiode durch, welche, 
wenn er mit einen kräftigeren Körper versehen ist, ,inter Anwendung von 
Schlägen zur Nöthigung und Einübtmg einzelner Verricbtunge11, die Be­
deckung des Körpers, Reinhaltung desselben und der Kleider betreffend, 
verläuft, um dann als. unverbesserlich, nicht mehr geplagt zu werden. 

Die gcsammle Umgebung, die Kultur oder Rohheit seiner Eltern, 
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seine Ernährung, die Gesellschaft, in V\
1e.lcher er sich befindet , sejne Be­

handlung überhaupt, der ganze Complex dessen, was man ratio "itae 
nennt, die kleineren oder grösseren Uebungen, denen at1f kluge oder un­
kluge Weise sein Körper unterworfen wird , seine Erziehung im weiteste11 
Sinne des Wortes entscheiden sein zukünftiges Loos, ob er mehr oder 
minder thätig und beweglich werde, ob er bei geeignetem Körper auf 
einer höheren oder tieferen Stufe des Kretinismus gestellt, ja viel mal , ob 
er Halb - oder Ganz - Kretin werden solle. 

Ich fand kein Kind, welches ich mit Gewissheit vor der gewöhnlichen 
Periode der Zahnarbeit, als Kretin zu erkennen und zu erklären mir ge­
traut hätte ; fand aber auch keines, das nach zurückgelegtem 4. Lebens­
jahre erst angefangen hätte, Kretin zu werden. Ich glaube annehmen zu 
dürfen, dass der angeborne Kretinismus durchaus nicht mehr nach erreich­
tem 4. Lebensjahre entstehe. 

Die Gesichtszüge der Kretine, und in etwas niederem Grade, die der 
Halbkretine weisen in den Knaben - und Jünglingsjahren ein scheinbar vor­
gerückteres Alter. Diese scheinbare Steigerung reicht bis beiläufig zum 
�O. Jahre, wo der Knochenbau und die Gesichtszüge ihre stehende Form 
angenommen haben. Von· dieser Periode an scheinen die Gesichtszüge bis 
in das höhere Alter gleichsam stehen zu bleiben und sprechen bei vor­
gerückten Jahren ei11 viel kleineres Alter aus. Der 15 jährige Kretin 
wird sich als ein 20 jähriger Junge ausnehmen und der 40 jährige Mann

scheint ein guter Zwanziger zu seyn. Kretine, welche viel) arbeiten 
müssen, lassen eine stärkere Abnützung ihres Körpers erkennen. Kretine 
aber, die sich in ihren Stubenaufenthalt eingelebt haben oder ein unbe­
irrtes, nicht beschwerliches wanderndes Leben führen, e.rhalten sich un­
gemein lange bei gu,tem täuschend jungem Gesichte. Auch im Reiche 
des Kretinismus, wie im Reiche der sogenannten kultivirten Menschen, -
überall konservirt sich die Dummheit. Den Kretin Nr. 7, der zu vie­
len und harten Arbeiten angehalten w·urde, sah ich und kannte ich durch 
wenigstens 15 Jahre, u11d immer erschien er mir als ein gut SO jähriger, 
starker, etwas 11nbehülflicher Mann niit einem von Luft und Sonne ge­
bräunten Gesichte und den gleichbleibenden linkischen Manieren. Hier­
bei darf aber der Erachtung nicht entgehen, dass der Kretin übrigens 
einer vortrefflichen Gesundheit geniesst und äusserst selten erkrankt. 

§. VI. Der geborene Kretin als Jünglin.g und Mann.

Das , was man Jünglingsalter nennt , der Frühling im Leben anderer 
Menschen, ist beim Kretin beinahe gar nicht vo1'handen. Er geht von der 
langdauernden Knabenperiode in d·ie. des Maµnes über. Das ganz kreti­
nöse Mädchen macht den nämlichen Cyclus, es blüht nie, es verblüht nie . 
Dies ist der Gang des Lebens bei den tiefstehenden, be�Tegungslosen oder 
bewegungsarmen Mitgliedern des vollkommenen Kretinismus. Bei den bes­
ser gebauten, beweglicheren Individuen umfasst das. Jünglingsalter die 
wenigen Jahre, in ,velchen sein Körper sich völlig ausbaut, das ist von 
jenem Zeitpunkte an, wo der Knochenbau seinen Wuchs in die flöhe be­
endet hat, bis zu jenem Pu.nkte, wo das Skelet alle Knoch·enansälze und 
Fortsätze konsolidirt hat und der Wuchs in die Dicke, in die Breite, die 
Körpersform abzuschliessen, beginnt. 

Der Halbkretin besitzt, seiner höheren Ausbildungsstufe entsprechend, 
ein deutlicher ausgesprochenes Jünglingsalter und verhält sich in dieser 
Beiiehung zum be\'\i�eglicheren Kretine im ganzen gerade so, wie sich sel­
ber zum unbeweglichen, be\'\'egungsarmen verhält. 
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In dieser Periode konzentriren sioh alle Versuche der Umgebung, den 
Kretinen zu jenen Leistungen zu vermögen, zu befahigen, ihm selbe ein­
zulernen, zu deren Vornahme sein Körper geeignet scheint. Die weiblichen 
Individuen werden unter Leitung der Mütter und deren Stellvertreterinnen 
zu allen leichtem mechanischen Hülfsarbeiten des Hauses und der Wirth· 
schaft versuchsweise angehalten, die männlichen Subjecte machen den 
nämlichen Lehrkurs bei den Wald-, Holz - und den stärkeren Feld- und 
Hausarbeiten. Diese Bemühungen haben rt1r die Eltern die Fo]ge, dass 
sie bestimmtest erfahren, zu welchen Verrichtungen der Kretin zu verwen­
den sey und wie er hiebei behandelt werden müsse, ftlr die Kretine 
selbst aber folgert sich aus ihrer mehr mindern Gelehrigkeit und Verwendbar­
keit ihr künftiger Stand in dem Haushalte ihrer Erzeuger oder Ernährer. -
Jene, welche willig, wenn auch kleinere Leistungen übernehmen, verwei­
len beinahe stets im Heimathlichen , gewöhnen sich allgemach an ihr Ver­
hältniss , an ihre Lage und verrichten gar bald, wie eine Maschine , die 
täglich oder wöchentlich wiederkehrenden Arbeiten und lernen , ihre Be­
dürfnisse mit grosser Regelmässigkeit und Gleichförmigkeit zu befriedigen; 
sie bleiben aber auch bei dem Mangel verschiedenartiger äusserer Ein-

. - drucke, bei der traurigen Eintönigkeit ibres Seyns, wie versteinert auf 
ihrer liefen Stufe körperlicher und geistiger Ausbildung stehen und rücken 
nach Jahren nicht um eine Linie vor. Jene, welche zu ungelehrig 
oder etwas zu schwach sinc..l, oder auch zu nachsichtig behandel�, die von 
ihnen geforderten Leistungen nicht erlernen oder selbe überhaupt nicht 
tlbemehmen, werden wie irgend ein anderes lebendes Wesen von der Fa­
milie ernährt, übrigens wenig mehr beachtet und gewöhnen nach 1:1nd nach 
das Herumwandern und das Betteln. Diese geringe Beachtung, dieser 
Mangel an sogenannter Erziehung tritt vornehmlich ein� wenn derlei Kre• 
tine nach dem Tode ihrer väterlichen Versorger von Hand zu Hand wan­
dernd, in verschiedenen Häusern u11d bei fremden Familien ihre Er­
nährung zu finden oder zu suchen bemüssiget sind und oft die Erfahrung 
machen, dass der Hunger wehe lhue. Diese wandernden , bettelnden, 
berumstreifenden Kretine stehen bei gleichem Körper auf einer höheren 
Stufe von geistiger und körperlicher Ausbildung. Zufall, Gelegenheit, Noth 
bringen sie in die verschiedensten Lagen und Verhältnisse, sie sehen meh· 
rere Gegenstände, lernen die Wirkungen und Folgen derselben unter mehr­
fachen Formen kennen und bringen vielerlei Mittel und Wege in Erfah­
rung,  ihre Triebe zu befriedigen. Ihr Körper selbst erstarkt mehr durch 
den Aufenthalt in der freien Luft unter den wechselndsten Witterungsarien, 
und ohne menschlichen Lehrmeister empfangen sie nicht seilen auf diese 
Weise die ihnen anpassendste Erziehung und �·erden das, V\

1as sie nur im-
mer werden können, Kretine einer .etwas höheren Stufe. 

In diese Periode fällt f emer das sogenannte Reifwerden der Mäd­
chen. Eine vollständige Kretine wird nie reif , weder in humaner 
noch animale1· Bezi hung. Ich sah nie bei einer vollständigen Kretine 
eine voll tlindige rcgelr11Hssigc Menstruation. Häufig mangelt sie ganz. Sie 
erscheint konsl,1nt, aber auch nicht jedesmal regelmässig, in der Klasse der 
ßalLkretine, je nach dem Erwachen des Geschlechtstriebes und der Aus­
bildung de1' exualorgane. Bei den vollständigen Kretinen fand ich nie 
Geschlecht trieb nie Geschlechtslust oder Salacität, nie Schamhaftigkeit, 
nie Eitelkeit, oder Putzsucht, oder Neugierde u. dgl. Wie sollen aber 
auch diese Laster, diese Tugenden diese Ornamente des nobilitirten 
Geschlechtstriebes in ihnen auftauchen , da sie das Ding nicl1t besitzen, 
was geziert werden "·ill 'l 

In diese Periode des Jtil1gliogs · und ersten Mannesalters fällt auch beim 
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Ralbkretine die Zeit des Lernens und verläuft wie beim Kretin unter� glei­
chen äusseren Verhältnissen, mit meist besseren Erfolgen. Die llalb„ 
kretine erlangen bei gehöriger Behandlung häufig eine nicht unbedeutende· 
Verwendbarkeit. Indessen fand ich viele Halbkretine, welche ohngeacbtet 
genügender Körperskräfle durchaus ohne bestimmte Beschäftigung in der 
Gegend halb bettelnd herumziehen. Bei den Halbkretinen is,t, wie schon 
gesagt, je nach ihrer körperlichen un.d geistigen Ausbildungsstufe der Ge� 
schlechtstrieb er"·acht. Die tieferen Arten der Ha'lbkretine entbeh1'en dieses 
Triebes nicht selten beinahe ganz und ich traf deren an, welche bei einem bie­
flir hinlänglich kräftig gebauten Körper nicht eine Spur davon an sich tru­
ge.n. Bei jenen aber, wo er ausgeblüht ist, erscheint er ohne alle Ziererei, 
ohne alle Zugabe schlechter und guter Auswüchse.· Der Kretin sucht, 
wenn es nöthig, Befriedigung und hat er selbe erhalten, so ruht er so 
lange, bis der Trieb wieder naturgemäss er\i\·acht. Es. gehört zur Aufgabe 
der Erziehung eines Halbkretinen, demselben begreifli·ch zu machen, dass 
er die Aeusserungen dieses Triebes in Gesellschaft anderer Menschen nioht 
laut werden lasse. Uebrigens hat dieser Trieb bei den Halbkretinen mei­
nen Beobachtungen zufolge bei weitem jene Stärke nicht, die man an ge-
sunden Menschen beobachtet-; er ermangelt überdiess jeder künstlichen, . 
nicht naturgemässe·n Steigerung und ist dem Bedürfnisse gemäss, denn im 
Ganzen ereignet es sich nur selten, dass · die männlichen Individuen dieser 
Klasse Gelegenheit haben , ihre Begehrlichkeiten zu steigern und diesen 
Trieb aufzuregen. Bei weiblichen Individu�n zeigt sich dieses Bedürfniss, 
wie ich es beobachtete, et\."\·as deutlicher. Ihr Begehren spricht sich zwar 
durch kein aufgereg.tes Benehmen, wohl aber durch so vielartige Bewe-

, gungen aus, dass der geübtere BeoQachter sehr wohl erschaut, nach was 
sie sich sehnen. Im befruchteten Zustande verliert sich bei selber das 
frühere Entgegenkommen, ja nicht selten tritt auff aJlende Kälte, ja Abnei­
gung gegen den Mann ein. Ich kannte mehrere eheliche Verbindungen 
hölbkretinöser weiblicher Wesen und wurde über die bestehenden Verhält­
nisse genau unterrichtet. Nach Befriedigung ihrer sexual�n Forderung 
durch die Empfängniss verlieren sich sämmlliche Beziehungen dieses Trie­
bes zu ihrem Manne und ihre Geselligkeit überhaupt verring.ert sich auf 
eine unerfreulicl1e Weise; sie werden träger, trüber, fremder, bewe-
gungsarmer, und erscheinen dümmer. 

Das, was man Geilheit nennt, und dessen die Kretinen von Manchen 
- mit Unrecht beschuldigt wurden, erschien mir nie. Die durch das 
Messer der Kultur nicht verschnittene, oder wenn man lieber will, nicht 
zugesch11ittene , appret.irte Natur kennt, wie überhaupt keine Laster, so 
auch das Laster der Geilheit nicht. Der Halbkretin fordert die Befriedi­
gung seines erwachten natürlichen Triebes - je nach den Momenten sei­
nes Lebens bald weniger deutlich, bald offener, kJarer und verständ­
licher, und begeht dadurch keines"'egs eine HandJung seines freien 
Wille11s. Es ist das Gesetz der Natur, ,velches aus ihm spricht und ihn 
u11bedingt zu gehorchen nöthiget; denn er ist noch nicht zu jener 
glückseligen Höhe der Bildung gelangt, um zt1 meinen t1nd zu glauben� es 
�äbe etwas Unrechtes, was die Natt1r ausspreche oder fordere. In diesem 
Unglücklichen ist das rein N atürJiche, das N aturgemässe noch eines mit 
dem, was wir gut und recl1t nennen. 

Jenes- Gefühl, welches man Anhänglichkeit, Zuneigung, Liebe nennt, 
ist sämmtlichen Kretinen fremd. In einer gewissen Lebensperiode 
scheint die bessere Halbkretine etwas diesem Aehnliches zu heucheln; -
bei genauerer Unte1'suchung ist es, nichts weiter, a)s der sich auf diese
Weise ten1porär aussprechende Geschlecnt$trieb.. Das halbkretinöse Weib 
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Uberzeugt ihren Gatten durch alle Phasen ihres weiblichen Lebens, im 
nicht schwangeren und im Zustande der Mutter, dass sie nur dasjenige 
von ihm verlange, "'as dle Natur durch sie begehrt. Die Halbkretine 
kann v-·obl ein Weib �·erden, aber ein Eheweib im humanen Sinne des 
Wortes wird sie nie. Nie sah ich eine nur halberl1·äglicbe Ebe an jenen 
Paaren. wo das eine als Halbkretin erklärt werden konnte. Die Männer 

• 

der fJalbkretinen Nro. 24 und Nro. 25 nahmen beide die Flucht und der 
Gatte der letzteren weinte ein Jahr nach seiner Verheirathung bitterlich 

V 

,1nd bereute von Grt1nd seiner Seele seinen unklugen Sch.ritt, der ihn in 
eine Lage gebracht habe, von der er sieb früher keine ·v orstellung machen 
konnte. Bei jenen Eheverbindungen, wo der Mann stark, J'ob und dumm 
ist, ohne gerade Halbkretin zu seyn , das Weib aber aus dem gesunden 
�fenscbanstamm entsprossen, beobachtete ich ein ungemein schnelles 
körperliches Verdorren und VerdP.rben der letzte,ren. Der bestgeformte 
llalbkretin und die bestgeformte Ralbkretine sind unfähig, eine humane Ehe­
verbindung einzugehen, denn beide sind unrahig, einen Haus -, einen 
Familienstand zu grUnden. Mutterliebe gegen das erzeugte Kind man-

. gelt der Kretine nicht. 
IJ1 der Periode des Jünglings - und ersten Mannesalters entwickeln 

sämmtliche Kretine ihre möglich grösste körperliche Ausbildung und phy­
sische Stärke, welche sich bis zum beginnenden höheren Alter beinahe 
gleiobmässig erhält. Der Kretin altert langsam. Der Kretin ändert 
in den vorgerückten Jahren ungemein schwer und ungerne jene Lebens­
,,·eise, die er in seinen Jünglingsjahren begonnen hat und gewöhnt sich 
so sehr daran , dass eine A-bweichung davon beinahe ausnahmslos als Zei­
chen einer beginnenden Krankheit betrachtet werden darf. Wie auch 
Menschen - und Familienverhältnisse sich in ihrer Umgebung verändern mö­
gen, sie fahren auf eingewohnte Weise zu leben fort, gleichsam als 
bliebe mit ihnen die Zeit stehen. In dea vorgeschrittenen Mannesjah- • 
ren wird es ihnen immer schwerer, etwas Neues zu begreifen oder einzu­
lernen, und ihre Ungeselligkeit und Unfreundlichkeit steigt; sie werden scheuer 
und mürrischer, wenn sie stets im Hause lebten und werden derber, un­
geduldiger, heftiger, ja �·ild·er, ,,·enn sie viel herumgewandert sigd. -
Die Langsamkeil ihrer Bewegungen steigt mit dem Steiferwerden ihrer 
Glieder. 

• 

§. VII. Der geborene Kretin im liölieren Alter.

Der Kretin altert langsam, 11nd lange Jahre fort behält er bei übrigens 
normaler Gesundheit beinahe gleiche Körpersform, gleiche Kräfte. Nie 
seht· fett und pastös, wird er aber aur.h sehr selten abgemagert angetrof­
fen. Wenn das höhere Alter beginnt, tritt es sehr vollständig ein, -
der Appetit und die Kräfte nehmen ab, seine ohnehin nicht grosse Beweg­
lichkeit wird geringer, er sucht mehr aus Ermattung die Ruhe, wird stil­
ler, mürrischer, manchmal heftiger und wilder, wenn zu letzterem noch die 
Kräfte reichen. Bei noch steigendem Kräft.eabgang wird er noch stiller, 
allgemach unreinlich, beschmutzt sieb öfters, verliert Lust zu seine1l frühe­
ren Spielen oder Wanderungen, bleibt lieber zu Hause , lieber in der 
Stube, - sucht das Bette. Später fängt er an abzumagern, wird sehr 
träge und ungemein ungesellig, er furchtet beinahe die Menschen und
verliert allgemach das Gedächtniss , er wird blöder, dumrr1er und unent­
p6ndJicher gegen ävssere Eindrücke. Schlagfluss, Auszehrung oder Was­
sersuchten sind in der Rege] jene Krankheitsformen, unter welchen er das 
Gebiete der Animalität verlässt. Geschlechtstrieb und Menstruation, wo selbe 
vorhanden waren , schwinden vorerst und meist bald .. 

•
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Die Lage der Kretinen und Halbkretine im AJter, und namentlich, �wenn 
sie das Bette hüten müssen, ist nicht glücklich und nur ihre Unempfind­
lichkeit und Gleichgültigkeit kann selbe erträglich machen. Genötl1iget, 
von jedem der Familienglieder, wie selbe Zeit und guten Willen haben, 
Wartung und Pflege zu empfangen , werden sie und sind sie jedem der­
selben eine Last. Den grössten Theil der Stunden allein würden sie sich, 
könnten sie es, als den überflüssigsten Hausrath erkennen. Ohne über­
sehen zu werden, wird doch vorerst die Arbeit des Hauses besorgt und 
erst dann Sorge getragen, dass der alte Kretin keine Noth leide. Aus­
nahmen hie von findet man so hier wie überall, denn wie der reiche 
normale Mensch, wird c1uch der reiche K1·etin besser gepflegt, aber im All­
gemeine11 ist der kranke Kretin, der sein Bette nicht mehr verlassen kann, ein 
hedauerns"·ürdiges Geschöpf. Doch gleich gross ist auch seine Genüg­
samkeit, er begehrt wenig, meist ni�hts, geniesst die ibm gereichte 
Nahrung und weist beinahe durchaus die Medicamente zurück. -

Kranke Kretine sind ungemein schwierig in ärztlie,he Behandlung zu 
nehmen, nicht wegen der Diagnose, sondern wegen der Thera.pie. 
Beinahe nie trifft man einen· Kretin, der etwas verschluckt, was einen 
andern als den ihm bekannten Geschmack besitzt, noch seltener einen,
der sich Ueberschläge, Verbände und derlei äussere Administrationen ge­
fallen lässt. Am heftigsten stemmen sie sich gegen die Vornahme irgend 
einer chirurgischen Operation z.B. Venaesection; sie erleiden mit Willen 
nicht die kleinste Körpersverletzung und häufig ist man in derlei Fällen 
genöthiget, sie vol]kommen fest 1.u binden. 

Der Kretin jeder Art erscheint zuerst seiner Umgebung krank und ist 
es auch, wenn er Mangel an Appetit, Widerwillen gegen seine gewöhn­
lichen Beschäftigungen und grosse Ermattung ;ieigl. Schmerzen an irgend 
einetµ Theile des Körpers deutet er in der Regel sehr auffallend an. Der 
alte kranke Kretin aber ächzt mehr bei Schmerzen , und schreit nur bei 
sehr hohen Graden; er wird häufig völlig laut- und geberdenlos. - Selten 
ist active ä1·ztliche Hülfe möglich. Widerwillen von Seite des Kranke�, 
Gleichgültigkeit von Seite der Umgebung, und spätes Sichtbarwerden des 
Leidens beschränken die medicamentöse und operative ärztliche Wirksam­
keit ungemein stark, und erlauben beinahe durchaus nur die Regulirung 
der Diät und der ratio vitae. 

Obgleich der Haarwuchs in diesen Thälern nicht schön und reichlich 
ist, so traf ich doch unter den Kretinen und Halbkretinen keinen Kahlkopf 
an, wovon wohJ bestimmt die Ursache in der seltenen Kopfbedeckung der 
letzteren zu suchen seyn dürfte , während die übrige Bevölkerug ihr HaupL 
mit "·armen Kappen beinahe stets bedeckt hält. 

• 

§. VIII. Unterschied zwisclien angebornem Kretinismus und Miflsgeburt.

Die Missgeb11rt Lrägt in sich den Begriff einer solchen Missstaltung des 
Körpers, dass selber zur Eritillung der menschlichen körperlichen Zwecke 
mehr oder minder untauglich und seiner Form nach auffallend und blei· 
bend vom, Kö·rper eines normal gebauten Menschen verschieden ist. 

Die Missgeburt hat ihre völlige Deformation bereits im Mutterleibe er­
halten und kömmt mit selber schon zur Welt, auf welcher keine Erhöhung 
derselben, wohl aber eine Minderung möglich ist. 

Der angeborne Kretinismus trägt durchaus nicht in sich den Begriff 
eiqer Körpers- Missstaltu11g, als nothwendiges Symptom. 

Der angeborne Kretin erscheint nach der Geburt mit der ihm best-

•
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möglichen Körpersform, und gewärtiget erst auf der Welt eine mehr oder 
mindere Missstaltung. 

Die Missgeburt erkennt die mehr oder minder man�elnde menschliche 
normale Geistesthätigkeit keines,,·egs als nothwendiges Symptom. 

Der angeborne Kretinismus fordert als nothwendiges Symptom mehr 
oder minder mangelnde normaJe menschliche Geislesthätigkeit. 

Die Missgeburt auf dem höchsten Grad der Missstaltung, in Verbindung 
mit gänzlich mangelnden Geisteskräften gedacht, gehört nicht mehr in 
die Klassen der Menschen, sondern ist als Krankheitsproduct des impräg· 

' nirten Uterus zu betrachten. 
Der Kretin auf der höchsten Stufe des Mangels geistiger Kräfte, in 

Verbindung mit höchster Körpers -Verunstaltung gedacht, - · gehört nicht 
mehr in die Klassen der Menschen, sondern ist als Krankheitsproduct des 
imprägnirten Uterus zu betrachten. 

§. IX. UnterscJ„ied zwischen angebornem Kretinismus ,,nd Taubstuni,nlteit.

Dem Taubstummen mangelt das Gehör und die Lautsprache. 
Der Kretin besitzt Gehör, aber keine Sprache. 
Der Taubstumme, als solcher, besitzt sämmtliche menschliche Geistes­

kräfte, und erlernt die Geberden · und Schriftsprache. 
Der Kretin besitzt keine , oder ungemein geringe menschliche Geistes­

kräfte , und erlernt gar keine Sprache. 
Die Sprache ist nichts, als das durch das Gehör wahrnehmbare Den­

ken eines Menschen, und die Worte können hörbare Gedanken genannt 
werden. Der Taubstumme besitzt Gedanken , aber kein Gehör, der 
Kretin besitzt Gehör, und keine Gedanken. 

§. X. Unterscliied zwischen angebornem Kretinismus und Rhacliitis.

Die Rhachitis ist nach ihrem st:indigsten Symptome eine Knochenkrank­
heit, welche unter Erweichung derselben (Knochen) ihre Missstaltung zur 
Folge hat. Sie steht durchaus. in keinem direkten Bezuge zu den gei­
stigen Fähigkeiten der hieran Erkrankten. In dem von der stärksten 
Rhachitis verschobenen und verschrobenen Körper können die herrlichsten 
Geist-eskräfte wohnen. 

Der Kretinismus ist nur selten , und zufallig von leichteren Knochen· 
leiden, noch seltener von Verkrümmungen begleiteL Er steht in direk­
tem Bezuge zu dem Bestande seiner geistigen Fähigkeiten, so, dass, je 
grösser der Kretinismus ist, um so grösser der Mangel geistiger Kräfte

seyn muss. 
Der Rhachitische hat weder Gedanken - noch Sprachmangel. 
Der Kretin leidet Mangel an beiden. 

§. XI. Unterschied zunscl,en a;nge1,ornem Kretinis1nus und Skt·opheln.

Die Skropheln sind nach ihrem ständigsten Symptome eine DrUsen­
krankheit, welche die Vergrösserpng beinahe aller drüsigen Organe des 
Körpers zur Folge hat. Sie hat keinen unmittelbaren Einfluss auf die 
geistigen Kräfte des Menschen , und lässt sie, als solche, auf direktem Wege 
unberührt. Die gewöhnliche, ja ich mtschte sagen die nothwendige 
Folge lange bestehender und andauernder Skropheln ist früher oder später 
t,abes in Folge gehinderter normaler Ernährung des Körpers. 

Der Kretinismus afficirt die Drüsen durch kein eigenthilmliches Leiden, 
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ja in der Regel· gar nicht; er lödtet die mit ihm behafteten Menschen nioht, 
im Gegentheile lässt er sie meist ein hohes Alter erreichen, · und schützt 
sogar gegen viele Insulten der herrschenden Leiden. Der Kretinismus kann 
ohne Beeinträchtigung und Mangel der geistigen Fähigkeiten gar nicht ge­
dacht werden und nicht bestehen. 

Der Kropf, strt1ma, ist kein wesentliches Symptom des Kretinismus -, 
fehlt häufig und ist, wo er getroffen wird, ejn örtliches Leiden, kei11es­
wegs Zeic-hen vorhandener Skrophe)sucht oder des Kretinismus. 

§. XII. Unterscliied zwisclien angebor·nem Kretinismus 1ind angebornem
Halb l,retinis1nus. 

Der Kretinismus und H albkretinismus sind ein und dieselbe Krankheit, 
11nd nur dem Grade nach verschieden. An der körperlichen Gestaltung 
bemerkt man im Ganzen wenig Unterschied. Die vollständigsten Kretine 
können im · Besitze eines, seiner äusseren Form nach tadellosen Körpers 
seyn ', was z ,var sehr selten der Fall ist; und der Halbkretir1 kann einen 
kleinen, verschrobenen Körper mit sich herumtragen. Bei beiden zeigt 
aber das Gesicht mehr oder minder grosse Dummheit oder wilde Rohheit; 
b·eide entbehren der menschlichen Sprache (vid. §. III. Nro. 9.). Ihr wesent­
licl1er Untersclµed findet sich in der psychischen Lebenssphäre. 

Der vollkommene Kreti11 besitzt ausser dem Selbsterhaltungstrieb, qua
individuum, d. i. Lebenstrieb, keinen andern erkennbaren Trieb. Beim 
Halb.kretin ·gesellt sich zu obigem der Geschlechts - und der Gesel)igkeits­
Trieb. 

Der vollständige Kretin in allen seinen Formen besitzt ausser der ein­
fachen Perceplion de,r Bilder der Aussenwelt keine andere Emanation des 
Verstandes, - er hat gar keine Sprache, sondern nur Töne und ein­
fache Laute. 

, 

Der Halbkretin in allen seinen Formen besitzt ausser obiger Percep-
tion annoch das Vermögen , einen einfachen Schluss zu machen, entbehrt 
aber der Urtheilskraft, er hat somit einzelne, einfache Worte, kann 
aber keinen vollständigen Satz, noch weniger eine Periode konstruire11 und 
aussprechen. 

Dass die Uebergänge vom Kretin zum Halbkretin, und vom Halb-
kretin zum einfach blöden Menschen in einan(ier fliessen, bemerke ich hier 
wiederholt und angelegenst, damit man ja nicht meine, diese verschiede­
nen Arten oder Stufen schliessen sich in der E1·fahrung, in der Wirklich­
keit so strenge, so rein, so scharf ab, wie man sie hier auf dem Papiere 
abschliessen kann. 

Die diagnostischen Zeichen ftir jede dieser Klassen können nur aus 
ihrer Mitte genommen werden und können nur das Resultat des Ueber­
blickes, der Beachtung ihrer Totalität seyn und erleiden an ihren End­
punkten bald Restrictionen, bald Erweiterungen.

Der angeborne Kretinismus, von dem hier die Rede isi, enthält die
beiden Arten desselben, nämlich den vollständigen und den Halbkreli ·

• 

msmus.
Zur Erzeugung desselben sind zweierlei Gattungen v,on Ursachen _nö­

thig, nämlich die causae endemicae, d. i. remotae und causae occasionales
d. i. proxim'ae. Die erstern umfassen den ganzen Complex der Einwir­
kungen, welche aus der Gegend, aus der Lage jenes Erdtheiles hervor­
gehen, wo diese Menschen leben und letztere begreifen in sich die Tota­
lität jener Einwirkungen, welche aus der ratio 1,itae .dieser Bewohner , im
weitesten Sinne des Wortes verstanden, entspringt.

•
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: Der �eborne vollständige Kretin entsteht durch die Einwirkung der 
cau,ae endemicae und occasionales von seiner Entstehung bis zu ·seiner 
Geburt und von da bis zu dem Ende seines Lebens. Die grössere oder 
@eringere Stärke der ca1isae occasionales bestimmt die Schattirungen der 
Individuen bei ständigen endemischen Motiven. 

Der geboroe Halbkretin entsteht durch die Einwirkung der ca1,sae en­
demicae und occasionales von seiner Entstehung an bis zu seiner Geburt, -
nach welcher das beiderseitige Verschwinden oder Schwächerwerden, -
oder das einseitige Verschwinden oder Schwächetwerden dieser causa, 
ende,nicae oder occasionales eintritt, wodurch Je nach der Grösse und 
Macht der noch bestehenden Einwirkungen die Schattirungen dieses Lei­
dens erzeugt werden. 

Indessen <larf hiebei nie vergessen werden, dass bei der Erzeugung 
der Kretine und Halbkretine in deren erster Lebensperiode, im Leibe 
der Mutter, sowohl die endemischen als Gelegenheitsursachen verschieden 
an Stärke und Anz11hl in Wirksamkeit treten können und treten und hie· 
von der Grad des Leidens, wie er sich in der z"·eiten Lebensperiode, 

• ausserhalb des Uterus, gestaltet, ganz vorzüglich abhängig sey.

§. XIII. Besc/1,reibung einzelner Halbkretine.

Ich glaube, es sey hier der Ort, einige Halbkretine vorzu!uhren, \1\1el­
che als Erläuterung des so eben Gesagten di�nen mögen. Ich '\"\·ähle die 
nachstehenden Exemplare durchaus aus den besseren Ständen, sämmtlich 
aus FamiJien, deren Väter eine gelebrle Erziehung erhielten, aus Familien, 
wo bei glUcklicher Wohlhabenheit feinere Nahrung und vollständige Pflege 
der Kinder vorhanden war, wo kei11e Nolb herrschte und die Möglichkeit 
v·orhanden war, durch �ue diätetischen und medicamentösen Heilmethoden 
und Heilarten dem Leiden entgegen zu treten. 

Nro. 1. GelJorner Halbkreti.n L. J. v01i G.
• 

Dieser Halbkretin y.·urde vor beiläufig 20 J. im nördlichen Kretinen· 
Rayon der norischen Alpen am Aus@ange der secundären Kalkformation 
derselben auf einer Meereshöhe von beiläufig 1650 P. F. geboren. Dessen 
Vater, ebenfalls ein Sprössling der nördlichen Kalkalpen - Formatio� dieses 
Gebirgszuges, heirathete im vorgerückten Manr1esalter ein noch junges 
Mädchen aus einem Kretinenreichen Thale der südlichen Tauernabdachun­
gen. Das Geburtsort des Gatten hat eine Meereshöhe von 1690, das 
der Gattin von 1900 P. F. Beide Eltern, regelmässig gebaut und ihrer 
Bestimmung entsprechend, erze·ugten dieses Kind als einzige Frucht ihrer 
Ehe u,od überschütteten es mit all ihrer Zärtlichkeit. 

Das Kind, von Geburt schön und tadellos, entwickelte dieses Leiden 
erst im 2. Jahre· seines Lebens , zur Zeit der eintretenden Zahnarbeit. Bei 
ungemein reichlicher Nahrung und dem stälen !uf enthalte in der Stube 
verdaTb das Kind nun auf eine täglich bemerkbarere Weise. Gegen­
wärtig lebt dieser Ra) b k r e t  i n  ohne Beschäftigung, mit mehr sch�·äcl1-
lichem Körper versehen, durchaus in seine häuslichen Localiläten gebannt, 
ein ungemein träges Leben. Kaum im Stande, kJeioe mechanische A rbei­
ten vorzunehmen, spricht er Worte, je nach seinen armen Erfahrungen, 
und geht einer noch trübert,n Zukunft entgegen. 

• 

Nro. 2. Geborner Halbkretin M. B.

Dieser Kretin, gegenwärtig bald 40 J. alt, w11rde, wie sein Vater und 
seine Mutter, im Bereiche der n-ördlichen Kalk.formation auf ei11er Höhe von 
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btliläuflg 1600 P. F. g�bqr:en in einer Gegend, w.el�he vißle Kretint\ und 
l{-albkr0itino hervorbringt. ßr kam nie- in eine andere Gegend und lebt 
�oc.h gegenwärtig unter den nämlichen endemischen Einflüssen.· Sein 
Vater:, dein gelehrten. Stande angehörig , war ein grosser,, �ehr hagerer 
Mann, mit starken Knochen und eioem namhaften Kropfe. Uebrigens war 
e1· gesund , ver�tändig , heftig UAQ leidenschaftlich aufwallend , ja häufig 
roh. - Dessen Gattin war eine ges .unde, fette, gew�hnlicbe Frau. l

Beide Eltern waren ip · diesen Bergbezirken geboren \1Dd verehelichten sicll 
in vo.rgerüokten Jahr.eo; die Nahrung der Familie war gut, sehr gul 
und ungemein reichlich , denn der V a .ter gehörte zu den guössten Vieles­
.sern, die ,ich je sah.

Die einzige Frucht ihrer Ehe war dieser Halbkretin .,. welcher als ge· 
Stlnder, kräftiger, grosser K�be zur We!t kam, die Zahnperiode leicht 
durchlebte, schnell in die Höhe wuchs und den nämlichen kräfLj@en Kör· 
pe1�bau entwickelte, wie sein Vater. Er lernte leicht gehen, aber um 
so schwerer sprechen und lallte noch unzusammenhängende Worte, als er 
bereits 10 Jahre alt V\'ar. Der Liebling seines Vaters, dem er selbst 
durch den bereits mjt dem 1. Jallre sichtbar werdenden Kropfe ·ähnlich. 
wurde, erhielt er seine Nahrung in einem solchen Uebermaasse, dass 
er mit trefflicher VerdaQung ve1·sehen bereits im lä. Lebensjahre 
nach seinem Vater der stärkste Esser dieser Gegend war. Alle Ver­
suche, ibm etwas zu· erlerl1en, misslangen, theils wegen mangelnden Fähig­
keiten und übergrosser Lethargie des Zöglings, theils wegen geringer Mit­
vY'irkung des Vaters. Er trieb sich gar bald auf Strasse und Wegen in 
Gesellschaft anderer Buben herum, wobei er den Gewinn einer grösseren 
Gelenkigkeit seiner Zunge, Arme und Beine ma�bte. Um diese Zeit 
starb seine Mutter und mit ihr sein einziger Aufseher. Schnelle erhielt 
er eine Stiefmutter und es begann für den 15jäbrigen Jungen eine. etwas 
härtere Zeit. Nach ferneren 5 Jahren starb der Vater und mit ibm 

• 

gieug für den Sohn nicht nur jede Wohlhaben'heit und Liebe zu Grabe, 
sondern bald fühlte er die mangelnden Lebensbedürfnisse und die bisher 
nie ge�annte Noth �rscbieq für ihn mit ihren Quaalen. Seine Stief­
mutter hatte seiJ1er satt, denn er arbeitete nichts und bedurfte de,r 
Nahrung dreier Männer, um satt zu werden. Unter den verserhiede­
nen Bemühungen, ihn zu einem Haod�erke zu ver.wenden, was durchaus 
nicht glückte, verliefen neuerdings 5 Jahre, als auch die Stiefmutter starb 
und er völlig verlassen, ohne alle Kenntnisse, mit sein�m starken K.örper:, 
noch . stärkerem Hunger und grosser Trägheit allein in der Welt stand.
Das Betteln glückte nicht und er begann als ungesc�ickter Tagwerker oder 
Handlanger mit s.eringem Lohne Dienste zu thun. Nach 10. Jahren sah ich
ihn wieder und erkannte ihn kaum, so sehr hatte seir1 Körper, sein Gesicht 
und seine ganze Haltung gewonnen. Z"var immer noch lla\bkretin , noch 
immer unbehülflich und weniger gelenkig, war er zum MaJlQe mit voller. 
Körperskr�ft herangewachsen, seine Sprache war reicher, weniger undeutir

lieh und er im Stande, durch seiner Hände Arbeit sieb sein Leben, w�un­
gleich schlecht, zu erhalten. . . 

Nr. 3. Gebo-rtter Halbkretin R. A. J 

Beide Ellern dieses Halbkretinen sind in der nö.rdlicbßn Kalkf ormalion 
der norischen Alpen, in einem schönen Thale geboren , worin der Kreti­
nismus gar reichlich ausblüht. Der Vater, eiß Mitglied der sogenannten 
gelehrten Stände, übersiedelte gar bald in eine höher gelegene der CentraJ­
ketle nähere Gegend, �o er 2200 P. F. über dem Meere , durcl! 8'hr 
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lan@e Jahre blieb. Klein, etwas schwächlich und bereits 40 Jahre alt, 
ehelichte er seine ebenso gestaltete und ebenso alte Gattin. Es war 
kein schönes Paar., Sie erzeugten ein einziges Kind , einen sehr 
schwächlichen Knaben, an dem sich sehr frUhe der Kretinismus entwickelte. 
Beinabe durchaus io den Zimmern· eingeschlossen, wuchs er mit einen un­

gemein schwächlichen Körper heran, lemte das Geben, war aber sobleoh· 
terdings ausser Stande, das �prechen zu erlern�n. . Alle mö�1ichen Ve_r­
aucbe wurden gemacht , seine Verwendbarkeit zu irgend einer Arbeit, 
einem Fache zu bewirken, jedoch vergebens. Nur der unermüdlichen 
Geduld seines Vaters gelang es endlich, vielleicht nach 15jäbriger Bemühung, 
ibm das Nachmachen der gewöhnlichen deutschen und lateinischen Schrift 
ein'Zulernen , so dass er 26 · .l. alt im Stande war, deutlich geschriebene 
Schriften abzuschreiben , was er auch wörtlich verrichtet. Von dem, 
was er abschreibt, weiss er schlechterdings nichts, sobald das Conoept 
aus Sätzen und Perioden besteht. Er ist nicht im Stande , auch nur 
eine Adresse selbst anzufertigen. Uebrigens ist er sehr ruhig, geduldig 
und in seinem Benehmen einem gutmütbigen Kinde gleich. Nicht eine· 
Spur von Ge�chlechtstrieb bat sich bei ihm entwickelt, ja er scheint bald 
36 J. alt kaum den Unterschied der Geschlechter zu kennen. Noch 
gegenwärtig kann er nicht sprechen, sondern lallt höchstens einig,e 
unverständliche Töne, "1,enn er auf irgend· eine Weise genöthiget wird, 
sein Sprachorgan zu versuchen. Seine Subsistenz ist da beide Eltern 
star be11, durch ein bedeutendes Vermögen gesichert und nicht z,1 er­
warten, dass eine regere Lebensweise ihn aus seiner Lethargie aufrüttle. 
Der Vater und die Mutter dieses Kretinen litten an Kropf und auch an1 
Halse des Sohnes sitzt ein so]cher von miUlerer Grösse. '· .. 

Nro. 4. Geborner Halbl,retin S. A.

Der Vater sowohl, als die Mutter dieses Halbkretinen sind in den no­
rischen Gebirgen �eboren , letztere näher, jener ferner der Central· 
Kette. Auch u,nser Kretin erb1ickte an der nördlichen Tauern - Abdachung 
das Licht der Welt. Der Vater, mit etwas dickem Halse, dem gelehr· 
ten Stande zugezählt, ist ein sebildeter, verständiger, schnell fassender, 
sehr lebendiser Mann. Die Mutter ist beschränkteren Sinnes. Beide 
Gatten ge11iessen einer guten Gesundheit. Unser Halbkretin und zwei 
Schwestern verständige, wohl gebildete Geschöpfe, sind die Frucht 
ihrer ehelichen Verbindung. Dieser Halbkretio besitzt einen guten, star­
ken Körperbau , mittlerer Grösse, er geht gut und besitzt die voll� 
Bewe�lichkeit seiner Gelenke; von Sprache aber besitzt er kaum die 
Anfänge; nt1r einzelne Worte stotternd auszustossen, ist er im Stande. 
Er eignete sich nicht zur Erlernun� eines Handwerkes oder . zur Ver\\-·en­
duns zu einem andersgearteten Wirtbschaflsgeschäfte. Er erhielt durch 
seinen Vater die sorgfältigste Erziehung u11d brachte 'es gerade dorthin, 
wohin es sein Vorfahr Nro. 3. gebracht bat, er kopirt, ist ein ruhi­
ger stiller Mensch, von dem gleichen Alter seines Vorgängers und zeigt 
noch keine Spur von Geschlechtstrieb. Am Halse sitzt ein kleiner Oact1er 
Kropr. Der Halbkretin "',irde geboren und verlebte seine ersten Jahre 
im Kretinen-Rayon dieser Gebirge auf einer Meereshöl1c ,ron beiläutig 2000 P J1 

ein 

• 

Nro. 5. Geborner Halbkt·etin S. F. • 

•
• 

Der Vater dieses Kretins, zu dem gelehrten Stande gehörend, war 
starker, fetter, etwas unbehülflicher Mann, d ,er atts der nördlichen 

,. 
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Kalkalpenformation herYorgiog und ziemlich spM· eine gesunde· kräftige 
Frau nahm. Unser Halbkretin ist die einzi ,ge Frucht dieser Verbind,uHg, 
erzeqgt und geboren am nördlichen Alpenabhange bei einer Meereshöhe 
y,on 2250 P. F. Er war ein gesunder, k11äftiger und starker Knabe, als 
er ,das Licht der Welt erblickte und schien noch im 2. Lebensjahre eine 
gesunde Körpers.- und Geistesausbildung zu versprechen. Doch sein 
Schicksal war jenes s-eines Leidensbruders Nro. 2. Durch vä-
terliche und mütterliche-Affenliebe wurde er erdrückt und mit einer Menge 
Speisen und Getränk,e der Art überschüttet, dass er künstlich zum Viel­
esser herangezogen ww·de. Jede andere Körpers- und Geistesübung un­
terblieb und er erstickte unter den gemeinsten animalische.n Functione.n. -
Die Symptome des Kretinismus erschiene11 mit Schnelle, gepflanzt durch 
die zweckwidrigste Ernährung und wenig bemerkt vo11 den verble11deten 
Augen der Eltern. Die verschiedenen ,rersuche besserer Erziehung 
sch�iterten vollkommen. Der Halbkretin konnte gut gehen, sprach wenig

1

abgebrochen und undeut.lich und war völlig unfähig, irgend ein Geschäft, 
ejne Arbeit zu verrichten oder etwas zu erlernen, wodurch eine künf­
tige Verwendbarkeit desselben sich begründet hätte. Man machte mehrere 
Versuche und jeder misslang. " Der Körper dieses Jungen war .gross� 
lange gestreckt, nicht unförmlich, der Hals ohne Kropf und unä die äus­
sere Form des Leibes nicht abschreckend. Als er das 16. J. erreicht hatte, 
trat Zehrfieber ein und entriss ihn einer trüben Zukunft. Der Ausbruch 
des Leidens, des Kretinismus, begann bei diesem Knaben in der .Periode 
der Zahnbildung und stieg mit einer bemerken·swerthen gleicha1ässigen 
Verschlimmerung unmerklich von Jahr zu Jahr , so dass die· E1·kenntniss 
�einer Jmbecillität schon in seinem 8. Jahre jedem Sachkenner offen · vor�

lag, und nur den wie geblendeten Erzeugern verborgen bli.eb . 
• 

Nro. 6. Die geborne Halbk1�etine G. A. 

Der Vater dieser Halbkretine war ein dem ·gelehrten Stande angehö­
riger , äusserst treffiicher Man11. An den äussersten nördlichen Gränzen 
des norischen Alpe11gebietes geboren, besass er bei schlankem Körper eine 
ungemeine Bew·eglicbkeit , schnelle Fassungsgabe , ,,jel Verstand und ein 
treffliches Gemütb. Seine ehe11so gebildete, ferne von diesen Thälern 
geborne G,iltin, mit regelmässigein, etwas zai·terem, nicht kleinem Körper­
bau , stand ihm in keinem der menschlichen Vermögen t1nd Fähigkeiten 
nach. In den besten und kräftigsten Jahren hatten sie sich verheirathet 

'-' 

und erzeugten mehrere Kinder, welche sämmtlich, mit Ausnahme eines 
einzigen, an Körper und Geist den trefflichen Ellern ähnlich sind. Nur 
eines. derseJben, erzeugt und geboren ( \1\-·ie die übrigen) in diese11 Thälern, 
im Centralalpen .gebirge, an dessen 11ördlicher Abdachung bei 2500 P. F. 
Höhe, ein Mädcl1en unte1·lag dem Kretinismus. Schon sehr frühe, -
da eine stele Vergleichung mit den übrigen gesunden Kindern möglich war, 
bemerkten die Eltern die Anfänge dieses Uebels und nur der sorgsamsten 
zweckmässigslen _Erziehung verdankt es das Mädchen, dass die Ki·aft des 
Leidens gebrochen wurde und sie in die Klasse der Halbkretine herauf-
stieg. Ausser kleinen mechanischen weiblichen Arbeiten verrichtet sie, 
nichts. Ihr Körper ist gross, der Kopf gross; das Gesicht angebläht, 
ungemein blöde , der Gang sehr sch\\-·erfällig , ihre Körperbewegungen un­
beholfen, unge_schickt. Als 14jähriges Mädchen sah -sie gut, hörte gut, 
sprach mehrere Worte, mpchte sich über vieles verständlich und verstand 
auch vieles , was man ihr sagte und· deutete. Eine chronische Ent­
zün�un,g ihrer Gehörorgan� beraubte sie allgemach ihres Gehöres und seit 
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dieser Zell gehl sie In ihrer Bildung auffallend zurttck; ate sprichL nicht 
mehr oder nur Jallende un�erständliche Laute ,  verliert die frühere Hal­
tung ihres Körpers und verblödet sichtlich. Das gutgerärbte, ru11de,
grosse Gesicht spricht zusehends deutlicher die mangelnden oder ver­
schrumpfenden Geisteskräfte aus, die Muskulatur erschlafft mehr, und mehr, 
die Körperbewegungen ,�·erden lan�samer, träger, matter und inlmer, 
weniger nimmL sie Anthejl an .den Gegenständen und Ereignissen , welche 
um sie herum vorgeben. Der Tod des Vaters ond geänderte Familien­
Verhältnisse haben manchen günstigen äusseren Einfluss zernichtet. 
lhre Zukunft erlaubt die Befürchtung stejgender Verschlimmerung des Lei­
dens. Diese Halbkretine steht aur einer der untersten Stufen des Halb­
lretioismus und befindet sich gegenwärtig, 18 J. alt, in einer Gegend, de-­
ren endemische Ursachen dieses Leiden in vielen Exemplaren erzeugen. 

• 

• 

Nro. 7. Epicriais • 

Beim Ueberblick der hier auf geführten 6 Halbkretine findet die Mei-
oung ihre Bestätigung, dass weder geistige, noch körperliche Ausbildung 
der EJtern, noch Wohlhabenheit, noch ein reichliches, reinliches, gesittetes 
Leben, noch alle VorLheile eines sogenannten besseren kultivirteren Seyns 
im Stande seyea, das Erscheinen des Kretinismus zu hindern, und dass 
man sich von der· Annahme. nicht täuschen lasse, als seyen die Kretine 
eine eigene Menschenart, die sich durch Fortpflanzung erhalte, d. h. 
als sey der Kretinismus eine Erbkrankheit, ein ererbtes Leiden. Der. 
Kretin und der Hal,bkretin erscheinen in den ärmsten Familien, in Mitte 
von Schmutz, von Noth , und erscheinen in den reichsten, reinlichsten 
Familien, in Mitte von Kultur und Ueberfluss. . · 

Die Anzahl der Halhkretine ist viel grösser als die der vollständigen 
Kretine. 

Nach allen meinen Erf ahrungeo und Beobachtungen, die ich über die 
Ralbkretine und ihre Verhältnisse in so vielen Exemplaren gemacht habe, 
halte ich mich berechtigt, anzunehmen, dass auch der angeborne Balb­
kretiuismus keine erbliche Krankheit sey und dass das Erscheinen desselben 
von Einflüssen abhänge, "·eiche ihre Wirkungen blos in diesen Gegenden 
und vorzugsweise auf die Körper der befruchteten Mütter äussern, un­
ter Verhältnissen, die man wohl als noch völlig uogekannt annehmen 
darf. Ich weise hier auf Nro 4, "·o der halbkretinöse Sohu <las erste, 
und auf Nro. 6, wo die halbkretinöse Tochter das zweite Kind war und 
in beiden Fällen die nachgehenden u11d das vorgehende Kind die treff­
lichsten gesundesten Geschöpfe sind bei gleichbleibendem Aufenthalte 
der Eltern in diesen Gegenden, bei gleichbleibenden endemischen Ein­
flüssen, bei gleichbleibender Beschäftigung, bei gleicher Gesundheit und 
Lebensweise. 

Die von F o d er e angenommenen Entwicklungsstufen oder Erblichkeits­
grade in dem Vorwärts- oder Rückwärtsschreiten des Kretinismus sind 
mir durch meine Erf ahrunge11 nicht bestätiget worden. Auf gleiche1· 
Stufe stehen die Westgolhen des Ramond de Carbonieres. -

An den Körpern der Halbkretine bemerkte ich nie etwas, wodurch 
sie sich ständig und charakteristisch von jenen der vollständigen Kretine 
unterscheiden. In der Regel findet sich bei ersteren etwas besserer 
Wuchs, geringerer Ausdruck von Dummheit oder Rohheit at1f dem Ge-

, sichte, bessere, reinere Hautfarbe, weniger Schlaffheit der Haut, straffere 
Musknlatur, weniger Trägheit und et"·as grössere Beweglichkeit und Ge­
lenkigkeit. 
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Den Kropf sah ich bei Kretinen, sah ihn bei ßalhkretinen, sah ihn bei 
gewöhnlichen Dummköpfen sowohl, als an verständigen und gelehrten Leu­
ten, gleich gross, gleich häufig und selten, j·e nachdem in dem Thale, 
wo diese Menschen wohnen, dieses Leiden herrschend war oder nicht. 

Eines der konstantesten Symptome des Hatbkretinismus ist die l{altung 
des Körpers und der Gang. Jene ist immer etwas unangennhm und 
schlaff, ·dieser stets mehr oder mi11der schwer, unbeh·ülflich, schleppend. -
Auch der Halbk.retin läuft ungerne. fallt leicht, und kommt nur langsam 
und mühevoll wieder auf die Fttsse . 

• 

Dit, verschiedenen Sinnesorgane der Halbkreline zeigen eine ebenso 
verschiedene Ausbildung als jene der Kr·etine. Ebenso wie sich einzelne -

SinneswerkzeQg.e an Einzelnen von besonderer Güte und Schärfe finden, 
finden sich einzelne derselben wiedea· sehr vernachlässigt und stumpf. -
Auch die Halbkretine essen und schlafen gerne, lieben tiie Ruhe, und fallen 
nicht selten in jenes stupide Da hinbrüten, welches ich bei den Kretinen 
beschrieb; auch sie lieben die Reinlichkeit wenig, und müssen dazu mit 
allem Ernste angehalten werden. Ihre Neigung und. Abneigung sprechen 
sie etwas deutlicher aus, je nach ihrer Bildungsstufe • und thätiger als 
vollständige Kretine, sind sie auch ungeduldiser und den Auf\1\·allungen 
des Zornes wiederholter unterworfen. Was den Gesc�leohtstrieh be· 
trifft, so kann ich nicht leugnen, dass ich manche fand„ bei denen er im 
20. Lebensjahre noch nicht erwacht war; z. B. Nro. 1, Nro. 3, Nro. 6 un·
serer vorstehenden · Reihe der Halbkretine , wobei aber ausdrück.lieh he·
merkt wird, dass die Erziehung dieser Individuen alles entfernte, was nur

von ferne dessen Erwachen veranlassen könnte. Einen wahnsinnigen , irr·
sinnigen, oder närrischen HaJ.hkretin traf ich nie, wohl aber Manche,
die sich an den übermässigen Genuss berauschender Getränke �ewöhnten.

Von den verschiedenen Eigenschaften der beschriebenen S 1 Kretine habe 
ich in nachstehender Tabelle eine Uehersicht in S2 Rubren gefertiget. Bs 
soll hiedurch dem Gedächtnisse des Lesers nachgeholfen werden . 
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furm. drungc11 

- cl1mächtig,

-

-

cl1,vach 
unfor111l., un­

i) hülflicl1 
,vie Tro. 14

au clen Cen- set1lank, unbe-
tralalpen . t1ülflich 

langsam, unsi­
cl1er 

uns., scl1,vank. 

-

-

-

-

- ,vie Nro. 17 -
-

-

-

-

dick u11d ver- k;inn kaum 
schoben stehen 

nicht missslal- sch"'er, 
tet schleppend 

schwach t1nd sel1r unbchülfl. 
schmäcl1tig 

dick knocl1ig 

-

-

scb\vach 

1licht stark 
-

sehr scl1wacl1 

nicht stark 

kräftig 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

- 28 au der Sand· chmal und

icl,er, langs. u.

schleppend 
langsam, seht. nicht stark 

- 26

- 20

-

26J 1 1nänt1l. 20 

21j'Z, 

28/3 

29}4 
30)5

-

-

-

-

40 

30 

30 

16 

31} 6 \Veib). 18

• 

• 

• 

steinforn1. sc11lank 
- schmal und langsam, aber nicht sch\\r. 

sclllank sicher 
nus den Kalk- nicl1t unrorml. gut u. sicher kräftig 
alpen ,1nd fett 

a11s den Cen- nic11t unförml. gut u. sicher kräftig 
tralalpen und fett 

a,1s den Kalk- nicht u11torml. unsicher 
alpen 

- gross u. kräftig gut u. sicher

aus den Cen- nicht vert1n- unsicher 
tralalpen stattet 

- kurz, dick unbehülflich 
- �chmal, mager unsicher

sehr kräftig 

nicht stark

nicht scbw. 
schwach 

- gross nicht schnell u. nicht stark 
schleppend 

* 

1
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Mä11n1iche 
Sogenannter 

Geschlechts-Menstruation Charakter oder ne 

trieb Genitalien Gemüth 

bend gross, er- f völlig unent- nicht be-
schla fft ohne wickelt merkbar 

1end 

lark 
• re1-

1d 
eher 

• 

• 

Geschl.lust 
l{indlich klein 

erschlafft, 
hängend, 
nicht klein 

gross u. sehr 
schlaff 

kindlich klein 

kindlich klein 
klei11 und er-
schlaOt 

kindlich klein 

kl. u. straff er 

hend klein und 
Nach schlapp
• kindlich klein 

bend schlapp, l1än­
wach gend, nichtkl. 
• 

hend 

:l 

hend 
ch,v. 

hend 

• 

• 

• 

• 

eh sehr klein 

gross u. we­
nig scl1lapp 

klein scl-ilatl· 

von gC\.\'Öhn-
lic�ter Form 

cl1er · scl1laff u.l{lei11 

hend 

sparsam 

selten u. un­
geregelt 

sparsam, un­
geregelt 

sel1r selten 

u11geregelt 

-

furchts. , verzagt 
u. nicht boshaft

-

-

beftig und wild 

furchtsam u11d 
,vild 

zornig und wild 

furchtsam, trübe 

lustig und furcht-
sam 

trübe und faul 

völlig unent­
wickelt 

furchtsam, faul 

aff ectionslos, 
nicht boshaft 

-

mangelt ganz völlig unent­
'\vickelt 

Sp:lrsam, un- furcl1tsam, ver-
geregelt zagt 

rnangelt gar1z -

• 

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

geregelt zornig t1. leicl1t "'enig be-
aufgeregt merkbar 

sparsam, un- furcht�am , nicht nicht be-
geregelt bosl1aft merl{bar 

regelmässig -

regelmässig träge und furcht- ben1erltbar 
sam 

regelmässig heftig und zornig bemerkbar 

sehr furchtsam u. nicht be-
trübe mcrkhar 

r 

heftig und zornig sehr ben1erk­
bor 

leicht aufgeregt nicht l)e­
n1erkbc1 r 

milde und ruhig bemerkbar 

'leicht gereizt

mangelt ganzlmilde und ruhig

sehr bemerk­
bar 

nicl1t be.
merkbar 

Kra·nkheits-
Species 

geborner 
vollständiger 

Kretin 
-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

-

geb. Halb­
Kretin 

-

-

-

-

-

-

• 

--

" . 

• 

• 

• 

• 

, 

•
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Schon bei ßtichtiger Beschauimg dieser Tabelle wird sich t,rgeben, 
dass kein f„ormations -Typus eines Kretines sich konstatiren lasse, und 
ich füge bei, dass ich nach Beobachtung mehrerer Hunderte von 'Kret.inen 
mich ebenfalls ausser Stande finde, eine bei den Kretinen 8Uindige Kör· 
persf orm anzunehmen und zu beschreiben. Es giebt kein Kretinen · Pro­
totyp, und manche beinahe dichterische Beschreibungen von der Gestal­
tung eines vollkommenen Kretines gehören in das Reich der Ideale, lei­
der der kretinöseo Ideale. 

' 

• 

Ursachen des angebot'nen K retinismt/,8.§. XIV. 

Nro. 1. Generalia. 

Aus den bisher angefilhrten Beobachtungen dürfte zu entnehmen seyn, 
wie und wo sich der Kretinismus äusse're, und unter welchen Formen 
er erscheine. 

Es drängt sich hiernach zwanglos die Frage auf, ,, was denn die 
Ursache dieses Leidens sey '!'' und ich werde bemUht seyn, unter Würdi­
gung der· Meinungen Anderer, das Resultat meiner eigenen Beobachtungen 
unumwunden auszusprechen. 

Ich hin der Meinung, dass in allen Erfahrungs - Gegenständen ni'ohfs 
schädlicher sey, ats bei noch nicht genugsamen Materialien u. dgl. zum 
voraus eine Theorie oder eine Hypothese aufzustellen; nach welcher zu 
schauen, zu beobachten, zu denken, man unwillttthrtich hinge.rissen V\·ird; -
denn mann kann sich in derley Denkgerüste so völlig bineingewöhnen, dass 
man die aussen lif!gende grünenda Natur rur Täuschung hält. 

Von diesen allgemeinen Ansichten, und von der voJ,Jsten Ueberzeugu11g 
ausgehend,. dass jedes Erzeugte eine Erzeugungs - Ursache haben müsse,
11nd dass diese Erze11gungs -Ursache fri:lber bestanden haben müsse, als 
die Erzeugung, und dass sie nicht in der Masse _des Erzeugten vorhande11,
oder gleichzeitig mit selber seyn könne , werde ich alle jene Motive dieses 
Leidens betrachten, welche als genetische Momente des Ka�elinismus von 
Naturforschern und Aerzten angeführt, oder von mir als solche aufgefun­
den und erkannt wurden; mir ßur jene Schlüsse und Folgerungen erlau­
bend, welche der gesunde Menschenverstand erlaubt u11d authorisirt. 

Der Kretinismus ist eine Krankheit, und nie, u11d in keinem Falle darf 
ein Prodoct der Krankheit als die Ursac·oo deTselben angenommen werden, 
und es ist durchaus ein grosses palhogenetisches V ergehen , Producte, Er­
zeugungen des Kretinismus als dessen genetische Momente zu l)enennen, 
als causae causantes, essentiales aufzuführen. Viele Aerzte, ,velcl1e 
hierüber ihre Beobachtungen bekannt machten, ftlhlten klar das Bedärfniss 
einer Erzeugungs - Ursache ausserhalh des Kretinismus; Viele aber be­
gnügten sich mit Annahme von Erzeugl1ngs- Ursachen, welche nichts als 
die Pro<lucte des Leidens sind. Zu dem Letzlern rec.bne ich namentlich 
die Annahme von zu grossem oder zu kJeinem Schädel, zt1 hartem oder 
zu 'Weichem Gehime. die geringere mangelnde Lebenskralt, den abnormen 
Bildungstrieb, ja sogar das Blut, und viele andere derley Dinge, die ich 
im Contente anz·ufübren, Gelegenheit haben werde. Jch weiss sehr wohl, 
dass das erste Product einer Krankheit, eines Leidens neuerdings die· Ur­
sache eines ferneren Krankheits - Symptomes , eines ferneren Krankheits­
Productes werden könne; weiss aber auch, dass man die Ursache des 
seeundären Leidens nie und nimmer fllr die, causa essentialis der eigent-
lidlen Wurzel- oder Orundkrankheit annehmen dilrfe. 

• 

, B wird nicht. als überflüssig betrachtet werden könne11, dass ioh 
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eini�e der· vcQrzttglichsten · genetischen. Annahmen, solcher: Männer antuhre,
welche über den Kretinismus ihre Meinung abgegeben· habeu. . Ich ent­
halt.e mich jede_r Bemerkung hierüber, da meine Ansichten im Verfqlge 
dieser Abhandlung ohnediess mit hinlänglicher Bestimmtheit von mir \\-·erden 
ausgesprochen vverden. 

M al a c a  r n e findet die Ursache, des Kretinismus ,in dem fehlerhaften 
Bau des Schädels und des grpssen und klelnen Gehir11es, �·ovon die ver­
grösserte Schilddrüse durch Hi11derung des freien Bluturolaufes die Schuld 
tragen soll. 

Ca  r b o n ie r c s erkennt, als Ursache die Mjssbildung und Verkleinerung 
der Gehirnorgane an, und Abstammung von kretinösen Eltern. 

F o d e r  e lässt den Kretioi�mus als- Erbkra11kheit bestehen, mit erb-
lichen Ent,vicklu11gsstufen tmd besonderer Härte des Gehirnes. 

A c k e r m an n  hält den �retinismus für den höchsten Gr:ad, der Rha­
chitis; als Erzeugungs-Ursache der Rhachitis erke�Qt er die. mit Wasser­
dünsten angefüllte Luft, und als nächste Ursache des Kretinismus. den 
b.ekannten, so vieJfach besprochenen Eindruck des Jlinterhauplbeine�. ·

l p h o f e n überträgt, im Sinne seiner Zeit, die Bolle der causa causans 
des Kretinismus der mangelnpe11 oder gesQhwächten Lebenskraft. 

S ch i f f  n e r  überträgt selbe einer nicht .normalen Bildungskfaft, ein­
wirkend auf das erste Foetus - Leben. 

. K n o l z, den Kretinismus als eine Nerven -, als ein� Seelenkrankheit 
erklärend, giebt ihm als Erzeugungs -Ursache mangelhafte Schädel - und 
Gehirnbildung bei dominirendem Ganglien - Systeme. ' 

B o t l  en in Lyon nimmt als Ursache des Blödsinnes im Allge,meinen 
mangelhafte Entwickelung oder Organisation der Gehirnmasse an , und 
erklärt die verschiedenen Grade d .esselben durch die Mehrheit der Ge­
hirnorgane. 

N e u m a n n leitet die Entstehung der Kröpfe un.d des Kretinismus 
ab von jenen Wassern, welche in felsjgen Betten laufen, in die keine 
Sonne scheint, und auf ,velche dauernd der Schatten der. Berge und 
Felsen lastet. 

He i n  r o t  h . sieht nur die Sünde als einzige Wurzel der geistes-
kranken Zustände, erstere aber als etwas selbst Verschuldetes an. -

G u g g e r  in Enns findet die letzte Ursache des Kretinismus in einer 
fehlerhaften Beschaffenheit des arteriellen Blutes, und z,var theils in zu ge­
ringer Quantität, theils in zu. weniger Ausbildung des arteriellen Charak:­
ters desselben. 

• 

Diese verschiedenen Ansichten sind die Geburten einer Zeitperiode 
von beiläufig 60 Jahren, nemlich vom Jahr 1780 bis zum Jahre 1840, und 
tragen mehr oder minder die Stigmata des Genius der herrschenden Geistes­
Krankheiten an sich. Sie begi11nen mit der Kultur der höheren und 
der vergleichenden Anatomie, - . und berühren gläubig vorerst den Schä­
delbau, die Organisation des Gehirnes, upd des Nervensystemes überr 
haupt; das Unerklärliche der Gegenwart will man in verschiedenen 
Stufen ererbt habe 11, und als man das Ungenügende dieser Erlauterungen 
erkannte , wendete man sich an die chronischen Krankheiten, und drang
durch Knochenverkrüm�ungen und Bögen und Höhlungen in die Kretin�n­
Schädel hinein. Deren endlich satt, kam die Reihe an die Lebenskraft, 
deren Zuviel oder Zuwenig, und deren theilweisen Mangel. , .Dann 
kamen der Bildungstrieb; die Bildungskraft, die Ausbildungsstufßn an. <1ie 
Reihe, qenn die sogenannte N aturpbilosophie ( als ob es eine anpere über­
haupt geben könne) sandte ihre poetischen Strahlen in das- dunkele Reich 
d�s medicjnis.c.ben Wisse.ns. Sodann treten wir eiQ in die P�1iode, wo 

•• 

1 

' ' 
-·



• 

• 

117 
• 

• 

man der Seele Krankheiten aufladen will, Yon denen der Körper nur 10 
gelegentlich Notiz zu nehmen, beauftragt scheint. D�r Franzose B o tl e o  
steht noch auf festem materiellen Boden; aber N e u m a n n, der Deulscl1e, 
führt, der Erste, Schallen in das Reich des Lebendigen ein ( 1833 und 1837). 
Doch das 4. Decenoium des 19. Jahrhunderts erklärt die Sunde als Ursache 
der Geisteskrankheiten jeder Art, im nördlichen Deutschland; und im SU· 
den desselben beschuldigt ein Ableger des in Paris seitdem wieder ver· 
hlicbenen V a m p y r i s ·m u s das Blut der Gre11elthat, den Kretinismus her­
vorzubringen; sonderbar genug gerade in jener Zeitperiode, in welcher 
die blutigste Theorie mit der wässerigsten Therapie io ehelic�e Verbindung 
getreten ist. 

Unter allen, dem Kretinismus anklebenden Symptomen ist der Blöd· 
sinn, der VerstandesmangeJ, das ständigste. Der Blödsinn wurde als 
nothwendige Folge .fehlerhafter Gehirn,· Organisation bet.rachtet, und somit 
letztere. beinahe allgemein aJs die vorz·ügJichste Ursache des Kretinismus 
angenommen. Ich halle den Verstandes - Mangel flir eines der vorzüg­
lichsten palhognomooischen Symptome des Kretinismus, und bin völlig 
Ubt,rzeugt, dass die nächste Ursache des Blödsinnes in der schlechten und 
fehlerhaften Beschaffenheit jenes Organes liege, welches die Gedanken 
macht , das Denken vermittelt, - nem1ich des Gehirnes . 

Dieser Verstandesmangel, diese so wenig ausgebildeten Sinnesorgane, 
diese so geringe Peroeptions · Fähjgkeit der äusseren Eindrücke, wie man 
sie in verschiedenen Graden bei den Kretinen antrifft, hängen unbezwei{elt 
von einer nicht bormalen Ausbildung des ganzen Nervensystemes über­
haupt ab. Diess berechtigt aber keineswegs, den Kretinismus unter die 
Nervenkrankheiten , und deren Ablht,ilung See)Aokrankheiten zu reihen 
und ihn mit der Benennung anoia, Blödsinn, zu belegen. Der Blödsinn 
ist ein konstantes Zeichen des Kretinismus, der Kretinsmus aber keines� 
wegs eine Blödsionart, und eben so wenig ein böchstgesteigerLer Blödsinn, 
als er eine höchstgesteigerte Rhachitis ist. Der Ausdruck Seelenkrankheil 
scheint mir aber völlig unpassend zu seyn, indem ich glaube, dass die 
Seele, als solche, kein Objeot ärztlicher Untersuchung und Behandlung 
sey , · und seJbe, 5oll doch von ihr hier die Rede seyn , nur als gesund 
gedacht werden darf und kann, ·wenn man keinen Unsinn denken will. -
Es giebt keine blödsinnige, keine närrische, keine kretinöse Seele., 

Der Kretinismus ist keine unkörperliche, keine Seelen - Krankheit, -
er ist eine körperliche Krankheit,. Es "·ird von Niemanden bezweifelt 
wer,den, dass an dem Mangel der Verstandes -Aeusserungen, an der schlech­
ten Beschaffenheit der Sinnesorgane u. dgl. die nicht normale Gestaltung 
und der fehlerhafte Bestand der gesammten Nervenparthien schuld sey; -
aber dieser abnorme Bestand der Nerven ist nicht Ursache,· sondern das 
Product des Kretinismus; und hier handelt es sich darum, die Ursaohen 
des Kretinismus, nicht, aber die unbezweifelten nächsten Ursachen des 
Blödsinns zu .suchen, zu erheben. · Es liegt wenig daran , ob cler 
B1ödsinn von einem zu' harten oder zu weichen, von einem zu grossen 
oder zu kleinem Gehirn herrühre, da diese krankhafte Bescbaff enheit ja 
selbst nichts anderes ist als das Product der· früheren Krankhe_it, deren 
Ursachen in anderen Dingen und Verhältnissen zu suchen sind. 

Die Ursachen des Kr,etinismus können nioht in den Produoten dessel­
.ben liegen, können nicht mit ih·m entstehen, das heisst in ilim selbst 
seyn, sondern müssen· sich ausser selbem befinden ,1nd schon vor selbem 
vorhanden seyn, um ihn erzeugen zu können. -

Sie müssen sich in den Umgebungen des Kretioes im weitesten Sinne 
des Wortes finden lassen, in jenen äusseren Verhältnissen und Eiowir· 
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tungen , denen der menschliche, Organismus· ausgesetzt ist; - :kurz sie 
müssen ausserhalb des kreti11ösen Subjectes liegen. Hiedurch wird kei· 
neswegs geleugnet, ja vollkommen zugegeben, dass die ersten Wirkungen 
der Ursachen des Kretinismus die ersten Producte derselben schnelle 

enug wieder zu Ursachen fernerer Krankheits-Productionen secundäre11 
Charakters werden können und wirklich werden , welche Produr.te ,er· 
ster und zV\-·eiter Abstammung in ihrem Gesammtüberblioke das Bild des 
Kretinismus gehen, und zu seinen unzähligen Graden und Abstufu11gen das 
meiste beitragen. · , 

Unverkennbar findet sich in den Ansichten der neueren Aente, welche 
mir bekannt "rurden, der Drang, die Ursachen des Kretinismus ausserhalb 
selbem zu finden, und es sey mir erlaubt , einige derselben kurz vor 
zuführen. 

D ü r r  beschuldigt als Erzeuger des in seiner Umgebung Hall sieh 
vorfindenden Halbkreti11ismus 

7 
,,den kalten feuchten Boden, kalte feuchte 

Wohnungen, dumpfe dunkle Stuben, gipsballiges Wasser, fehlerhafte Er­
ziehung und Ernährung der Kinder, f ehlerb·afte Lebensweise der Eltern 
und Vorhandenseyn des Kropf es bef den Eltern.'' 

M ü 11 e r  im hessischen N ekarthale erklärt sich tlberzeugt, dass 
endemische Verhältnisse bei der Erzeugung des angebornen Kretinismus · 
influiren, dass sie aber nicht so mächtig seyen, ftlr sich allein denselben 
hervorzubringen. loh bedaure nur, dass selber als Beweiss seiner Jetz� 
teren Annahmen die Beobachtung anführt, dass der eisentliche Kr�tinismus 
nur bei den ärmeren Volksklassen gefunden werde, was meinen Erfah-
rungen geradezu wiederspricht. Das so oft der Kretine11- Erzeugung be-
schuldigte Wasser spricht er mit Ueberzeugung in Betreff· seines beob-
achteten Bezirkes von jeder Theilnahme hieran frei. Er ben,ennt als 
genetische Momente ,

1
Zeugung von Kindern durch kretinöse Eltern oder 

während der Trunkenheit, Aufziehung und Leben der Kinder in feuch­
ten, dumpfen, mit den Ausdünstungen von Menschen, Thieren und Vege-
1abilien fortwährend überfüllten Wohnungen, enorme Unreinlichkeit, -
beispiellose Vernacblässig11ng der Verpflegung und Erziehung der Kinder

- schlechte Kost ·; u11d setzt ausdrücklich bei, dass obige Cousal „ Mo­
mente , um den Kretinismus erzeusen zu können, in Verbindung stehen 
müssen mit den endemischen Einflüssen.'� 

Z s c h o k  k e zu Aar au erkennt den Kretinismus als eine eh ronische 
Krankheit der Gesammtbevölkerung eines Ortes oder einer Gegend, ent-­
standen durch das Zusammenwirken örtlicher , telluriscber , atmosphäri­
scher und häuslicher Schädlichkeiten. 

G u g g e n  h u h e l zu Hofwyl erkennt wohl die Einwirkung endemischer 
Einflösse ftlr die vorzüglichste Erz0iugungsursache ,dieses Leidens an, -
und dringt dem gemäss auf Entfernung eer Kranken a·us den Regionen 
dieser äusseren Injurien. 

Nur zwei Aerzte sind mir bek,annt, welche den Kretinismus fUr kein 
eigenthümliches Leide11 gelten Jassen, sondern ihn in die Abtbeilung schon 
altbekannter Kra11kheiten einschalten, Ac k e r m a n n nem1ich, der ihn 
,für die höchstgesteigerte Rhachitis, und Z s c h o k  k e , der ihn für die höchst­
gesteigerte Scrophulosis htllt. Sie übertragen beide die genetische'\ Motive

·dieser Fundamentalleiden auf den Kretinismus, und beide beurkunden hie-
. durch ihre Ueherzeu-gung, dass die Ursache d� Kretinismus ausserball> 

selbem materiell vorhanden seyn müsse, und benennen sie auch. 
H e y f e l d e r erkennt den Kretinismus als ein endemisches Leiden an, 

und leitet ihn von localen Ursachen ab, und folgt der KJassifizirung 
Troxler' s. 
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T r o x I er, dieser geistreiche , schweizerische Arzt, beschaut den Kre­
tinismus von einem ungemein generellen Standpunkte aus, findet wie billig 
- im J. 1830 alle Verhandlungen ttber selben unzureichend, und klagL, 
dass in ihnen der grossartige Geist eines H i  p p o c r a t es, S y d e n h a m, 
Ba g I i v etc. nicht zu findor1 sey. Vorerst müssen sattsame Erfahrungen 
vorhanden sey11, um ein geltendes Bild der Krankheit aufstellen zu können, 
dem die Wahrheit nicht gebricht, und alle obbenannten Männer verfolgten 
diesen Gang, und httteten sich vor grossen Worten ohne reelle Unterlage. -

Die Abbandlun1 T r o  x l er' s erinnerte mich 1mausweichlioh an die Ab· 
handlung des eben so geistreichen K n o 1 z , welcher bei gleich schöner 
Sprache gleichen ldeeoreichthum entwickelt, und mit nicht minderer Phan· 
tasie den Gegenstand beschaut. 

T r o x 1 e r theilt seinen Kretinismus in 4 �rosse Klassen , und erklärt

selbst, dass diese Eintheilung auf ei·ner richtigen ( nach dessen Dafürhalten) 
Grundidee vom Kretinismus beruhe. Diese Eintheilung beruht demnach 
auf einer Idee, welche im vorli�genden Falle als ein Schema zu be· 
trachten ist, in welches die bisherigen und zuküofti�en Erfahrungen der 
Ordnung nach einzuschieben wären. Ich kann unumwunden gestehen, 
dass ich ein derlei Verfahren durchaus nicht billige, t1nd kein Heil für die 
Wahrheit in selbem finde, da es sieb in ärztlichen Dingen nicht um
Glauben, Meinen und Dafllrhalten, sondern um das Wissen handelt. -

Ich glaube diese Abhandl11ng T r o x 1 e r' s nicht besser wUrdigen zu 
können, als dass ich Sätze und B�bauptunge,n aus selber anführe und ih­
nen jene Meinungen beifüge, welche mir eine lange Erfahrung aufzwang. 
T r ox l e r  sagt, der Kretinismus ist weder ei11e Menschenabart, noch eine 
Krankheit, noch ein Symptom einer Krankheit. Man kann füglich fragen., 
was ist er denn also'! 

Als seine nächste Ursache benennt er die tiefe innere Verletzung des 
organisirenden Prinzipes, von welcher SO\"\'ohl die Bildung des leiblichen 
Lebens aJs alle Wirksamkeit des Seelenwesens abhängt. So lange 
T r o x 1 e r  dieses organisirende Prinzip nicht benennt, beschreibt und nach­
weisst, bleibt die ganze Behauptung unbegreiflich, unverständlich. 

Die erste Form des Kretinismus solJ der Alpenkropf seyn, er bildel 
eine ferne Anlage zum Kretinismus, wo er endemisch und selbstständig 
vorkommt, und soll besonders vom Wasser seine Entstehung erhalten. -
Ich bin überzeugt, dass es Wässer siebt, welche Kröpfe verursachen, ver-. 
neine aber dem Kropfe jeden genetischen Einfluss auf den Kretinismus, -
nehme durchaus kei�en Alpenkropf als eine pathologische Species des 
Kropres, Struma, ttberhaupt an, und bin der vollen Ueberzeugung, dass 
der Kropf der norischen Alpen ganz gleich sey dem Kropfe in der schwä­
bischen Alp, wenn beide wirklich Kropf induratio glandulae thyreoi-
deae · sied. 

Die zweite Klasse Leukaethiopie weiland Albinis1nus genannt -
fand ich im eigentlichen Gebirge gar nichL Dass ihr ein eigenthüm­
licber entarteter Zustand von Leib und Seele zu Gmnde liege , glaube ich 
nicht, und begreife schlechterdings nieht, wie man den Albinismus als ge­
netisches Moment dem Kretiniso;>us zu Grunde Jegen und diesen Zustand 
Blindlahmheit nennen kann. Aphorismen wie die f o]genden: ,,das Licht ist 
dem Menschen eingeboren'' ,,wer das Licht nicht erträgt, hat auch kei· 
nes in sich'' ,, wie das Auge so der Geist" etc. erscheinen mir als Worte, 
bei denen ich mir nichts denken kann. Als Ursachen der Leubletbiopie 
werden angegeben: zu viel und zu wenig Lioht, zu . viel und zu wenig 
Electricität, zu viel und zu wenig, zu dichte und mit irdischen Stoffen 
tlberladene Luft. 

•
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Die dritte Klasse die Taubstumoihen· · enthält die' treffliche Bemer-
kung, dass nicht alle Taubstumme Kretine seyen. · T, r o x I er  nennt nur 
jene Menschen wirklich taubstumm, welchen der Sinn des Gehöres mangelt, 
und welcl1e keine Stimme o .der Sprachfähigkeit überhaupt besitzen, und 
somit auch nicht hören und sprechen könnten, "·enn die Werkzeuge hiezu 
woh1geformt vorhanden wären. 

Ohne mich über diese Annahme äussern zu wollen, erlaube ich mir einen 
Schritt weiter zu gehen und zu erklären, dass de·rjenige oder diejenige 
nicht als Menschen homo humanus . zu betrachten seyen, bei wel­
chen der Sinn des Gesichts, Gehörs, Geruchs, Geschmacks un.d des Ta­
stens gar nicht vorhanden ist, und bei welchen ·sornit die Thore verschlos­
sen sind, durch welche die Aussenwelt eingeht zu.m Bewusstseyn des 
menschlichen Individuums; und dass, wenn auch der herrlichste Geist 
im Innern wohnete, kein M.ensch ihn erkennen würde, und der Besitzer 
dieses Geistes ihn auch nicht zu verwenden und zu ma11ifestiren im Stande 
wäre, ja dass auch die sogenannten Ideen, welche nach der Meinung 
gelehrter Herren dem Menschen· Geiste eingebonen seyen, und. ,keines ma­

teriellen B_odens bedürfen, scblechterdi11gs nicht �rscheinen würden. -
Das Wesen des Kretinismus besteht keineswegs in der Taubstummheit, und 
keineswegs ist der Kretin nothwendig taubstumm� wohl aber gieb.t es 
Kretine der unteren Stufen , welche im Sinne T r o x l er' s taubstumm sind. 

Die vierte KJasse des Kretinismus nennt T r o x l e r  Blödsinn , Idiotismus,
Amentia, Gemüthlosigkeit. Sehr richtig bemerkt T r o x J e  r, dass an­
geborner BJödsinn. nicht gleichbedeutend mit kretinischem Blödsinn sey. -
Mit' schei11t hier eine poetische Wortspielerei mit unter zu laufen, und 
meines Erachtens führt sic.h diese gezierte Phrase auf den ei11fachen durch 
Erfahrung bestätigten Satz zurück: angeborner Blödsinn ist nicht gleichbe­
deutend mit angebor11em Kretinismus. 

Di� Meinung T r o x l e r' s, dass diesem Blödsinn der Kretine eine Ent­

artung . der körperlichen und geistigen Natur zu Grunde liege, weise ich 
zur gutep Hälfte als unwahr und ·unerwiesen zurück. Das was man . 
menschli.che Seele, Geist, Psyche nennt, kann nicht kr:-dnk ,werden, es 
ist das einzig ewig Gesunde im Begriff des humanen Seyns. Wer, eine 
kranke Psyche annimmt, leugnet . die · Psyche .ganz , was wohl dem 
geistreichen T r o x 1 e r  am wenigsten möglich ist. l:Jeherhaupt ist die Psy·cbe 
ein Gegenstand, welcher als Gegensatz zur ma.teriellen Körper.form be­
trachtet bei Unte.rsuchung von körperlichen Krankheit�n völlig· unberührt 
bleiben soll und muss. , , , 

T r o x 1 e r  nimmt eine · Entartung , der k,örperliehen und geistigen N,atnt 
als Ursache des kretinösen Blödsinnes an. · Ich· will gegen diese Annahme 
keine Zweifel .laut werden .lasse·n, aber die Frage wird mir erlaubt seyn, 
- welches ist denn die Ursache ·dieser tiefen Enta1·tung? denn in selber 
selbst k�nn sie ja doch nicht zu suchen se .yn? · , 

Wirklich schwer fällt es mir, erklären zu müssen, dass ich mit iden 
·Ansichten des geistreichen T r ·o x l e rJ s in diesem Betr�ffe nicht überein­
stimmen kann. M.eine ,Beobachtungen und Erfahrungen hindern ·mich, datan,
und ich , muss schon ,die Beschuldigu11g' v_on grosser Beschrän�theit' ü·bet
mich erg�hen .lassen, dass ich mich nicht �ntschliessen, kann, den ruliigen
Gang der Naturbeobachtung zu verlassen und allgemeine Sätze und. Normen
aufzustellen und auszusprechen, ehevor ich die ein�elnen Ersch.einu·ngen
erkenne; ja ich bin, so beschränkt, zu glauben, dass·,die ,von T r oxl e r
·hochgeachtetßn Hip p o c r ate s, Sy.d.e,n ham, B a g·l i v  den nemlicbe11 Weg
gegangen seyen. · . . · 

1 

Ganz zum Schlusse empfiehlt T r o x l er den Aerzten die Aus·miltelung 
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der lussern und en&femter,en ·Ursachen· des lret1nismus. W1e gerne 
stimme ich diesem W uusch6 · bei und "'ie bedaure ich, dass nicht Troxler 
selbst diesen Gang gieng; den kräftigen Zuruf desselben ,,nicht mit Ver· 
zweiOung, mit Begeisterung muss man beginnenu. die kleine Abänderung 
@ebend: . Nicht mit Begeisterung mit Ruhe muss man beginnen . 

• 

· Nro. 2. Lebenstoeise der E1tern.
• 

Die Lebensweise der Bewohner jener Thä)er , wo Kretine gefunden 
'\\

1erden, habe i·ch schon früher beschrieben, hier will ich ·nur jene Momen.te
in dieser Lcl1ens�·eise herausheben, welche mehr oder minder Motive seyn 
können zur Erzeugung des Kretinismus oder anderwärti� chronischer Lei· 
d.en, '\\·eiche mehr minder zur Ent'\\·ickelung desselben beitragen können. 
Diese Gebirge haben durchaus lange Winter und dauernde u11d tiP-fe Käl­
tegrade, welche auf die körperliche Gestaltung der Bewohner entschiedenen 
Einfluss haben. Die Körper bleiben im Ganzen etwas kleiner, werden aber 
dicker: Die Brust �1eilet sich, die Knochen der Extremitaten sind stark, 
nicht lange oder spindelig, die .GeJenkknor·ren grösser, der Rücken und 
die Lenden breit, die Muskulatur ist reichlich; die Fettlage unter der 
Haut nicht arm. In freier Luft, bei grosser Kälte , durch die langen 
Winter hindurch, verrich·ten diese Leute die anstrengendsten Arbeiten ,1nd 
ein stetes Auf - und Niedersteigen von den Bergen und zu den Bergen he· 
fdrdert die Ausbildung der obengenannten Körpersform. Von ihrer Jugend 
an bis i11 das späte Aller trägt Mann und Weib eine Menge Dinge in die 
Höhen hinauf und von ,selben herab, der Mann meist auf .dem Rücken 
in sogenctnnten Kraxen, das Weib at1f dem Kopfe. Die Hauptthätigkeit 
ist den Winter hindurch durch wenigstens 7 Monate beinahe ganz null, -
und die ungemein veränderlichen Frühlinge locken mehr dieselbe heraus, 
um sie schnelle wieder zurückzutreiben. Der kurze meist sehr warme 
Sommer macht die tiP-feingeschnittenen Tliäler zu dampfe11den Schluchten -
11nd bringt, haben sich die Fe]senwände einmal durchwärmt, eine unglaub· 
liehe Hitze, welche nach meinen eigenen Erfahrungen freilich nur für ein 
paar Stunden, in der Sonne, den Reaumurschen Thermometer bis zu 42 + 0 
hinan.treibt. Diese Hitze 42 + 0 Reaumur oder 126 + 0 Fahrenheit 
oder 71 de L'isle oder 52 1/2 + 0 Centigrad beobachtete ich öfters Mit­
tag zwischen 2 und 3 Uhr in der Sonne auf einer Meereshöhe von 3100 
bis 3300 P. Fuss. 

Diese hohen Wärmegrade dauern aber nie lange und nicht selten 
folgt auf die bei solcher Schwüle stets herrschende Windstille ein Nordost 
oder Südost., welcher je nach der Lage der Thäler von den eisigen Höhen 
ins Thal herabsttlrmt und mitten im Hochsommer ·kalte Nächte, Reife, eisige 
Regenschauer, Schneegestöber, ja maoc,bmal starken Schneefa·JI nach einigen 
Stunden, herbeifUbrt. Ich sah nicht bloss einmal Tagelang Schnee im 
hohen Sommer auf den reifenden Kornsaaten liegen. 

Die Stuben ,und \\Tohnungen werden im Winter sehr stark gebeit.zt. 
und dampfen, da in selben sämmtliche Fatnilienglieder sich z,1m Speisen, 
zur Vornahme mancher Hausarbeiten und Abends versammeln , lange dort 
verweiJen , sich wärmen und ihre sämmtliche Kleidung zum Trocknen auf­
hängen. In diese heissen dampfenden Stuben gehen die Bewohner den 
ganzen Winter durch aus un·d ein und ertragen gar vielma l des Tages den 
plötzlichen Temperaturwechsel von :JO bis 40 Rec1umurschen Graden. -
Es kann b�i derlei Witterung und bei derlei Lebensart gewiss nicl1t auf­
fallend seyn , dass unter den am häu6gste11 vorkommenden Kra11kheiten 
foJgende den ersten Platz einnehmen, Gicht, GJiedersucht, Anschwellung 
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der Gelenkknorren, Steif werden der Gelenke, hydropische. Anschwel· 
lungen einzelner Körpertheile, Hautwassersuchten, acute und iove\eride

Rheumatismen, Lähmungen und Halblähmungen. Der Einfluss der elter· 
liehen Krankheiten auf die erzeugten Kinder "·irJ gar nicht auf der

Stelle bemerkbar und in der ersten Abstammung ersichtlich, aber durch 
die lange Dauer dieser örtlichen Einflüsse erstarken und vergrössern sich 
allmählig die hievon abhängigen Kr�nkheite11 und bilden sich vollständiger 
aus und ersGheine.n in den Kindern als krankhafte nicht völlig normale -
Körpersbildung. Ich benenne hier nur das Leiden, was man Gicht und 
Gliedersucht nenai, welches in den Gebirgen so häufig vorkommt und, 
wie jeder Arzt weiss, die Mutter der verschiedensten körperlichen Leiden 
ist. . Gerade diese in den Gebirgen so häufigen Krankheiten, welche 
durch den ganzen Charakter der Gegend reichliche Nahrung erhalten, sind 
es, welche den Körper geneigter ßiacbe11, jene Krankheit zu empfangen 
und auszubilden, welche ich Kretinismus nenne, und gerade diese dem 
Gebirge· eigenthümlichen krankhaften Bildungen sind es, welche dem Kreti„ 
nismus die Eigenschaft ertheilen, nur im Gehir.ge enstehen und bestehen 
zu können, und ausserhalb desselben, wie andere dem Gebirge eigen• 
thümliche Einflüsse , zu verschwinden. 

Die Naht�ng der Bewohner dieser Thäler besteht grösstentheils aus 
Pflanzen -, Mehl - und Milchkost mit grossen Portionen thierischer Fette, 
nämlich Butter, Schmalz und Speck; frisches Fleisch wird ungemein selten, 
wie Lecker·bissen an hohen Festen, verzehrt. Die fetten Substanzen gehören 
zu den schwer verdaulichsten Nahrungsmitteln und werden nur dann zut 

• kräftigenden, heilsamen Speise, wenn verhältnissmässige körperliche An·
strengung, Arbeiten, Bewegungen und die Kälte t1. dergl. deren Digestion
und Assi1nilation berordern. Bei geringer Thätigkeit , bei Ruhe des Kör­
pers, werden sie nicht gehörig verdaut und sind schädlich. Namentlich
sind es die ganz jungen Kinder, welche, wenn sie mit zu viel Fette ge­
nährt werden, in einen Zustand kommen , welcher bei auf gedunsenem, 
aufgeblähtem, bleichem Körper, grossem Bauche und zurückbleibender 
Knochenbildung eine grosse Kraftlosigkeit, Abgeschlagenl1eit und Er­
schlafft1r1g des Körpers und Lethargie und Blödsinn zur. Folge hat.. 

Diese Beobachtung habe ich vielfach gemacht und wurde auf dieses

Ereigoiss vorzüglich durch die Weiber dieser Tbäler auf1nerk.sam gemacht, 
denen es eine altbekannte Erfahrung ist, dass man Kinder du,rch Ueber­
futtern u11d den zu reichlichen Genuss fetter Substanzen aufgedunsen und 
blödsinnig machen könne. Es ist in diesen Gegenden Gebrauch und nur 
unverständige Mütter machen hievon eine Ausnahme, den Kindern zt1 ih­
rem Getränke die Milch oft bis zur Hälfte mit Wasser zu vermischen, um 
�u vermeiden, da�s das Kind dostig werde, wie sie zu sage11 pflegen. 

Das gemeine Kind die�er Thäler erhält in den ersten Zeiten seines 
Lehens, on bis zu dessen z\1\·eilem Jahre, nichts als Milch un.d Mehlbrei 
zur Nahrung und zum Getränke. Wird die Milch unverdünnt, unge· 
wässert verabreicht, so verzehrt ein derlei neugeborner Weltbürger be­
reits im ersten Lebensjahre, geringe gerechnet, äO Pfd. Buller, eine Masse 
thi�rischen Fettes, welche in Gesellschatl von wenigstens 130 Pfd. Serum 
lactis wohl durchaus nicht auf normale Weise verdaut werden kann und 
schlechterdings Nachtbeil bringen m,uss. 

Für diejenigen, denen der qualitative Unterschied der Kuhmilch nioht 
bekannt ist, bemerke ich, dass auf d.en edelsten Alpwaiden der norischen 
Gebirge z. B. auf den Speckalpen nicht selten schon 18 Pfd. Milch 1 Pfd. 
Butter geben, und dass in dem gewiss futterreichen Salzburg feuchte Thal.; 
sohlen getroffen werden , wo kaum 48 Pf d. Milch hinreichen , 1 Pf d .. reiner. 
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Bu&&er · au liefern , .anflenommen , · dus in beiden Pällen durcbuM ·sllsle 
llileharheit. stau finde. 

. Es wird in den ein cblä i en A1pentbälern wenige Kinder geben, die 
nicht schon in den r ten 6 Jonateo ihres Lebens durch�chniltlioh 31 / 2 Pfd. 
Milch der reinsten Art in 24 Stunden verzehren, da sie selbe als Getränk 
bei Tag und Nacht geniessen und zu den täglichen 3 oder 4 reichlichen 
Portionen Mehlbrei wenigstens 1 1 / 2 Pfd. bievon verwendet werden. -
Was an Kuhmilch elwa weniger in Anwendung kommt, wird zur Genüge 
durch die Muttermilch ersetzL Bei dem Kinde von 1 bis 2 Jahren, wenn 

e� nicht durch andere Nahrung zum Theil seine Sättigung erhält, steigt 
die lägljche Milchconsumtion weit über 3 Pfd., indem die Portionen Mehl­
brei hier Koch genannt von 21 /2 bis 3 Pfd. derselben enthalten. -
Ein äusserst schädlicher Gebrauch wird üherdiess in den meisten Familien 
gefunden, nämlich, in jede kleine Pfanne Brei ein Stückchen frischer 
Butter zu legen , damit wie die lie.bende :rtlutter sagt der Stuhl­
gang sich nichL hemme. Es besteht bei dem Landvolke der Glaube, dass 
nur jenes Kind kräftig und stark werde, welches viel isst ,1nd aus diesem 
Grunde bemühen sich beinahe die meisten MüUer, den llagen ihrer Kiuder 
so lange zu flillen, bis sie se"'iss wissen , dass er ,,oll ist , welche Ge­
wissheit sie erlangen, wenn Theile des eingegebenen .Mehlbreies wieder 
heraufgestossen werden. Ich habe die üblen Wirkungen dieser Ueber­
fütterung der Kinder mit dieser zwar einfachen, aber zu fetten Nahrung 
im Verlaufe von mehr als zwanzig Jahren zur Genüge beobachtet und de-

. ren Folgen immer gleich befunden. Ich kenne eine Familie, deren 7, 
nun erwachsene Kinder, im väterlichen Hause sämmtlich mehr oder min­
der blöde waren. Deren Vater, ein Oeissißer aber beschränkter Handwerks­
mann mit Landbesitz, schlug die Kinder, wenn sie bei Tische nicht jenes 
Quantum fetter Nahrungsstoffe verzehrten, welches er zu ihrer Sättigung 
ftir nölhig hielt. Die meisten d.ieser Kinder, welche mit 15 bis 18 J.

in fremde Dienste traten, erholten sich bei fleissiger Arbeit und geregelter 
Nahrung so, dass sie recht brauchbare Menschen sind; der älteste Sohn 
aber, zum Nachfolger bestimmt und vom Vater zur Seite behalten, ist -
Halbkretin der tieferen Grade. Ich hin der sichern Ueberzeugung, dass 
dieses Ueberfültem der Kinder mit fetten thierischen Stoffen, namentlich 
Milch und Butler bei übrigens günstigen, endemischen und occasionellen 
Einwi1·kungen eine der vorzüglichsten Mit- Erzeugungsursachen des Kre-
tinismus sey, namentlich des nach der Geburt entstehenden. Dass 
noch manche andere begünstigende Ursachen, ausser den Nutritionsein­
flüssen vorhanden seyn müssen , geht schon aus dem Erscheinen des Kre­
tinismus in Familien hervor, welche hlos von Fleischnahrung leben und 
aus dem Nichterscheinen desselben in Familien, wo die Kinder auf die be­
zeichnete unzl'·eckmässige Weise genährt wurden. 

In den Arbeiten und Bescbäfligungen der Bewohner fand ich keine 
Entslehu03sursache unseres Leidens. Ich sah Kretine in allen Ständen, 
ohne RUcksich& auf derea Beschäftigung .oder ,Lebensweise. Das Landvolk, 
stark und gesund, meist im Freien lebend, erträgt mit Leichtigkeit die 
Wit\erung und die ungemeinen plötzlichen Temperaturunterschiede; in bei­
nahe steter Bewegung und häufig mit schweren Arbeiten belastet, verdaut 
es die fette Nahrung ohne Beschwerde. Der Bandl\·erker, meist in enge 
Stuben eingez\1\·ängt, eine unreine Luft atbmend, dem Temperaturwechsel 
weniger ausgesetzt und einer geringeren, weniger fetten Nahrung sich er­
freuend , ist im Ganzen schwächer und häufig kränkelnd, ja besitzt sel­
ten einen so kräftigen, völlig entwickelten Körper, wie der Landmctnn; 
und d.ennoch habe ich nie einen wesentlichen Unterschied an den kreti-
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nösen Nachkommen dteser bei�en so . verschiedenen Stände ·wahrgenom!. 
men. Jener Kretin, welcher von schwachen Eltern abstammt, welcher. 
seine ersten Lebensjahre in dumpf er düster�r Stube , unter Mangel an rei­
ner Luft erlebt , ist zu Folge allgemein hiebei wirkender Ursachen schwä­
cher, missfärbiger, trüber als jener, der von k,räftigen Eltern erzeugt, an 
freier Luft aufgewachsen ist„ Der Erstere ist bleicher, schlapper, hinfalli-
ger, ärmlicher, a,ber keineswegs dümmer oder wilder. 

Die Spiele und Unterhaltungen der Gebirgsländer liessen mich nichts 
bemerk.eo, was den Kretinismus fördern könnte, im Gegentheil sind 
selbe geeignet, die Brauchbarkeit, die Beweglichkeit und Kran des Kör· 
pers zu fördern, da sie mehr oder .�inder anstrenge11d und mit vieler ße„ 
weguog verbunden sind. Unter den Meinungen und Vorurlheilen rüge ich 
nur· das allgemeine Dafürhalten, dass man Kinder, um sie stark zu machen, 
mit genugsamen kräftigen Speisen versehen solle, wodurch so häufig das 
schädliche Ueberfüttern herbeigeführt wird. Die Ansichten von den 
Krankheiten und deren Heilung sind zwar sehr unvollkommen, dagegen 
verdirbt der Bewohner auch seinen Körper nicht durch künstlich hc_rbei­
gefübrte Leiden und durch den übermässigen Genuss von medicamentösen 
Substanze11. Die den Gebirgsbewohnern so vielfach aogeschuldete. Vor­
liebe für Quacksalbereien ist, wenn man diese Sachen näher besieht, nicht 
von Bedeutung und hat w-ohl nie einen merkbaren ,Einfluss· auf deren Gt1· 
sundheit überhaupt. 

Dass der in  einigen Gebirgsthälern übliche zu. reichliche Genuss des 
Branntvi.,eines einen ungünstigen Einfluss auf die Fruchtbarkeit der Weiber 
ausübe, lässt sieht nicht leugnen, ja dass er vielleicht bei seinem J]eber­
genuss auf die Erzeugung des neuen Menschen tibel einwirJte, argwöhne 
ich nicht ohne Grund; Näheres hierüber getraue ich mir nicht auszuspre­
chen, da ich für manche meiner Vermutbungen hierüber der genügenden 
Beweise entbehre. Die Betrunkenheit ist in diesen Gegenden keines­
wegs häufiger, als in vielen anderen Gegenden, wo man keine Kretine 
findet, und überdiess finden sich derlei Gewohnheitssünden meist in den 
Jahren, '"'·o dje Fortpflanzungsfähigkeit bereits ihr Ende erreicht hat. -
Viel schädlicher aber ist die, zum guten Glücke, seltene Uebung, den klei­
nen Kindern schon Branntwein zu geben, sie nehmen ohne Ausnahme 
bedeutenden Schaden hievon, bleiben im Wuchs zurück und enden meist 
mit tabes nervina. 

Nro. 3. Erblichkeit.

Wenn man die Erblichkeit des- Kretinismus -als Ursache desselben an­
nehmen will, so ist es schlechterdings nothwendig, ein erstes Paar Kretine 
anzunehmen; oder wollte maD eine ·Steigerung: durch fortgeset2te Genera--.

tion beliehen, so ist man genöthiget, •diese Steigerung des Kretinismus, diese 
Verschlechterung des mensehüchen F oetus , des menschlichen Kindes ins 
Unendliche fortschreiten zu lassen, wodurch ja doch, da der Kretinis� 
mus immerhin ein paar tausend Jahre bestehen mag, . bereits Zoophyten 
und Schleimthiere von ähnlichen menschlichen Müttern hätten geboren 
,verden müsaen. 

Mir scheint, es bedürfe der Hypothese einer erblichen Verschlimme­
rung des Menschenstammes zµr Genesis des Kretinismus gar nicht, denn 
die Erfahrung bestätiget diese Annahme nicht, und sie ist überhaupt nrr 
Erklärung dieses Leidens unnöthig. Bestünde die E�blichkeit in1 Sinne 
Fodere's, so bestünde. schon lange eine eigne Abart kretinöser Menschen, 
die sich als solche fortpflanzen würde und fortpflanzen müsste , �·ovoo 
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aber keino Spur vorhanden ist 11nd nirgends vorhanden war. Alle 
meine Beobachtungen 110d Erfahn1nge11 über den Kretinismus brachten 
mich nicht nur nie auf den Gedanken einer erblichen Abstammung cles�el­
ben, sondern widersprachen gera(Jezu derselben. Auch Ar. Dr. M ü 11 e r
in Hirschhorn äussert sich l1iertlber im Sinne F o d e r  e' s; Dr. Z s c h o k  k e 
in Aarau l111ldiget ebenfalls dE>r Erlllicl1keit <lieses Leidens. 

Wie liesse es sicl1 wohl bei der Erblicl1keit des Krelinismus dcok�n 
oder erklären , dass ganz gos11r1de, einheimische Eltern, ja dass ganz 
gesunde eingewanderte Eltern ein krelinöses Gesc.höpf erzeugen, w�lches 
on das einzif:te Unglückliche in Miltc trefflicher Gesch,,-ister ist, 11ncl vol­
lends unmöglich "'·ürde es sel·n, ein t<tdelloses Kind bei schvracl1köpfigen 
Eltern zu fit1den, was doch eine nicht sellc1le J�rscheinung ist: 

Ich sah und erful1r nie, dt1ss z�·ischen Kretinen oder z�·ischen Halb­
kretinen ein Coitus statt �eft1nden l1ättc; ich �ab an Kretinen nie eine 
creclio mcmbri und bemerkte ,,·edcr an den männlichen noch weiblicl1en 
Individuen dieser Klasse Lascivitäten oder irgetld ein Zeichen oder eintt 
Gebehrde, welche mir erl,lul>t hülle , auf den er9.·acblen Geschlccl1tstrieb 
zu schliessen. 

Ehen zwischen vollkomme11en Kretinen sind eine pllysische, m·oralische 
und politische Unmöglichkeit 

Ehen zwischen Halbkrctinen kann ich zwar rur keine Unmöglichkeit 
ha1ten, �ie werden aber nie geschlossen und ganz vorzüglich durcli die 
HalLkret1ne selbst zurückgewiesen; denn der männlicl1e Ralbkrelin mei,let, 
ja flieht die weiblichen Individuen seiner Spielart t111d begehrt difl gesut1<le 
Tochter eben so, wie das baJbkrelir1öse Mädcl1en Ahsct1e,1 und Ekel zeigt 
vor dem Halbkretin. llalbkretine auch verschiedc.�11er Geschlechter ver­
tragen sich durchaus nicht mit einander, und sto�sen sich gegenseitig 
zurück. 

Ehen zwischen männlichen ßaJbkretinen und gesunden Mädchen sind 
sel1r selten, weil die politische Nöthigung hiezu nur seilen vorhanden ist. -
Ehen zwischen männlichen dummen, unbehülflicben l11dividuen und gesun­
den Weibern fand ich öfters und bemerkte kein V crder.bni�s an il1rf\r Nach· 
koo1mcnschafi. Eben zwischen haJbkretinöscn Weibern und vollkommen 
gesunden Männern werden nicht selten angetroffen, inden1 sich öft�rs rler 
Fall ereignet , einer wohlbabendern Erbtochter einen Mann und dem Gt1le 
ei11en geeigneten Wirlhschaftstül1rer zu 'geben, wobei alle hiebei Antbeil 
nehmenden Personen Sorge tragen, den Blödsinn der ei11en Ehehälne dtirch 
genügenden Verstand des neuen Familienhauptes zu compensiren. Erwach­
sene Kinder von wirklich halbkretinösen Müllern sah ich nie, sie ster­
ben meist sehr bald oder kommen vielfältig todt oder krank zttr Welt. 
Aus Ehen, \VO beide Tbeile verstandesarm waren, ohne gerade krelinös 
zu seyn, sah ich vielfaltig verslandesarme Kinder, rr1:tunt.er aber auch gut­
geformte verständige Geschöpfe entstehen und je r1ach den örtlichen Ver­
hältnissen Kretine. 

Ich sah aber auch aus Ehen. deren beide Theile mit trefflichem Kijr­
per, kultivirtem Geiste und reichiichem Auskommen versehen und beglUckt 
waren , bei der zV\·eckmässigsten Erziehung und Ernäl1r11og, so,,·ol1l l{re­
tine als Halbkretine entstehen, manchmal als einzeln stehenden Sprö�s­
]ing und manchmal wie von einem bösen Geist l1ir1eingelegL in die �fitte 
vieler und trefflicher Kinder. 

Ich bemerkte nie, dass das Alter einen llegünsligenden EinOuss auf

die Hervorbringung von Kretinen ausgeübt hätte. Ich S<th die Kinder sehr 
jt1nger Galten und sah die Kinder älterer Gallen kretinös "·erden. 
Manchmal waren es die ersten, ja einzigen Früchte, '\\1elche an Kretinismus 
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litten und manchmal war es die lettte Frucht· •on v1eien gesunden Nacb­
komn1en. Uebrigens weiss ich gar wohl u11d bin vollkommen überzeug� 
dass Gatten von vorgerücktem oder sehr vorgerücktem Alter meist 
Schwächlinge zur Welt fördern. 

Der Kretinismus entsteht aus dem günstigen Zusammentretfen und Zu­
�ammenwirken der endemischen und occa�ionellen Ursachen, je nach ihrer 
Grösse und ihren Wirkungsverhältnissssen, sogleich als solcher in einer 
seiner verschiedenen Stufe11, rahig der Steigerung oder Minciert1ng in 
ein ttnd demselben Subjecte: er entsteht aber kein,eswegs aus der 
all mähligen Verschlechterung, V crthierung der Eltern, er entsteht nicht 
als Erbkrar1kheit . 

. Ra i .m o n d d e  Ca r b o n ie r e s  leitet die Kretinen der Pyrenäen von

den geschlagenen Westgothen ab, · die in den benannten Gebirgen a'llg�­
mach zt1 _Kretinen verdun1pften. Ackerman hat diese �nsicht schon be­
stritten und sie ist schon atts dem einzigen Grunde keiner ferneren Be­
kämpf t�ng bedürfend, da der Kretinismus i11 manchen andern Gebirgen be­
steht, wo · man keine Westgothen oder deren Stellvertreter herbeirufen 
kann und die misslichen socialen Verhältnisse eines Menschenstammes al-

. . . 

Jein nicht genüge11 , um Kretine hervorzubringen. Man erinnere sich 
nur an qie. f �ria- Kaste Ostindiens, welche trotz der Schmach und des 
Elendes, die durch ein Jahrtausend auf ihr lastet, noch kei11e Kretine ge-
boren ·hat. 

. Je9oc:h · erkläre ich bestimrr1test, dass ich der vollsten Ueberzeugung 
bin und· es, erfahren. habe, dass manche Krankheiten, V\·elche in die Klasse 
der· chronischen und der vererbbare11 gehqren, die Erzeugung des Kreti­
nismus b�i gleichmässigem endemiscl1em Ei110uss begünstigen, ja befördern 
können. 1ch nenne unter vielei.1 l1ier ,,Skrophe)n , Rhachitis, Arthritis, Po­
dagra, Tuberculosis, Trur1ksucht, Hypochondrie cum et sine materia, 
Irrsinn, Nar1·heit u. dgl. Icl1 glaube, dass ein Kind, von Eltern erzeugt 
und geboren, welche an gena11nten Krankl1eiten leiden, weit mehr Nei­
gu11g

7 
Anlage, Tendenz, Opportunität besitzt, ein Kretin zt1 werden, als ein 

Kind ganz gesunder tadelloser Eltern, beide unter den gleiGhen ät1sseren 
Verhältnissen gedacht. Hi eher gehören f erners alle Leiden, welche die 
Alten un.ter der Benennung Dyscrasia verstanden wissen V\,ollten , denn 
es ist unbezweifelt gewiss, dass Menschen mit dyscrasischen T .... eiden sch\\-·ä­
eher seyen und �omit auch die Kinder solcher Eltern einen _so vollkom­
men normalen Körperbau nicht besitzen könne�, wie die Früchte ganz ge­
sunder Erzeuger, dc1ss selbe somit auch weniger im Stande seyen� den 
endemischen Einflüssen zu widerstehen und nicht gen·ug Kraft haben , zu 
YerhiQdern, dass der regelmässige Bau und die norn1ale A usl)ildung ihres 
_Körpers durch selbe gestört werde. De11n die er1demischen Einflüsse 
-"·jrken nicht auffallend oder heftig, oder unter scl1neJl auflauche11c.Jen all­
sogleich ))emerkbaren Symptomen, sonde1�n stille u11d ruhig, kaum be-
merkbar , aller dauernd und anhaltend, 1,ag ut1d Nacht, im Sommer und 
Winter, - kurz unter allen Formen., unter denen dem Menschen die Aus· 
senwelt entgegentritt. -. 

Manche Naturforscher und Aerz-te halten den angeborne11 Kretinismus 
idenli$Ch mit dem ererbten und stellen diese beiden Unterabtheilungen dem 
endemischen Kretinisn1us entgegen. 

Eine. Krankheit kann angeboren seyn, ohne dass sie ererbt ist. -
Wenn. die genetischen Ursachen eines Leidens mit Erfolg auf den Foetus 
wirkten, so wird seihet· mit Wurzeln dieses Leidens geboren, er Jeiffel 
an einem angebornen Uebel,. ":o\-on seine Eltern und Voreltern frei geblie­
ben sey11 kön11e11. Wenn die.se Krankheitsursachen endemischer Natur 
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sind , so entsteht eine angeborne enclemische Krankheit , ohne ererbt z11 
seyn. Ich gebe gerne zu, dass jede ererbte Krankheit angeboren sey, -
weiss aber sehr wohl, dass nitht jede angeborne Krankl1eit ererbt ist -
Dieser wesendicbe Unterschied scheint beim Kretinismt1s von so n1anchen 
Pathologen gar nicht beachtet worilen zu seyn und die Versuche, cfie Erb. 
lichkeit des Kretinismus zu verfechten, haben hierin sowohl, als in der 
mangelnden eigenen Erfahrung ihren Grund. Denn jeder, der dieses 
Leiden in genagsamen Exempl,,ren in seit1en ,Geburtsslälten be.obachten 
könnte unrl hinlängliche Zeit batto, die Thäler, dere11 ßewobner, il1re Le­
bensweise und die Familien, in denen sich Kretine fioden , bese'hauen zu

können, ,,ird auf den ersten Blick sich von der Grundlo.sigkeit einer aol· 
eben Hypothese überzeugen. 

Nro. 4. Das Gebirge. • 

leb habe den Kretinismus nur io Gebirg�gegenden, nie im Oachen 
Lande gesehen, und aUe jene, welcl1e ihre Beobaohluogen iiber den Kreti­
nismus bekannt machten, sagen das Gleiche. ,Der einzige Dr. v. G ,u g g e r
zu Ens Städtchea im oberösterreichischen E>onaulhale gelegen meint, 
der Kretinis�us käme auch in den Nieder,1ngen, entfernt von Gebirg·en, 
an den Ufern der Fttisse und Seen vor. Da selber aber als clie G-eburts­
stätten des Kretinismus die Localilaten der 1Rhachitis und Skr·ophel­
sucht mit grosser Genauigkeit beschreibt, so muthmasse iol1, selber J1abe 
noch nicht Gelegenheit gehabt, den 1Kretinismus der Gebirge ge11ugsam 
kennen zu Jernen. 

Ich bediene mich des Ausdruckes ,,Gebirge'' zum Unterschiede von 
Bergen u11d Hochebenen, die sich in den Continenten befinden, und soviel 
n1ir bekannt ist, keine Kretine erzeugen. Die höchsten Gebirgsstöcke 
cler Erde sind es, die in ihren Abdacht1ngen, Thälern, Schluchten und 
Gräben diese Krankheit ständig zu Tage fördern. Als Wohnorte des 
Kretinismus sind mir mit Gewissheit bekannt die Anden, die Cor,Jileras, 
die Pyre11äen, die Schweitzer- tt11d T�1roler- Alpen, die norischen Alpen 
(Salzburger Tauerngebirge), die Karpathe11 und die Ilimalaja- Gebirge in 
Butan und Tibet. Ich glaube, dass es noch manclie Hochgebirge ge­
ben wird, wo unsere Unglücklichen hausen, mir sind sie aber un­
bekannt. ln diesen Gebirgszügen finden sich die Kretine aber nicht 
blos in den von den Central - Kämmen herabsteigenden Tbälern t1nd Ge­
länden, sondern sie verbreiten sich sowohl in deren beiderseitigen Kalk­
formationen, als auch in den hierauf folgenden Sandsteingebilden bis zu 
deren völligen Verflächung. ! ck e r  m a n  n t1nd Sau s s ur  e sahen weder 
in den höchsten Gebirgsthälern, noch im flachen Lande den Kretinismus. 
Unangenehm ist es, dass in den Schriften dieser Männer keine Höbenbe­
stimmungen der Wohnorte dieser Geschöpfe sich vorfinden. S att s s u r  e 
behauptet nur, er habe über SOOO P. F. keine Kreti11e mP-hr getroft'e11 und 

· A c k e r  m a n  n erklärt die Höhenlage des Genf ersees rur die gewöhnlichen
Wohnorte dieser Leidenden t1nd will 40 Klafter l1öher schon keine mehr
gef un<len haben, eine Annahme, die jener des S a u s  s u r  e gerade mit
1500 P. F. Differenz entgegensteht.

Da ich den Kretinismus njrgends als in den Gebirgen gefunden habe, 
und viele flache Gegenden durchwanderte, und bei mehr oder minder 
langem Aufenthalte kennen gelernt habe, so glaube ich, gleich\\·ie viele 
verständige Männer vor mir, dass selber eine Kra11kheit sey ). die nur ir1 
uen Gebirgen vorkomme, und in einem bestimmte11 Causalnexus zu sel­
ber slel1e. 
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Die Art des Gesteines scheint keinen· Ei11ßuss auf die Erzeugung: des­
selben zu nehmen. Ich fand mehr oder minder Kretine in allen von den 
Centralalpe11kämmen unmittelbar herabsteigenden Thälern, deren Berg­
rücken aus Granit, Gneis , Glimmer, Glimmerschiefer, U'rthonschiefer, 
Granitschiefer oder Urkalk bestehen, · ich fand sie in den oft sehr aus­
gedehnten secundären Kalkformationen, ich fand sie in der auslaufenden 
Sandstein - und Grauwackeregion. 

In 1em norischen Gebirgszuge dem Felde meiner Beobachtungen -
traf ich, an der nördlichen, flächer abfallenden ·und an der südlichen stei­
leren Abdachung, dieses Leiden in gleicher Menge und gleicher Grösse 
an, und erlaube mir dem zufolge den Schluss, dass die nördliche oder 
südliche Lage der W ohno1·te an ein und demselben Gebirge keinen stö­

renden Einfluss auf die Entstehung dieses Leide11s ausübe. 
Ich fand diese Gesch9pf P, in den norischen Alpen nie höher als bei­

läufig 3400 P F. und nicht niedriger als 1300 P. F. Bei. letzterer Höhe

verlieren sie schon etwas an ihrer eigenlhümlichen Physiognomie t1nd tra-
1 gen bereits die Spuren der Boden- Verßächung an ihrem Körper. Die

Vorfüsse sind länger, die Fussgelenke schmächtiger, der Fussrücken plat­
�er,. die Füsse spindeliger, der Brustkasten etwas enger, die Rippen wei­
ter von einander abstehend, der ßr.ustkorb länger , weiter gegen das 
Becken hinabreichend, nicht schön gewölbt und geweitet, d'as Becken im 
Gan�en schmächtiger� we11iger breit, der Kopf kleiner, die Halswirbel zar­
ter, der 1Ials schwächer., dünner, länger, das Genick ärmer und der Bau 
der Knochen überhaupt etwas feiner unq weniger breit an den Gelen­
ken u.� 9. w. 

Die anliegende Tabelle erläutert die Geburtsverhältnisse der in dieser 
lt A-bJheilung beschriebenen Kretine und Halbkretine. -
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Tab. B. 
• 

Alter, Qualificalion und Geburtsstätte der 31 beschriebenen Kretine und Halbkretine, 
geotdnet nach der Meereshöhe. 

1ro.

1 

2 

a 

4 

5 
,. 

7 

8 

!) 

10 

11 

12 
13 

)J 
15 
]6 

17 

18 

19 

20 

21 
2Z 

23 

2-l 
.,.-·> 
2(i 

27 
28 

29 
30 
31 

.\l>l1ancl-
lttllgS �. ,\lter. 

ll. � ro.
-
�.11. :\r. 1 ..J J.

- 9•) ')- -- - -
-

•>a --
''6 - ) -

- •) 30- -

- 27 -
- - 13 ·10 -

�. ,111.- 2 40 -

�. \lfl.- 1120 -
�. ll. - 12 2J -

- - 1.J
- -15
- - 2-1

�. �lll. - 4
�. 11. - 9 

�.XIU.- 3 

�. 11. - 3
- - 20

�. X[lf.- 5 
�. XIII. - 6 
�. 11. - 7

- - 5
- - ,;
- - 4
- - 21
- -16
- -11
- - 18
- - 25
- -10
- -11
- - 19

23 Kretine. 

2! 
,,., ..... -
20 

30 
10 -
30 -

26 -

17 -
16 -

18 -

4.1 -

17 -

15 1-

2· 2 
·.) -

30 
·>1- -

19 •.-
19�-
•,3 -· -

20 
2-l -

39 

8 Halbkretine. 
--

St. 

\ 

• 

Ge- Qt1ali-
entral -.i\lpeo- 1Öfdl. .. ördl. 
.l\.h c1 u cl1 u 11 g. Kalk- Sar1dfor- Staud. 

cl1lecht. (icatioo. Alpen. mal 
oördl. 1 üdl. 

m�i1111l. Kreli11. 139-1 P. F. 1-160 P. F. 
weiol. - 1460 -

w. -

l )1. - 1540 -

Jl 1. 
- 1580 -

\V. - 1580 -
m. �[alLkr. 1600 -
m. - 1650 -
Tll. Kretin. 1900 -

w. - 1900 -
,v - 1900 -

w. lfalbkr. 1900 - verehel. 
m. - 2000 P. F. 

tn. Kretin. 2030 -
1n. Hall>J·r. 2200 -

()1. Kretin. 2240 
w. - 2250 -

Ul. �lalbkr. 2250 -
\V. - 2250 -

ru. Krcli11. 2520 -
m. - 2560P. F. 

111. - 2560 

111. - 2 00 -

\V. - 2800 - l1at geb. 
,v. 3189 --

,v. - 3189 -

,,·. - 3189 -

,v. llalbkr. 3350 - vercl1el 
m. - 3380 -

m. - 3380 -

w. - 1 3390 - 1 

17 männl. Individ. 
14 weibl. lndivid. 

Geboren 
-

16 im Centralgebirge. 
13 in der Kalkalpenformation. 
2 in der Sandsteinformation. 

31 
-

--

31 • 

• 

• 

-

• 

• 

-

• 

• 

.. 
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Unter 1300 P. F. Meerestiefe fand .ich zwar häufig Kropfige, Blödsin­
nige, Skropbulose t1nd Rt1achilische, aber Kretine fand ich ni�bt mehr. -
Dass es über 3400 P. F. flöhe noch Kretine gäbe, bin ich überze11gt, in­
dem ich hierüber von Mä11nern Nacl11·icbt erhielt, welche selbe sahen, und 
den Kretinismus wohl kenQen. An der Nordseite der Tauern mag wohl 
eine "Höbe von 3600 F. im Du1·chschnitt die Gränzlinie bilden, über wel­
che hina.ts dieses pathologische Producl nicht mel1r gedeiht, aber an der 
Süds�ite reicht diese Linie · ge"1iss et,,,as l1öher hinauf, da diese Seite 
wärmer ist , und noch höher aufwärts, wegen der reicheren Sonne, stän-
dige .'\nsiedelungP.n und Ackerbau trtigt. 

Unter sämmtlichen von mir beschriebenen vollkommenen u11d Halb-
kreünen, 31 an de1· Zahl, wurclen geboren 

aur eine1· Höhe von 1394 2000 P. F. 12 
- - - - 2000 3000 - 12 
- - - 3000 3400 - 7 

- ' 

__" ___ _

Somit vo11 1394 34()0 P. F. 31 Kretine. 
Die grösste Anzahl der Kretine überhaupt Jebt auf einer Höbe von 

l!SOO 2500 P. F., aus dem sehr einfachen Gru11de, weil in diesem 1-löhen­
abschnitte der grösste 'fbeil des kulti "·irten Bode11s und der grösste Tl1eil 
der Bewoh11er der norischen Gebirge a11gesiedelt sich befindet._ 

• 

Voa den hier speciell aufgeführten sämrntlicben Kretinen leben und 
lebten 

16 in den Thälern der Cenlralkelle 
13 in den "fhälern der secunrJären Kalkformation, 
2 in den Gräben der Sandsteinformation, 

und zwar di·e ersten a11f einet· Höhe von 2250 3390 , die z"1eiten von 
1394 2030, und die letzten auf 14t;o P. F. 

Icll darf wohl kaum pernerken, dass es in Europa viele Berge gebe, 
ja dass clU vielen Stellen der bewohnten Erde ßochebeJ1en vorhanden 
seyen oder breite Lände1„buckel , welohe die Höhe der Kret.inen,"·ohnorte 
erreicl1en, oder wohl gar übertreff'en , aber auf keinem dieser einzeln 
stehenden Berge , auf keinern der Hochrücken isl mir das Vorbandenseyn 
k1·etinös�r Menschen· bekannt.. Ich habe mit allem Eifer alle mir zu Han­
cl,en kotnmenden Nachrichten iibe1� die asiatischen Hochebenen durchlesen, 
aber nirgends auch nur die Spur bestehenden Kretinismus gefunden; -
v.'äfife11d die er,glischen Nalt1rforscher bei ihren ersten Bereisungen des 
Himalajagebirges dieses Leiden augenblicklich berr1erkten und bezeiclmeten. 

Ich bin der festeste.11 Mei11ung Ueberzeugun·g kann ich wegen Man-
gel des Mater·i,1les noch nict1t sagen , (iass der Kretinismus nur in ur\d 
an den gross�11. Gebi1·gsket.te11 und Gebirgsstöcken der Erde, an und in 
den grossen sogena11nten Urgebirg'Szügen, und in deren Thälern und inte­
grirend� FQrmationcn entstehe, fortkorr,u1e u11d gedeilie, und glaube, dass 
nur sie die Bedingungen zur Genesis dieses nlenschlichen Leidens enthal­
ten; Bedi11guogen, welche das Mf'er, die See, der Sumpf, die Savanen, 
die Steppe, die Sand wüste u11d das flache blühend bebaute Land nicht 
enthallet1. 

Sollte es nicht erla11bt seyn zt1 glauben, dass diese Felsenrippen der 
Erde , welche mit 10 bis 30 deutschen Meilen breiten Füsse11 die Conti­
nente dtirchschoei(len, und in ihren Vereinig11ngspunkten mit ihren Stäm­
men und Wurzeln Räur11e v·on mehreren hundert Quadratmeilen über­
decken , in denen die elektriscl1en 'und magnetische11 Kräfte, wie in einerrt 
llerzen der Ercir. in steter, le])endigen Pulsen gewaltig schlagen, . in de­
nen de-r ß�ichthurra der Mela)Je rul1t , aus denen ein W aJd vo11 Felsen-

•

• 
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nadeln herauswächst und aufstejgt, in jener höhern, reinern, von uns noch 
nicht octroirten, Atmosphäre, sollte es nicht erlaubt seyn Z\l glauben, dass 
sie ein eigenes Lebeu lel>ten , mit dessen gig,1nten Kriifleu der Mensch 
bei seiner Erzeugung, in seinem winzigen Grösscnve1·l1ällniss ztt diesen 
riesig n Steinmassen, in eine Bertihrt1ng CoJlis·ion - käme, '\\·odurrh 
seine Jodi vidualität Schaden nimmt? ist es nicht ."·ahrscbeinlicb, dass unter 
ge"·isseu Verhältnissen das Säugelbier Mensch in einer soleben U1ngebung 
"·e11iger gedeibe , aJs in den Treibllaus{)iichen des Sandes , und in, de11 
Ebenen angesch,"·emmlen Landes? Alles was man sehen, was man 
bemerken kann, ist im HocLgebirge .anders gestaJtet. Die Körper der 
Me11schen und ihr Gemülh unterscheidet sich det1llich von den Bewohnern 
der Ebeuen; anders ist auf dem Gebirge die Luft, das Wasser, die 
Sonne, die Farben, anders sind die Pflauze11, die Vögel, die Tierftissigen 
Thiere, anders die Nahrung, die GeLränke, die Beschäftigung, die Kleidung, 
anders die \Värmen , die Kälten und die Witterung. Nur wenige Dinge 
werden den Gegenständen des FJachlandes gleichen. Der Gebirgsbewoh­
ner besitzt eine eigene Gesundheit, eine solcl1e nemlicb, '\\-'ie sie ftir ihn 
unter den besteheudeu Verhältnissen die zweckmässigste, die beste ist, 
und "'·ie sie aus der Zusammen"·ir·kung dieser benannten Einflüsse ent­
standen ist; er besitzt aber auch eigene Krankheiten , gleichfalls Kinder 
der eigenlbtimlichen äusseren Einflüsse seiner Welt. Ur1ler cliesen e-igen­
lhümlicben Leiden nimo1l der Kretini:--n1us einen der ersten flälz� ein, 
und sobald n1an eirlmal sämmtlicbe Jii110üsse der At1ssenwelt auf deu Ge­
birgsbe,,·ohncr überhaupt kennen ,,·ird , wird man auch die gesammten 
genetischen Momente dieses Leide11s erkannt haben. W �brJich das 
eigentbümliche Leben der Gebirge t1nd dessen Beziehungen zu'm dortigen 
Me11soben wären der ,vurdigt1ng uncl Beschattung eit1cs trefflichen Natur-

'forsche1·s wertb, denn ,vir �·issen 11oct1 so weniges, ,vir müssen also noch 
so viel vermutben , meinen, noch so viel glauben. Wir \\·issen z. B. 
wenig mehr als Nichts, über die eigrnen Winde dieser Gebirgszüge, über , 
die Bildung und da·s Aufsteigen der \cbeJ und Wolken aus ihren Börner1, 
.und Kämmen; über Jas Raucheu uud Dan1pfen ihre1· Hoch"1älder tind 
Kahre, - über die Nebel und Wolkenmassen , die sich oft mit unglaub-
lieber Schnelligkeit, Blitze sprül1ehc.l, aus stundenlangen Rücken und Sat-
teln ent\,·ickeln, das eine Mal pfeilschnell dem höl1eren Aether zueilen, 
,1nd das andere Mal, wie vo11 bleierr)or Schwere gedrückt, von den Ge-
läntien und Kogeln herab in die Mu!den rollen,. und in selben mit einem 
Ungestüme sich entladen, von dein 111an sich auf dem flachen Lande kei-, 
nen Begriff machen kann, und so lar1ge sich entJaden , his i111 eigenthüm-
lichsten Sinne diese schwar·zen Dur1stmassen sich verzel1rt haben , und 
die "'aro1e Sonne durch klare Luft, eine halbe Stunde später, de11 Platz· 
des Sturmes wieder f riedlicn bescheint. Was �-i�sen · vr ir deor) til,e1" 

.die Bildung, das E11tstehen, \Vachscn und I1erabsteigen oder über das 
Scb"1indeu und -Zurückweichen der Gletscl1er, hier Käse genannt.� und der 
viele Meilen breiten und langen Eisft1lder? Wer bat noch irgend einen 
Aufscl1Juss übet' die wechselnde, den Thermometergraden ofL schnur­
straks �:idersprechende Bildung des Schnees, des Regens gegeben? 
Ich kam,. nicht einmal hloss, im Juli bei kaum gewichener S0mn1er­
hitze, in sluudenlanges dichtes Schneegestöber, das wie aus einer ein­
zigen, oft das Thal nur tl1eil weise bedeckenden , Wolke herabfiel, wäu­
rend im nachbarlichen 'I'bale 1·eicblicher Regen strömte , \.tnd eine 
Stunde später die "·arme Sommersonne den gefallenen Schnee vi.:ie im 
Zat1ber wegleckte. Ich sah vielmal gewaltige Reg,en im \Vi11te! br.i 
,mebre1·en Graden Reaumur unter 0. leb ·sah 1lunde11!at1ge die reich-
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liebsten ·elektrischen· ·Entladungen von Kopf zu Kopf; über viele Meilen 
lange Ge·birgkämme, in · hastiger Eile bin und wieder spri11gen, und ein 
kaum ben1erkbarer schleierartiger, matt safr,1ngelber Dt1nst lag ·formlos 
über denselben, und nur schwach schien die Atmosphäre zu murmeln, 
und kein Lüftchen bewegte das Luftmeer, t1nd trocken blieb die Erde; 
und ich sah bei den nemlichen Temperaturgraden, bei gewaltigen schla­
genden Wettern das eine Mal Schlossen , d;is andre Mal Regen t111d das 
dritte Mal gar nichts als graue dic-hte Nebel oder dunklen Rauch aus der 
Atmosphäre hert1nterfallen, u11d in ein und dem nemlichen Thale schienen 
nianc,hmal die Wolken zu brüllen, und das näcbstemal blieben sie ganz 
stumm und, schienen von den Spitzen und Nadeln wie einges·ogen zu 
werrlen. 

Diess ttnd noch 11nzählige andere Dinge sincl denn doch Ersc-heinungen, 
die sich in den Flächen 11icht zutragen, und deren Bestehen von Ursachen 
abhängt, die wir noch gar nicht kenr1en, und deren Folgen und Wirkun­
gen auf die E1·zeugung lebender Wesen einen ganz andern Einfluss aus· 
üben müssen , als er in den Länder11 der Ebenen Statt baben kann. 

Es ist unbestreitbar wahr, dass nur in ·dem eigenthümlichen physi­
schen Let1en ganzer Länder die endemischen K1·ankheiten ihre erzeu�en­
den Keime haben, und 11ur hierin oder l1icraus ihre befriedigende Erklä­
rung finden. Dass die pathologisct1e Länderabtheilung eine andere 
se .y, als die poJilische oder religiöse , glaube ich einer Bemerkung nicht 
benötbige11d. 

Der Kretin ist Product des Gebi1�ges u11d kann, als solcher, auf den 
Flächen nicht g.ef u11den werden. ' 

• 

N ro. 5. Lage der W olt.1iungen. 

Die„norische Alpenkette , welche Gegenstand diese1· Betrachtungen ist, 
läuft von West nach Ost, und die an de1· Nordseite des Cent.ralzuges ge­
legenen Thäler streichen beinahe gerade von Süden nach Norden, ötf"nen 
sich nördlich, sind südlich dt1rch die Hauptkämme geschlossen und haben 
ein östliches nach Westen schauenlies, und ein westliches n�ch Osten 
schauendes Thalgelände oder Bergabhang. An de1� sü ·dlicben Seile der 
Taurer1 (so nennt man in diesen 'fl1älern die Centralalpenkette) streichen 
die ThäJer von NorcJen nach Süden, sind südlich geöffnet und nördlich 
dt1rch das Jloehgebirge geschlossen, tind haben ebenfalls ein nach Westen 
t1nd eir1 na·cl1 Oste11 schauendes Gelände. Nur ein paar Th&ler an den 
QL1ellen der Muhr machen hievon eine Ausnahme, tind steigen von einer 
11ördliche11 Ausbeugur1g der Tauernkette in eiper Richtung von Westnord­
west nach Südostsüd zum Hat1ptthale herunter. 

Die Tbäler z�·isct1en der Centralkctte und den secundären Kalkforma­
tionen streichen beinahe durchaus von West nach Ost mit kleinen Aus­
het1gt1ngen nach Sü,J·en oder Norden, um ihre Gewässer bald früher bald 
später in das grosse Donauthal auszuschütten. 

Die Thäler der secundären, so vielfach zerrissenen, zerklüfteten Kalk­
alpenf orrnation, \°\

7elct1e beso11ders, an der· Nordseite eine n1ächtige At1s­
breitur1g besitzt, laufen nach allen Richtur1gen durcheinander, einzig von 
der ZL1fälfigen Stellung t1r1d Abdachung. dieser Gebirge, Gräben und Klam­
men d<:rselben abhängig. 

Die �1eniger tief ern, beir1ahe durchaus holzreichen Thaleinsenkungen 
der Sandstei11f ormationen h�ben einen ebenso t1nbesti1nmten Verlauf, und 
sind an Beugungen, Wendu11ien, ·orebungen und Wi11keln die reichsten 

• 

• 
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aus alten , jedoch ohne der vorigen Formationen Grossartigkeil und Ge­
waltigkeit. 

Die Einwohner dieser Gebirge besitzen in den Hauptlhälern und deren 
• flachen Sohlen einzelne Städtchen und mehrere Märkte, Ortschaften und

Do1·fscf1aften. Im Ganzen darf man aber annehmen, dass zwei Drittlheile
der Bewohner in vereinzelten A11siedlungen, in kleinen Dörfern und W ei·
lern, von einander entfernt, in Mitte ihrer Bodenbesilztangen leben, die
oh11e alle Ordnung oder merkbare Rücksicht auf Como1u11ication dorthin
gebaut sir1cl, wo <lie südliche Sonne ihren Fleck Erde bescheint und wärmt,
uotl sie nährt. Im ganzen Gebirge erscheint dieser letzte Zweck als der
erste und wird auf den ersten Blick bei allen Ansiedlungen ersichtlich.
Die Wohnungen liege11 meist auf Hügeln und sonnigen Vorsprüngen, u„d
wie die Hügel übereinander liegen am gelbbraunen Gebirge , liegen die
Wohnungen übereinander, oft bis zu 1200 P. F. über der Thalsohle in Mitte
ihrer bebauten .\ecker.

An der Schattenseite der Tbäler reicht das Weide.land und der Holz­
grund, mit "'·enigen Ausnahmen, bis zur Fläche des Tbales herab, und 
wird blos als Wies,,·achs und AusLrieb verwendet. In den engen Schluch­
ten der Tbäler un·d in den felsigen Gräben ist wohl keine bäuerliche An­
siedeJung möglich, "'ohl aber trifft man dort jene Arten von Gewe1·ben, 
welche z•1 ihrem Betriebe der Wasserkraft bedürfen, z. B. Schmie,je, Mül·

ler, ferner alle Arten Eisen-, Kupfer- Blechbämn1er, die Maschineriet1 des 
Bergbaues , Hochöfen, Poeh -, Waschwerke , Sägen , Stän1pf e tl. dgl. -
Diese Anlager1 versan1meln um sich die Wohnungen der Knappenscl1miede, 
llolzknecble , Köhlerknecbte und ihrer Familien, und bald entsLeht eine 
kleine Schule, nicht seilen eine kleine, da11n eine grössere Kapelle, im Ver­
laufe der Zeiten eine Kirche , und eiu Seelsorger nimmt seine Wohnung, 
\tnd das kleine Pfarrdorf lebt, und um selbes bauen sieb die näcl1ste11 
Gewerbe an. Gerade die Bewohner dieser Dörfer sind es, die bei ge"'iss 
nicht günsti�en Lebens- und NahrungsverhälLnisser1, beinahe gebadet von 
Wasser- und Wasserdüosten, kei11es�·egs ,·iele Kretine aufzuweisen haben, 
und a11 Körperkraft und Gelenkigkei� ihre Umgebung aufl'allend übertrefl'en. 

Bei der nicht zweifelhaften schlechten Beschaffenheit ihrer Wohr1unge11 
bleibt kein anderer Erklärnogsweg dieser Erscheinung, als die stete, Schnel­
ligkeit und Kräfte fö1'dernde Arbeit der Eltern, die ziernlicb gleichförmige, 
nicht fette Nabn1og , der vermehrte Fleischgenuss, die seltene Ueberfütte­
rung der Kinder, deren steter Aufenthalt in freier Luft ,1nd überhaupt das 
regere, schnellere Leben, welches diese, einen Körper bildende, Arbeiter­
masse führt, im Gegensatz zum ruhigeren, die Stube und die Butter lie­
benden Berabauernkinde und Knaben . 

..... 

leb bin überze11gt, dass die Wohnungen, "'·eiche in enger;i Thal-

• 

schluchten liegen, Mangel an Liebt und Wärme haben, von einer feuchleu 
mit Wasserdünsten gefüllte11 Luft umgeben sind� übel, un<.I besonders wenn 
diese Einflüsse lange und ununterbrochen dauern, sehr schädlich auf d,e 
Gesundheit der Bewohner, namentlich jener des jüngeren A\ters e,n,,·,r­
keo, ja dass sie das Entstehen so mancher Leiden, u11d selb-st die .�us­
bildung des Kretinismus namhaft fördern, keines,"'egs aber den letzteren 
erzeugen oder begründen. U1n den Kretinismus zu erzeugen, bedarf es

anderer Ursachen , als der kleinen feuchten Wohnungen, seyen sie auch

in Schluchten gesetzt , wo die stürzenden Wässer ununterbrochen die

Luft mit einem Staubregen rullen. 
Warum erscheint denn der Kretinismus nie in den dt1mpfen elenden 

Hiltten der Bewohner. der Sümpfe und Moore des Flachlandes, an den 
Uferbewohnern der Seen und grossen Ströme? loh fand de11 Kretinismus in 

• 
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Familien , die in d�n engsten feuchtest.en Klamqien , ebenso wie in jenen, 
die an sonnigen Höhen oder io windigen nicht engen Thalniulden wohn­
\en , und ich fand nie in der Beschaffenheit der Wohnungen aucl1 nur von 
ferne ein directes genetisches Motiv dieses Leidens. Bestimmt aber 
v.-·eiss ich, dass auch die sonnigste, hellste und trockenste Lage der Wob-
nungen das Entstehen des Kreli11ismus zu verhindern nicht im Stande sey. 
Die bisher beschriebenen Kretine und Halbkretine mögen hiezu c1ls Belege 
dienen. An vollständig sonnigen, luftigen un1d trockenen Orten wurden 
erzeugt aus der im §. II. befindlichen Reibe Nr. 2. 7. 8. 9. 11. 12. 13. 14.
15. 16. 17. 18. 24. 25. und aus §. XIII. Nr. 1. 2. 3. 4. 5. 6., diess sind
in Summ� 20 Individuen; in tiefen Thälern und schattigen Orten aus §. II.
Ni:. 1·. 3. 4. 5. 6. 10. 11. 20. 21. 22. 23., diess sind 11 Individuen.

Dieses Zahlenverhältniss soll nicht mehr und nicht weniger beweisen, 
als dass der Kretinismus in den besten Lagen der Wohnungen ebensowohl 
erscheine, wie in den schlechtesten. Ferne sey es von mir zu meinen, 
dass er häufiger an den bessern Geländen auftauche, de11n dass man mehr 
Kretine in den letzteren Lagen als in den Schluchten findet, begrü11det 
sich in der. Bevölkerung, von wel.cher kaum der sechste Theil in Schluch­
ten ·sich niederliess. Uebrigens scheint sich mir die' Beobachtung auf­
zudringen, dass an der südlichen Abdachung der norisch�n Alpen, nament­
lich in jenen Th'älern, wo südliche Wärme und südliche Luft. öfter und 
dauernder in der1 Mulden der Berge wallt, der Kretinismus weit seltenel'· 
gedeihe, als in den gleich gelegenen Thälern der nör«;llichen Seite, wobei 
ich zu bemerken für noth""·endig erachte , dass in den, die. Friaulischen 
Ebenen im Norden und Nordosten umgebenden, Gebirgen und Thälern 
keineswegs Mangel sey an kurzen, dickbalsigen, gro·�skopfigen, breiten, 
pastösen , blöden Individuen. Aber dort, wo man die Traube keltert, 
wenn auch noch in den Ausläufern der norischen Alpen, hat meinen Er· 
fahrungen zu Folge der Kretinismus ein Ende. Es beginnt für den Men­
sch�n ein anderes Lebe11, andere Nahrung, anderes Getränk, und es er­
scheinen andere Krankheiten. 

Nr. 6. · Die Wolinungen. 
l 

Die Wo.hnhäuser sind in den Städten und Märkten meist von Steiu, 
auf den Dörfern und dem Lande überhaupt, u11d beinahe ausnahmslos im 
Gebirge von Holz erbaut. Ich berücksichtige hier blos die hölze�nen 
Gebäude. Die hölzernen Häuser sind trockener und wärmer als Jene 
von Stein, und nie findet man in ihnen jene Nässe, die man hierorts 
Demn1 nennt. In jedem Bauernhause .bestehen_ besti.mmtest drei Schlaf­
]okaliläten, nämlich eine Kammer für die männlichen, eine solche ftir die 
weiblichen Dienstboten und eine Stube ftlr den Bauer, Bäuerin und die 
Kinder. Die erstern beiden Kammern sind, mit wenigen .Ausnahmen, 
durchauss unbeheizt. Bei Söldnern und Kleinhäuslern. welche keine 

, 

Dienstboten haben , fallen diese Schlafräume weg. Das ständigste Ge-
mach aber in jeder Familie· .ist die Wohnstube; sie ist jederzeit zu ehe· 
ner Erde an der Eingangsfronte des Hauses. D�e Stube ist der Ve1·samm­
lung�orL für das gesarnmte Hauspersonale und alle Handwerksarbeiten '",er­
den �n ihr verrichtet. Sie ist das Locale, in welcl1em gespeist und ausge­
ruht wird. Sämmtliche duF·chnässte Gewande V\-·erde11 in ihr getrocknet 
und stets beinahe dampft der kupferne, in den grossen Ofen eingesetzte 
Wasserkessel. Der Dunst und der Geruch, ja nicht selten der Gestank 
in dieser S .tube, ist besonders im Winter ungemein gros_s und um so un-

•
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erträglicher für den nicht hieran Gewohnten, als von einer Luftung nie 
eine Rede ist. 

Diese Stuben pnd Räume werden nur zu seltenen Zeiten gescbe,1ert 
und gereiniget, und sind mit Ausnahme des Tisches, worauf gespeisst 
"'·ird, und der Bänke 11m selben ziemlich vernachlässigt. 

Auch die Leibg - und Bettwäsche �·ird nur selten , zu bestimmten 
Zeiten, gewechselt, ohne Rücksicht, ob es früher nölhig wäre. Der Kör� 
per ,,·ird noch seltner vollkommen gereiniget, da der Gebirgsbewohner 
kein Freund der Bäder isl. Diese geringe Sorge tlir die Haut, und die 
Gewohnheit, nackt zu zwei in einem Bette z.u schlaf eo, befördert ungemein 
die Erzeugung und Weiterverbreitung von Hautausschlägen. Dass in den 
Wohnungen der Armuth die Reinlichkeit noch geringer sey, ja dass häufig 
grosser Schmutz herrsche , ist leider eine gewöhnliche , wohl erklärliche 
Erscheinung, wobei die Kinder mehr leiden als die Erwachsenen. 

Es wird keines"·egs von mir geläugnet, dass frische reine Luft und 
Reinlichkeit von einem unberechenbaren vorLbeilhaften Einfluss auf den 
jugendlichen sowol1l als erwachsenen Körper, dass sie die Mutter der 
Uesu11dheit und die beste Wehr gegen Krankheiten sel'en; dass die 
herrschendA Unreinlichkeit, der gänzliche Mangel an Hautkultur, die wenige 
Beinigung der Körperoberfläche und der Schmutz der Leibs - und Bett­
wäsche als vorzägliche Erzeugungs - und Verbreitungsursachen chronischer 
Hautausschläge betrachtet werden dürfen, und dass diese üblen 6ewohn­
t1eiten zu vielen andern I„eiden V cranlassung geben können und auch 
wir�ich geben; ich glaube, dass die mil schlechten Dünsten so sehr 
geschwängerte Lun. der Wohnungsräume auf jene Individuen, welche stets 
in derselben verV\·eilen, einen sehr bössen Einfluss ausübe; ich glaube 
auch·, dass ein grosser Tbeil des verbleichten, vergraulen Aussehens jener 
Kretine, welche ihr Leben in diesen Räumen zubringen müssen, u11d dass 
ein ebenso grosser Tbeil ihrer Muskel- und Hauterschlaffung, wenn nicht 
il1re Entstehung , d9ch ihre erste und vorzüglicb'Ste Förderung dieser 
diJken stinkenden Atmosphäre zu ve1·danken haben; ich glaube aber 
eben so bestimmt, dass alle diese Woboungsverhältnisse d11rchaus kei"nen 
direclen genetischen Einfluss auf die Entstehung der Kretine ausüben, son­
den1 nur im Stande seyen, in Verbindung mit anderen Causalmomeoten, 
den entstehenden Kretinismus zu befördern und seine Rückkehr oder An-

• 

näberung zur Gesundheit zu verhinde1'n, zu verspäten, zu erschweren. 
Nicht vergessen darf man, dass diese wenige Reinlichkeit der W oh­

nungen keinen Vergleich leidet mit der Unreinlichkeit und den stagniren­
den feuchten f auJen Dünsten der Erdgeschosse in den steinernen Häusern 
der Städte, wo Luft und Licht ma11gelt, kein W ecbsel der ersteren statt­
findet, und die ewig kalten Wände der dt1mpfen Gemächer bei jeder Er­
wärmung von FJüssifikeit überströme11. Hier ist der "·ahre Fruchtboden, 
aus welchem Rhachitis und Skropheln in prolif erirender Ueppigkeit hervor­
wacb3en. Daher findet man auch in den kleinsten beschränktesten 
hölzernen Hutten des Gebirges nie jene traurigen neugebornen mensch­
lichen Geschöpfe, welche schon tabescirend dem Mutterschooss entwun­
den, nur noch eine allgemeine hydropische Anschwellt1ng zu gewärtigen 
haben, um in den Schooss der allgemeinen Mutter Erde wieder zurück­
zukehren 

. M ü 11 e r  fuhrt die enorme Unreinlichkeit unter den vorz�glicbsten Ent­
stehungsursachen des Kretinismus im Hessische11 Nekarthale auf; und 
t:henso, wie selber, schreiben ihr gar Manche einen vor�tiglichen Einfluss 
a,uf die Erzet1gung dieser Geschöpfe zu. Ich konnte mich hievon nie 
überzeugen. So sehr ich der Meinung bin, dass Schmutz und Unre.inlioh-
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keit di� Entstehung vieler K1·ankheiten begünstigen und die meis{eu be­
cleutcnd fördern, · so sehr gf aube ich abe1·, dass deren Einfluss auf die 
Genesis unseres Leidens höchst unbedet1tend , ja gar niqht erkennbar sey. 
Ich traf l{reti1:1e in de11 gebildetsten Familien, wo das neugeborne qeschöpf
der äogstlicllsten Reinlichkeit genoss, un<l fand die treffiichsten mensch­
lichen Gestalten in den schmutzigsten Spelunken. Ich fand ThäJer, wo 
der Kretin selten, die Unreinlichkeit uncl der Schmutz �her gerade so 
gross und häufig ist, als im Nachbarthale, "'o die Anzahl dieser Ge­
scl1öpfe in zahlreichen Exemplaren lebt. Wäre der Schmutz und die 
Ur1reinlichkeit, wäre die mit den .Ausd ür1st11ngen der Menschen und man­
cher I1aust4iere angefullfe Atmosphäre klei11er Räume, at1ch nu1· eines der 
vorzü glicheren. genetischen �lot.ive, so mü,ssten sich in Mitte der armeu 
halb leibeigenen Bauernfamilien der ungarischen unrl pol11ischen Fläche11 
die Kretine in reicl1liche1· Anzahl finden, während. sie dort ,gar nicht vor­
kommen. M ü 11 e r  behauptet, dass der eige11tliche Krotinismus nur bei 
der ärmern Volksklasse gefunden werde , deren Lehonsweis,e in vieler 
Hinsir.l1t so äusser·st gesundheitswidrig ,ist. ·Meine Erfahrungen ,vider­
sprechen dieser Annahme., und ich Hin 11och gar nicht vollko1nn1er1 über­
zeu�t, dass im hessischen Neckarlhale, de.ssen Berg,e bloss eine Höbe von 
1000 bis 1500 P. F. erreichen, überhaupt viele Exemplare des wirklichen 
K1·etinismus vorhanden seyen; in ,,,.elcher Meinung mich die Angabe 
Du r r' s zu �all im Königreiche Würtemb·erg bestärkt, welcher ausdrück­
JicL1 bemerkt, dass in dortiger Gegend der vollkommen ausgebildete Kre­
tinismus gar nicht vorkomme, sondern nu,,· Halbkreline sich vorfänden, 

Es finden sich nach den Angaben mancher Naturforscher und Aerzte 
in flacl1en, niedrig gelegenen Gegenden einzelne Kretinen - Exemplare, wel­
che de1· Beschreib11og nach z,u den tiefsten Stufen der von mir mit dem 
Namen geborne Kreti11e belegten Geschöpfe zu gehören scheinen. Z. B. 
der von W i 11 h e l m in dessen· Natt1rgeschichte beschriebene Augsburger 
Kretin, und bei welchen sich die Vermuthung aufdrängt, es dürften Ver­
nachlässigung, Scl1mutz, Unreinlichkeit und derlei sociale Lebenssünden 
hieran Schuld, tragen. Indessen fand ich in allen mir vorgekommenen Be­
schreibungen solcher Subjecte nirgends die charakteristischen Kennzeichen 
des Kretinismus, nirgends die zut· Diagr1ose so unumgänglich nöthige 
A11amnese, nirgends eine bestimmte patl1ognotnonische Constatirung des 
Leideris, so, dass .ich beioal1e durchaus derlei ßenennt1nge11 von vollstän­
digem Kretinismu'S bezweifle, bis ich nicht die beuanr1ten Exe.mplare selbst 
gesehen und untersucht h,1be. Es ist katLm glaublich, wie gross die Zer­
stört1ngen 3ind, welche Skropheln und Rhachitis in den Körpern junger 
Menschen anrichten, und gerade diese Leideu sic1d e�, d,eren Fruchtboden 
durch U11reit1lichl(eit ut1ti Schmutz · zur üppigsten Tr·ächtigkeit gesteigert
,vird. · Das Prodtlct dieser verbündeten Scl1ädlichkeiten gleicht in sei­
ner Elöhe gar seht· dem Kreti11ismus, wurzelt aber in einer ganz anderen 
Erde, ist eine gat1z a11dere pathoge,netische Schöpfung. Der Kreti­
nis·mus entsteht durchaus nicht aus Schmutz und U11reinlicl1keit der Woh­
nungen und Körperspflege, �-ohl aber gehört Reinlicl1keit des Körpers und 
Reinheit der Wol1r1uugcn zu den sehr heilsacnen the,r·apeutischen Verfügun- · 
gen bei Behandlung desselben, ebenso, wie sie zur· Verschlimmerung die­
ses J"'eidens, gleicl1wie jeder ancleren chr·onischen Krankheit beitragen. 

• 

N1·0. 7. Feuclite Dü1iste.
1 

Die feuchten Dünste, die Wasseruür1ste werden von Vielen als die 
vorzüglichsten. Erzeug.er. des Kr,eti11ismus aagt}geben. Unter den m·sten be-

•
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deuteodern Ap.klägern derselben steht Acker m an n oben an, welcher mit 
strenger Conseqaenz selbe ars die alleinige Ursache dieses Leidens be­
tra_chtet und mit vollem Bechle betrachten kann, nachdem er einmal in 
dem Kretinismus den höchsten Grad der Rhachitis anerkennt. 

Vor allem bemerke ich, dass die feuchten Dünste der Gebirgstbäler 
und seyen sie auch noch so dicht und häufig über ein Thal ausgegossen, 
durchaus anderer Natur und Wesenheit . seyen, als die feuchten, todten, 
eingeschlossenen V\7 asserdUnste in den Gewölben, Kellern und tiefen Woh­
nungen der Städte. Die Luft. der Gebirge lebt, sie bewegt sich ununter­
brochen t1nd es giebt in den tiefsten Schluchten keinen· auch nur Hand­
grossen Raum, '"":elcher nicht stätigen Luftwechsel erleidet; ferner steht 
die Luft der tiefsten Klamme stets in unmittelbarer Verbindung mit dem 
allgemeinen Luftraum der Erde, sie ist nicht eingeschlossen, nic.ht abge­
storben, sie zersetzt sich nicht, sie fault nicht und geniesst übordiess 
die Ein:-virkung des Sonnenlichtes überall, wo man eine menschliche An-.

siedelung fin'dct. 
Nach den Beobachtungen, die ich gemacht und die mir von .i\ndern 

· bekannt ge\'\·orden sind, erzeugt eine derlei mit WasserdUnslen geschwän­
gerte I ... uft, welche lebt, nicht einmal Rhachitis, viel weniger Krelini·smus
und ist überhaupt fUr den daran gewöhnten Körper unschüdlicb.

Die feuchten Dünste können nur dadurch auf den menschlichen Kör­
per einwirken, dass sie von den häutigen Gebilden auf gesogen werden 
und in die Säflemasse des Körpers eintreten. So seh1· ich glaube, dass 
eine zersetzte Luft auf diesem Wege Schaden anrichte, so wenig l:!laube 
ich es, dass das Wasser in der Luft. aufge)össt und vom Körper auf geso­
gen, irgend etwas Uebles in selbem hervorbring�n kö11ne. Ich meine 
das gesunJe Wasser und meine die gesunde Luft� denn wäre diess der 
Fall, so müsste man gerade in jener1 Ländern , welche eir1e sehr feuchte 
Luft besitzen und an jenen Menschen, ,,·eiche ihr Leben unter den Ein­
,virkungen von WasserdUoslen zubringen, die deutlichen Spuren dieser 
Einwirkung ersehen können, kurz es mtissten jene Leiden zun1 Vorschein 
kommen, deren man das Wasser in Gasform beschuldigot. Die Erfah1l1ng 
scheint das Gegentheil auszt1sp1·echen. In freier Luft, eingehUllt in eine 
wasserreiche Atmosphäre, ja in den schwersten Nebel, leben bei11ahe alle 
Strandbe'\\·ohner der Meere aller Zo11en, - alle An�·ohner grosser Flüsse, 
ausgeb1·eiteter .Sumpfe und Moore, naml'lafter Seen, atis�edehnter Nie­
dert1ogen, alle Bewohner der kleineren Inseln, und dennoch liefe1·n 
V\1eder Grönlands noch Madei1·a,s Ktisten kretinöse Erzeugnisse, un<l weder 
auf den lleb1·iden noch dem g1·iochischer1 Insel-Archip�I habe ich von ihnen 
elwas vernommen. Die Be"·ohner des Rhein.- t1nd D0nat1thales gehören 
zu den muntersten Leuten, und lJngaros Flächen, die von der· Sat1, Donau 
und Theis durchströmt und nur zt1 ofl überströmt werden, behcrhergen 
ein herrliches Menschengeschlecl1t tnit tr·efflichem, schlankem, kräftigem Kör­

per und lebhaftem Geiste. Der Fischer , der Jahre lang an und im 
nassen Elemente lebt, der Wäscher, der Bleicher, der Hutmacher, der 
Färber, der Schleif er u. dgl., welche ihr Lebelang in Mitte bald wärmerer 
bald kälterer Wasserdämpfe athmen, der Schiffer, der feuchte Wärme und 
kalte Nebel mit gleicher GP.duld zu ertragen hat, · erleidet nichts, was dem 
Kretinismus ähnlich \'\1äre. Leben etwa jene tausende Familien, welche 
auf den Strömen China's ihr Daseyn im ererbten schwimmenden Hause 
beginnen und enden, und deren Kinde1� d,1s Nämliche tl1un und dabei sich 
wohl befinden, in einer trockenen Luftschicht und hat man je von Kreti­
nen etwas unter· selben vernommen, oder erzeugt elvva das überfeuchte 
Japan auf seinen Flächen diese J{rankhei�? -
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In den Flächen Bengalens und der Savannen und Pampas von America 
fallt als Regen alljäh1·lich eine wenigstens dreimal grösser.e Wassermasse 
vom Himmel als bei uns, und Brasiliens grosse Ströme überschwemmen 
alljährlich durch viele Wochen ihre flachen Um,gebungen in einer Ausdeh­
n•1ng von t(,00 und mehr Quadratmeilen , und doch finden sich nirgends 
Kretine. Selbst die eingeschlossenen verderbenden todten Dunst­
massen des Wasse1·s, wie man sie in den Erdgeschossen der Batt.ist- und 
Mousselin - WeberP,ien und in manchen a11dern unte·rirdischen Gewerbsanla­
, gen findet, erzeugen wohl viele chronische Krankheiten, worunter Rhachi-
tis, Sk1·opheln und Wassersuchten die erste Stelle ei1)nehmen, a·ber den 
Kretinismus fiudet man weder in Holland noch i11 Belgien , noch in den 
Fabriken Englands , obgleich er in den Bergen des letzteren Reiches in· 
leichten Formen vc,rzukommen scheint. 

An der Süd - ut)d an der Nordseite der Tauern, in den südlichen 
· und nördlichen Kalkformationen fi11den sich g,enugsam Kretine vor. Die
Thäler der Salza unrl Ens , der Trat1 und Muhr sind reich a11 diesem
Producte und keines dieser Thäler ist fe,1cbter als andere derlei Ge­
hirgstl1äler am norischen Alpengürtel und die grösste .i\nzabl der Kretine
Jebt nicht an der Sohle des Thales, sonclern befindet sich mit der übrigen
Bevölkerung auf den Hügeln und sonnigen Höhen. Die feuchten Dünste
sin� in de11 Gebirgen , an jenen Orten , "'·o die Kretine erscheinen, viel
seltener, als m,J>n zu glauben scheint, die Luft ist ·in den Gebirgen in einer
stetep Bewegung und viel lebendiger als auf den Ebenen. Eine Windstilie
von ein paar Stunden ist eine ungemeine Seltenheit und wird s�hon durch
die verschiedene Temperatur der Bergspilzen und der untenliegenden Tbä­
ler beinahe unmöglich. Wo aber stete Be"·egung der Luft, dort ist
keine Anhäufung von Dünsten denkbar. An den steilen Bergabhäng.en,
dort wo Wasserfall an Wasserfall herabsteigt, ist gerade die Luft am rein­
sten, denn der Zug derselbe11 ist ·am stärksten, ja gerade in den Klammen
wirklicl1 pfeifend. Unleltgbar· is·t es, da�s man in einigen Tbälern mel1r
Kretine findet, als in anderen und dass bei ührrgens gleiehem Verh&ltnisse
diese Thäler die tieferen, engeren, dunkleren seyen, dass sie V\.'e11ige.r
Luftzug und mel1r Nebel und Dünste haben; indesse11 sind die Nebel und
Dünste derlei Thäler gar nicht zu vergleichen mit vielen Moor- und See­
gegenden, welche bei stets feuchter: schwerer ·Luft dennoch keine Kretine
beherbergen,

Dass mit Wasserdünsten geschwängerte Ll1ft bei mittle1�er Wänne, -
dass ei11e Luft, welche ruhig, ungerütlelt steht und in •sehr tief e11 Thälern 
gleichsam sch"ver auf der schmalen Sohle lastet und ·selbst durch den 
rnalten Lauf eines thonigen Baches keine Bewegung empfängt, nach­
t heilig auf die Bildung des menschlichen Körpers einwirken müsse, sel1e ich 
vollkommen ein, ebe11so wie ich überzeugt bin, dass eine derlei Luft 
die Initiativen zu Rhachitis und Skropheln gebe, glaube aber durchaus 
nicht� dass die mit Wasserdünsten gesch"1ängerte Luft die Ursache des Kre­
tinismus sey, ,venn selbe einzeln wirkend angenommen werden wollte. -
Dass aber die feuchte, wenig be\vegte Luft im Gebirge, in Ver­
bindung mit anderen ge.netischen Einflüssen, ein grosser Behelf zur ·Erzeu­
gung dieses Leidens genannt werden müsse und dass in selber der ent­
standene 1Kretinismus wucher11d wachse und gedeihe, \.verde ioh nie zu
leugnen mich untei:fangen; aber auch nie vergessen, dass der Kretinismus 
ol1ne Wasserdünste und Feucht.igkeit bei der trockensten, wärmsten Luft 
und 14age der Ansiedelungen bestehen könne und bestehe , - und dass 
somit zur ·He1--vorbriogung desselben auch noch andere Agentien vorl1anden 
seyn müssen, als wässerige Luft. 

•
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Nro. 8. 1Vinde. 
• 

Es kann hier nicht die Rede seyn von jenen Winden und Stürmen, 
welche ganze Kontinente durch,-..·ehen und gleichen Einfluss aur alle unten­
liegenden Länderflächen ausüben. Ich beachte hier nur jene Winde, "·el­
cbe io den Gebirgen selbst entstehen und hlos in ihnen und auf seJhe ihre 
Wirkungen auszuüben scheinen. 

Alle grossen Gebirge er·zeugen in und aus sich Gewitter, Wolken, Wet­
ter, Schnee und Winde. Es kann hier nicht gefordert werden, das Ur­
sächliche dieser Erzeugungen aufzudecken und es muss die unbestritt.ene 
Erfahru11g genügen , dass die grossen Gebirgsstöcke ihre eigenen Winde 

1

erzeugen. 
In allen Thälern der norischen Gebirge oder Alpen bläst, wenn nicht 

allgemeine Luftströmungen grossen Witterungswechsel vorbereiten , täglich 
vorl Son11enaufgc1ng bis 10 Uhr Vormittag der Wind von den Höhen und 
Köpfen in die tinterliegenden Klammen und Thäler; u11d täglich von 
4 Uhr Nachmittag bi.s nach Sonnenuntergang zieht die Luft aus den Thä· 
lern und der Tiefe den Höhen ztt. Je n1iher die Thäler den hohen 
Gebirgsstöcken liegen ttnd von je höheren ausgebreiteten Gebirgskämmen 
und Feldern . und Afulden die Luft herabdrückt, desto heftiger ist ihre 
Strömung. 

Es ist ganz gleichgültig, nach welcher Weltgegend das Thal zieht und 
nach welchem Punkte der Windrose die Oetfnung des Thales gekehrt 
ist� der Wind strömt zu. bestimmter Periode vom Gebirge abwärts 
durcl1 das Thal und zur bestimmten Periode "'ieder in der nämlichen 
Richtung zurück. 

Je gerader das Thal, je gleichmässiger das Gefälle desselben, desto 
kr�niger durchweht selbes die strömende Lt1ft und kehrt es gleich­
sam aus. 

Haben die langen und zt1gleich sehr tief eingeschnittenen engen Tbäler 
viele Windungen und Beugungen, so verlässt der von den Höl1en kommende 
Wind, wenn die B�ugungen seiner Strömung entgegen si11d, nicht sel­
ten das Thal und übersteigt selbes bei einer niedrigen Einsaltelung, die 
ib!l) in gerader Linie gegenüber liegt , io<lem er "'ie ein stürzender Berg· 
strom an das entgegenstehende Gebäude hinansteigt. Daher kömmt es, 
dass manche Thalschluchlen gerade von den stärkeren \'\1inden überströmt 
werden und an der schmalen Sohle Ruhe geniessen , während hoch ober 
ihnen der Sturm die Berge schlägt, lind daher kommt es, dass man manch· 
mal auf einer niedrigen Einsaltelung sehr winkeliger schmaler Thäler, die 
kältesten Winde, wie aus der 'fiefe heraussteigend fühlt, V\'ährend auf der 
tiefsten Sohle selbst lat1e, rt1l1ige Luft liegt. 

Der eingeborne Wind l,ehält stets die Direclion des Tha]baches oder 
des Stromes des Hauptthales; nur allgemeine atmosphärische Bewegungen 
verursachen hievon eine Ausnahme.· 

Es ist nicht wahr , dass der Wind, welcher bei gutem, auch dem 
wärmsten Wetter von den schneeigen oder eisigen Gebirgskämmen hei·un­
terströmt, nass sey, welches so mancher und selbst Ack e r ma nn aus 
dem Grunde anzunehmen sche.int, "·eil selber aus der Region des Schnee's 
kömmt und über eine Menge Wasserfälle herabslreiche. Im Gegentheil 
ist er ungemein trocken und behälL diese Eigenschaft selbst irr1 ßoch,"·inter 
bei. Ich habe nicht .einmal bei Kältegraden von 12 bis 20 ° n[,ch 
Reaumur nasse Linnen - und Schaf \.vollenstofl'e im Zuge dieses kalten Win­
des aufhängen lassen. Nach einer Viertelstunde vollkommen fest gefroren, 

•
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trockneten, sie nach 24 48 Stunde11 vollkommen aus, ohne Sonne,. ohne 
Wärme. 

Feucht, ja nass werden diese eingebornen Winde der n'orischen Al­
pen 'nur dann, wenn der Süd\\·ind vom Mittelmeer herauf drückt und die 
Höhe11 und Köpfe erreicht, denn dort angekommen, löst er mit un­
glaub]icher Schnelligkeit in der kürzesten Zeit unglaubliche Massen Schnee's 
und Eises auf und strömt warm und feucht auf dem gewöhnlichen We.ge
in die Thäler herab. . 

· 

. . Alle eingebornen Winde, welche von den Höhen in die untenliegenden
Thäler strömen, sind kalt und namentlich zur Zeit des SonnenaufgaQges, 

' wo die Masse Luft, welche die Nacht durch auf den Eis - und Schneefel­
dern ruhte, nied�rwärts strömt, sehr kalt. M.an fühlt diese Kälte
am deutlichsten an den Ausgängen der Klammen und Schluchten, selbst 
im höchste11 Sommer'. 

In allen jenen Thälern, welche · hoch gelegen und nicht tief einge­
schnitten sind , und von diesen kalten Gebirgswinden lebendig durchV\1eht 
werden, fand icb viel weniger Kraline, als V\

10 das G�gentheil statt bat. 
In· engen, tiefen Thälern, welche eine periodenweise starke Strömung be-

, reits mehr erwärmter L,1ft besitzen, wie sie in der Formation der Kalk­
alpen nicht seilen sich finden, besteht der Kreti11ismus t1nbeirrt durch die­
sen Luftwechsel, was in den hohen, ,,·enn auch verflächten Mulden, wel­
che scharfer ka]ter ,vind vom Hochgebirge herab durfihweht, nicht (ler 
Fall ist.. So kenne ich ein schmales, langes, tief einges�hnittenes Thal, wo 
bei gt1tem Wetter der ständige ausströmende Wind oberhal� dem Bache 
die Pflasterkugcl des gezogenen Scheibenrohres auf einer Entfernung von 
130 Schrillen um 8 bis 10 und stossweise um 15 bis 18 Zoll überruckt 
und das Tl1al ist mit Kretinen geseg11et und der Luftstrom ist nicht kalt, 
da er bereits 10 Stunden von seiner Gebt1rtsstätte entfernt ist. Tiefe 
Tbäler, welche we-niger freien Ll1ftzug geniessen und im Sommer sehr 
grosse ,värme entwickel11, fand ich im Ganzen geneigter zt1r Entwickelung 
des Kretinismus. 

' 

Die Weltgegend, nach welcher die Thäler verlaufen und in ,,·elcher 
sie sich öffnen, hat meinen Erfahrungen zu Folge keinen Ei11fluss, eben so 
wenig als die Gebirgsformation, in welcl1er selbe liegen. Jlierbei kann 
ich nicht unbemerkt lassen, dass alle tiefen Thiiler warm seyen. 

Aus allen meinen in diesem Betreffe gemachlen Beobachtungen ge­
traue ich mir kein anderes Resultat a]s geV\riss zu ziehe11, als dass slän-
�iige kalte Winde die Erzeugung des Kretinismus l1indern. 

Nro. 9. Wasser als Getränlce . 
• • 

Das Wasser gehört in die erste Reihe jener Stoffe, aus dene11 der 
Kretinismus hergeleitet "''orden ist. 

Beinahe allgemein bestand und besteht die Meinung, dass der Kropf· 
ein nothwendiger, wesentlicher Begleiter des Kretinisrnus sey, ja man 
schien d,er Meinung nicht fremde, dass er der Vorlät1f er dieses Leidens 
·und sein erstes, anfängliches, sichtbares S11mptom sey. Da man n,1n
ohne nähere Begründung die Entstehung der Kröpfe in jenen Gege11den�
wo selbe hät1fig getroffen wurden, dem Genuss·e der dortigen Trink�-asser
zuschrieb , so war es natürlich, die Entstehu11g des Kr-etinismus, der sich
nicht selten an denselben Orten vorfindet, ebenfalls diesen Trinkwässern
zt1zuschreiben.

Viele, ja die meisten Qt1ellenwfisser der Gebirge enthalten erdige Bei­
mischungen, welche, ,vie so viele Wässer der Heilquellen, n�ch längereni 

•



181 

Sieden den Pfannenstein bilJen, welcher meist aus Kalk:c,·de be3lebt. -
Man machte nun uobe<lenklicb den Schluss, Jass Wässer, ,velche diese 
Erde im ausserge"·öhnljchen Verhältnisse entballeo, den Kropf und folglich 
auch den Kretinismus erze11gen, uotl dass es wohl nur \Vässea· aus Kalk­
gebirgen seyen, welche ei1, Ucbermaass dieses Stoffes enthalten. Es 
war Ubea·dies� ungemein bl•q,1ern, annehmen zu kö1111e11, dass es bio� der 
Raum der Kitlk,gebirge - Form._1tion sey, welcher den Herd dieses Lei· 
deos bilde. 

Diese Annahmen best.dligeo sieb sämmtlich nicht durc.h meine Er­
fahrungen. 

Wären die den Quellen beigemischten festen Theile Ursache der 

Kröpfe, so mUssleo sich im g.1nze11 Gebirge, "'o durchaus Quellwasser 
getrunken ,,·ird, kröpfige Persone11 finden, "'äbrend die gc·össle Versc�ie­
denheit hierin io den verschie,le11c11 Thälern bei glcicl1en Quellwassern 
elall findet. Gerade diese Beitnischung von festen Theilen in Verbin­
dung mil Kohlensäure ertbeill den Quellen ihren cigenlbümlichen erfrischen­
den Cbaracter und Geschmack t1nd gerade diese reich

\(

liche Beimischung 
findet sieb in jenen Heilquellen , dereo auflösende \Virkung auf das Drü­
sensystem und auf die Org.me des Unterleibes ihren Ruf Jabrhunrlerte 
lang begründet. Ich nenne hier nur zwei derlei Quellen, deren Wässer, 
reich an f eslen Best.andtheilen, sich ungemein gleichen , nämlich Fusch 
an der Nordseite des. norischen Ceulralkamn1es im Salzburgischen und St. 
Thomas im lnnviert.el am Saume der nördlichen Sandsteioforrnatiön der be­
nannten Alpen. 
, Noch viel weniger wahr ist die Meinung, es seyen die Quellen der 
Kalkgebirge jene, "·eiche einen Ueberschuss erdjgAr Beimischungen und 
eine vorzügliche DrUsenverderbenJe KrafL besitzen. Die Scheidekunst weiss 
von einem derlei Uoter3cbiede der Quellen der Kalkf ormalionen und der 
CenLralkeUen nichts, noch weniger aber wird eine derlei Annahme durch 
die Beobachtungen an Ort uod Stelle bestättigel. - Man findeL in den 
Thälern des Ceotralalpenzuges Kröpfe und Kretine, wie in den Tbälern 
der Kalkalpen, je nach ihrer Lage und ander,värtigen Verhältnissen. So 
,ind die südlichen Seilentbäler von Pinzgau , an der Nordseite der 
Tauern herabsteigend, reichlich mit Kretinen besetzt., während das gegen­
über liegende sonnige Gelände der Kalkformation deren nuT sparsam be­
sitzt. Mit voller Beruhigung beschuldigt der Bey.·obner der ersteren Thäler 
sein Wasser des Urgebirges und dessen Beimischung von Schnee- und 
Eiswasser was denn doch weder Kalk - noch Kieselerde enthält , -
als Ursache der herrschenden MisssLaltung. Damit man aber ja nicht 
der Meinung huldigen wolle, als sey es d�c; \Vasser et.er Gletscher und 
des Schnees, was diese Wirkung habe, steigt südosllich von den Tauern­
kämmen das 8 Stunden lange Zederhausthal herab, welches an seiner Aus� 
mündung schon eine Höhe von 3300 P. F. besilzl, durch 9 Monate 
Schnee und Eis auf seinen Höhen trägt , an die grossen Eismassen der 
Korn - 11nd Elend- Tauern gränzt und dessen Wässer das ganze Jahr 
hindurch ungemein kalt, beinahe aus zerflossenem Schnee und. Eise be­
stehen. Dieses Jaoge muldenformigc, bis 4000 P. F. noch ständig be­
wohnte Thal zeigt dem Beobachter eine muntere, schöne, kräftige Bevöl­
kerung mit grosser Beweglichkeit, viel V erstand und Scharfsinn, mit 
ungemein seltenem Kropf und noch selteoerm Kretinism11S. 

Ich fand in den norischen Gebirgen und deren. verschiedenen Forma­

tionen Quellen, die zu Trinkwasser verwendet wurden, von verscbiedenea 
Qualitäten. 

a) Wässer, welche durch die chemischen Analysen sich ·als ungeme�
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rein und bein,ischungslos 2eigen. Ei,nige dieser Wässer lassen durchaus 
k�i11e 1:,uff'allende Wirkung an ihren rfrinkern hemerke11·, andere scheinen, 
":ie z. ll. die Gasleiner 1-leilqueJie, grosse innere Kräfte zu besitzen. leb 
traf solche Wässer in Gege11den, wo Kröpfe und Kretine si�h fanden und 
traf sie in Gegenden, wo nichts von derlei Leiden sich bemerken liess. 

b) Wässer , welche mehr od·er minder erdige Beimischung haben, von
denea \\1ie<ier einige bedeute11de Heilkräfle zeigen und ande.re keine be· 
merk.ba_re. Aenderuag i11 den Menschenkörper11 hervorbringen. Auch von 
diesen Wässern fdnd icl1 die Quellen in Bezirken , wo Kröpfe und Kreli· 
11is1nus selten sind u,11d wiederum in Gegenden, wo diese Leiden häufig 
vorkommen. 

. c} ,,, asser von Bächen , FJUssen und Strömen wird in der Regel sel-
ten �ls· Tr·iokwasser ver·v.-endet., da es im Durchschnitte weicl1er , matter 
und ,,·ärmer ist , als je11es der Quellen. Ebenso verhält es sich mit dem 
\\r asser der Seen. · �

SämrnlJiches zum Getr·änke vervvendete Quell"·asser ist farblos, völlig 
klar und meist pe1·lend. Der Be"·ohner dieser Gebirge hat biefür einen 
unge1nein ausgebildeten Gescl11nacksinn und richtige Beurtheilung. Das 
Wasser der Käse - und der· Schneef clder ist an seinen Entstehungsorten 
nicht ,,·ohl zu trinke 11, lheiJs ,,·eil es ungemein kalt, theils ,veil es sehr 
rauh und roh im Munde sich fühlt und sch11elle Heise1·keit verursacht , -
welrhe at1ch ,,om Genuss des Schnees bewirkt ,vird, wenn man , um den 
Dursl zu stiller1, sich <l.esseJben bedient. 

Die meisle,1 aus rlen Gt·bi1·gen -.•ufsprudelnden Quellen enthalten freie 
Kohlensäure in verschiedener1 Menge1l u11d verdanken wohl grösstenlheils 
derselbe11 ihre erfrischende labende Wirkung. 

Da ich tli�r 11ur je:1c Quellen i11 Bet1·acl1t�1ng ziehen kann, welche als 
Tri11kwa.sser benützt werden , so wird man mir es nicht verargen , dass 
ich die ganze Masse jener QueJ,len, welche anderwärtige Mineralien odel' 
Metalle ,,,1fgelöst hallen, unbeachtet lasse. Nur von den Mooren finde icb 
eine kurze Er"·ähnung 11otbwenclig. 

An 111anchen Orten finden sich Moq_re, in deren Tiefe mehr oder min„

der mächtige 'f or·ßager ruhen. Die .i\nsiedler auf diesen Mooren, welche 
keine Quellen enlhallen, sind ge11ölhigel , si,�h des mit emp�'reumatischen 
'fht\ilen ge�chwängerten, von Farbe ins Ge]blichte spielenden Wassers zu 
bedienen und .ge\\·öhnen sich ohne allen Schaden der Gesundheit daran. 
Ich bemerkte nie an Personen , welche bei diesem Wasser aufwuchsen, 
Kröpfe und fand nie Kretine auf diesen A 11siedelt1ngen. Dienstbotben, 
welche von andern Wässe1·n in . diese Gegenden kommen, leiden durch meh-. 
rere, W oohen an sehr ve,·mehrlen Stul1lgängen , befinden sich aber 
,,·ohl dabei. 

Ich habe w·iederholt die Beobachtung gemacht und mich ,,on der 
Richtigkeit derselben zu meiner· völligen Befriedigung überzeugt, dass es 
Gegenden, Thäler, llügel, Gebäude u.nd noch bescl1räuktere lläume in den 
Ge}Jirgen giebt, wo in un:verhältnissmässiger Anzahl Kropfige zum Vor­
schein kommen, bei denen man ausser .dem Trinkwasser kaum eine andere 
nur scheinbar genügende Ursache hievon entdecken könne. leb weiss, 
dass Personen ohne Kropf,· wenn sie in den früheren Jahren ihres Lebens 
vor. dem erreiQht.en 30. Lebensjahre beiläufig dahin einwandern und ein 
oder .mehrere Jahre dort verweilen, von diesem Leiden der Schilddrüse 
dann ergriWen werden, "'·enn sie des nämlichen trinkwassers sich bedie· 
neu_, dass sie lange, ja .. auch io1mer davon v,erschont bleiben, wenn sie 
dit,ses Getränkes auf irgend eir1e WeiSß entbehren können; ich weiss, 
dass ebeG diese Mensch� ihr vuuos�tendes Leiden verliereIJ, so. bald sie in 
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arrde.re Gegenden hinziehen, wo �elb"� liberl18upt riicht bfl!lleht. leb kenne 
Gelände, wo ich das schnelle Slf\if\\·erden Jer Gelenke, - die Ans<',hwel� 
Jung und Vergrösserung der Gelenk.knorren, die Neigung zu unvollkomme­
nen Anchylosen, nur dem Gebraucl1e der dor·tigen Quelle11 al� Trinkwasser 
zuschreiben kann, indem diese Zuslär1de beim Nichtgebrauch die�es Trink­
wassers n1cht erscheinen oder wieder verschwinden ; ich weiss aber auch, 
dass mancl1e der in diesen Lagen wohnenden Menschen bei gleichem Le­
hen, wie die übrigen, von diesen 1Jel1�ln ganz verschont bleiben und .,veiss, 
dass die Arthritis eine vom Krelioismus ebenso verschiedene Krankheit sey, 
wie der Kropf uod die Skropbeln. 

Ich habe mehrere solcher schädlicher Trinkwasser 11ntermcht, sie un­
gemein rein und t.rPfflich im Geschmacke und Nichts an ihnen gerunden, 
was selbe von andern Quellen , welche diese bösen Eigenscbanen nicht 
haben, unterschieden hätte. Ich habe derlei übel beschaffene Wässer im 
Hochgebirge, in den höchsten Tauc�rnlhälero und i11 <len secun(iären Kalk­
formationen gefunden, ohne Unterschied a,1r Höhenlage oder Gebirgsart. 

Ein paar Beispiele möJ;[en ,las Gesagte cJeutlicber maoh41n. 
Ich kenne eine beinahe stundenlange, ,,.öllig sonnige Geländeabtbei­

Jung an der südlichen Abdacbu11g eines 8700 P. F. hohen Tauerngebirses 
(T. u. R. bei S.), '\\·o aus�ezeicb11ete Gelenksteifigkeit bei den Bewohnern 
vom Kinde a11 bis· zum alten Maune hinctuf beobachtet wird. Diese 
Abdachung ist gar nicht steil, vollkommen bebaut, ohne Moor, ganz ge­
�en Süden gekehrt, liegt zwar 3400 P. F. über der MeerE'sfläche, aber 
keineswegs in einem tiefen Thale, sondern in einer flachen Mulde mit se­

nugsamer Sonne und genugsamem Luftzuge. Dieses st11ndenlange Gelände­
stück ist "'ie ausgeschnitten �aus der über :l Stunder1 in derselben Richtung 
und Form ziehenden Thalseite und wird von zwei gar nicht tief�n Gräben 
begränzt, ausserhalb welchen diese krankhafte Erscheinl1ng nicht beob­
achtet wird. Das I„eben , die Beschäftigung, die Arbeiten, die Speisen 
clieser Bewohner t1nterscbeiden sich durch nichts von den ihrer Nachbarn. -
Grund und Boden und Anbau tmd Fr11cbtbark.eit unrl Erzeugnisse si11<l die 
gleichen und nichts ist ihnen eigenlbümlich als das Trink "·asser, ,velches 
als tremiches Quellwasser in zarten Ad.ern aus dem Fusse jenes Ceutral­
gebirges hervorquillt, aur "·elchem ihre Besitzungen biigelig Jiege�. Die 
Bewohner selbst messen die Schuld dieses Steifwcrdens der Gelenke mit 
voller Zuversicht dem Genusse ihres Trinkwassers bei und werden hierin 
vorzüglich durch die Erfahrung bestärkt, dass jene Personen, welche in 
nicht hohem Alter die Gegend verlassen , die Steifheit sch11eller orler 
langsamer verlieren u11d Personen, welche bieher ww.1odern , gar balrl 
daran zu leiden beginnen. Die Bewohner dieser Terrassen fand ich 
übrigens mehr mager als fett, mit sehr straffer Muskulalttr, nicht klein, 
mehr schlank gebaut, sehr seilen· mit K�opf behaft�t, ja meist mit dünnen 
feinen Hälsen. Mehrere an Eingewei<Jewür1ltt>ro Leidende traf ich 
unter selben. Auf den höheren Bauerngülem ,traf ich dt1rc.haus keine 
Kretine und am Boden des Thales nur ein paar derseJbeo mit den milde-
sten Formen dieses Leidens behaftet.. 

Die auffallendste üble Wirkung des Trinkwassers, �ie ich je sah, 
beobachtete ich in der Heirath der in §. II. sub. · Nro. li. 14. 15 u. Nro. 24 
beschriebenen kretioösen Geschwister. leb halte es für sehr �·abrschein­
lich, dass das dortige Quellwasser die grösste Schuld an den Verunstal­
tungen der Familienglieder dieser Ansiedctung trage, da�s es getrunken 
von den gesund.eo Eltern eine üble Wirkung auf die zu erzeusenden 
Früchte ausübe t1nd dureh Reinen Einfluss auf das Drüsensystem der Kin­
der nichi nur selbe .ver.u111talLe und mehr· .oder mindttr vfrderba, sondern 
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, die Entwickelung des Kretinismu� gar ,;ehr fördern, ja ihn erzeugen helfe, 
�,·et1n tlie übrigen genetischen Causal,r1omenle hiezu ge.genwärtig u·nd vor­
handen sind. Auf diesem Bauerngute kommt diese Trinkquelle aus einer 
·Kalksteinformatjon, die. im. Uebergange zur Sandsteinregion sich befindet.
-Sie ist klar·, rein, küt1l und von ,,01·treffiichem Geschn1acke. - Auf Men­
sc�en , w.elcbe bereits das 12. bis 15. Lebensjahr zurückgelegt haben, .
-scheint diese Quelle keinen Eialßuss mehr zu üben und das männliGhe
.und ,,,eibliche · Dienstpersonal nimmt keinen Schaden mehr. Die Eltern der
'.v;eruns.talteten Kinder, wen11 sie sesu11d dahin wanderten, erleiden keine
Verunstaltung, wohl ,aber deren Nacl1kommen , die dort erzeugt und ·se­
.baren "·erd.eo. Mir ist durchaus niohts vo11 einem über die Kinderjahre
alten d.o.rt eingewa11derlen Menschen bekannt geworden, der Naohtheil
.durch· den Genuss dieses Wassers erlitten hätte; mir ist aber· auch kein Kind
eines dortigen Besitzers bekannt oder benannt. worden , ,,,as nicht mehr
-o:d<.•r n1inder kropfig und blöde gewesen ist. .. Allen meinen Nachforschun­
gen .zu Folge , zu welcl1en mir durch 3 Jal1re Gel.egenheit geworden, -
übt dieses T1·ink\l\!asser seine böse Wi,·kung vorzüglich durch die scb,,:an­
ß·ere Mutter auf de11 Foetus aus und missstaltet ihn. Die ganze Gegend
.üb·erbaupl sonnig, ,�-arm, luftig, .ist arm an Kretinen und nur selten er­
scheint der Kro1>f a11 bereits älteren Personen; im Gr.ge11lheil ist der
,dort ,vohnende Menschenschlag mittlerer Grösse, gut gebaut,, gut gefär:bt,
munter, gelenkig und häufig fa11d icl1 die wejbliche Jugend sehr g•1t geformt,
·blühend 111it niedlicher Gesichtsbildung. Verst1cbe, . die ich mit diesem
Wasser anstellte, führten zu keinem genüge11den Resultate. Im Wasser
selllst fanden sich einige, mP-ist kql1lensaure Miltelsalze in sehr kleinen
-��ngen, sonst nichts, was diese Quelle Yon andern unterschieden hätte
.oder ,,·as ursächlichen Aufschluss über ihre Wirkung zu geben vermögend
.ge,vesen· wäre. Ich muss mit Bedauern bemerken, dass die auf so
viele Wässer ange\"\·endete Scheidekt1nst mich 11ur sehr wenig über il1re
\Virksamkeit und Wirkungsart aufgeklärt habe. Die Wirkung zweier ein­
zelner Körper ist eine ganz andere, als die Wirkung jenes dritten Körpers,
welcher aus der Mischung dieser zwei Dinge e11tstanden ist. Wer die
:\Virkungen und das Verhalten des Oeles und des .kaustischen Kali's kennt, 

· kennt. noch lange nicht die Wirkung cler Seife, welche keineswegs Oleum
.c�li causlicum, sondern ein neuer Körper mit eigenthümlichen Wirkungen
ist. Wir wollen durch die a11alytische Chen1ie i11 Erfahrung bringen,
wie. die Natur. wirke, wie sie lebe und erfahren durch sie, wie sie -
stirbt.
. . Die .Erzeugung der Kretine scheint sich an kein bestimmtes Trinkwas­
s�r zu binden; ich fand sie in den verschiedensten Thälern bei den
verschiede11ste11 Wässern. ln den Thälern ()er .Cenlralkette tliesst das
l'rinkV\·asser h.erab von den Käsen t1nd -Schneefeldern und steigt I1erHus
aus de.n kleinen Adern der G11eis - u11<i Gr�aoitslöcke. 111 ·den 'fhäleru
<ier :Kalkalpen entströmt es den ungeheuren Wasserkammern dieser Ge­
b,irge . und in der. Sandsteinfor�ation riont es zusammen .aus . tausend klei­
nen Versenkunge11 und Mulden und Gräben, empfängt. nur sparsam eine
verirrte kleine Quelle und iieht mühsam aus NebeJ, Tbau und Regen ihre kar­
gen B�helfe und überall fand ich Kropfige, fand ich Kretine und überall
fand ich Thal - und Strichweise schöne gesunde Menschen und oft in einer
Familie .die treßliehs.ten Knaben und Mädchen neben einem kretinösen Ge­
schöpfe, über dessen Erscheinen weder· Erzeuger 11och Nachbarn„ weder
Nahrung noch Getränke, weder Erziehung noch Krankheiten einen , genü­
gel)den. Aufschluss zu geben im Stande wa1·en. Und diess Alles sollte
�a&_ W&lss.er er"'irk.en, .das. sie tri�en .und.nicht trinken, ein QJJellw_asser,
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welches in diesem „Thale etwas Kalk und in jenem 'Thale etwas Kiesel. ent! 
hält oder etwas Kohlen- oder Phosphorqäure'! und dieses n�m1iche 
W .1sser soll jetzt Kretine, ein anderrn�l Harnsteine, da11n wieder Ruaol1it 
tis und Knochenverkrümmungen oder Kropf und Skropl1eln erzeugen und 
am Menschenkind daneben, ·das selbes ebeoralls trinkt, gar keine sichtbare, 
Aenderung der Gesundheit bewirken, und endlich gar, \'\'enn es der Zufnll 
beliebt, gegen alle diese Leiden ein gründliches Heilmittel seyn 't - Diess 
glaube, wer es kann , ich glaube es nicht, wohl aber glaube icl1, 
ohne Demuth ztt Uben, dass in den Quellen ·der Erde Kräfte verbor­
gen sind, die wir nur selten zum TL1eil kennen, von deren Wirkungsweise 
wir aber so viel als Nichts V\1issen und dass weder Worte noch einige 
Grane Erden oder Metalle genügen , unsere Kurzsichtigkeit zu bemänteln. 

Die Wässer der norischen Alpen sind wie cJie Wässer sämn1tlicher 
grosser Alpenkelten ihrer un111ittelhi1ren llc,·kunft nacl, zweierlei Art; 
ent\\1eder es sind Tagwässer, oberflächliche Wässer, oder es sind Quellen, 
welche wieder -zwei Unlerabtheilungen in sich schliessen, ent"·eder Quellen 
aus den Wasserbehältern jenl!r Berge, aus denen sie hervorkommen oder 
Q,1ellen unbekannten Ursprunges, aus Tiefen nämlicl1, "·eiche wohl eine 
Vermuthung ihrer Lage, aber keine, auch nur annähernde wahrscheinliche 
Berect1nuog ihres Lauf es und ihrer Geburtsslälte gestattet,. 

Die Ce.ntralalpenkotle11 besitzen zum srössten Tbeile Tagwässer. Ihre 
Höhen sind vit'lfacb dauernd n1it Käsen, oder Gletscherfeldern bedeckt lind 
durch 8 bis 9 }tonale in schwere Schneemassen ·gl1hüllt. In vielen ta,1-
seod Adern ri11nen die \Vässer dieser aufthauenden Massen an der Obt1r­
ßäche des kornpakten nicht zerklüfteten Urgebirgs in die l1öchsten �Julden 
herab , bilden dort kleine Seen, deren Ueberscbuss ,zum Tbeil bereits ge · 
reiniget als Gebirgsbach weiter rinnt, sich durch eine Ml·nge kleiner ·Sei­
tenlJächleins aus allen Klammen, Kluften, Scharten und Gräben des anlie­
genden Bergstockes verstärkt t1nd 3ich stets vergrössernd von Terrasse ztt 
Terrasse herabstürzt und dem tief e11 llauptlhale zu eilt. Bei dat1ernd schö · 
ner Witterung sind diese Wässer klar und rein, rla sie sich beinahe auf 
jeder Terrasse durch Seen oder Moorart.ige A u�brflitungen reinigen; bei 
wecl1sel11der Witterung ändern sie aber ungemein u11d on. mit überraschen­
der Schnelligkeit ihre Wassermenge und Klarheit und Farbe, welche 
Erscheinungen von den lauen schmelzenden Südwinden, von Regen, 
von Wolkenbrüchen, Bergrailen , Abplackungen, ebe11so�·ohl als von ein­
tretenden Frösten t1nd grossen Källe11 he1'beigefüt-.rt ,,·erden und nacb vor­
übergegangenen derlei Naturereignissen eben so schnell '\Vieder verschwin-· 
den. Ferner besitzen diese Centralkelten bis hoch hinataf an ih­
ren Seiten manche kleine Qu�llen, eigentlich Wasserade.rn, die at1s grosser 
Tiefe, ,vie in langer Kluft fortlaufend, auf b�lrächllicheu Höhen zu Tage 
komme11. Diese nie grossen Quellen, ,\·citaus <las edelsle Wasser geben(l, 
ändern durch keine der ge\\·öhnlichen Naturerereignisse die Menge un<i 
Treffiichkeit ihres Bornes oder dessen Temperatur. Durch die grösslen 
Schnee - unli Regenwa. ser �·erden sie nicht grösser, durch die , a�hal­
tendste Dürre ut1d Ililze nicllt ·kleiner - und nichts von dem , was at1f 
der G birgsoberOäche ,1orgebt, berührt sie. Ich fand sie bei11al1e 
durchaus 1ni,t einem \Värmegehalt von 8 bis 10 Grad + .0 nacl1 Rcaun1ur. -
Diese Quetlen, mit diesen Eigenschaften, findet man i11dessen ni_cht blos 
i11 den Cenlralgcbirgen; ich f antl sie im Bereiche der Kalk· \1nd Sa11dstein­
forrualion und einzeln als glücklicke Seltenheiten auch in den Flächen. 
Seltenet„ sind in der Ceolralkelle die sehr srossen Quellen und wenn hre 
und da eine bedeutendere sich findet, so ist selbe durcb;\US arn F_usse ·des 
Gebirges zu finden, z. B. die Gasteinei· warme Quolle, u,ie li.t·lte Quelle i11 
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der Fu1c� u. dgl., · weiche wobl · besti1•11.11test aus · gro'sse11. Tiefen herauf„

ateig�o und "'·egen ihrer tiefen Reimat,h in weiter oberflächlicher Entfer­
nung ScLv,eete1·n des mUtte1·Jichen H · r,ies treffen können und t1·effeo. 

Gaui ander·s verhält es sich 1nit Jco Gewässer11 der Kalkgebirge, de­
ren Stöcke und Züge einen· grossen Raum einnehmen und häufig ewigen 
Schnee tr·as�n, wie z.B. in der nördlichen Kalkfc;>rmation der norischen 
Alpen die Teufelshör11er, de1· ewige Schuee, die übergrosse Alp, der 
Ttaorsteiu, der Dachstein , das steinerne Meer·, da� Hochg�schirr u. dgl. 
Sämsl1lliche Kalkgebirge sind kahl t1n,J steil , und durch das Herabstürzen 
der leit�l,t ve1·witlernde11 Gesteioart derselben finden sich viele hohe Wände 
�nd ScLluchten an und auf selben. Die Kal�gebirge sind sämmtlich zer­
klüfl•�t und enthaltet1 in ihren1 Innern ungemei11 grosse Höhlen und Becken, 
welch� mit Wasser gefüllt, an den Füssen dieser Berge sich öffnen und 
die Quell&o n1it reichlicher N<lhrung ver·sehen. Diese QueJlen sind' oft von 
�11gemeiner Grösse und stürzen als Bäche hervor„ die zu jedem Gewerbs­
betrieöe zu verwenden si11d. An de1· Oberfläche derselben bemerkt 
man \ved�r die Bäche, noch die Quellen rler Centralgebirge, denn beinahe 
sämmt)icher Regen, Schnee und das geschmolzene Eis träufelt und rinnt 
d.urch die zahllosen Klüfte hinab i11 tlie g1·osse11 Wasserbehälter des loner11, 
wo es sich läutert und kläret. und ,·on wo es a1l Jen W urzel11 des Ge­
Qirges in mäcl1tiger Strömung hervorqttillt. Man erinnere sich an das 
Tauerngebirge. · 

Die Sandsteinformation hat, gleich dem Central- oder sogenannten Ur­
gebirge, Tag,\.'asse1· und kleinere Quellen der Tiefe, \'\·eiche letztere Was­
ser von verschiedener Güte liefern, je nachdem selbe mit d<,n Behältern 
irgeud eines nahen Kalkgebirges oder mit jenen liefen Klüften und Adern 
in Verbindung sind , ,velche dem ßochgebirge die köstlichsten Quellen ge· 
hen, }lörl findet selbst in der Regio11 der· Kalkformation , hoch ober dem 
Spieg-el der Wasserbecken derlei Quellen und in der San•Jsteinformaliou, 
wenn gl�icb nicht sehr' häufig, e1·scheinen sie, ohne alle Rücksicht auf die 
·Meereshöhe der Geger1d uc1<l des Bo<lens. In allen diesen Gebirgsforma·
'lionen, bei allen dies-,n Wässe1·n habe ich Gelenksteifigkeiteu, ba.be ich

Kröpfe uod habe Kretinismus gesehen und ebenso an all die&eo Ot•len
iChöne, gesunde Menschen get.rofl'eo, so dass ich keine diesea· 11ri11k \,·ässer­
arten vor der andern icn Allgemeinen eines kranknlt1cliende11 Einflusses be­
scliuldigen kann. Meinen Beobachtungen zu Folge glaube ich in Betreff
.(f er Tl'ink\'\·ässer der norische11 Gebirge a11nehmen z11 dürfen , ,!drtss es
Wäascr, namentlich Que;llenwässe,· gebe, deren steter Gebrattch als Ge­
tränke„ namentlich als einziges GeträLlke, kr-ankbafte AHectionert der Schild-

. ·drüse, der Drüsen überhat1pt und der Knochen und deren Gelenke her· 
vorrufe, und dass derlei '\V�isser ,111ler günstigen Verhältt1issen andere1' 
fZenetischer Ein·ßüsse ie obbenaonte1· Verwendun.g vo1·züglich geeignet seye�; 
das Entstehen und Gedeihen t1nd „i\.t1sbildut1g des be1·eils erzeugten Kreta· 
nismus zu befördern oder befördern zu können.'' 

Ich bi11 der vollsten Ueberzeugung, dass es 11ir�-ends ein Wasser gel>e 
·u:od nie eines gegeben habe, desse11 Gebrauch deu Kretinismus erzeugu
.oder erzeugt habe, oder erzeugt haben konnte, �llein uud flir sicl1; -
�taube aher, dass zur Rervo,,bt'iogung dieses Leideus die Qt1eJl.e, welche 
JCr-o,pf 1nacht, ebensowohl beitragen kann, wie die Quelle , welche Gelenk.­
.steifi�keit oder Knochenansch,vellt1ngeo hervorbringt. 
. Völlig ungegründet ist aber die Behauptung, dass Wässer, welche Kalk-

,erde e11t.balten , od�r Wasser aus KaJkgebi1·geri die Ursacl1e des Kropfes 
oder ·gar des Kr·etinismt1s seycn. 

Dass es Wässer gibt , \velch@ krank.hafte Erschcinttngcn, hei de1·en 
•



,stetem Gebrauche, �hervorbringen, ist eben so unläugbar, als dass e! Wä�­
SPr !Zibt. �etr.hp fZt'\\1is�A , sogenannte beilcnrle Wirku,,ge,n besit�E'n. 
Was aber die Llrsc1che dieser Wirkungen des Wasse,·s s�lbsl sey, "'ci�., 
ich nicht, sondern weiss nur, dass es manche Dinge und Stoffe dcsselbe,1 
nicht seyen , denen man die Ehre erwies , sie als primum agens z,1 
declariren. 

Es mag zweckmässig seyn, hier die ·Beobachtungen und Meinunge11 
einiger Aerzte und Naturforscher in Betreff der kropferzeugenden Wässe,· 
anzuruhren. 
. Der \Veltumsegler Co o k  bemerkt in seinen Tagebüchern, ,,dass bei 
· dessen längerem Au,fentbalte in de11 südlichen Polarmee,ren seine M,aon­
. scbaft, nachdem sich selbe des geschmolzenen Eises als Trinkwasser be­
-diente, Kröpfe bekam, ,veJche erst dann wieder verschwanden, als n1an 
in semässigte1·en Zonen anderes Trinkwasser erhielt.'' 
. J o h a n n Re i o b o I d F o r s t e r , in Sachen der Kröpfe eine höhere 
Autorität als Co o k, verzeicbnele in sein Tagebuch über de,n nernlichen 
.Gegenstand: ,,geschmolze11es Eis\\'asser, welches wir (er ,var Begleiter des 
.Co o k) am Südpole zt1weilen tranken, ,·erursachle anfangs fast bei dem 
sämmtJichen Schiffsvolke at1geli1ufene Drüsen, allein das Uehel vergieng 

· nach wenigen Tagen und in der Folge halle eben dergleichen Wasse1·
diese Wirkung oicht mehr.''

In den norischen r\ lpen ,vird frisches Eis - und Schnee,wasser durch-
aus nicht als ge\\·öbnlicbes Getränke in Gebrauch gezogen. Auf den Hö-

. hen, aus Mangel anderen Wassers getrunken, m,tcbt es ziemlich schnell.e 
rauhen Hals und raube Stimme. In jenen Rochtbälern aber, wo ,Jie 
Bevölkerung sehr frisches derlei Wasser als Haollwass�r hat , u11d zun1 
Tbeil auch als Getränke be11Utzt, bemerkt n1an durchaus nichts von seine,· 
Kröpfe erzeugenden Wirkung, im Gegentheil sind es geratJe diese Thälet·, 
-welche selten Kropfige uod Kretine behe1·be�gen. Hi�durch \'\'ill ich 
aber keioesv;egs sagen, dass das frisohe Schneewasser die Kropfbil,ltto� 
-verhindere. Meinen Erfahrungen zu l4'olt(e ist Schnee - und Eis,vasser,
welches durch 12 oder 24 Stunden, wenn auch i,1 verschlossenen Gläsern
· in einer Temperatur von JO bis 12 Graden erhallt'll wird, sehr matt ur1li
geschmacklos, und zeigt aus reinem Eis und Schnee gezogen keine lie-
merkbare erdige Beimischung.

1. H. CI e 11 a n  d findet die Ursachen der häufigen Kröpfe in der· ost­
-indiscben Provinz Kemaon in dem Tr·iokwasser, welches aus Kalkfelse11 
entspringt und Kalksalze enthält. 1S.1Y. 

Es kann seyn; meinen Erfahru1,gen zufolge ist aber das Wasser aus 
den weiten Cisteroen der Kalkgebi,·ge ärmet· an er<ligen Stou·en , al)rr· 
auch "·eoiger scl1uJackhaft, als das \Vasser jenec klei11e11 aus der 1'iefe 
der sogenannten Ur�ebirgsformation auftauche11J�n QuelJen, ,velcbes wohl 
das allertrefflicbste Wasser ist. 

Dr. H a  n k e ,,·ill die Uisache der in der Garnison zu Silberberg plötz­
lich und häufig erschienenen Kröpfe in dem Genuss von Quellwasse1· ge­
funden haben, welches aus Kalkfelsen kam und viele Kalktheile enthalten 
haben sollte. 1820.

P e t e r  Fr a n k  sagt unum,vunden: ,,es sey ihm die eigenllicl,e Ur­
sache des Kropfes nicht bekannt, da er der Meinung ist, es 11>üssen flir· 
dio Kröpft, andere Ursachen obw,allen , als für die Skropheln , i11dem bei 
skrophuloseo Subjeclen nur seJlf n ,,·irilicher Kropf gefunde11 w,erde. 
Er bemerkt sehr wohl, dass man das Eiswasser c:Jls die vorzüglichste Er­
zeugungsursache derselben erkläre und vermtathel, das Wasst'r 1nöge durch

das Gt,frieren einen TheiJ der fixen Luft verloren ltabe11. ISOO . • 
• 

• 

• 

•
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Rohe rt Sa und e r·s, englischer Wundarzt 'in ßoglepuhr in Bengalen
äus5'ert sich-über die Kr�pfe und das l1ier\\·egen beschuldigte Eiswasser 
in det9 Himalajarcvier ..tuf nachstehe11ile Weise: 

,,Von de11 Krankheiten dieses LancJes (Butan und Tibet) ·$aheo wir,
so: wie \\;·ir uns dem Fuss der Gebirge näherten , zuerst eine Drüseoge­
sch"·ulst am ßaJse, ,veJche, \\'ie bek«Jt1nt, in  ei11igen ähr1licl1 geleg�nen Ge­
ge11den vo11 E.uropa gewöhnlich zu s�yn pfl<>gt , t1nd die JO<tn dem Schnee­
was�er zuzuschreiben belieb,t. Da diese K1·ankheit den Gegc11den am Fusse 

L 

der Hochgebirge eigen ist , ur1d nur i11 solchen Landstricl1en, die an sel-
·ben liegen, angetroffen wir·d, so hat· diess zuerst den Geda9ken veranlasst,
dass selbe durch das Schneewasser cnt;,tehe.. Wäre �ie Beurtheilung der
Krankheiten· untl jen'er Gegenden , in dene11 das Kropfleiden herrscht, der 
Gege11stand von Untersuchungen ge'v,·esen oder hätten sie die A,ifmerk­
samk.eit eine.s geschickten praklische11 A1·ztes erregt., so würden wir schon 
Jange Uber diese Dinge besser unterrichtet seyn. An d�r Küste von 
Grönland und auf rlen gebi,·gigen Gegenden von Wales und Scbottlanti, 
'1\·o Eis und Scbnee\vasser ständig i11 die Bäche und Ströme ei11fliesst, 
kennt man diese Krankheit gar nicht, o}) selbe gleich in Derbyshire uod 
andern Gegenden von England ganz �etr1ein ist. Ru n g p o o r ist obn­
gefähr 100 e11glische Meilen von den Füsse11 der· G,ebirge und nocl1 \\·eiter 
vo11 dem Schnee entfernt, aber doch ist diese Kr..111kheit da8elbst eben 
·so gemein als in Butan. · In 'fibet, V''O man i1nme1· Schnee vor lugen 
hat und "·o er die Quelle c1ller 11,lüsse und Ströo1ungen ausmacht, findet 
ma11 die Krankheit gar nicht. Die Sacl1e aber· wird dadurch ausser 
allen z,veifel gesetzt, dass das Kropflciden an der Küste von St1matra, 
wo man nie Schnee sieht, ebenfalls ganz gen1ein ist. Da ich in But<1n

eben dje Gewächse fand, die durchgängi,g auf deri Alpen wachsen, so fiel 
.m·ir ein, dass die K1·aokheit von dem mit diesen Pflanzen geschwängerten 
Wasser her1·Ubren kö11ne, oder dass der Boden vielleicht ähnliche Eigen­
schaften besitzen möge, i11dem die Erzeugnisse beider Gegenden , mit 
wenigen !usnahmen, so sehr eina11de1· gleichen. I11dessen ist es '"·al1r­
soheiolicber , dass die Krankheit einheimisch s�y , und von einer besonde­
ren Beschaffenheit solcher Striche oder Scl1ichter1 . tier Luft be1·1·ühre, die 
in der Nachbarschaft von Gebirgen liegen ur1d solchen Boden, solche 
Pßanze11 zur Unterlage l1aben. lcl1 bi11 um so viel geneigter diess zu 
de11ken , da ich durchgängig gefunden l1abe � · dass diese Kra,akheit unter 
·Menschen von der niedrigsten Klasse des Volkes und u11ter solchen Leu·
ten a1n häufigsten ist , die a111 n1eisten den unvor·hergesehenen wechseln­
den Ei11tlüssen der Witterung und den ma11che1·lci Veräo<ierunge.n, welcl1en
die Luft in diesen' Länderstrecken untl Höhen t1nte1·,vorfen ist, ausgesetzt
sind. Die ursprüngliche Ursache in der Luft, welcl1e diese '\Vjrkung
erzeugt, ist vielleicht um 11ichts 1nel1r u11erklärlicb, als das, was "-ir ii:i den
Niederungen von Essex oder den Marschen vo11 Li11colnhire antreffen.
Eine genaue Zerlegung det· \Vässer, weJctie die Eingebornen an den Orten,
wo diese Krankheit mehr· oder ,veniger gemein ist, durchgängig als Ge­
tränke gebrauchen, ltnd eine eben solche Analyse desselben in solchen

· Gegenden, wo man bei ähnlicher Lage der· Thälcr und Gelände von die­
sem Leiden nichts weiss, möchte vielleicht in diese1· Sache einiges Licl1t
verbreiten.''

• 

,.Man hat diese ausserordentliche Krankheit aus mancherlei Ursachen 
keine� besondere11 AÜfmerksamkeit gcwü,·digel , sie ist nemlich von kei· 
n�n Schmerzen begleitet, selten tödtlich , ttnd bleibt meist bescl1ränkt auf 
die :irm.ere Klasse des Volke�. Die Geschwt1lst sieht liässlich at1s u11d

\'\·ächst ,nicht �eilen zu ei11er bP-schwer·liche11 G1·össe an, i11dem sie oft so 
• 

• 

•
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gross wie ein Meoschenkop( wird. Es ist gewiss nicht zu viel gesagt, 
dass im Distrikte von Ruogpoor und . im Lande Butan Einer aus Sechsen 
diese Krankheit an sich trägt. Da diejenigen, welche am meisten ar­
beiten und arn '\\·enigsten gegen die V.eränderungen der Luft sescblitzt 
sind , am häufigsten von dieser Krankheit berallen werden , so ist sie in 
Butan unter den, Frauensleuten gewöhnlicher als u11ter .d�n Mannsperso­
nen. Sie zeigt sich daselbst gewöhnlich im 13. oder 14. Jahre, und in 
Bengalen im 11. oder 12., so dass sie in beiden Ländern die Leute um
die Zeit des Mannbarwerdens berällt. Ich glaube nicht, dass die Krank­

heit jemals geheilt "·orden ist; zwar schien eine Mercurialkur den 
Fortgang derselben zu hindern; allein so bald man den Gebrauch des 
Quecksilbers aussetzte, begann ihr Fortschreiten vom Neuen. Genaue 
Aufmerksamkeit auf die Ursache ihrer Entstehung wird erst zur richtigen 
Beha11dlung dieser Krankheit Anleitung g�ben. Vielleiclit wäre es ein 
Mittel ihr zu entgehen , wenn man um die Periode , da sie zu erscheinen 
pß�gt , den Wohnort aur einige Zeil veränderte? 1783.'' 

J o h  a n n B e i n h o I d F o r s L e r äussert sich über die nemlicben Be­
t.rcff e at1f eine fast gleiche Weise, indem er sagt: ,,Sch,on mehrere prak­
tische sehr geschickte Aerzte , "·ie einige Philosophen und .genau beob­
achtende Reis�ode, haben die wahre Ursache der sogenannten Kröpre aus­
findig zu machen gesucht ; allein ich wusste keinen , der sie mit Gewiss­
heit hätte angeben können und alle Untersuchungen haben zuletzt nur 
Mulhmassungen zum Resultate gehabt. Ich kenne Personen , die keines­
wegs zu den niedrigsten Klassen des Volkes gehören , und doch Kröpre 
haben. Wäre der Gebrauch des Schneewassers allein die wahre Ur­

sache, so müssten alle Bewohner der kalten Länder und Gebirge Kröpfe 
haben; all'ein man siebt auh in Gegenden, die weit vom Gebirge liegen, 
hin und wieder einzelne Personen mit Kröpfen. Es scheint eirie Prädis­
position io dem Körper mit dazu erf orderlicb zu seyn , weil man doch 
nicht findet, dass alle Personen eines solchen Ortes diese Verhärtung der 
Scl»ilddrüse haben. Es müssen mehrere Ursachen· zusammentreffen, um 
Kröpfe zu erzet1gen. '' 

Mars d e n  und F o d e  re haben in eben dem Sinne das Schnee - und 
Eiswasser von der Schuld der Kropferzeugung freigesprochen. 

W i c h  m a o n stimmt mit den so eben benannten beiden Männern voll­
kommen überein, ,vobei ich blos, um Misverständnisse zu vermeiden� zu be­
merken rar nöthig erachte, dass W i c b m a n  n das lateinis.che W-ort Struma
mit Krankheit der Schilddrüse übersetzt, welches Wort von mir mit Kro1•f 
übersetzt und gebraucht \\1 ird, und dass selber sonderbar �enug den Aus­
dru,ck B,·onckocele gleichbedeutend gebraucht ttnd hält mit dem Worte 
Kropf Botium, Goitre und Derby-neck; da dor,h die Bronchocele n1eh­
rere nicht unbekannte Bene11nungen seit lange l1er schon besitzt , z. II.
Blähhals , Saathals , Kindshals, Windkropf u. dgl. 

Ac k e rm·a n n findet die letzte Ursache des Kropfes und Kretinismus 
in den wässerigen Dünsten, d. i. im Wasser unter Gasform, und spricht 
alle tropfbar flüssigen Wässer von der Mitschuld frei. 

N e u  m a n  o leitet die E·ntstehuog des Kropfes und des Kretinismus 
ab von Wässern aus Bächen und Flüssen, welche so tief laufen und so 
schattige Ufer haben, dass deren Spiegel von der Sonne nicht beschienen. 
werden kann. 1837. Berlin. Diese sellene Eigenschaft des Wassers 
ist mir ,·öllig unbekannt, da ich ausscr Cisternen - und Quellwassern, 
welche allsogleich nach ihrer Ankunft auf der Oberfläche d·er Erde, wenn 
at1ch im Sch,1tlen geschöpf\ und getrunken, sanz unschädlich hicdurch 
sich finden, keine Bäche und Flüsse sah , die nicht an einigen Orten Son-
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nenlicht en1pfangeo, öder deren Wasser· au d'en �cbi\ttigen Plätzen schäd­
lich sieb e1·�'iesen hätte. Ich. kann die wt1nderbare Verwandsch·an dieser 
-pathologischen A·nsicht mit einem annoch herrschenden Volksglauben in
eini�en Hochthälern der .Alpen nicht verschweigen, �'eil die Wahrheit so­
'"·obl als der Irrthum, in de11 verschiedens(en Gewändern einhergeht. -
.Im Lungau im Salzburger Kreise wird kejn Hausthi�r, sey es Pferd, Ochse, 
·Kuh oder S.chaaf etc. während der Dauer einer Sonnenfiosterniss zur
1Tränke geführt, ja mit vieler Sorgfalt in den Släl'len behaJten, wo häufig
-vorgetragnes · Wasser sich befindet; denn der Bauer glaubt und sagt und
behauptet, und der Verfasser dieser Abhandlung hat es mit eige11en Au­
-sen gesehen und mit eigenen Ohren gehört: ,,das w a·�ser, sey es Bach, 
.Quelle, oder ein Glas voll, in welches eine Sonnenfinsterniss hineinscheine, 
.werde giftig.'' 

' 

• 

• • 

Nro. 10. Struma. Kropf 

-

Beinahe alle jene Aerzte und Naturforscher, die über den K.retinismus 
4hre Meinungen laut werden liessen, betrachteten den Kropf als ei11 stäo­
-diges , als ein pathognomonisches Zeichen desselben , hielten die Kropf-
-krankheit gleichsam filr die erste Stufe des. KretinismllS, ja einige erhoben
-sogar den Kropf zur �rsten Erzeugu11gsttrsache desselben, indem durch
·selben Misbildung des Schädels und Gehirnentzündung entstehe, welche
-letztere Erscheinungen als die causae proximae vorgeführt wurden.
·Diess ist auch die Ursache, warum bei Beschreibu11gen dieses Leidens die
·Zeichen der Kropfkrankheit und jene des Kretinismus in bunter Reihe· un­
tereinander mit gleicher Würdigung aufgeführt wurden, und zu manchen
falschen theoretischen Ansichte11 de11 Grund legten. - Es ist so lange
·nicht her, dass man es mit einer ge,vissen Schüchternheit wagte zu mei-
nen, nicht zu "''issen, dass der Kretinismt1s unal1hängig vom Kropfe sey
und ohne ihn eben so wohl bestehen könne, als � er in allen seinen ,G1"a­
den mit ihm verbunden seyn könne und verbunden sey. 

Wir finden selbst bei Autoren, welche den Kretinismus ohne Beglei­
tung qes Kropfes als solchen nicht gelten lassen wollen , Erfahrun,ge11 auf­

geführt, welche diese ihre gläubi�e Annahn1e vollkomm�n zerstören. 
Ack e r m a n n, welcher den Kropf als ein charakteristisches Symptom 

des Kretinismus erklärt, erzählt selbst, dass er unweit Ser·voi eine weib­
Jiche Kretine sprachlos und stupid angeJroffen habe, deren Hals ohne 
'Krop·f wai:-; und der Stadtarzt B r  u n i  von BeJlinzona versich·erte iho, 
·dass in seiner Gegend zwar viele Kropfige sich befänden, aber _Kretin�
selten seyen. A c  k e r m a n  n erkläret später selbst , dass nach se111en e1-

·genen Beobachtungen er gestehen müsse, dass man Z\l\
1ar UberaJI, wo

� .Kretine vorkärne11, kropfige Menschen antreffe, dass man aber im Gegen­
theil Gegenden fin<.Je, deren Be\l\·ohner schier alle Kröpfe haben , in wel­
chen aber auch nicht eine einzige Spt1r vo11 Kretinismus entdeckt werden 
könne, und er (Ac k e r m a n n) · selbst der Ueberzeugu11g sey, dass der 
Kropf nicht eine vorhergehende erste Ursache des K1�etinismus, sondern 
eine b1osse Folge deaselben sey. 

K n o I z hat s�ch in seiner Abhandlung über den Kretinismus, in Betreff 
dieses Gegenstandes atif eioe '\Veise ausgt\sprochen , welche seine be-

',Slimmte Ansicht hierüber in Zweifel lässt.. Seite 91 erklärt er gegen die 
Definition Acke r m a nn' s ,  dass er (K n o J z) täglich fexenhaflen Menscl1eu 
begegne, denen di.e Geschwulst der Schilddrüse fehle, und Seite 98 erklärt 
er, wiA A c  k 'e r m a n n, diesen nemlichen Kropf als das beständigste Merk­
mal und pathog11omo11ische Zeichen des Kretinismus„ 

' 
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Meine Beobaoht·ungen stimmen mit den Brrahrungen eines A c t e r­
mau o, Br u 11 i , K n o I z vollkommen ttberein, und ich bin der vollen Ue· 
b�rzeugttog, dass der Kropf weder der ständi�e , noch auch noth'\\·eodige 
Bet:;leiter des Kretinismus, noch auch dessen pathognomonisches Symptom 
sey ;6 dass er weder als Ursache, noch als Folge des Kretinismus be· 
trttcbtet werden könne� dass er ohne Kretinismus und der Kretinismus 
ohne iho bestehen köooe, da�s sie sich aber häufig, wenn gleich in
den verschiedensten Be�tandesstufen, bei einander finden, und dass der 
Kropf, wenn er bei einem kretinösen Individuum sich bildet, zur Ver­
schlimmerung, zur Vergrös�erung des Kretinismus eben so viel und so, 
mäct1tig , oder so wenig und unbedeutend beitrage, als es die den Kropf 
erzeugt,nde11 Ursachen zu tbun im Stande sind. 

Das Volk. nennt jede Gesch"11lst am Halse , mit gerin�en Ausnahmen, 
einen Kropf. Diese Gescb"1ülßte sind aber verschiedener Natur , und nur 
einzelne Arten derselben sind es, welche sich in den Gegenden, wo der 
Kretinismus blüht , ebenfalls endemisch vorfinden und nicbt seilen ao den 
Körpern der Kretine, als Ergebniss der endemischen Krankhoitsdiathese, 
haften. Mit Umgebung der vielen kleinen Unterarten wer<le ich nur 
clie vorzU�licheren derselben einer nähern Beleuchtung unterziehen. 

a) Struma, Krankheit der Schilddrüse, Kropf, Steckkropf, ist ein
chronisches Leiden der Schilddruse , welches in manchen Gegenden ende­
misch herrseht, in Gescb\\·ulst, Auschwellung, Vergrösserung derselben 
besteht: meist schmerzlos, bald schneller, bald langsamer, nie aber plötz· 
lieh erscheint und bei langem Bestande zur Verbär1.t1ng, ja Ver,knorpelung 
sich hinneigt, ja in selbe übergeht. Der Kropf ist ein rein örtliches 
Leiden. Die struma lymphalica einiger _Autoren balle ich g·leicl1bedeu­
lend mit der eben benannten slruma, Kropf; struma vasculosa oder aoeu­
rysmalica ist mir nichts anderes. als ein fungus haemalodes der Schild­
drUse, un(l struma scirrl:iosa einer der· vielen Ausgäuge, weoo gleich sehr 
seilen vorkommend , der Struma bei begünstige1lden Nebeneinwirkungen. 
Man könnte, wollte man noch mebrert, Unterarten schaffen, mit gu­
tem Rechte eine struma cartilaginea und wohl auch eine struma 
ossea aufstellen, voo welchen beide.n ich schöne Exempla.re gesehen 
t1abe und wohl, um Missverstand zu vermeiden, nicht bemerken darf: 
dass es nicht der ganze Kropr sey, der zum Knorpel oder Knochen­
stück entarte. Die Art des Kropf es ist es, welche ich struma nenne , 
struma proprie sie dicta, welche ich verstanden wissen will, s<> 
oft ich mich im Verlaufe dieser Abhandlung schlechthin des Ausdruck.es 
Kropf bediene. . Diese Struma ist es, welche endemisch in manchen 
Gebi,·gsgegenden herrscht, welche manchmal von dem Ge.nusse gewisser 
Trinkwasser abzuhängen scheint, und "·eiche häufig, ja meist in jenen 
Gegenden aogetroff en wird , wo der Kretinism11s sich findet , und diese 
Struma ist es f eroer, welche maocbes Thal reich besetzt hält, ohne ein 
kretinöses ladividuum unter den hieran Leidenden zu zählen. Ich glauhE>, 
dass dieser Kropf sehr oft das Product gewisser Trink"·asser· sey, glaube 
aber auch, dass er noch viele andere Entstehungsur�achen anerkenne, die 
rnir nicht bekannt sind ; denn man trifft ihn manchmal völlig 'Sporadisch 
an einem einzelnen Individuum in Mitte vollkommen gesunder düonhalsi• 
�er Menschen an. Diesen Kropf traf ich beinahe nie an Mooren , an 
Sümpf eo, selten in den Flächen oder in warmen ebenen Gegend-eo, wo 
weiche Wasser getrunken wer<len; ebenso erschien er mir selten in
kalten, windigen Bochthälern, in der Nähe von ewi�em Schnee oder Käse­
felde r11 , deren kurz Jaofeode Ge\'\·ässer als Getränke verwendet werden. 
Diesen Kropf trar ich an Individuen des verschiedensten Alters, und an 
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beiden · Geschlecht�rn, von der verschiedeo·sten Grös�e und Ausbililuog, 
von verschiedener Foa·m und Konsistenz, von schwammartiger Weiche bis 
zur tbeil"'·eise beinernen Härte. Gross und tibel gel,egen hindert er das 
Athmen., das freie Sprechen und die freie Körpe,·bewegung. Der Kropf 
als solcher b"eioträchtiget nie unmittelbar üie allgemeine Gesu·odbeit des 
Körpers und kann auch kein Product des allgemeinen Krankseyns seyn. 

. b) Broocbocelo, Saatbals , Blähhals, Wmdkropf nenne i·ch eine An· 
schwellung ut1d Ausdehnung des Zellgewebes , welches an und um die 
glandula thyreoidea herumliegt, welche d11rch bald. langsameren bald schnel­
leren Eintritt gasförmiger oder wässeriger Flüssigkeiten in dieses Zellge· 
webe vermittelt wird, welche Anschwellung sich sehr weich anfühlt, durch­
aus keine Verhärtung enthält, die Oberhaut ,veder an Farbe noch Beschaf­
fenheit. ändert, und manchmal plötzlich nach g,ewissen Anstrengungen ent­
steht; z. B. bei Geburtsarbeit etc. Dieses L�iden ist durcbat1s nicht ende­
mischer Abstammung, .sondern findet sich überall, im Gebirge sowohl als 
an· den Flächen, wo· die Ursachen hiezu gegeben wercJen. Der Bläh­
hals steht weder in ursächlichem noch Folgeverband mit dem Kretinismt1s, 
vermehrt selben un'd vermindert ihn nicht.. Die Contenta der Zellen und 
die einzelnen Zelletlhäule können sich im Verlaufe der Zeit verdicken, fe­
ster werden 1 und diese Bronchocele , Krankheit des Zellgewebes kan11 bei
einem günstigen Zusammenwirken äusserer .Verhältnisse dem wirklichen
K,�opfe , Struma, sehr ähnlich werden, ja selbst Anlass zur Anscliwellung 
und Verdickung der Schilddrüse, zum eigt!nllichen Kropfe, struma, geben. 
- Auch dieses Leiden ist rein örtlicher Natur t1nd ohne directe schäd-

. liebe Einwirku11g auf den Bestand des übrigen Körpers. 
. c) Scrofula, Skrofelkrankhe�t, Skrofeln. Die Skrofeln sind eine 

in dem ganzen Kö,·per verbreitete chronische Kra11kheit, deren vorzüg­
licheres Zeichen das Ansch\vellen der lymphatischen Kysten und der· Drü­
sen des Kö1·pet'S ist. Die Neuern erfanden ein skrofulöses Gift und 
benennen den ganzen Complex seine1' Wirkungen Scrofulosis; die Aelte­
ren übertrug.eo diese Ro!le einer Dyscrasia scrofulosa und liessen die 
allbekannten Acrimonien ihr Wesen oder Unwesen treiben. Dass bei 
dem Skrofe]leiden einzelne oder meh1·ere Drüsen des Halses angeschwol­
len, angelaufen oder, wenn man will, eigenthümlich entzündet se)·n können, 
ist bP-kaont, und eben so möglich ist es, dass die Schilddrüse n1it einer 
derlei Entzündung oder Anschwellung behaftet · seyn kann. Tritt nun 
der F;1ll ein, dass die Schilddrüse der einzige auf solche Weise afficirte 

· Tbeil des Halses wäre, und andere Drüsenanschwellungen ·mangelten, so
V\'äre pie bestimmte Diagnose dieses allgemeinen Leiden$ sehr sch,vierig
zu bewerkstellen, und das einzel� sleliende Symptom, Ge.schwulst der
Halsdrlise, ungemein schwer von Slrt1ma zu unterscheiden, wenn nicl1t
Supplementaa�symptome das Leiden entdecken lassen.

d) Scrof ula fug«•x , Mumps und andere Geschwülste am Halse kön­
nen nicht wohl mit Struma verwechselt werden und fordern keine nähere 
Erörterung. 

Jene, welche ü1Jer den Kreti11ismus il1re Beobachtungen ttnd A11sich­
ten laut werden lassen, ättsserten sich vielfach, dass der Kropf de11 Kre­
tinismus begleite. Sie können nicht wohl et"ras anderes unter selbem ver­
standen haben , als das , was ich Struma nenne, der1n nur diese Krank­
heit erscl1eint endemisch; erscbeir1t nanlentJich häufig im Gebi1„ge und findet 
sich mehr oder µiinder in Thäler11, wo man Kre,tine findet. - Es soll 
hier die Frage gelöst "'erden: ist der Kropf ein ständiges Syn1ptom des 
Kretinismus oder wohl gar eine, oder gar die einzige ErzeugungstJrsache 
desselben? 
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. · Dass der Kretinismus ohne Kropf bestehen �önne . ., beobachteten bei· 
nahe Alle, ,venn auch ganz gegen ihre theoretische Meinung, welche die­
ses Leiden untersuchten und beschrieben, und meine Beobachtungen in die,. 
sem Gegenstande erlauben mir bestimmtest zu erklären, dass der Kropf 
weder ein stäudiges noch patbosnomonisches Symptom dieses Leidens sey, 
noch viel weniger in einem genetischen Bezuge zu selbem stehe. Noch 
viel mehr aber verringert sich die Anzahl der Kröpfe an Kretinen, wenn 

' 

man selbe näher und genauer un,tersucht. 
Ein grosser Theil dieser sogenannten Kröpfe an den Kretinenhälsen, 

namentlich an jenen Individuen, welche zu Arbeiten verwendet werden, 
ist nichts, als Bro11chocele, und die Schilddrüse ist unverletzt. Das Nem­
liche kann man an der übrigen BevölkP.rung beobachten. Die reich­
lichen Entstehungsursachen der Bronchocele, gänzlich verschieden von 
jenen der Struma , liegen in der Lebensweise, in ,den Arbeiten , in der 
Art dieser Arbeiten, in den Anstrengungen der Brust- und Halsmuskeln 
d�r Be\\:obner, io der bocbgesteigerten Thätigkeit der Lungen bei dem ste­
ten Steigen und Tragen schwerer Lasten, und gt,wiss auch in dem schnel· 
lereo, kräftigeren Einalhmen einer reineren dünsteloseren Luft. 

Wenn man alle Bronchoceleo der Gebirgsbewohner, und das · was sie 
Blähhals, Fetthals neonen, von jenen vielen Halsgeschwülsten abzieht, wel­
che der gemeine Mann und der flüchtig durchreisende Beobachter ohne 
U11terschied Kropf nennt, so bleibt fur den eigentliehe11 Kropf, struma, eine 
bedQuleod geringere Anzahl , als man sich vorzustellen geneigt finden 
dürfte, und nur letztere, stn1mae propriae sie dictae, sind es , die man 
eines ständigen Conoexes mit dem Kretinismus beschuldigen ,,·iJI. 

An Kindern sowohl wie an Erwachsenen, an verständigen übrigens 
normal gebildeten Menschen, \\·ie an Halbkretinen und vollständigen Kre­
tinen traf ich Kropf, traf Bronchocele und traf gar keine Verunstaltung am 
Halse an. 

Der Kropf, struma , als örtliches Leiden , steht wie gesagt, in keiner 
Causalverbindung mit dem Kretinismus, \'\'enn ich gleich nicht leugne, 
das� es Einflüsse und V erhält nisse gebe, wodurch beide Leiden · zu glei­
cher Zeit sich vergrössern und vermindern können. Wenn aber der schein­
bare Kropf eine Scroft1la ist oder wäre, was freilich im Hochgebirge 
selten der Fall ist, so kann er in näherem, ja direktem Bezuge zum Kre­
tini�mus stehen, in so ferne die Entstehung der beiden Leiden zusammen· 
fällt , und deren Ausbildung oder ·Minderung durch W ßChselwirkung sich 
gegenseitig bedingt. 

Meine Erfahrungen , die Beziehung des Kropfes, der Bronchoele �nd 
der skrophulösen Schilddrüse zum Kretinismus betreff end, kann ich in 
folgende kurze Resultate zusammenfassen. •

1) Der grössere Theil jener Halsgesch"·Wste der Gebirgsbewohner,
die man insgemein Kropf nennt , ist wirklicher Kropf, struma, ein sehr 
ansehnlicher Theil derselben ist Bronchocele, Saathals, Blähhals, und sehr 
selten im Hor,bgebirge, weniger selten an den Gränzen desselben gegen 
die Fläche erscheint die glandula thyreoidea scrophuJosa.. 

j) In -manchen Thälern finden sich mehr, in manchen weniger Kröpfe
und BronchoceJen , ohne eine bemerkbare Ursache hievoii auffinden zu 
können. 

3) Das reichlichere Vorkomr,ien der Struma und Bronchoce)e in einem
ThaJe und das geringere Vorkommen derselben in einem · anderen Thale 
hat keinen merk.baren Einfluss a�f die grössere oder geringere Menge der 
dort erzeugten Kretine. 

• 

• 

• 
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4 ). In jenen Tbälem, wo Struma und Bronchoce)e häufig vorkommen, 
fi11det ma11 in den meisten Fäller1 auch KretiQe. 

5) Die Bronchocele kommt in schmalen, tie(en Thälern mit steilen Ge-1
länden und Gebirgen häufiger vor, ohne Rücksicht �ur d�e Meereshöhe, 
seograpbische LagP. und das · Kleine dieser Tbäler und sie- scheint mehr 
abhängig von der Lebensweise-, Nahrung und Bescl1äftigung der Bewohner. 

6) �,ie St.ru1na erscheint in de11 verschiedenst gestalteten Thäfern, bald
n1ehr .ba1d weniger ol1ne Rücksicht auf die Lebens"·eise, Nahrung und 
Beschäftigung der BeV\�obner, und ·scheint mehr abhängig von der Meeres· 
höhe, der geographischen Lage, dem Klima,. den G,ewässern, und an, 
dern in der Natur dieser Tbäler liegenden Ver.hältnisse11. 

7) Der Kropf, struma, scheint, wie die Skropheln, manchmal erbliches
Leiden se}·n zu können. 

8) Bronchocele u11d Kretinismus sah ich nie als erbliches Leiden er„

sr.heinen. 
!t) Es gehört zu den Seitenheiten in den 1Iochgebirgen , an wirklich

kr.opfigen oder kretinösen Subje.cten die Spuren der' Scrophulosis zu 
entdecken. . . 

10). Je höher die Lage einer Gegend über das Meer„ desto seltener 
ersche.inl eine skrophulose Schilddrüse. 

11) Dort "'o Kropf und Kreli11ismus heimisch sind, findet sich die
Scrophulosis u11.gemein selten u11d die Rhachitis bei11ahe gar llicht . 

12) Der Kropf hat Neigung zur Erl1ärlung, zur Bildung von Knorpeln,
ja zur Bildung von Knochensubstanz; die skrophulöse Schilddrüse zur 
Ve1·eitert1ng, zur Verschwärung. 

13) Der Kropfige uod Kretinöse kann eine sehr grosse relative Ge­
sundl1eit geniesse11, der an Scropbulosis Leidende nicht. 

14) Der Kropf und der Kretinismus sind Söhne d.es Gebirges, die
Skropheln und die Rhachitis Töchter des flacl1en Landes. 

· S c h ö n  I e i n  betrachtet den Kropf und K1·etinismus an gypshaltige
Wasser und Kalkgebirge gebunden. Ich fand den Kropf und de11 Kreli„ 
nismus in Mitte der Hochalpen, wo die �eisten Wasser aus dem Granit, 
Gneis, Glimmer, Urthonschief er herausquellen , und fand an den Kalkge 
birgen tadellose Menschen. lch halte daher S c h ö n  l e i n' s Annahme ftll' 
un,vahr. H e  y f e 1 d e r  scheint dieser Ansicht Sch ön I e i n• s beizupflichten; 
was u1n so leichler erklärlich, da· ihm nur die Beobachtungen im Glatttbale, 
dessen Boden und Seite11berge Muscl1elkalk enthalten, zu Gebote standen . 
H e  y f e l d e r  aber gebt weiter u11d glaubt., dass mehr oder minder alle 
Bewohner Theil an dieser kretinösen Verderbniss nehmen, und nur "·enige 
eine normale Bildung der Schilddrüse besilze11, und ,,·idersprichl T r o x • 
l e r' s und H a l l e r' s Annahme, dass man selbst in Gegenden, ""·o der Kre· 
tinismus heimisch ist, vollkommen GPistes - und Körpergesunde Menschen 
finde. Sollte diess im Glalthale der Fall wirklich sey11, so widerspricht 
diess allen meine11 Erfahrungen über den Kretinismus der norischen Ge­
birge und liesse mich vermulhen, dass die sogenannten Kretine des Glatt: 
thales ihren Ursprung der Rhachitis und den Skropheln zum gt·össten 
Theile verdanken

1 
und somit gar keine eigentlichen wahren Kretine seyen. 

Ueberhaupt scheint He y f e l d e r  den Kropf als ständiges . Symptom des 
Kretinismus zu betrachten , indem er unumwunden sagt: ,,bei allen be­
merkte ich einen hässlichen , k·urz�n, kropfigen Hals.'' Die Beobach­
tungen und hieraus gezogenen Schlüsse dieses geistreichen 'Mannes ver· 
die11en gewiss eine nähere Beleuchtung, die mir der beengte Raum 
verbietet. 

Bergchirurgus B a u m g ar t e n  zu KJausthal äussert sich in seinen4 Be-
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lracblungcn über die Entstehungsursachen der Kröpfe vor alle dabJn , dass 
man set,r fehle, zt1 glauben, es sey eine einzige Ursache , welche zu die­
s-_em Aftergebilde das Motiv li\!fero; nur die Tolalwirkung mehrerer an 
einem Orle verejnigter Momente vermöge die E11tslel1uog des Kropfes zu 
bedingen. Unter die vorzügliclasten Causalmomente seiner Gegend Harz -
zählt er die Anhäufungen voc1 Wasserdünsten. Ferner das Zusammen­
leben vieler Menschen in engen Bäumen ärmliche Lebensweise und 
�rohe vegetabilische .Kost n1ioderer Zugang des Lichtes und verminderter 
Lußwechsel Mangel an Electricitäl starkes Bergaosteigen - Ziehen. 
schwerer Handschlitlen mit Brustriemen. Er bemerkt deutlich, dass zur 
Entstehung dieses Leidens nicht bloss ständige, sondern auch Gelegenbeits­
ursacheaa nöthig seyen und nur die gleichzeitige Verbindung beider ein 
derlei endemisches Krankbeitsproduct hervorzubringen im Stande sey. 

G o s s e in Genf benennt als mächtigste Erzeugungsursache des' 
Kropfes fortgesetzte Feuchtigkeit, d. i. andauernder Aufenthalt in einer miL· 
W asserdUosten gefüllten L,1n. Auch G o s s e  nennt d.en Kropf Bronchocele, 
was ich fUr un1·ichtig halte, indem er „.dasj�nige Leiden , wie aus seiner: 
Beschreibung hervorgeht, meint, \\1elcbes ich Struma Kropf n�nue. 

Do m e  r g e !_.aus Chambery fand den Kropf in den piemontesischen. 
und lombardischen Ebenen und glaubt, die Ursache dieses Leidens liege 
noch sehr im Dunkeln. 

D a v a t aus Aix nach dem Chemiker B o u s s i n g a u l t  , nimmt als,

Ursache ein Wasser, welches zu schwache Antheile von Luft enthalte, 
was dem verriggerten Luftdruck auf den Höhen zugeschr·ieben werden. 
müsse. Da v a t glaubt aber , der Luftman�el des Wassers hänge ab von 
dem Gestein , durch welches das Wasser fliesst. 

Am bUndagslen findet Pr e v o s t zu Genf die Ursache des Kropfes in 
jenen Wässern , welche zu geringe Portionen Jod und Brom enthalten.· 

Nro. 11. Skropheln, Scrophul,0si8 . 
� 

Die eigentliche Ursache der Skrophelkrankheit ist mir bis zur Stu11de. 

• 

nicht völlig bP-kannt und ich fuh1e mich durch die Annahme einer Schärfe,. 
ein�r eigenen Dyscrasie oder eines skropbulosen Gin,,s keineswegs befrie-. 
diget. ßier, wo es sich um Lösung der Fra�e handelt, in welchem · 
Causa)-, in welchem genetischen Verbä1tnisse stehen Skropbeln und Rhachi-, 
tis zu Kropf und Kretinismus, ist die Unkenntniss der Wesenheit auch nur: 
eines der benannten Leiden von grosser Bedeutuug. Es wäre �ar nicht. 
unmöglich, dass sämmtliche vier benannte Leiden aus ein, und dem näm-, 
liehen tiefergelegenen pathologischen Boden hervorlreiben, wo ihre Wur­
zeln vielleicht die nämlichen sind, während ihre Blülhe, ihre Erscheinung im 
Reiche der Wirklichkeit, im Reiche der Krankheiten, an der Oberwelt, wie 
das Leben und die Gestaltung und Fo1·01 des rfbieres, n.och mehr der 
Pflanzen, von dem Klima, von Tempe�at·ur, von der Höhenlage und vielen 
andern örtlichen Verhältnissen abhängen und demgemäss eine ganz ver­
schiedene Form haben können und . müssen. ·wer erkennt wohl in der 
schweren hängenden Pflanze eines gut gedüngten Gartenbeetes der Ebene 
mit den nackten, dicken, fleischigen Blättern , jenes Filago leontopodium, 
welches aus den Steinsprüngen und Klüften seiner haimathlichen H<?hen 
von 6, 7 bis 8 lausend Pariser Fuss, frisch , kräftig , mager, in weichen 
weissen Pelz übe'r und über eingeV\-'ickelt, hervorsprosst? . 

leb muss mich, bis zu grösserer Beleuchtung im Reiche der Patho­
gie, mit der Auffassung der Erscheinungen dieses Leide11s begnügen. 

-Die Skropheln ent.5tehen meist bei Kindern, "'eDD selbe nicht ererbt
• 
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•
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sind, vorzllglioh durch Mangel an tr-0ckener, reiner, lebendiger. Luft, durch 
M;aogel an Licht, durch dauernden Auf enth·alt in f euc·hten dunklen 
Räumen, i11 eingeschlossener, bewegungsloser, todter Luft , schlechte, mehr. 
oder minder verdorbene , schwer verdauliche, sich chemisch zersetzende 
Nahrung. Unreinlichkeit und Mangel an körperlicher Bewegung för­

dern das Wachsen und die .Ausbil�ung der Scrophulosis gar sehr. l�h 
sah die Sc.ropbulosis nie entstehen an menschlichen Individuen, welche an 
freier, lebendiger Luft,, .genugsamem Liebte, in trockenen Räumen, bei 
f1·ischer Nahrung und angemessener kö1·perJicher Be"·egung lebten unJ 
von gesunden Eltern abstammten. 
· · An Kretinen im Gebirge, selbst an solchen, welche ihre Wohnungs·
räume selten oder nie verlassen, bemerkte ich nie Scrophulosis. 

· An Üi'ten , wo der Kretinismus besteht, beobachtete ich selten die
Skr.·ophelkrankheit und zwar um so seltener, je höher die Thäler liegen. -
Sie wird zwar einzeln auch in den · Gebirgen gefunden, jedoch beinahe 
nur an den ·Niederungen und in den Ortschaften, wo ·steinerne Häuser 
Sl�hen, in Märkten, in· Städte11, in den Familien ärmerer, häufig eingewan­
derter Handwerker, deren Aufenthalt· in den dumpfen f euehten Räumen zu 
eboer Erde de1· übliche ist. Auf den Bergen, an den Geländen und in

den trockenen hölzernen Häusern gedeiht sie nicht. Je mehr man von den 
Höhen herabsteigt, aus dem Gebirge in die Flächen tritt ,  desto ·öfter be- , 
segnet man den Skropheln. An den Ausgängen der Kalkformationen u11d 
in de11 Ver·flächungen der Sandstein - Region bemerkt man an den Kretinen 
bereits öfter und wiederholter die bleibenden Merkmale frührer erlittener 
Skr-0phelkrankheit und der Kretinismus verliert mehr oder minder seinen 
reinen Charakter , seine ungemischte Form. · ..

Es ist sehr wohl möglich, dass in jenen Gegenden, wo die Disposition 
zt1m. Kretinis�us besteht u11d die Scrophulosis ebenfalls heimisch zu seyn 
beginnt , namentlich in den Steingebäuden der S1ädte und Märkte, in licht­
und luftarmen Localitäten, in denen nolhleidende Familien in feuchten, 
tiefen , lichtarmen Räumen oder Gewölben ein trauriges„ Leben führen und 
den Hunger mit schlechter Nahrung stillen, der Kretinismus und die Skro· 
pheln nebeneinander sowohl an zwei verschiedenen in den nämlichen Lo· 
calitäten und Verhältnissen lebenden Kindern erscheinen , als auch in ein 
unrl demsel'ben Subjecle in den ersten Jahren des Lebens gleichsam um 
die Herrschaft streiten. In dem letzteren Falle bildet sich jedoch das 
stärkere Leide11 allmählig bestimmter aus und es entstel1P.n jene Kretine, 
.an deren Körper man die rUckgebliebenen Wirkungen 11nd Producte der 
ehemaligen bestandenen Scrophelkrankbeit eben so wie Rhachitis gar 
wohl erkennen kann, oder die Skrop-belkrankheit behält die Oberhand 
und bildet ein skrophulöses Geschöpf heran, dem der weiche11de Kretinis­
mus- eine stupide lliene und Blödsinn als bleibende Erinnerung zurück­
liess. Jedenfalls erreicht die vorber·rs'chende Krankheit einen höhe­
ren Grad und richtet grössere , Verwüstungen an, als ohne diese Ver-
bindung. . , 

-

· Die Skropbeln blühen in den Niederungen, in den Ebenen, '"'O viele
Nebel liegen, viele Dünste in feuchten Massen sich niederschlagen und die
Luft stagnirt. 

· Ich glaube, ja ich halte es für gewiss, dass jene äusseren Einflüsse
und Einwirkungen, °"·eiche die SkropheJn erzeugen, die Disposition die 
Geneigtbeit z11m Kretinismus sehr befördern und den Körper empfäng­
lich machen; jene lnßue11zen mit mehr Schnelle und Leichtigkeit aufzu11eh· 
me11. In dieser Meinung bekräftiget mich die Beobachtung, dass skro­
phuJöse Eltern, wenn sie. in Gegenden einwandern und. dort v·erweilen, 

•
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wo der Kretinismus blilht, sehr geneigt sind , kretinö!\e Kinder zti erzeu· 
gen, t1nd tl,1ss deren neu�eboroe Kindf'r in derlei Gegenden llber­
hracbt, viel leichter und öfter· von diesen kra11kmacl1cn<lt:�n Localilät ·vrr· 
l1ältnissen beschijcJi0et werden, als eben so alte Kin,Jer vollkomtnen 
sesu.nder Ellern. �f ttncher Kretin uud l lalbkret in verd�nkt auf di<'se \Vei. c 
der Scrophulosis oder der Rhachitis seiner Ellern sein trauriges Loos. 

Meinen Erfahruragen zu Folge gehPn die Skropheln nie in Krotinisrnus 
über, wohl aber scheinen sie eini�e Zeit neben selben1 bestehen zu kön­
nen, selten aber nur und ur1 ler bestimmten Verhältnissen. Der Krel i­
_nismus �cht nie in die Skropf1�lsucl1t ilber. 

Kinder,  welohe irn z,veiten Lebensjahre bereits an ausgesprochener 
Scrophulosis lei<lrn, hleiben meinen Beobacltlt1ngen z,1 Fofgc vori Kr<·f ini�­
m,1s frei. Der Kropf ist nur in äussersl seltenen Fällen bei skrop� 1t1 f<)�en 
Kiude1n die einzige Drüscngesch\\·l1lst ,lrn ßalse, n1eist siocl die übrigen 
driisigen Organe dieser Gegenei mehr oder min<Jer zugleich mit angegrif­
fen. Die skropht1löse gl,1ndula thyr·coi<lea erreicht rlio die Grösse, "·ie 
der eigentliche Kropf slr11ma. 

Z s c h o k  k e i11 A,1rau bet1·<1ct1tet (len Kretinismus als eine von Ge­
schlecht zu Gescl1lecht sicl1 v�rerbende und dt1rch das fort�·ährenfle Ein­
wi1·ken schäulicher Ursachen vo11 (-icscl1le(·bt zu Goschlt>cl1t sich steigtlr·nde 
Skropl1elanlage. Er theilt die SkrOJlhelaolage i11 zwei Klasser1 ab; in 
eine l,lül1er1de und eine schlafi'e, und ziel1t at1s seJLen seine Krelinen­
e1·zeugr1isse. fch fincfe es nicht rur r101h,,·endig, eine Theorie zt1 be­
kär11pf cr1, \\'eiche, wäre sie ,,·abr, gar l>t1ld von Gesct1Jecl 1t zu Gesctalerht die 
Meoschenr,a<;e iiberhaupt in Kr'etine ve1·wandeln würde. Wenn die Skro­
pl1elanlage ,virklich sich so fort ,,on Gesclilcclll zu Geschlecht steigern und 
vererben würde, \\ ie kommt es cJenn, dass i11 mancher gt"'ossen Stadt, in 
so r11ancher die Sürnpfe berührenden A11sit--dC'lung die SkropheJ einen gc'\' issen 
Ratim nicht überscl1reilet, ja seit u11denkli<�her1 J,jJaren uofer gleicher· �leftigkeir, 
io gleicller G 1·össe erscheint'! ,votier komo1t es denr1, cJciSS gerade dort, 
wo cJie Sk1·ophl!lanlage, die Rhachitis in il1rer lilütht'- , in zahllosen 
Exerr1plaren \\'ucherl, der K1·etinismtJS gar nicht erscheint? -

Nr. 12. JiV,tr·1ti<' und Kälte.

Der ganze Rat1m der norischP.n Gt�birg.e. in denen die Krelitie vor­
kornruen, besitzt lange \Vi11ter , meist tiefen Schnee und grosse Kälte bei 
kt1rzen und häufig sehr heissen Sommern. 

An der nördli·chen Abdachung bestehen diese klimatischen Verhältnisse 
bis zum Begi11nen der Sandsteinformnlio,1, �·eiche sich allgemach zur Ebene 
vt1rflächt. A11 den närnlichen Punkten horl at1ch die Kretinenbil­
duog auf. 

An der StidsP.ite reichen (1iPse klimatischen Best ;inde bis zur südlichen 
Ab,Jacbung der� dortigen Kalkalp-enformation, welche sich in die weiten 
friauliscben Ebene11 hinaLsenkt. An diesen Geländen steht bereits in tippi­
f?er FüJle der Nt1ss - und Kastanienbaum und gleich unter ihnen reift die 
Traube und die Feige und der Kretinismus hat aufgehört zu seyn. Di0 
Kälte übt auf den menschlichen Körperwuchs und ,1uf die Functionen 
der einzelnen Organe einen durcl1aus deutlich bemer·kLaren Einfluss aus, 
welcher von der Lage der dortigen Gegenden und der hieraus nothwe1,­
dig abstammenden Lebensweise kräftig unterstützt wird. Der Kö1·per 
\\:ächst lan�samer, bleibt kleiner, \\'ird dicker; das Knochengebäude e11t-

hält mehr �lassa, die l�unge , zum Theil durch das stete Steigen des 
Körpel's mit uod ohne Belastung, zum Tb!il durch die an sich rein.ttre 
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Luft hie1.t1 genijthiget, atl1mel stärker„ alhmet in grösseren .Zt11ten und kion· 
sumirt 1neb1· f„uft. Der Brustkorb V\'ird gerät1miger , weiter; die Blutcircu­
]tllior1 ist kräftig und bt") ,schleuniF,1er: ,iie Hautat1sdüµstt1n� ist geringer, (lie 
Scll�,·eisso sind selte11er. ,. Die Kalle versorgt den Körper mit einer 
Fettlage unter der Haut, damit die i11L1ere Wärnie des Körpers sich weni­
ger nach aussen ve1·liere. Gerade das Eotgegengesetzte findet in Flächen 
"'ärrnerer Länderst1·icl1e statt. . 

Der Gebirgsbewoh11er selbst., in �'olge vieler klimaliscl1er und anderer 
Lebensverbällniss.e mel1r zu arthritiscl1ea, rheumatischen und hydropischen 
Kra11kheite11 geneigt, und bei der "f e11denz der Natur, seinen Körpet· dem 
Klima tzemäss mehr jn die Breite at1szt1bilden, ist jeoen Bildungsfehlern 
n:1ebr ausgesetzt, welcl1e durch ein Uebern1aass dieser Tendenz entstehen� 

Der 11öbe11rat1n1, in welchem die Kretine in reinen Formen gedeihen, 
fängt erst mit beiläufig 1500 P. F. Elev,1tion tiber das Meer an.- Unter 1500 F. 
llöho kor11111en zwa1· Kretine vor, aLer vereinzelter und meist gemischt 
n1it an.deren Bildungsf ehler11 t1nd Krankheiten, z. B. mit Rhact1itis, Skropbeln,
Herpes, Scabies u. dgl. Zugleicl1 scliien ich zu  bemerken, dass ,in diesen 
nieJeren Höhenlagen sich mehr llalbkretioe zeigen , welche sich mit 
eir1et11 rr1ildern Klima besser ztt llefreunde11 scheinen, während die benann� 
ten Nebenleiden in d,e11 l1öheren Lagen wie zurückgedrängt scb-einen durch 
die Macht des l1e1·rschenden kretioöset1 Genius. Klima , Nahrung� Ge­
trän�, Beschäftigung, Arbeite11, Ur1terl1altuo�en, Geb1·ät1ct1e, Kteidung, Lun, 
Wasser, \\' �irme, l{älte, Jaltreszeiten, Winde, Gegenti·, die Pilanzen - und 
1,hie1·welt ,nachen llnd erhalte11 bei ttnd besonders über dieser Höl1e den 
�ige11thümlichen ständigen Charakter des Gebirgslandes, des 1Gebirgsbe­
wöl111ers. Er�t über dieser Höhe von 150() P. F. tritt der Getraidebau 
i1l den llit1Lergrt1nd u11d es beginnt n1it stei�et1der Wicl1trgkeit die Vi-eh­
ZLrclJt t111d Alpen,,-irlbscbafl. Erst über dieser Höhe erhält das Lebeu 
des Bewohners und d,1s L<tnd die eigenthümlichen, einander bedingendep 
und haltet1den Verhältnisse; diese gönz eigene Physiognomie des Alpen­
lebens, welche sich in allem, was d1·i11nen lebt und webt, auf den ersten 
Blick ausspricht.. 

Diese� ejgc1ntbtimliche Klima und Leben bclt auch eigenthümliche Krank­

heiten, "'·eiche nicht entstel1e11 ,,·ürder,, \\7enn nur ei11es der erzeugenden 
Gfieder mangeln "·ürde. Jn dieser Beziel1ung, als die Schöpfer 
einer 116thwendigen Le .bensweise. diest'r Tbäler und Hochgegenden„ verdie-
11en die Warme und Kälte das Klima ihre volle Würdigung. Im 
Verbande mit den übrigen endemiscl1en Einflüssen müssen daher Wärme
u11d Kälte Klima t1nter die Erz<:ugungsursachcn des Kretinismus ge­
zählt ,\·erden. Einieln stehend odt'r in a11dern, als g,erade diesen ge­
gebenen Bezügen sieb befindend , ,,.erma� weder die grosse anhaltende 
Kälte noch die drlickendste, dampfende Hicte, den Kretini�mt1s oder eine 
mit ihm zt1 ver,ivechselnde Krankheit l1ervorzubringeo. Weder die Küste 
von Labrador noch die Küste von Gt1inea erzeugen Kretine. 

Nro. 13„ Rhachitis. 

Dieses Leid�n \Vurde von dem µclebrten Acker m a n n  als die vor· 
züglich)ite, ja einzige Urs,1cl1e des KretinisrllUS angenommen und z,var in 
d�r Art, dass er die höchst gesteige1·te Rbacl1itis und den Kretinismus für 
eir1 uad dasselbe Leiden ansah· l1nd erklärte. Die Ursache der Boochitis
t1nd sorr1it auch des Kretinismus fi11det Ac k e r  n1 a n  n in d-en feuchten 
DüosleJ.l, in der mit. \Vasserlheitchen oder gasförmigem Wasser gescb,,·iin­
gerten L\1ft; und weil diese wtissct·igc Luft bloss im Gebirge in ihrer n1ög-
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Jiobsten Stärke und lleichbaltiskeit zu finden 1ey, erscheine auch bfoss 
dorL der Krelioism,1s. 

Ich gla�be am leichle�ten verstanden zu werden, �'C'nn ich meine 
Ansichten an jene Acke r m a n n' s in der Art anbinde, dass deren Glei h­
heit oder Unterschied schnell und bestimmt aufscheine, denn ich be­
zwecke das Nämliche, wie Ac k � r m a n  n, zu untersuche11, nämlich, W(•lcbeo 
genetiscl1�n Einfluss auf die Erzeugung des Kretinismus die Rhachitis 
ausübe. 

Meine11 Erfahrungen zt1 Folge erscheint die Rhachitis in jenen Bezirken, 
wo Kretinismus l1er1·scht, seltf'ner· als in jenen, ,,·o ,"\·eder Kröpfe noch 
Kretinismus gefundPn ,,·erden u11d zwar seltener in umgokehrlem Verbält­
niss zu der Meereshöhe der Ge�eoden, d. i. je höher die Lage,
desto geringer die Anzahl der Ruacbitischen. 

Bei einer flöhe von 300(t Fuss unrl darüber sah ich keine Rhachitis 
mehr, ausser :1n eioge,,·antlerlen Subjeclen. - Von 2 bis 3000 Ft1ss l löhe 
kommt sie sehr s�lten vor. - 111 <len L>ät1erlichen Ansiedelungen un<l de­
re11 trocknen hölzernen Hät1sem, at1f d�o llt'rfZen , Hligelrl, Geläode11 fat1d 
ich sie nicht mehr, sondP.1·n traf sie nur· eioz -'In ltnd sellen unter ga11z be­
sonclers ungünsli�er1 LebensverhälLnisseu in den steinernen Gebäuden odf'r 
J{iluser- Geschossen zur ebenen Erde, i11 den Märkten oder Ortsr.haflen, -
oder in den ärmeren An�ieciolunf.te'11 an Sumpf�egeoden. Iodesse11 kam sie 
mir nt1r sehr vereinzelt untl 1\ie in voll�r Ausbilcittng ,,or wie ma11 �ie an 
ihren eigeolbflmlicl1e11 Wohnstätten fint.let. IJie Kin<Jer geben hieran 
ent\\·e<ler sehr schnell zu Grunde oder es bilrlet sielt �päter, indem die 
rbacl1irische Form untergeht, der Kreti11i�n1us aus. Ur1ter 2000 Fu�s 
Höhe l•is 1,1 1300 1-"uss, in welcl1er Lage ich die letzten Kreli11e sah, er­
scheint sie scho11 öfler, aber ,tucb seilen auf dem Lande, meist io Städten 
un,J Märkten, in dumpfen sLt-i11eroet1 Gc·häu.den, feuchten, engen, fiostern 
Erd�asct1ossen, in arn1en Familien, arl grössere11 Flü. sen, in StJntpfigen, 
feucbt�,1 Niedea�ungon oder Moorgegen•l�n. Im Uanzeil begin11t cJie Rha· 
chitis r.ahlreicber aufzulr(�ten, wenn die kreti11ösen Exemplare sich Vl\rmin­
dero 11n,t die Verfläcbung cles Landes am Ende der Sandsleioformatiou 
anrungt.. 

In diesen tiefer liegenden GegeocJeo finden sich an ein lind den­
selben Orlen oft Exemplare von Rhachitis uod Exemplare von Kr·eti-

• 

nasmus. 
In den höheren (4agen fand ich nie das bekannte Weich werden der 

Knochen oder jene bleibenden oder lange dauernden Knochengenschwülst� 
und Exosloseo. .i\.oscl1\\1ell11ngen der Längenknochen und deren Ge­
ler,ke llnd Gelenkknorren ,,·tarclen zwar wiederholt v-00 mir gesehen, aber· 
das Leiden {Joss in Kretinismus über oder es 1ödlele Rhachitis blei­
llentl bald die Kleinen. In dem ersten Falle halte es ·das Ansehen, 
als trete tler KrP.lioismus in seioPm c>rsten sichlbarc•n Stadit1m unter rha-
cbitisc.ben Formen at1f, in dem zweiten �rscuien febris lenta ta-
bescens. 

Im Hochgebirge selbst fand ich beinahe gar nie die im Marsch1ande 
so häufigen MissstaJtu11gen. Buckel und Knochenkrümmungen rhachitischen 
Charakters sind kaum vorhanden. 

Zu meinem grossen Erstat1nen traf ich ein einziges M·al auf einer Höhe 
von 3100 P. F. in einer bevölkerten, luftig und sonnig liegenden Ortscl1aft 
einen 16 jährigen Buben ,·on geringer Grösse, bleichem langem Gesichte, 
f Pinem Hals, grossem Buckel, stark vorgeschobener, wie b11ckeliger Brust­
plalte . fahler Hautfarbe, schlapper Muskulatur, langen Händen und Ver­
krümmun�eo., langen Fingern und Zehen mit aufge\1\�ecktem �mne uad
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sehr genügendem Terstande. Alle eingezogenen Erfahrungen bestätq;ten, 
llass er seit vielen Jahren an Rt1acl1itis lei,Je. Dit-, fernere11 llterüber, 
�t�pflogenen Nachf orscbun�en ergaben Folgendes ,, (iessen Mutter, z,vi-
scllen 54 und 56 Jahre alt, ( 1824) ,•öllig abgemage.rt, gelbbraun , litt seit 
Lt�iläufig 30 Jabro an ungemein gross<�11 Ft1ssgeschwüren, die sieh his zum 
f{nie heraufziehen und 1nit Auflr�ibun!.! der Kriochen und Gelenke verbun-

• 

den ,varen und noch sind. Gelenkk11ochengeschw,üre des Knies halten 
AncbyJose desselben in der 1Ialbbeugt1ng des Fusses und ein kompletes 
Kl'ummseyn u11d Krumn1gehen zur Folge. Ihr Z\.veite1· M,1nn, der Vater des 
B11cklichen , ebenfalls i11 ihrem Alter, litt ebenfalls an chronischen Fussge­
schV\·üren und lange Jal1re an invetcrirler Syphilis mtt Topbis. Um 
U<\S t1ngemein scbwäcl1liche ka11m jährige Kind ,vo möglich zu erhalten, 
v.-urde es in eine ·lief gcl�gene fet1cbte Gegend gesendet, "'O die Rhachitis 
}läufig er�cheint und bli�b dort du1�ch 14 Jahre und kehrte auf seine bein1alh· 
liebe HöhP- al� ein schwächlicher , b11ckeliger Junge zurück. Im Verlatafe 
n1el1rere1· �Jahre ge\,·antl seine Gesundt1eit bedeute11d und jetzt 1841 ist er 
beil�i116g 33 .J. alt, verheiralhet, 8ber ohne Nachkommen. -

Dasjenige, ,:vas mau unter die ·allt.�r•nächtigsten Ursachen der Rhachitis 
zu zählen genöthiget ist, nämlich eine n1it Wasserdämpfen geschwängerte, 
in (Junklen Räurnen ein�eschlossene, sotriit sich selbst zersetzende� todte 
- ja giflige L,1ft, findet sich im Hochgebirge ,,·eder in den Thälern, 
11och auf den Bergen, noch in de11 \\7 ohnu11gen„ Diese Luft ist nur in 
(i.en Keller - 11nd Er,igeschossriiumen grosser Städte zu treffen, namentlich, 
wenn ihre Lage ap Seen, Berg er, ., Siimpfen das Materiale hiezu, Wasser, 
M<l11gel an Licht uud Luftzltg, lief crt. Die Luft ist zwar in liefen 
Sct1l•Jchten und Klammen mancbmal„ nbcr nur sehr selt.en, z. B. bei lang­
clauer11de1, Neb«�ln oder andern klimatischen Ergeb·nissen � B„ Regen, 
Scbo1elzen dr.s Sl�hnees etc. feucht unJ wohl auch nass, aber sie ist nicht 
eiogespe,�rt, nicht be"\\·egungslos, sie zersetzt sich 11icht, ist nicl1t todt und 
�·ird selbst in ihrem schwersten wasserreichsten Zt1stande du1"'ch den Luft­
�tron1, cJer den Thalbacli begleitet , be,,·egt und in den mehreren Fällen 
t.lurch Stürme, Wetter und schlagende Regen 1mtereinander gerüttelt und 
rtllf getriebe11. Jene Thäler, die 11icht vollständig dt1rcl1 die in den tiefen 
Krümmungen der�clben sich i.iber\verfenden ·ri,uernwinde aus,gefegt ,,·er· 
den, reinige11 und lüften sich dt1rch <lcn bei \\ritterungsveränuerunge11 von 
unte11 nacl1 oben, thaleinV\1ärts über tlie S0l1le hinei11strörr1enden Luftzug. -
Jn den Gebirgen und deren Thät-ern ist ei11 stetes Leben in der Luft und 
nie, aber auch nie herrscht jene Stille und Ruhe in der Atmosphäre , "'ie 
sie oft Tage, ja Wochen lang auf den weiten Ebenen der Niederungen 
liegt; de11n, wenn auch jede aNgemeinere Be,,·egung der Lüfte mangeln 
sollte, s9 bläst selbst bei dem schö11sten 1 beständigsten Wetter� doch täg­
lich morgens ucr \Vind von den "fat1ernkäo1n1en l,erab und zieht bei Un­
tergaog der Sonne fiurch selbe V\

1iede1· den 11öben zu. 
Als eine fernere Ursache der Rhachitis \,·ird angenommen eine • 

schlechte, verdorbene, in chemische Zerseizung übergehende Nahrun& �·ie 
�ie l)ei armen , mehr oder mi11der bettelnden Familien in Städten oder 
�'abriksorlen genossen wird. Es ist srhr �Jc1µblich, ja sehr ,,1ahrschein­
]icb, dass diese Nal11"ung in Verbi1lcl l111g n1it <ler1 obbenannten \Vol1nungs­
Jokalität en lind der df11nit verbundeuen Luftgattung eine n1ächtige Erzeu­
�t1ngsursttcl1e der Rhachitis sey. In den no1·ische11 Gebirgen aber kommt 
diese \' erllin<lt111g \vohl seilen vor. Die todte Luft mangelt und der 
Genus� vorl verdorbenen, gäl1renden Speisen ist bei dea· E1·näbr11ng aus 
Lacticinie11 u�d Cerealien nicht \,·ohl möalich. Nur die Kincler schei-

v 

nen nicht �eilen i>ct1aden. durch ihre Nahrung zu erleiden, nicht wegen 
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drrcn '\'eruorbenheil, sondern in Fol;2e der Menge und der Be�ct1aff enbeit 
tiP.rs�lben. Es wi,·<1 it1n�n nämlich von g,•r vit> lcn Eltrrn zu viel fette S1>eise 
f!erci,·hl t1n,J sie erh,1ltn11 d,arcta ,·oll�1ändig 11ng,�1ni��l1te ar1 siol1 fellc �Jilct1 
und durch die Beirniscb11og von Butt<'r zu ihr<'n Speisen eitle solcl1e �len�e 
thierischcn 0(-,IP.s {Butter), dßss iia,·f \'erdauung lei<.fet uad bei1n Zurül·k­
b1eibetl oer Koochenbilclun� ein Zosl t11ld von Mastung eintritt, der il1ren 
\Vt1ct1s )1i11dert und 1.u l••JstimmtPn l,c�uet1teoden Lei<len A nlttss giebt. Oer 
Schade ,,·ürcie fiir cli Klt a)ini•n gröss<'r . e)·n; "'eoo nicht df-r so lJ�iufige. 
unt•nlerl)rocllene Aufe1,tl1all in frcii'I' (.t1ft d(>n �ommer hindurch und die 
viele Bewegung derselb�n VOil d „r�1 Augenblicka c1n, als sie zu geben im 
Stande sind, eine tlem Städter gar1z u11bekannte l)auurigskraft en,·irken 
wurde. Viel nacbtt1eilige1· hingegen "·irkt eine zu fette .Ernährungsart auf 
die NcogeboroP.n und auf jene kleinen juogeu Mensct1engescl1öpfe, welche 
11us irgend einem Grunde entbehren 111üssen oder auf irgend eine Weise 
Anlafle zu chronischen KrankheilP11 i11 sict1 tragen. 

Ich habe mich ,viederl1olt überz�ugt, dass Kinder rl,acbitisch e.ewc­
sener Eltern die Anlage zu Jieser Krankheit ihrer Erzeuger \.'OO Gebt1rt allS

empfir,gcn, dass selbe bei �eriogereo Gelegenheitsursachen er1tslehe und 
"'ieder fort vererbt ,,·erden könne, ,vie sie selbe en1pfinger1. Mt,ioe Beob­
achtungen haben mich aber c111cb üb�rzeust, dass tlerlei Kinder , entstan­
den tand geboren und :111fg(lzogP.n in Thälern, wo der Kretinisnius Leimiscb 
ist, häufig nicht mehr die ßl1arbitis an ihrem Körper ausbilden , sondern 
dem Kretinismus ,rerfttller1, kretinös werde11 und Z'w\·ar un1 so ,vabr� 
scheinlicber in letztere Krankheit vcrf,tllen, je Kreti11eoreicl1er die (;egend, 
dns Thal ist, \,·o sie erzeugt, geboren u11d erzogen ,,,or�n sind: d,,ss 
im Gegentheil um so öfter die e,·crbt� rl1achitisc·l1e Anlage ,,ls V\�irklich rha­
chitisches Leiden erscheine 11nd als solches sich ,,usb:ildfa, je 11äber die 
Heim„1th den Grän1.en des Fla(·hlaa,dP.s Jif>�t. Etngewandcrte rh;1cbitische 
Eltern bieten in den verscbicde11sten Höhenlagen u11d de11 ,•crschiedenst 
ßelegenen Thälern die schlagencisten Beweise bieflir und lJ.ie Gr;.inzen der 
norischen Alpen segen die Fläche t1in ent hallen reicbli�t1e Exemplare zum 
Beweise der Richli�keit dieser Beob3(�hl�•n�en. Uct,crdiess kac1a1 ge�·iss 
nichl bezweifelt "'erden, dass ein Kioct von rru.chitischen EJter11, rr1il der . .\n­
}a�e zu diesem, die Wurzeln des Lebens tödlendern, I„eit-Je11, an sicl1 schon 
sch wäct1er und t1nvermögen<ll'r sey, den endemischen Einflüssen eines so 
allgernein verbr-,iteten Leidens der Alpenlhäler, wie der Kreti11ismus, in 
selben lebend, - zu widerslel>en. 

Von diesem Standpunkte aus l>t"'frachtet und in diesen Bcziehungent

erkltire ich unum,,·u11den, die Rh.,cbitis, die angebornP Anlag� zu 
diesen1 Leiden, als eine der· mlichtigsten Ur·sacl,1.en der Ent ,,,iokelung ßes 
Kretinismus in den einzemeo menschliche11 Jndividl1en, irn, K1·eti11en­
Rayon der Alpen. 

Vollkommen au!gcbildete Rhachitis sah ich nie in Krelit1isr1tus- über­
gehen oder sich mit ibm compliciren. 

Unter den vielen kreti11ösen Geschöpfen,, denen ich seit beiläufig 30 
Jahren begegnete, war bestimmt das jetzt zu besc-breiben<lc das ein ... 
zige, welches bei hohem Kretinismus so deutliche Sf:>uren lange erdulde� 
ter und weit vorgeschrittener Rhachitis an seioet11. Kö1·per zur Sct1au trug. 
Ich meinte erschauen zu können , wie· erst späte•· als ge,völ1nlicb. dieses 
L�iden dem mächtigeren endemischen Genius sich unlc1·ordnele· und im 
Kretinismus unterging. 

Dieses weibliche Geschöpf ":,1rde erzeugt, geboren und lebte am 
Fuss e eines grosseo Gebirges der nörcJlichen norischen Kalk,lll1-.eriformatio11 
am Ausgange eines scbattenreicben; nach Norden schat,e1�ti. G.i·alleo.s• 
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im · fettcbten Erdgesohos!e· eihes •teinerrten Hauses·, 1·520 P." F. über der 
Fläc11e des rnitlelländisthen Meeres. Ihre Eltern waren sehr arme Taglöb· 
ners1eute. Unfähig ztt gehen� brachte sie ibre Zeit zu Hause meist im 
Bette zt1, d,,nn nur selten, wenn ibre Eltern zu Hause waren., wurde sie 
in halbsitzende Stellung auf eine Bank arn Ti�che gebracht, was sie aber 
nie lange a\ishielt. Ihr Körper war gehr abgemagert und die Farbe der 
feinen Il,1ut uuagenehm weiss, wie schmutziges V\-·eisses Wachs; . allge· 
n1eine Ern1altung 11nd Sch-wäche spricht sich t111zweideutig aus. Der Kopf 
i�t gross , die Stirne �eräumig; an derselben sowohl, als an den Schläfen 

\.. 
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scheinen viele blaue Venenstämme durch die zarte Haut, das Gesicht ist 
VP,rbl-eicht, etV\-·as aufgedunsen, ohne fett zu seyn; der Blick ist ·matt, die 
Nase kurz und spitz, der Mund nur mit weni�en unförmliche11 Zähnen be­
setzt, die Lippen nicht klein, die U�terlippe hängend, der Brustkorb i�t 
unföl'·tnlich, wie verschoben, die Rückenwirbelsäule nach rück- und se1t­
,,-ärts ausgebogen; die Lenden sah ich nicht, die Hände sind unförmlich, 
die Finger wie ersteift, an den Kno.chen <lerselben fühlt man eine Menge 
Unebenheiten und Knoten, die Gelenke sind vergrössert, die Ellenbo· 
gen und Handgelenke sind angelaufen , die Ober - und Vorderarmknochen 
et"·as gekrümmt, der linke Arrn ist bei bestehender Halbbet1gt1ng weniger 
beV\-·eglich, der rechte ist freier, die beiden Schultergele.nke sind beweg· 
lieber. Die Funktionen beider Arme sind sehr beschrä11kt und nur sehr 
leichte Sac .hen kann sie äusserst unbehüJflich ergreif er1 und festhalten. Die 
unteren Extremitäten mit sehr grossen Gelenken sind nach aussen der Art 
a�sgebogen, dass die Knie weit abst·ehen und die Fersen sich gleichsam 
kreuzen. Die Kniegelenke, halbgebogen, haben wenig Bewegung, etwas 
mehr das Pfannengelenk, die Vorftisse sind Klt1mpf ussartig nach inn�n 
gekehrt. Nur mit Mühe kann sje sitzen, gehen ka11n, sie gar nicht und d.1e 
grösste Zeit ihres Lebens bringt sie liegend zu. Ihr Atbembolen ist gut, 
aber schwach, sie isst gerne, trinkt bloss Wasser und hat regelmässige 
Stuhl- und Urinausleerungen. Auffallend und wirklich bemerkenswerlb ist 
das Schwinden de·r Mt1skelparlbien an den oberen und unteren Ext1·ernitä­
ten. Nicht eine Spur von Waden "·ar zu entdecke·n und gerad� dort, wo 
sonst dieser Körperstheil sJc:b befi11det, scheinP.n die Knochenstiele am 
dunosen, indem das ver-grösserte Kniegelenke von oben und das vergrös· 
serte F'ussgelenke von unlP,n in dieser„ Gegend verlaufen. Schmerz fühlte 
sie nirg�nds und an keinem der Gelenke ist die Hautfarbe geändert oder 
diese Pa1·thien geröthet. oder empfir1cJJich. Sie ist völlig sprachlos und 
ein. mehr oder mi11der heftiges GekPeische vertritt die Stelle der Sprache. 
Uebrigens ist sie ruhig, bewegt sich sehr we11ig, &ieht nicht schiech�, hört 
die Töne der sie grüsse11den Menschen.� lacht nie, weint machrnal m1t stay­
ker Verzerrung der Gesichtsrnuske]11 u11d schreit nur sehr selten. Sie 
schläft gerne, wird zu bestimmten Zeiten geflittert, ist ungemein versLan­
desarn1 und dumm und nimmt a11 .lll dem, was ·ausseP ihr vorgeht, keinen 
beme1·kbaren Antheil, wenn nicht er]ittener Schmerz sie hiezu zwingt. Täg­
lich, wenn es die Witter1111g erlaubt, wird sie, in einem niederen WägeJchen 
liegend, in die freie Luft geführt, wo si'e ohne Gesellschaft mel)rere Stun 
den, meist schlaf end verweilt und von mane·hen Vorübergehenden Ge-
schenke erhält, die sie nur selten zu erkennen und zü würdigen scheint. 
Die Eltern dieser KreLi11e kannte ich nicht. 

Bei der Bildung dieses armseligen Geschöpf es bet1·achle ich als Hat1pt· 
faclore� die Höhenlage des Geburtso1·tes, die Beschaffe11heil ihr.es Er­
zet1gungs- und Wohnortes, clen herrschenden, endemischen, kretinösen 
G·enius der Gegend, welcher bereits rhachitische FormE>n neben sicl1 leidet, 
taDd die Lage dieser Gegend \�berl1�upl, welch� am Begi11ue der Sand-
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steiofor�tiqn sich· bereits der Periplaerie dtJ1 Kretinen - layon1 der 11ori­
sct,en Gebirge nät1ert und .10 (iie Rt,enen st� �t. 

Ich halte dieses Exemplar für d,1s Ergeboiss jener Ursachen, ,velcl1e 
Bhar.hitis unci Kretinismus hervorbringen und glaube, d,1ss beide Leidera 
an diesem mensohlicheo GeschÖflfe if1re kennba,·en Reprä,senlanteo, ,vahr-
1cheinlicb bei grosser lote11silät de1· Einwirkungen und viellei.cht beim 
gleichzeitigen Bcginr1en derselben, sich geschafl'en haben. leb sah kein 

. �Jeiches Gebilde met1r, glaube aber, dass am R„1odc jener Gegenden, ,,·o 
Kretine vorkommen, wenn dort sich mächtige Erze11gungsmotive der lll1a­
ehitis finden, sehr äh11licfle Gebilde entstehen köonen und wirklich ent­
stehen. lo deu Centralgebirgeo erl)leir.ht die Krail der Rhachitis dem 
JDäcbtig�ren eingeborencr1 Uebel geg<'nüller. 

An den Kretinen im Hochgebirge bemerkt man selten ei�entliche Kr1ocben· 
missbild11ngen, oder Bu.ckeJ, ebenso selten A1lcll)'losen; die Röhrenknochen 
sind, im VerhäJtniss zum gclnzen Körper gedacht, nie schmächtig, spiodelig, fei11 
und selbst die BUckenwirbel sind beinahe dt1rchat1s breit und besitzen ge­
nugsamen Körper. Unförmlich ist drr Körper. bei cle11 meisten Krelioen, 
Mangel an· Syn1melrie, an scl1öocr abgerL111detcr Form wird beinahe dt1rchaus 
bemerkt; Unbehülflichkeit, Plumpt1eit, Schwerralli�kl"il spricht sich heinahe 
bei aUen diesen Geschöpfen aus. Nicht seilen finden sieb die Knochen 
,,ie Uberschoben, wodurch die beiden Körpersl1äln en 11ngleich ,verJen, 
aber eigentliche Verkrümmungen, Au�,,·üchse, Knoohenmissbildungen, ört­
liche Anschwellungen u. dgt. si11d seilen. Sii11,nltliche Röt1reoknochen sind 
in der Regel dick, fest, st.ark und den1�cmäss auch ihre Gelenke; die Kno­
chen der Arme und Beine sio(I in der Regel 11icht v �rkrümml un(t \\'�nn 
auch die untern Gliedruassen manchm,al gekrüa1rr1t t•rsrheinen , so fionrn 
sich diese Krümmungen doch beinahe ei11zig nur bei Individuen, welr.he 
scwohot sind , miL gokrUmmle11 U&lterschenkeln zu sitzen und zu la,)en . 
.Entzündung und krankhafte Auflreibl1og der Articul;alior,en wird heinahP„ 
nie beobachtet. Der Krelio des llochgebirgeR isl in seine11 BeYt·eguogen 
und Thun ät1ssersl langsam , aLer 1'1iera11 i.lit keines\\·egs die ��hinderte 
Bewegungsfäbi�k'eil seiner Glieder Schuld , sondern die il1m ciogeborn� 
Lethargie, Trägheit und Affectionslosigkeit. Dass ihm Schnelligkeit 111ögficl1 
sey, wenn hinlängliche Motive hie-zu vorhande11 sintl , beweist die Sch11eJ­
Jigkeit und Kran seiner körperlichen Reweg11ngen, wenn Zorn oder Wuth 
seinen Geist aus der bleiernen Bube a11fgeslacl1elt h.--tbeo. Die Raut des 
Hochlaodkretinen, wenn auch schlapp, ist nie fei11 und nie sah ich venöse 
Netze durch ein zartes Gebilde scl1i111mern. Die Gesichtsfarbe ist nur sel· 
ten reio, meist schmutzig und fahl und nur bei j(1oer1 KretineI1 bleict1, die 
ihr Leben meist sitzend in stinkender• Stube11 d,ll1inziehoo. -

A c k e rman n  benennt aJs nächste Ursach•� der Rbacbiti� oder cles 
Kretinismus eine unveränderte Pßanzeo'säure unri als c:1usa 1·emola 
- essentialis die wässerigen. Dünste. E1· bedient si(:h hterijber in Si'i· 
ner Abhandlung über den Kretinismus Gotha 1790 Seiic 78 und 83 dt,,C 
folgenden Worte : 

,,leb (Ack e r m a n n) setze die nähere Ursache der Bhachilis tltld fol�­
Jicb auch des Kretinismus in eine im tlaieriscben Körper ,1n,1c1·änderte Pflat1-..
zensäure - und das Vorgetragene wird hinrei.cbend seyn, zu bew�i�e1,

t

dass die erst.e Ursache dieser Krankheit {Rhachitis) ei1-1e 1nit zu vielen \Vas-­

serlheilen gesälli�te Almosrll1äre sey u.nd dass eben dieses die wahre und 
einzige Ursttcbe des Kretinismus seyn müsse.'"' 

A. c k er m a 11 n scheint sieb die Saol1e, wenn ich, ihn recht begreif�, so
vorztJstellen: Der Mensch geniesst sehr viele Pßa11zensä\1t·e-, uan1enllich 
in den Gebjrgen ,·iele Milch, also Milchsäure. Diese (sogen�nnte.) 

' 
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Pflanzensiiure �ird durch eine schleobte Verdauung nicht, .wie es seyn 
�<)II, in eine t.hierische Säure umgewandelt, nämlich in die .Phosphorsäure. -
Die Knochenlbeilchen, welche in dem menscblichen Körper erzeugt. werden, 
kön11en nun nicht phospborsaurer K�Jk werde11, sondern bleiben in der 
Pflanzensäure aufgelösst, ohne aus selber abgeschieden zu werden; somit 
bleiben die Knochen weich, bi·egsam etc. Die Ursache aber. weswegen 
kein phospl1orsaurer Kalk bereitet wird, ist die mit feuchten Dünsten ge­
sch,v�inger·te Atmosphäre, welche von der Körper·soberfläcbe aufgesogen, 
im Allgemeinen die Säfte zu sehr verdünnt, scl1lechte Ve1·dauung macht 
tind namentlich die obenangeführte Pflanzensäure in die Unmöglichkeit ver­
setzt., in Pho�phorslit1re umgewandelt zu werden. Die Säfte können an die 
erzeugten Kalktheile keine Phosphorsät1re abgeben, weil keine vorhanden 
JSt. 0 bne zu dieser Assimilatioost heorie, die mir, ich gestehe es, nicht 
vollkommen begreiflic� ist, etwas bemerNen zu wollen, muss ich gar sehr 
llezweifel11, dass man im Gebirge, auch in den tiefsten Thälern, jene Mas­
se Wasser io de1� Luft at1fgelösst antreffe, ""eiche nöthig scheint, den 
höchsten Grad der Rl1achtitis zu erzeugen, welcher den Kretinismus vor­
stellen soll. 

�A. c k e r  rr1 a n  n fuhrt als Beweis seiner oben angeführten Behauptun·gen 
an (S. 83), ,,dass rna11 die Kretine 11ur in den tiefsten Thälern der Gebirge 
antreffe.'' 

Meinen Erfal1rungen zu Folge findet man die Kretine keineswegs bloss 
in den Tiefen, Thälern, man findet sie in eben den Graden an und auf

den luftigsten, sonnigsten Orten. 
· 

. Die Meinung A c k e r  m a n  n s, ,, da·ss an der Südseite häufiger Krel1ne 
erscheir1en, weil dort die W ,lsserfälle häufiger, son1it die Luft nässer 1:1nd 
cier I4uflzug feuch·ter sey, u·nd eben diese Thäler wie mit Wasser gleich­
sam überschwemmt seyen, 1., bedarf '\\'Ohl keiner "ferneren Widerlegung 
für Jenen, der die AlpengeLlirge und ilire Al>dachungen an der nördlichen 
ur1d südlichen Seite gesehen hat. Der von Ack e r  m a n  n so sehr an­
geklagte Luftz1:1g ist es gerade, der die Thäler gesund und trocken er·
l1ält, de,r jede Stagnation der Luft verhindert, und zum Heile der ße.­
'\\-·ol1ner von den Eisköpfen herabgesendet wird. Gerade an jenen Or­
ten � in den Hocl1thälern, in deren Tiefe die Gletscher herabsteigen, at1s­
denen u11d von denen steter Wind und stetes Gewässer durch d.as Thal 
�türmt. giebt es gar keir1e Rh(lchitis, gar keinen Kretinismus. 
· Nicht diP feuchte, nicht die kalte L11ft ist es, nicl1t die· auch noch so
ctichte nasse l„uft der tiefen Th�iler u11d Kessel, wenn es doch eine solche 
in den '\\'i11ddurchwül1lten Gebirgen geben könnte, welche 'Rl1ach�tis �r­
zet1gl; V\'Ohl aber ist es die sterbende, die todte, die fat1lende, die e1n­
gescl1losserie Luft, die in den steinernen, Iichtarmen Höl1len, wori11 Men­
schen zu leben ge11öll1igct sind, sitzt und stockt. 

Ar, k e r  m a n  n fliblte sehr gut, class auch nacb seiner sehr mühevollen 
Verpa11isadiru11g der aufgestellten ff )·polhese Kretinismus sey Nichts als 
ein höherer Grad von Rachitis noch immer die Fr,,ge erübrige, warurn 
er denn ger·ade in den tiefen A'lpe11thälern vorkomme , und a1n flachen 
JJilnde, i11 den t1nteri1'dischen Geschossen i1nd Spelunken g1·osser Städte 
tlicl1t gedeil1t� , o<ler mit anderen Worten, V\��rum die dortige Rachitis nicht 
ciie Jlöhe des l{retinismus erreiche. Er beant,,·orlet sie Seile 115 auf 
folge11do ,v eise: a) ,,Scyen die tiefen Alpenthäler feuchter als die tiefen 
Woh11t1nge11 der Städte.'· 

"\ Meinen Erfahrungen z1.1 Folge findet gerade das Gegentheil statt. -
.Tct ist es auch n11r denk,bar, dass clic lehendige T „t1ft cier Get)irge, die stets 
,•on Wi11de11 · gepeitscl1te, von den tat1s<?11d Kaskaden i)cleble 1111d erfrischte, 
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täglich durch pulsirende Bewegung zu den Gipfeln und von den. Giprelo 
getriebene, leichter, öfter und in höheren Formen den Krankheitspilz Rba­
ellitis erzeuge, al� clie Dämpfe jener nassen, todten, finsteren Gewölb­
ritume , z. B. Amsterdams, wo das Wasser .Tag und Nacht in grosse11 
Tropfen dt1rch die Wände sickert, und Tag und Nacht das bleiche Kind 
auf schnelle faulendem Stroh in f eucht�n Windeln liegt? 

b) ,,Wurden die Kinder aus den benannten Wohnungsräumen der
Städle ja bei schönem Wetter in die Luft getragen.'' Dieser Gang an 
die freie Luft findet bei armen arbeitenden Fan1ilien wohl selten statt und 
lann wohl in keinen Vergleich kommen mit dem ununLerbrocl1enen Ge­
nuss reiner Lu� im Gebirge. 

c) ,,Vermindern die bessere Kost dieser Manufacturhelolen das UP,bel.''
Ich erkläre ur1um"·unden, dass die, wenn gleich sparsame, aber unver­
dorhene reine Kost des ärmsten Aelplers, gezogen aus den reine11 Lacti­
cinien uod Cerealien� f.Jeckerbissen seyen im Vergleiche mit jener Nahrung, 
welche sich und seiner verbleichten Familie der arme Maouf acturarbeiter 
verschaffen kann. 

d) ,,Sey es dio unertriiglicbe dampfende Hitz� der Gebirgstbäler, de­
nen der Bewohoer der Keller nicht ausgesetzt sel'·'' 

11ier scheint übersehen worden zu seyn, dass die in den k,ttrzen Som­
mern in manchen liefen Tbälern an sonnigen Tagen um die Mitt,1gstuoden 
berrsoh·eo<ie wirklich grosse Hitze nicht nur von kurzer Dauer sey, son­
dern durch die täglichen \Vinde in allen ihren Folgen ·gemässigt und voll­
kommen unsch�idlicb �ewacht werde, indem die entwickelten Dünste durch 
die eingebor11en \Vinde Morgens und Abends bis zum letzten A.tome ent-
fernt werden. -

Jeder, der die Gebirge, deren Bevölkerung und Wohnungen, und die 
Erd - und Kellerlocalitaten der grösseren Städte und deren Bewohner und 
ihr Leben kennt, wird es Ube1�flussig finden, fernere Beweise gegen obige. 
Behauptungen hier anluführen. 

\Vohl aber tuhle ich rnich verpflichtet , hier zu bemerken , dass 
A c ke r m a n n  seine BeobachLungen in den "·estlichen Sch"'·eizeralpen ge­
macht habe, ,,·eiche ich persönlich nie durch"·anderte und bloss aus Schrif­
ten ziemlich genau kenne. leb sprecl1e hier 11ur von dem norischen 
Alpcnzt1ge und seiner Gestaltung und seinen Eigenheiten , und da meine 
Beobachtungen von denen A c k e r m a n n' s in manchen Daten und ·sezie­
hungen abweichen, so bin ich genötbiget tinzun�hmen, dass in jenen Ge­
genden gan1. andere örtliche Verhältnisse bestehen, als in den norischen 
Alpen, vvas wiede1·um den Beobachtungen E b e l' s zuV\�ider läuft 

1 
oder 

dass auch Ac k e rma n n  durch die unglückliche Vorannahme einer Hypothese 
sich genöthiget sah, die Ersc�heinungen· im Sinne derselben zu beschauen, 
aufzufassen , und die sicl1 ergehenden Erfahrungen nur insoferne anzuer­
ke11nen und anzuführen, als sie zur Befestigung dieser Annahme beitra­
gen, und somit "':ieder einen Beweis zu liefern, dass man nicht klar schaue, 
wenn man einer· bypotbetiscl1e11 Brille sic.h bedient. 
. Der Meinung A c k e r  m a n  n' s ,  dass der Kretinismus nur eine höchst 

gesteigerte Rhacbit.is sey, kann ich aus <jem Gr·unde schon nicht bei­
pflichten , weil mit Jetzlerer das dem Kretinismus wesentliche Zeichen der 
darniedcrliegenden Verstandeskräfte nicht nothwendig ,,erbuoden ist und 
selbe ohne die ihr eigeothümlichen rhachitischen Knochendeformationen 
nicht "1ohJ gedacht werden kann , während voller Kretinismus ohne die 
geringste Knoclaenverkrümmung, Anschwellung, Verkleinerung, Verdickung, 
kurz ohne morkb<1re Verderbung des Knochensystemes bestehen .kann und 
heslchl, aber notb �rendig mit Versta11dessc ·hwäche, Blödsinn und ersieht -

• 

• 
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liebet·, mehr oder. mind�r grosser Dummheit vergesellscliaft et· seyn muss. 
Rt1acbitiscbe Kinder sind keines \\·egs blöde, ja häufig in den ersten Lebens­
jahren mehr als ge\'\·öhnlicb aufgeweckt, verständi� unc.1 lebhaft, und scl1nell 
fassend. Das kretinöse Kind ist das Gegentheil von ibm. Die rha· 
chitischen Schädelkooch_en mit ihrer Missbildun�, mit ihren Erhöhungen„
Weitungen, Buckeln tind Einsenkungen hüllen nicht selten ein Gehirn ei� 

, welches dem Körper, der es trägt; später zur Ehre gereicht.. Der wenig 
verunstaltete Schädel des Kretines gibt von Tage zu Tage immer bemetk· 
barere Beweise, dass dessen geistiges Lepen einen tief eo Schlaf schlafe, 
denn der schönste Kretinenkopf ist mehr oder minder verstandeslos. -
Die tiefsten Formen der bloss rhachitischen Geschöpfe unterse-heiden sieb 
deutlich von den bester> Exemplaren des Halbkretinismus durch den Be-

stand der geistigen -Kräfte. 
· Ueberdiess erscheinen beide Leiden io den verschiedensten Länd�

strichen. Die Rhachitis ist das Erzeugr1iss der Fläohen, der Kretinismas 
das Erzeugniss der Gebirge, und ihre Geburtsställen sind in der Regel so 
weit von einander entfernt, dass die beiden Leiden nicht wohl wecl1selod 
aus einander entstehen, oder wie Stadien in einander übergehen können„ 
Die Lebensweise, Wohnungen, Nahrung, das Klima, die Luft

! 
Kleidung, 

die Arbeiten , Verg,nügungen, Sitten, Gebräuche , Gestalt des Landes jener 
Orte und Mensche11, in welchen und unter welchen die Rbachitjs heimisch, 
ständig, sich vorfindet , sind ganz andere, und in allen, Theilen u11d Ver­
hältnisssen vollkommen verschieden von dem Lande und dem Leben und 
Weben der Bewohner jener Or.te, unter tieneQ der· Kretinismus blüht. -
Die erzeugenden Ursachen dieser beiden Krankheiten nehmen auf einander 
.keinen andern Einfluss, als dass man menschliche Körper findet, welche 
nach ein·ander, in Folge geänderter Localiläts · und Lebensverhältnisse, 
von beiden Leiden afficirt werden können, deren materielle Producte noch 
lange , ja immer, an dem davon ergriffen gewesenen Körper sichtbar und 
erkennbar �ich vorfinden. Exemplare , Menscl1e,n, in denen beide 
Krankheiten zu gleicher Zeit i'hren Sitz at1fschlugen und durch längere 
Zeit bestanden� gehören zu den ausgezeichneten Seltenheiten, hängen von 
einer nur selten vorkommenden Verkettung von hiebergehörige11 Ursachen 
ab und beweisen nichts anderes , als dass der Menschenkörper im Stande 
sey, "Tenn gleich ausnahmsweise , an zwei bedeutenden Uebeln zu glei­
cher Zeit, bald länger bald kürzer, zu leiden. 

Aus dem Verlaufe dieser Betrachtungen über die Rhachitis wir-d zur 
Genüge ·zu ersehen seyn, welcbP-n genetische11 Einfl,uss ich selber auf die 
Erzeugung des Kretinismus gestatte. -

Uebrigens gestehe ich unumwunden, äass, wollte man den Kretinis­
mus als die Spitze, als die letzte J-Iöhe irgend einer andern Krankheit be­
trdchten, die von A c k er m a n n  die natürlichste und passendste scy. 

• Nro. 14. Scliiideleindntck .

Der Eindruck des Schädels am Hinterhauptbeine, am Schädelgrunde, 
wurde von dern gelehrten Ac k e r m a nn als nächste "'esentlicbe Ursache. 
des Kret.inismus in Bezug auf das 11icbt zu leugneride gestörte Gehirnleben 
dieser lodividuen angenommen, a.ls Ursache dieses Ei11druckes aber das 
längere Weichbleiben des Knochens in Folge der höchst gesteigerten 
Rhachilis, 

Ich bin vollkommen überzeugli dass alle Schädelei11senkungen, welche 
Drl1ek oder Verküm111erung der Gebir111nasse zur Folge haben. den r,�eie11 
}i'unctionen dieses Nervenhe1�zens Schaden und Nachtbeil bringen, ja dass 

•

• 
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dem länger dauernden 'Drucke Lähmungen folgen können. Diese Erscliei• 
nuogen folgen auf alle derlei. Injurien, und nicht bloss auf den Eindruck 
des Hinterhauptbeines. Ein derlei Eindrt1ck mit ·Schaden ist aber nur 
dann denkbar, weoo die drückende Masse härter ist, als die des gedrück· 
ten Gehirnes, das heisst, wenn wirklicher Druck von ausseo statt findet, 
diiSS aber der Ackermaonische, kranke , weiche, rhachitiscbe ßinterhaupt­
koochen das gesunde Gehirn drücke und beleidige, ist mir, schlechterdings 
unbegreiflich, wenn nicht das Gehirn noch kränker und er,veichter aoge· 
nommen ,,·ird, als der druckende Knochen. Das gesunde Gehirn kann 
vom weichen Knochen nicht gedrückt werden, denn das Gehirn bildet 
sich seine HüJse und nicht die flülse das Gehirn. Ich verweise hier aur 
die Ergebnisse der Anatomie der Fötusskelele, und auf die Resultate all­
bekannter di�sen Ge�enstan<l betreffender physiologischer Untersuchungen. 
- lch halte jedes Kiod bestimmtest lebensunfahig, bei dem das Gehirn
geoöthigL wäre, sich nach der Form der Knochen zu bilden, welche bei
dieser Ano.1hme schon f rüber vorhanden seyn müssten, als das Gehirn zu
pulsiren , sich zu be,,·egen beginnt. A c  k e r m a n n scheint anzunehmen,
dass das Kretineogehirn zu klein sey, dass es durch Druck �eläbmt werde,
und dass dieser Drt1ck einzig vom unteren Theile des Hinterhauptbeines
ausgeübt vrerde. Mei11e Erfahrungen aber belehrten mich, da·ss es viele
Kretine ohne diesen Eindruck gäbe: dass Kretine mit diesem Eindr,1ck
auch andere Deformitäten an dem knöchernen Gehirnüberzug besitzen, und
dass die KreLi11e nur selten einen kleinen, häufig einen grossen Schädel
besitzen. - Es V\·ird ge�enwärlig wohl keinen gebildeten Arzt mehr ge­
ben, ,velcher daran z,veifelt, dass das Gehirn den Schädel und seine
Form erzeuge und bestirnme , dass das Gehirn sich seine knöcherne Decke
so gestalte, wie seine Fur•ction, sci11 Leben es forder11; und dass keines­
wegs das Gehirn vom Schädel die Form empfc4nge, und dass selbst die
Rhachitis hierin keine Ausnahme mache. Sin.d etwa rhachiliscbe Kin­
der selten , die mit verkrüppeltem Körper, und bleibend Ubelgeformlem
Kopfe zu herrlichen geistreichen Männern emporwuchsen, deren Knochen
in ihrer Jugend ja auch erweicht gewesen seyn mussten '! Die
Annahme, dass der K,11ochen des werdenden Kret.inen länger \\-'eich bleibe,
ist eine Meinung; denn wäre dieses bei den Kopfknochen der Fall, so 
müsste es auch bei den Knochen der Extremitäten seyn, von dessen Ge­
gentheile man sic ·h durch die meist kränigen, nicht oder sehr wenig de­
r ormen Extremitäten der Kretine überzeugen kann. Ueberdiess l,lieb rlaon 
noch die Frage zt1 lösen, warum der Druck des deforn1en Schädelkno­
chens beim Kreti11e Dummheit, Gehirnsct1wäche , und die noch grösseren 
Deformitäten des Schädels bei der Rhachitis gar keine üble Wirkung (stän­
dig) auf dieses Organ ausüben'! 

Der Wuchs des Schädels und die Ausbildung des Gehirnes hört kei­
neswegs mit dem llartwerden der Knochen auf. Nicl1t übermässiger , ge­
regelter Gebrauch des Gehirnes macht selbes, so wie jedes andere Organ 
t;rösser, schöner, '\\·eiter, kräftiger, ausgebildeter. Bei dem ununter­
brochenen Stoff

wechsel des menschlichen Körpers erlangt das Gehirn grös· 
sere Vollkorummenbeit. Auf die nemliche Weise weitet sieb und veredelt 
sich der knäcberne Schädel und das Gesicht, Antlitz, welches den Sta­
pelplatz des menscl1lichen Gefühles vo11 den Augenhügeln an bis zt1r Kinn­

spitze bildet. Mil der Kullur des Geistes und Gemüthes steigt die Voll­
kommenheit jener Organe, welc1ie selbe vertreten und mnnifestiren, und 
die grösste Aus))ildung wird von einer ganz a11deren Gesiohtsforrn beglei­
tet� als die Roht1eit , die Wildheit, die Dummheit. Diese Form,irur,g 
des Schädels und 6esichlcs, vorwärts und ruck wärls, dauert das ganze 

•
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Lelien 'hindurch , es ist das· Product des arbeitenden ·Gehirnes, c.Jas sich, , 
· seinen knöch·ernen Panzer selbst fertiget und anpasat und d'ie Seilaale
zun1 göltlieh,eo Kerne, oder die Decke für die wenigen Sinne des Situg­
thieres, nach Bedarf, selbst sich erbauet. Unter allen Köpfen, die ich 
sah, hat diesen Cyclus keiner in solchem Umfang-e durchgelebt, als jener 
Napoleon's. Man erinnere . sich an .selben im Jahre 1797 zu L.ooben, tmd· 
an dessen sprechend ähnliches Imperalorenha,1pt auf Chaudet„s leider em­
geschmolzener Statue vom Jahre 1808.

Nicht bloss das Versta11deslebeo, at1ch das Geftiblleben spricht sich 
klar, und namentlich auf dem Gesichte aus. Wer kennt nicht jener, 
Kopf, bei des·sen erstem AAhlick man die bestimmteste Ueberzeugung. er­
hält, der Besitzer cJesselber1 habe bei einem Uebermasse von Geist ood 
Verstand� dasjenige sein Leben hindurch gar nicht gekannt, was ma,n: Ge-
fühl nennt (F.o u Ch e)? 

Ebenso oft., ja bis zur Sättigung oft, beobachtete i·ch. das Verzerren„ 
Verderben und die Eckelhaftigkeit von Männerköpfe11, die in ihren Knaben­
und JüngJingsjahren die schönsten1 regelmässigste11, hoffnungsvollsten Züge 
11e'rrlicher M.enschlichkeit au·f ihren Stirnen, auf ihrem Antlitze trugen und 
im Laufe der Jahre die untrüglichsten Zeichen der Verdummung, des Animal 
pantophagon, oder der ausgesprochensten Schlechtigkeit, Niederträchtigkeit; 
und Schurkerei sich hina·nlebten. 

Sollte man wohl
1 

nach solchen unleugbaren Daten und wirklichen Er­
fahrungen, die. man ins Unzählige vermehr·en kann, noch annehme.n unrl 
t;lat1ben können, dass ein wei.cher rhacl1itiscber Sohädelknocben, welcher 
nur langsam wachsen t1ncl ha·rt werden kann, im Stande sey, dem Leben 
und W eben des gesunden Gehirnes Schrank·en zu setzen? 

Nicht jede deforme Hülle deckt ein krankes .Gel1irn, und es lässt sich 
durchaus· nicht von der Gestalt des Schädels auf die Beschaffenheit des 
GP-hirries scb1iessen; denn das Gehirn .ist das Wesentliche, und desst11) 
Decke das Z,1fällige, was vielen .begünstigenden und nc1chtheiligen Ei11-

ßüssen ausgesetzt sey-n kann; öberdiess ist ihre E11twickelung im1ner die 
spätere; daher liefern alle Ausmessungen der Schädelforn1en , die Bestim­
mung ihrer Längen - und Queerdurchmesser, und wie man alle diese Un­
tersuchungen nen11en mag, unsichere, ungenügende, unfruchtbare Result,,te 
und sind auch nicht von Ferne im Stande, genetische Bezüge aufzudecken. 
Jeder Kretin besitz, t  seinen eigens geformten Schädel, unterschieden von 
dem seines Nachbars, und so viel. es Kretine gibt, so viel verschieden ge­
formte Schädel gibt es. Es gibt und kann nicht geben, \Veder ein Kreti­
nen -

1 
noch ein gesundes Mensehcnprolotyp. Die Natur kopirt nicht nacl1 

einer f eslstehenden M�1slerform. lcl1 glaube, dass der Eindruck des Hinter­
hat1plbeioes keinesV\·egs die Ursache sey des kretiQösen Blödsinnes t sön­
dern ich l1alte dafür, dass das Gehirn des Kretinen krank sey und wegen 
diesem Krankseyn, im weitesten Sinne des Wortes , sich ausser Slc1-ode 
befinde, sei11e Functionen., wie man selbe an der Masse gesunder Me11-
scben beobachtet, zu verrichten, d. h. zu denken; oder mit aoder.n Wor­
ten, ,,das Krelineogebiro isl kein normal menschliches Gehirn; genügt viel­
leicht, im höhern oder tiefere11 Grade, den Postulaten der Animalität, zeigt. 
sioh aber ungenügend den Forderungen der Humanität.'' Man kann sich 
eine gesunde Lunge nicht d ,enken, ohne sich selbe athmend zu denken; 
das mehr oder minder der Abweichung vom gesunden Athmen bestimmt 
die .Stufe ihres Krankseins, und das mehr oder .minder dieses Krankseyns 
die Form des knöchernen Brustkorbes. Das Nemliche gilt' von jedem 
Theile, jede1n einzelnen Organe des menschlichen Kö,�pers, das Nemliclle 
silt vom Gehirne. Je gesu11der selbes ist, desto denkfähiger ist es, ohne 
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dieses V et"mögen zu denken hört es auf, Gehirn zu seyn und ist t'ine runde 
Masse Nervensubstanz und kein Gehirn. Von dieser grösseren oder. 
kleioeren Gesundheit und Denkfahigkeit des Gehirnes hängt der �rössere 
oder klei11ere Blödsinn eines llenscbeo ab, u11d in Verbindung mit ,,nde­
ren e11demiscben Ursachen der grössere oder kJcinere Grad des Krelinis„ 
n1t1s und hie von hängt gröslenlheils auch ab die Form, Bildung, Dicke, 
Dünne. Weile oder Enge der Schädelknochen. 

leb habe ao Kr{}Linen, wenn gleich sehr seilen, gut geformte Schädel 
uo<l Köpfe, und sehr verunstaltete gef uoden, ich habe sie ungemein weit 
und tli1chgedrückl, breit, oben zugespitzt, �ie in einen Rücken verlc1uf P-nd, 
ich h,1be sie mit vorstehenden und z•1rückgedrück.ten, mit sehr niedrigen 
unrl sehr hohen Stirnen gesehen, und bei allen diesen gleiche V �rstandes­
Josigkeit, gleiche lmbeciJlilüt getroffen; im Gegenlbeil aber habe ich 
sehr verunstaltete Schädel an sehr verständigen geistesklaren Menschen 
gefundec1. Icl1 habe K11Qc�enverletzungeo am SchäJeJ, z. B. Zertrüm-
1nerung der Stirn - und der Seilenwandbeine an ihrem ohero TheiJe i11 
Fol�e von Stt1rz auf <le11 Kopf im k,tblen Ge.birge gesehen, ,velr.he nach ihrer 
lieilt1ng die Form der Stirne und des ganzen vorderen Scbädelgewölbes 
völlig äuderlen „ und die Geisteskräfte eben so völlig unverletzt liessen. 

Sollte ich n�ach solche11 Erfabrt1ogcn ,,·ohl gl,1ube11 können, dass dieser 
seltene, nicht grosse Eindruck ar1 der Basis des f-Iinterbauptheines die all­
einige Urs,tche des Blö(isinnes, des Kretiuis1uus sey? Kann icl1 es 
tle11ll glaube11, da an so vielen Kretinen auch nicht die geringste Spur 
eines solchen Eindruckes zu erkennen ist? Dieseu Hinterhauptsbein­
Eindruck tluroh die hochgesteigerte Rhact1itis erklären zu wollen, ist wohl' 
eitle ,rergebenc Mühe, <Ja er sich ja doch auch bei allen jenen höchslge­
stci�ertc11 rhacJ1itischen Exemplaren finden musste , welche nicht im Ge­
bi�e leben , oder man annehmen müsste, dass Jiese Rhachitis, die A c k e r­
m a n  n Kretinismus nen1lt, etwas ganz anderes sey, aJs W<:lS man sonst 
mit diesem Namon belegt, ein Ergebniss, ein Resultat, welches von A c k er-
m a n  n geradezu negirt ,,1ird. 

I 
Nro. 15. At1:liritis. 

• 

In den norischen Gebirge11 erscheint dieses Leiden liäufig in seinen 
ver·schiedenen For111en. lch beobachtete vielmal die Fcbris arth1·itica, Ar­
thritis acuta, chro11ica, lO(>it�a aut fixa, und A. vaga. Namentlich sind 
es die Gelenke, welche l >ei allen Gebirgsbewohnern früher ersteifen. 

Eben so häufig sind inveterirte Rheumatismen und Neuralgieen gros­
serer und kleinerer Muskelparthieen, allein, unli in Verbindung mit der 
Gicht. Klima, Lebensweise, Kleidung und Beschäftigung tragen ihren guten 
Theil dazu Llci. 

Die Arthritis er schien mir nie ills ein endemisches Leiden, und nie be­
merkte ich eine Wechsel",�irkuog derselben und des Kretinismus in Bezug 
auf deren Erscheinung und Vorkommen. Ich will nicht leugnen, dass

der Kretin an Arthritis leide11 könne, ioh selbst aber beobachtete eine 
derlei Complication nur ausnahmsweise an sehr kräftigen Halbkretinen. 
Der Kretin ist überhaupt weni�er empfänglich flir Krankheiten, und wird 
härter von epidemischen und andertigen endemischen Einflüssen ergrifl'en, 
,1ls eir1 gesunder Mensch gleichen AJter·s unter gleichen Verhältnissen. 
J)irekten geuet,ischen Verh<ind zwischen Gicht und Kretinismus entdeckte
ich nie� v.rohl al>cr bin ich des Glaubens, dass Kinder arthritischer Elter11
empfä1>glicher für Knochenk1·a11kheiten überhaupt, und somit geneigter
se)1en, unter hiez.u günstigen Verhältnissen von Rhachitis, von Kretinismus
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ergriffen zu werden.. In dieser Beziehung sestehe ich der Arthritis geme 
den ihr gebührenden Antheil an der Erzeugung des Kretinismus zu. 

• 

Ich ihabe die Gicht im Gebirge an keiu bestimmtes Berggelände· 
ocier Thal gebunden beobachtet, sie erschei11t einzeln, und nur in Fami-, 
Jien, wo sie erblich ist, öfter ur1d in mehreren Exemplaren, keineswegs 
c1ber öfters in einer ge,,vissen Gegend in Folge klimatischer Verhältnisse 
derselben. Dass Steifheit der Gelenke-, ja Schmerz derselben mit An­
sch,,·ellung der Knorren in bestimmten Orten vorkomme und unverhält­
nissmäsig häufig vorkomme, kann keinen Falls �elcugnet werden. Wie 
schon gesagt, gibt es derlei völlig abgeschlossene Gelände, in denen Alles, 
g,1r Alles, mit Ausnahme des Trinkwassers, mit der Nacbbarschafl gleich 
besteht, und man beinahe in der Nothwendigkeit sich befindet, demselben 
die Schuld dieser beinahe rei11 topischen Arthritis aufbürden zu müssen .. 
lJrlumwunden gesagL ist es mir theoretisch noch immer unerklärlich, wie 
das '(rink,vasser eine derlei Krankheit erzeugen kö1lne, und ich muss mich 
einst"'eilen mit der That begnügen, d,1ss es "'irklich geschieht und mit 
einer andern Erfahrung hierüber ·trösten, 11emlich: dass es auch Weine 
gebe, welche ganz dieselben Wirkungen bei deren täglichem Genusse zur 
Folge h�1ben. In jenen Gegenden, wo diese Gelenkersteifuhg zu Hause 
ist, findet man aber keineswegs mehr, ja meist weniger Kretine als an­
derswo, und es ge,vinnt schier den A11schein, dass diese Ersteift1ng die 
Kräfte eines künstlichen abziehenden Mittels besitze , in jenen Subjecten 
nemlicb , "'o sie besteht. 

Die Arthritis im Sinne der 11euern Pathologie, als Ausgleichung der 
bestehenden Venosität durch die Heilk.rafl der Natt1r, betrc1chlet, ist bei­
nahe als keine Krankheit zu erklären , u11d steht hiedurch auf gleicher pa­
thologischer Höhe und Beziehung, wie der Hunger und dessen F,olgen, der 
Genuss von Speisen und Getränken, welch letzteren man, wenn man die 
Pathologie mit finanziellem Geiste betrachten wollte, eben auch nur ftir 
einen offenen Conto corrente zwischen der äussere11 Natur u11d dem mensch­
lichen Individuum mit den beiden Grundrubren: Soll Geben und Soll. 
Haben betrachten dürfte und könnte. Meisen Bcobacl1tungen zu Folge 
nimmt die Arthritis keinen direkten Ar1theil an der Erzeugung des Kreti­
nismus, kann aber in ge\"\·issen Verhältnissen indirekt sehr · viel beitragen 
zur Erzeugung desselben und zur Hervorbringung tieferer Grade. 

Nro. 16. Dyscrasie. 

Unter Dyskrasie verstehe ich eine fehlerhafte Mischung der flii$�i�en 
integrirenden Bestandtheile des menschlichen Körpers , welche man Säfte 
nennt. Da es aber nun kein einziges Leiden geben kan11, wo nicht 
im, höhern oder geringern Grade die S}ifte geändert sind, ganz oder theil­
"'eise, so könnte man alle Leiden des Menschen dyskrasische nennen, 
'\\'eon man dazu Lust hat, mit eben dem Rechte , mit welchem man alle 
Leiden Nervenleiden oder dyn,Jmische nennen könnte. In diesem ""·ei­
len Sinne des W orles ist der Kretinismus ebenfalls eine Dvscrasia. -

., 

Ich bin der Meinung, dass dem Kretinismus keine besondere D yskra-
. sie zu Grunde liege, ebenso wer1ig , als dass der Kretinismus eine ei�etie 

besondere Dyskrasie erzeuge. Zu jenen Krankheiten, welche man einer 
schlechten Beschaffenheit der Säfte zuschrieb, gehören vorzüglich alle 
Sorten impet1ginöser Hautausschläge. Exanthemata ,vie Impetigi11es 
linden sich im Gebirge, wie anderswl), jedoch ohne be.�ondere ßö,sartig­
keit und keineswegs häufiger aJs in den tlachen Gegenden. Selir �äu�g 
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ist die trockne Krätze, deren Verbreitung aber nicht in klimatischen oder 
örtlichen , so11dern in socialen Verhältnissen zu suchen ist. 

Benchtungswerther aber sind in Betreff der herrschenden Krankheiten 
die klir1>,1tisehco Verhältnisse. Die hohe Lilge der ganzen Gegend, die 
niedrigen ,v ärmegrade, die heftitzen Winde und die lttngen Winter, ge­
staUeo der Haut nicht jene Entwickelung, V\'elche sie in wärmeren Gegen­
den erreicht, und ihre Bedeutung als secundäres Organ ist geringer. Sie 
ist weniger empfindlich, weniger thätig, aber auch im Ganzen weni�er 
krank als im heissen Süden. Dafur aber schei11t im Innern des Kör-• 

pers eine gesteigerte Thätigkeil statt zu finden, und Herz und Lunge ste-
hen an der Spitze der am meisten betheiligten Organe. Daher erschei· 
aen aus der grossen Anzal1I der menschlichen Krankheiten vorzüglich die 
Leiden der Lunge, des Herzens und des Knochensystems. Diese be­
stehenden Verhältnisse sind in Bezug auf die Entstehung des Kretinismus 
von viel grösserer Wichtigkeit, als es auf den ersten Anblick' scheinen 
a1ag, so da3s die Entstehung des Kretinismus ohne selbe wohl nicht mög­
Jicl, wäre, und de facto dort, wo sie nicht bestehen können, z. B. in den 
Flächen und Ebenen , auch nicht möglich ist. 

Nro. 17. Wasserkopf 

Mi't eben, ja mit weit tzrösserem Rechte als dem Hi11tef'\hauptsbeinein­
dn.1ck könnte man dem inneren Wasserkopf die Schuld des Kretinismus 
beimessen. Sein Vorhaodenseyn ist viel weniger problematisch, lässt 
sich häu6g bestimmtest nachweisen und ist ,·on S,ymptomen begleitet, 
wc1c•1e je1,en des Krelinismt1� in vielen Beziebun�eo �leichen; indessen bin 
ich dennoch der Mei11ung, dass der Hydrocophalus durchaus nicht die Ur­
sact,o des Kretinismus t1nd ebensowenig eine, ständige Folgekrankheit des­
scll><.·n sey und nur manchmal im Gefolge des Kretinismus erscheine, wie 
ir�ood ei11 anderes Le,idt,o. Am häufigsten beobachtete ict1 ihn an neu­
geh<,rnen Kindern und namentlich oft., j3 beinahe immer an den Früchten 
balbkretinöser Mütter. Ich sah kein einziges an ausgesprochenem Hy· 
droccphalus internu·s leidf�nrJt'S Kind blöder Ell,ern, ,velchcs auch nur ein ein­
ziges Lebensjahr erreicht hätte, wohl aber befand ich mich einige Mal in 
<le1· Lage, die Abzapfung hydrocepbalischer Gewässer an ungebornen Kin­
der·n vornehmen zu mU�sen , ltm de11 mütterJicben Uterus von seiner I„asL. 
befreien zu kön11en. Icl1 s�h grosskopfige Kinder gesunder Eltern, welche 
unter den Zeichen von Gebirn,vassersucht bald starben und sah wieder 
derlei Kinder, welche fortlebten und den voluminöseren Kopf oft ohne 
'"·abrnehmbare Ursache gar bald, ja oft plötzlich, verloren. So lange die 
Zeichen von Gehirnwassersuct1t vorhanden waren, sah iah die Geistes­
fähigkeiten darniederliegen; mit dem Versch�·inden dieser Zeichen fieng, 
der Kopf sich zu ve1·kleine1·n an und die Geistesfähigkeiten erschienen. -
Meinen Erfahrungen zu Folge balle medika1neotöse Behandlung sehr selten 
günstiger Erfolge sich zu erf,·euen. loh erinnere mich eines wohlgebauten 
K nahen , welcher 3 1)2 J. alt bei kleinem Gesichte und grossem Schädel 
beide Fontanellen noch weit offen halte. Er Jief gut, hatte eine starke 
Stimme, ass, trank, schlief, war munter, ,sah und hörte �t, hatte nur 
die e1·sten zwei paar Schneidezähne und konnte noch keine Silbe sprechen. 
Man fürchtete Blödsinn. Da traten unerwartet febrile Affectionen ein, wel­
che täglich durch etwa 14 Tage ersoh·ienen und in Zeit von wenigen Mo­
n,,ten '\\7at·eo die Zähne herausgetreten, die Fontanellen hatten sich ge­
schlossen t1nd der Knabe sprach gut. Ein Jahr später erkannte ich kaum 
mehr diesen Knaben, dessen Kopf S\Ch verkleinert halt� und dessen Ge-
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siQht Geist zu verrathen begann. G'egenwärtig ist er ein stattlicher Maori 
nlit mehr kleinem Kopfe, völlig, ges

'.

u,nd ood Vater einer zahlreichen gesun::­
den Familie. · Diese glückliche Katastrophe bewirkte ga·nz allein die 
Nalt1r selhst, denn das Kind erhielt durchaus keine,Medic·amente und wech-
selte nicht einmal Nahrung und Get.ränke. . . 

A cker  m a n  11 meint (S. 68) , der Wasserkopf begleite immer diese 
Krankheit. Ich kann diese Meinung nicht thei ,le·n. Ich fand nur einige 
Kretine, an denen ich bestimmte Spuren eines früh,eren Wasserkopf es ge­
sehen habe, obgleich ich giaube, dass die An,fänge dieses Leide11s bei 
n1atlchem Kinde vorhanden gew�sen seyen, sich aber bei fortschreite11dem 
W uchse völlig verwischten, denn mit bleibendem Wasserkopfe oder mit 
einem Wasserkopfe von bedeutendem Umfa·nge erreicht wohl kaum eines 
die Periode der· vollendeten K.nochenbildung. Wäre der I1ydrocephalus die 
Ursache des krelinösen Blödsinnes, . so müsste er sich b·ei allen Kretinen-:

kiind�r11 finden t1nd b�i denen, welche nicht dem Tode durch ihn anheim­
fielen, bei denen sich der Hydrocephalus ·verliert oder sistirt, das ist, 
bei alJen lebenden Kretinen mussten die Schädel doch mehr oder minder 
eine ähnlict1·e Forui, eiuen, .�len gen1einsamen, Cba�akter, - generelle.11 
T�1 pus haben, da sie sämmtlich das Produkt einer und derselben Ursache 
,vären, - doch dem ist nicht so. Man findet di� Kretinenschädel auf die 
verschiedenste Weise geformt, nur sehr selten regelmässig konstruirt, dt1rch­
aus n(1ch kei11er gleichen Form gebildet, mit verschi·edensten Stirne11breiten 
und Höhe11, mit den verschied·ensten Gesichtsbildungen ausgesta.ttet. 

Den \Vasserkopf, der mir bei jenen Kinder11 begegnete, deren Mütter 
HalbkreLine waren, halte ich für das Produkt des Kre'linismus der �lutler, 
\\'elcher it1 seinen höheren Formen die ZeUßungsfäl1igkeit aussebliesst. -
Ueberdiess ist es gar nicht widersinnig, zu glau beo � dass eine Mutter mit 
kra11ker Gehirnmasse ein Kind gebäre, des.sen Gehirn ebenfalls kränklich 
sey und das Erscheinen dieses Krankseyns unter der Form von llyd·roce­
pl1alus liesse sich d11rch reichliche Eroährur1g dieses Organes bei man­
gelndem örtlichem Bildungstrieb ebenfalls begreifen. Ich glaube, dass der 
Wasserkopf nie die Ursache des Kretinismus, wol1l aber öfters die Folge. 
- das Produkt desselben seyn könne. Der Wasserkopf, erkennbar 
als solcher ausgebildet, hat die Zeichen vom Gehirndruck und verringerter 
Gehir11thätigkeit in seinem Gefolge, ohne mit dem Kretinismus in Bezug 

, auf seine Genesis etwas gemein zu hab,en. Die Meinung Mancher, dass 
der Kretinenkopf in seiner knöchernen Hülse, wie bei Hyd1·9ceph,llus, Rha­
chitis, Sk1·oph.eln, dünner, zarter sey, ist eine hypothetische .t\.u11ahu1e, die 
ich weder bei Seclionen, noch in deren übri�en Lebensverhältnissen h�­
ob,1chlele. Ich ,vill es keineswegs leugnen, dass es einzeln düoecre �relr­
nenschädel geben könne und ,virklich gebe und "·ohl namentlich bei Jenen 
Jndividu.en, die ihr Leben in eingesperrter Zitnmerluft ,- i11 eine� wer1i�er 
erfrischenden lauen Atmosphäre, ohne Be\\1egung, ohne Sonne11schcir1, 
freie Luft und Wind und Wetter zu kennen , da.hin scl1leppen; in der 
Regel aber ist der Kretinenschädel stark und fesL gebaut, denn er erträ�t 
stärkere äussere Injurien, als der Schädel eines gleichalten gesunden Indi­
viduums. Der Kretin fällt so gerne und falJt so oft, und durchaus , ,ve\1n 
er während des Gebens fällt, auf den Kopf; bei allen äusseren Bescl1ä­
digungen, Stössen, Schlägen ist es der Kopf, der am häufigsten getroffe11 
wird, denn der K1·etin ist ausser Stande, den von oben auf ihn stossenden· 
Gegenständen auszuweichen. Die Zeit meines Aufenthaltes in den Gebir��n 
hindurch habe ich Sugillationen, Beulen, Hautwunden in gent1gsan•er An­
zahl an Kretinenköpfen gesehen, aber Brt1ch der Schädelknochen in Folge 
äusserer Verletzungen habe ich nie be.oba.chtet. · Ich glaube, dass jener 
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Schädel stärker sey, ,,·elcher, ohne Schaden zu nehmen, der grössem äus­
sem Gewi1lt widerstehen kann , und glaube, dass die knöcherne Gehim­
bül&e bei bydrocephalillchen Kindern dünner, zarter und schwächer sey 
als sewöbnlich. Hieciaus ziehe ich den Schluss , dass der Hydrocepbalus 
weder die Uraohe des Kretinismus seyn könne, noch auch on. selbem bei· 
�egeben sey. rieb bin Uberdiess der ferneren Meinunµ, dass nicht jede 
11 alumsv.er@rösserung des Gehirnes mit und ohne Erweiterung oder 
Offenhallung der Fontanellen, welche man bei Kindern beobachtet, ihren 
Gn1A.d in Wasseransammlungen innerhalb der Schädelknochen habe, son­
dern dass noch manche ·Gehirnkrankheiten bestehen und bestehen müssen, 
von denen wir noch keine deuUiohe Kennteiss haben. Ich· vermuthe, 
aber ioh weiss es nooh nicht gewiss, dass es Anschwellunge11, Auflocke­
rungen, Aufblähungeo .und derlei Volumsvergrösserungen , · aber auch 
derlei VolumS\'erkleioerungen gebe , welche w:eder durch das Wort lnflam· 
mation oder Infiltration oder Erhärtu.ng oder Verdickung u. dgl. sich er­
kJären lassen. Das Wort Bildungsfehler ist zwa1· die gewöhnliche Be­
Beneoouog von .derlei Leiden, welche uns, als be11eil8 vollendet, mit 
�egebcoem ProdukLe vor die Augen treten; aber leider bezeichnet das 
Wort nicht mehr als �in Ergebniss nämlich Bilden, Erschaff'en, Erzeu­
�en, welches wir von einer uns unbekannten Welt herüber em­
pfangen. -

Nro. 18. &,demi.e. 
-

Endemische Krankheiten nenne ich jene , welche in gewissen Gegen­
de11, seyeo es nun Länder oder einzelne Thäler, vorkommen, selben 
eigen sind, und deren Ursachen in der Oertlichkeit der Gegend und deren 
einfachen Produktionen liegen. Sie sind .d<,s Produkt dieser a,1f alle 
,Be"'·ohner gleicbwirkenden Ursachen. Ihr Ers�heinen ·in dem einzelnen 
JndiviJuum ·in verschiedener Stärke und Heftigkeit wird bedingt dt1rch (lie 
Empranglichkeit des einzelnen Jndividuums gegen die krankmachenden Eiu­
Uüssc t1nd die Zeit ihres Erscheinens wird vermittelt durch die Gelegen­
heitsursachen, welche für jedes Individuum andere seyn können. Es ist 
eine vollkommen erwahr·te Erfahrung, dass ge,visse Gegenden der Erde, 
Lünder, Reiche , Strecken, Flächen, Gebi,�ge, Stromgebiete, Klimate, Zonen, 
Regionen u. dgl. ebenlo, wie sie ihren lebenden Wesen eine bestimmte 
Form ertheilen, auch gewisse, ständig sich gleichbleibende Krankheitsfor­
men l1ervorbringen, ,veJche schon in den zartesten Wurzeln des keimen­
den thierischen Lebens ihren Anfang nehmen und ihre künftige Form be­
grUo<len. Ein grosser Theil jener K1rankbeiten, die wir bei Neugebornen 
Bildungsfeltler nennen, erkennt diesen Ursprung an und verdient mit voll�m 

· · Rechte die Bezeichnung, enrlemische Bildungsfehler , endemische Ent-
wiokelungskrankheiten. 

Es liegt den Krankheiten ganzer Völker, ganzer Welttbeilc, ganze1· 
Gegenden, ja einzelner, aber ganzer Stämme ein gewisses Etwas, n.enoe 
man es nun Grundcharakter, Grundton, Krankheitsgenius oder endemischen 
Gbarakter zu Grunde, was das Produkt, das Resultat des ganzen, grossen, 
animalischen und chemischen Lebens dieser Massen ·ist, was sich wohl mit 
klarem heiterem Blick, wie die Wolken , die Flamme, das 1„icht, der Blitz, 
der Schatten erschauen, erkennnen, aber nicht, wie M'aschioentheile aus­
einander legen und mit den Händen angreifen, ergreifen und durchgreifen 
lässt. Die E11demie ist das lebendige Totalergebniss des gesammten Le­
bens d·iesos Theile.s der Erde, mit allem, was dort besteht und ist , yon 
welchem Leben weder der Granitblock des Gebirges, noch <lessen Quelle, 
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noch das dortlebende Thier- und MenschengeschleQlit, noch, die niedrigste 
Pfla�ze ausgeschlosse11 werden darf. Diese.s ewige produklive Ineinan­
tlerg, .. eifen dieser lebendigen bestehenden, werdenden und wieder sterben­
den tind wieder sich ,belebenden Wesen in ihren einzelnen Bildern und 
·qestalten zu e1·kennen , aufzufassen und zu ers·cbauen , dazu mangelt 
überhaupt dem Menschen die Z.eit und die Kraft der Denkorgane, wen11 
es gleich i:iicbts Uebernatürliches, oder wenn man lieber \\il1 Unnatürliches, 
0der Ausser11atürliches ist. 

Icl1 weiss sehr wohl, dass das· Resultat so mancher mühsam gepflo­
genen Untersuchung über die Entstehung endemischer Bildungen ungemein 
klein und unbedeutend sey, w�nig Gewisses und eine Menge Wahrschein­
lichkeiten 'Und Vermuthungen liefere, welche ferne vom apodiktischen· Wis­
se11 stehen; ich weiss, dass das Geständniss solchen Erg,ebnisses ungemein 
schmerzlich zu machen sey, ich weiss aber auch, 9ass gerade derlei 
Geständnisse nur nach .gründlicher Bearbeitung und nur von den trefflich· 
sten Männern .gegeben werden können und d,er Wissenscba·ft, dem 
Wissen, · grösseren Vortheil bringen , weil sie Irrungen uud Täuschungen 
hindern, · als jede auch noch so schön verzierte Hypothese. ,

Aber gerade diese Erscheinungen im Leben der grossen Natur sind 
es , welche, da sie nicht schnell und leicht erkannt werden können, so oft 
durch seltsam zusammengesetzte, neu erfundene, unverständliche Worte 
und Ausdrücke erklärt werden wollen , wobei sich der gelehrte Meister 
nichts dachte und nichts denken konnte t1nd der Schüler den unglückseli­
ge11 Glauben f eslhält , es müsse sich etwas darunter denken lassen. -
Also entsteht der bekannte literärische Fetisch - Dienst , das Grab 
des Verstandes und die Quelle jeden Irrthu·ms und fanatischer Be­

schränktheit. 
Die Endemie einer Gegend, bestimmt· eine gewisse Form der Erschei­

nung · an den sämmtlichen Prodtikten derselben. Jedes . Thier � jeder 
Grashalm u. dgl. trägt den Chara_kter seiner mütterlichen Scholle an sich. -
Diese endemische Form det' EPschei.nung ist jedoch der Art, dass sie die 
Entwickelung der Individualität des einzelnen Wesens durchaus unbe-
1·ührt und ungestört lässt. Man denke hier an die verschiedene11 
stehenden Formen ein und desselben Säugthieres, z. B. Pferd, in den ver­
schiedenen Zonen der Erde u11d an die individuelle11 Formen und Unter­
schiede dieses nämliche11 Wesens in dessen ·verschiedenen Formen dieser 
Zone oder Gegend. 

Das Gleiche , wie bei den gesunden, geschieht auch bei den kranken 
Produktionen, z. B. beim Kretinismus. Dieses Produkt der Hochge­
birge unterscheidet sich dl1rch bleibende Grundformen nach den Zonen, -
ja nach eir1zelnen Lände1·strecken und bewahrt doch jedem Exemplare 
seine Individualilät. 

An jedl,m Kretine finden sich daher vorerst die Zeichen seines Leidens, 
·welche durch alle Zonen und in allen Lagen vorhanden seyn müssen. · IJiese
Zeichen und Symptome und Prädicate sind die �.-esentlichen� die pathoguomo­
nischen. Ferner finden sich an ihm die Zeichen seiner Zone, welche nur in
dieser Zone, wo er lebt, ständig und relativ pathognomonisch sind. So
erscheint der Kretin des süde11ropäischen Hochalpenzuges in einer andern
Form als der Kretin der Hymalajah- Thäler. Und wieder haben die
einzelnen Abschni'tte der Gebirgszüge ihre bleibenden Unterschiede, welche
die verschiedene11 Arten und Unterarten kenntlich machen. So giebt es
bleibende , k,en11tlic-he Unterschiede z"vischen dem Kretin der Pyrenäen und
jenen1 der norischen Alpen; und jeder Kretin dieser benannten Ord­
nungen, Klassen, A1·ten u11d Unte1·arten besitzt Zeichen, "·eiche rein seiner
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Individualität angehören und wodurch er sich von jeueo1 seiner Leidens­
brüder wieder unterscheidet und seine Individualität, Persönli<�hkeit be­

wahrt. Dieso letzteren, weil aus die zahlreichsten und verschiedensten, 
si11d Kinder der zufalligen occasionellen Einwirkungen der-- Aussen­
und Jnnen,vell, die sie im ewigen Wechsel des Lebens umgiebt. 

Kein Krelio dieser Erd� wird nach einer stehenden Type geformt, ge­
gossen und alle Symplome, ausser den pathognomonischen, ,,·ecbseln und 
begründen die Individualität des einzelnen MitgJiedes. 

Dass oor sehr reiche Erfahruns und lange f 011,sesetzte ruhige Beob­
achtung die palhognomonischen Zeichen erkennen, auffinden und von den 
ausserweseutlichen, zuralligen sondern könne, bedarf wohl kaum der Er­
wähnung; dass eine vorgefasste Meinung, eine Hypothese, der

Glaube an einen Normalkrelin, an einen Kretinen-Prototyp aber sohr nach· 
tbeilig sey und die Annäherung zur Gewissheit, zur Wahrheit nur hindern 
könne, ist "·ohJ eben so klar. 

Naoh diesen gegebenen Ansichten, welche ich mit bestem Willen aus 
der Erfahrung und meinen Beobachtungen genommen habe , erkläre ich 
unumwunden, dass ich die Endemie ttls die vorzüglichste, ja einzige 
wesentliche, unerlässliche, apodiktisch nolhwendige Erzeugungsur3achc des

Kretinismus anerkenne und benenne. - Ich nenne EndeLnie hier das

Convolut aUer endemischen Einflüsse einer bestimmten Gegend. Diese 
endemischen Einflüsse sind beinahe zahllos und die Kennlniss derselben 
und ihrer Jneinande,wirkung ist die Aufgabe, ttm die Genesis des Kreti , 
nismus zu �rkennen und andern erkennbar zu machen und hier fllhle icl1 
so klar, dass jener Recht hat, der da sagte: Ars longa, vita llrevis. 

Indem ich die Eutlemie als Mutter des Kretinisrnus erkläre, füge ich 
bei, dass ein einzelner endemischer EinOuss, eine einzeJnc endemische 
Einwirkung leineswegs hiomit gemeint sey, sondern das Convolul del'­
selben. 

Nro. 19. O, .. ga,,ische Bilai,ngsfel,Te1·. 

Durch die ForL'ichriLLe der vergleichenden Anatomie und durcl1 den 
Glanz der Naturphilosophie hierin unterstützt , versuchten es neuere Natur­
forscher, die lJrsache des Kretinismus in Fehlern der fötalen A,1sbilrlung zu 
finden, nannten diese Fehler organische Bildungsfehler und nabrnen als 
Grund hievon ein Zurück.bleiben auf einer· tieferen organischen Ausbil­
dungssture an. 

Man nahm an oder nimmt noch an, de1· Mensch dur·clalaufe von 
seinem Enstehen an bis zu seiner Geburt, in dem kurzen Zeitraum'e von 
9 Monaten, aUo jene thierischep Forme11 des Lebens, welche vom un­
tersten Infusionslhierchen bis zum wirklichen Menschen homo hurr1c1nus -
in der Natur in abgesonderten Exemplaren , sogenannter lebentler Wesen, 
vorhanden sind. Bei diesen or�anischen Bildu11gsfehlcrn solle nu11 der 
menschliche Körper mit einem seiner integrirenden 'fbeile auf ei11er sol­
chen Durchgangsstufe stehen bleiben und eine gewisse Thierähnlichkeit 
durch das verletzte Organ entstehen. Nach diese1· Ansicht wäre der 
Kretin eine Art Missgeburt. -

Ich sehe keinen Grund ein, warum man die Ausbildung des Mensche1\ 
mit seiner Geburt beendiget wissen will , da er ja von Jort an ca·st zum 

\ 

eigentlichen Menschen emporsteigt, um von <ler erreichten Blülhe des ht1'-

manen Lebens allgemach alternd , wieder zorückzukehren durch die 
Pforten des Chemismus in das allgemeine Meer der Atome. 

Der angeborne Kret.iu-smus, eine rein endemische Krankheit , -
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gebo·ren aus der Loestiität, beginnt mit dem Entstehen des Mensclielll im 
Mutterleibe und wird, wie es· wohl nicht anders seyn kann·, ersb nacbl 
der Gebur.t erkannt., und entwickelt sich anbieht und Luft, '1\70 er steißen· 
and sich ve·rgrössern , aber auch fallen und sich vermindern ka.nQ„ Der 
Kretinismus ist eine Krankheit und entwickelt .sieh, w,enn er in die· .Elasse1

der angebornen gehört, früher, als das 1Lind1 g ·e,boren wird. Der Foe­
tus ist bereits krank und als solcher kann( . sein, Wachsen · nich t auf. die· 

• 

11ämlicue Weise, "·ie die Ausbildung der gesunden m·enseh,lichen Frucht, 
beurtheil:t werdf'n. Ein Zurückbleiben auf einer bestimmten niederen Stufe 
lässt sich .bei Kretinenk-indern, nicht nachweisen und könperlic4e ·Missstal:tunr 
gen geben beim Kretinismus keinen Maassstab ·zu seiner Schätzunffi da.· die 
Körpersform als solche kein palhognomonisehes, .wesentliches- Symptom 
desselben ist. Der beste und der missstaltetste· Körpev �önnen allI ejn 

. und demselben Grad,e des Kretinismus leiden u1.1d zwei ganz g�eicb· ge­
baute Körper können mit den verschiedensten Graden dess.elben belastet 
seyn; denn der Kretinismus ist keine Missgeburt. 

Wenn man aber jeden an seiner Oberfläche oder in einem seiner Or­
gane mehr o .der min .der kra1nken , S'.om,it in seinem ßaue nieht ges•-. 
den, nicht recht gestalteten Körper, einen missstalteten, un.d wenn er. diese 
MiS$Sta1tung wenn aueh nur im _Keime , zu Welt bringt, eiuen orga­
nisch missbildeten Kärp.er. nennen will, so gebe· ich gerne meine Einwilli­
gung,. den angebomen Kretinismus in die Klasse. d,er organischen Bildüngs-
fehler, mit dem Prädicate ende�isch z·u setz.en. � 

Die endemischen Einflüsse ,sind die Erzeugerinnen dieser kretittös­
organischen Bildungsfehler. Diese Bildungsfehler s ·elbst ab.er können nie· 
die Ursa,che des. Kretinismus seyn., da selber ja früher bei der· Erzeu­
gung d. i. vor selben vorhanden gewesen seyn muss,, um das missbil­
dete �rodukt hervor:zubringen. Diese endemischen Einflusse können in 
grösserer und klein�rer Anzahl, in grösserer und geringerer Stärke vorhan.­

den seyn, sie können unteinander vielfach wechselnde Verbindungen 
eingehen und von Gelegenheitsursachen .unterstützt oder beeinträchlig·et 
und geschwächt werden. Von den quantitativen und qualitativen Ver­
hältnissen dieser endemischen Einflüsse untereinander und zu den mannig­
faltigen, nicht der Endemie angehörigen, Erscheinungen hängt die Grösse 
des zu producirenden Kretinismus ab. E$ ist eine platte Ue1möglichkeit, 
die ganze Anzahl der endemischen Einwirkungen und Combinationen zu 
erkenn�n und anzugeben, u,nd aus diesem Grunde ist es auch u,»möglich, 
die erzeugende11 Ursachen des Kretinismus einzeln aufzuzählen nnd zu 
heschreibe11, die Entstehung dieses Leidens mit Bestimmtheit nachzuwei­
sen und zu erheben, wie viel Antheil· einzelne Einßüsse an seiner 
Hervorbringung hatten. ·

Nro. 20. Epicrisis der Ursachen. 

Ich habe gesucht, in den vorstehenden 19 Abtheilungen den grössten 
Theil jener Einflüsse und Verhältnisse zu erörtern, welche mehr oder 
minder als die Ursachen des Kretinismus von Andern angenommen wur­

den oder deren V erhältniss zum Kretinismus einer. Erörterung mir werth 
schien. Um eine leichtere Uebersicht zn erhalten, werde ich kurz ihre 
Betreffe, mit den darausgezogenen Resultaten, wiederholen und meine An­
sicht über die Genesis des Kretinismus , wie ich im Contexte selbe schon 
an meh.reren Stellen. ausgesprochen habe , beifügen. 

Ich sprach im Anfange der Abtheilung über die. etwaigen Unsachen 
des Kretinismus meine besirµmte Meinung dahin aus; dass der Kretinismus 
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eine körperliche Krankheit sey und dass die Ursachen seiner Enet1gun� 
ausser ibm , oieh& in ibm, oder in einem seiner Produkte zu su„ 
eben sey*'n· 

Die Lebensweise der Eltern baL eine• direkten Bezug zur G <'De is
der Kretine dad•rrch, dass seihe in einer Gegend leben , wo das Uebel 
endemisch ist tand einen indirek�n dadurch, dass illre schlecht genährt n. 
ormalleten Körper wegen seblecbLer L beosweise nur cblechte, er­
matt-0te Kinder zu Tage fördern , welche leichter den endemischen Ein­
OUssen unterliegen. Uebri:geos orschieoeo mir vielmab� Kretine in den 
Familien, ohne den gering. ten Bezug auf die verschiedensten Lebeos\vei­
sen und Beschäftigungen der Eltern. leb fand sie bei grossem Mansel und 
bei grossem Ueberfluss, bei hoher Reinlichkeit und hoheo1 Schmutze, bei 
Milch- und Mehlnahrung 110d beim Fleisobgenusse, bei Wasser - , bei 
Bier- und bei Branntweiolrinkeoden Vätern, in dem Scboose von 
Bauern - und Handwerksfamilien. Dort, wo der w·em das Uigticbe, 
gewohnte Getränke der ganzen Familie ist, fand ich den Kretinismw niet. 
mehr. Bedeutenden Antheil an der Entwickelung und Fortbildung des 
aogebomen und die Erzeugung des nach der Geburt entstandenen Kreti­
nismus nimmt aber die Lebeos-.,eise der Kinder, namentlich deren Nah­
rung, Pflege, Bewegung, Aufenthalt , UIDßebuns u. dgl. Hier nimmt un­
streitig die Ueberfütterung der Kleinen mit Speisen bei grosser körper· 
lieber Buhe derselben den ersleo Platz ein. 

Der Kretinismus isL keine Erbkrankheit, kein ererbtes Le"1en. Der 
Kretin bildet keine Menschen -Unt-erart, die sich durch Fortpßanz11n� er­
häJt. Meist, jedoch nicht immer, ist er aDßeboren , ot\ nach der Ge­
burt er\'\·orben, anerzogen. 

Nur in den Gebilden der HocbaJpen der Hrde und in ihrem seitlichen 
Ausbreitungen und Gtlbirgsformatiooen erscheint der Kretinismus. Je 
näher dem flachen Lande, desto seltener findet man ihn und desto ge­
neißter scheint er, mit anderen Leiden in einzelnen Individuen Verbindungen 
einzugeben. · Mir isl keine Ausnahme bievon bekannL In die Niederun­
gen herabsteigend , scheinen unmerklich Skropheln 11nd Bhaehitis seine 
Stelle in der Kinderwell einzunehmen . 

Das Vor.kommen des Kretinismus is1 durch eioo besüromle Höbenlaße 
beschränkt. Ueber S400 P. F. und unler 1308 P. :P. fand ich keine 

, 

Kretine mehr. In diesem Raume aber traf ich sie in hoheG und niedri­

gen „ engen und weiten Thälem, in schattigen Gräben und an schönen 
sonnigen Hügeln und Geländen, in grösseren und kleineren Wohnungen, 
in hölzernen und steinernen Häusern. Im Ganzen trüber, wenige, selen­
kig und weniger schön fand icb die Bevölkerung in tiefen , engen , licht­
ärmeren Thälem und Gräben. 

Feuchte Dttnste, W asserdttnste, wie man sie über den grossen· Moo­
ren und Binnnenseen des Flachlandes, an den Uf em mancher Meeresarme, 
in den Erdgeschossen grosser Städ'8 nicht selten findet, wenn man 
sich selbe gar als stehend und bewegungslos denkt, findeL man in den Ge-

. birgen gar mchL Das B ochgebirge ist im Ganzen trocken und wird 
täglich von seinen eingebomen Winden durchwebt. Es ist eine platte 
Unmöglichkeit, stehende oder eingeschlossene Wasserdünste in den Alpen 
zu finden, oder ein Moor-, ein Sumpf - Miasma, eine faulende, sich ehe-

. misch zersetzende , sterbende Lu.ftschichte zu entdecken , denn es giebt in 
diesen Bergen keine auch nooh so kleine Spalte , die nicht täglich durch 
Winde gereiniget wi�d, welche selbst bei ganz ·stiller Luft durch jede 
herabstürzende Wasserader erregL- werden. 

Das Trink. wasser in diesen Gebirgen , gleich viel, ob aus dem Cemral-
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zuge oder aus den anliegenden Formationen, welches aus Quellen kommt, 
scheint nicht selten die Eigenschaft zu besitzen, Drüsenleiden� Kropf und 
Knochenleiden hervorzubringen, wenn es täglich zum Getränke verwendet 
wird. 1Ein Wasser aber, welches Kretinis1,µus hervorbr,ingt, habe ich nicht 
gefunden, obgleich ich sehr wohl der Quelle des Kretinen Nro. 12 hier 
mich erinnere. Dass es aber Quellen gebe, welche 1Kropf Struma -
macheD , kann ich nicht bezweifeln, glaube aber auch, dass der Kropf 
den Kretinismus Dicht nur nicht erzeuge, sondern auch kein ständiges, 
pathognomonisches Symptom desselben sey. -

Skropheln und Rhachitis sind im Gebirge überhaupt selten u11d ver­
schwinden immer mehr, je mehr sich der Boden hebt. In jenen Thälern, 
wo der Kretinismus häu,fig ist, verschwinden · sie .beinahe völlig , sie 
verbleichen. Diese beiden Leiden scheinen einen nicht unbedeutenden 
Einfluss auf die Erzeugung der Kretine durch die daran kränkelnden'Eltern 
auszuüben, jedenfalls vermehren sie die Empran,glichkeit der Kinder hiefür 
ungemein. Wärme und Kälte der Thäler zeigen keinen grossen Einfluss 
auf die Kretinenerzeugung. Jedoch ist es unleugbar, dass, wie die Ge­
gend. offener , wärmer und niedriger wird, die Kretine seltener werden. -
In sehr hoch gelege�en flachen, kalten, sehr windigen Thälern finden sich 
nur sehr selten Kretine, eben so wie sie in jenen Gegenden nicht mehr zu 
treffen sind , wo al]jährlich die Traube reift. 

Den bekannten Schädeleindruck an der Basis des Hinterhauptsbeins 
fand ich ungemein selten. Ueberhaupt traf ich die Form des Kopfes nie gleich, 
nie . konstant. Jeder Kretin hat seine besonde·re Schädelform. Nie und 
auf keinen Fall ist der„ bekannte Ac k e r m a n n' sehe Hinterhauptsbein­
Eindruck Ursache des Kretinismus, und er sowohl als die übrigen Er­
höhungen und Vertiefungen und Unförmlichkeiten der knöchernen Gehirn­
hülse sind sämmtlich P�odukte dieses primären Leidens. 

Es· gibt Kretine mit gut geformten Schädelgewölben und verständige 
Leute mit höchst verunstalteten Köpfen; nicht jeder schön geformte 
Schädel schliesst ein gesundes und nicht j�der ühelgeformte Schädel ein 
krankes Gehirn ein. 

Das häufig vorkommende Steif werden der Gelenke, diese Arthritis 
· topica, steht meinen Erfahrungen gemäss in keinem· direkten, unmittel­

baren Bezuge . zum Kretinismus. Die V erderbniss der Säfte , Dyscrasia
gewöhnlich genannt, den derberen Humoral- Pathologen die Qt1elle aller
Krankheiten , wird von mir als das Ergehniss sehr vieler, ja der meisten
Leiden betrachtet. Ich denke mir den Körper v9rerst gesund, um ihn mir
krank denken zu können, und somit sind die verdorbenen Säfte das Er­
gebniss einer krankmachenden Ursache und werden, einmal erzeugt, selbst
wied�r die Quelle vieler und bedeutender Leiden, welche auf die Aus­
bildung, und den Bestand des menschlichen K,örpers grossen Einfluss üben.
In dieser Bezieh11ng ist die Dyscrasia humorum von mächtigem Einflusse
.auf die Erzeugung der Kretine, es benöthigt nur, ihren Antheil in den spe-

, 

ciellen Fällen nachweisen zu können, da ihre W·irkungen unter dem Ein­
flusse der endemischen Verhältnisse stehen und höchst verschieden sind.

Der Wasserkopf erschien mir nie als die Ursache des. Kretinismus,
einzeln aber wohl als dessen Begleiter in seinen mildesten Formen und
als dessen Produkt.

Die Gesammtwirkung aller endemischen Einflüsse nenne ich Endemie.
Diese Endemie ist meinem Daftirhalten nach die vorzüglichste, ja einzige
genetische Ursache des Kretinismus. Alle übrigen noch bestehenden Ur­
sachen erhalten Ton und Farbe von ihr, und erst von ihrem Einfluss·e die
Möglichkeit, die Kraft, zur Erzeugung .des Kretinismus beitragen zu können .
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Die sogenannten organischen BiJdungsf ehler erhaJten erst in der Sphäre 
der Endemie in Bezug auf Kretinismus die ihnen zukommende Bedeutung; 
und nur unter Festhaltung dieses Verhält.nisses ist es der Wahrheit ge· 
mäss, tlen angeboroeo Kretinismus einen endemisch- organischen Bilduogs­
fehJer zu nennen. Alle denkbaren Erzeugungsursachen des Kretinis­
mus sind ausser Stande , ein kretinöses menschliches Geschöpf zu erzeu­
gen, wenn sie ausserhalb der Endemie in Tbätigkeit sich befinden. 

Der Kretinismus wird, nach, meinem Dafürhalten, erzeugt: 
a) Durch endemische Ursachen. Diess sind solche, welche in der 

Natur und Beschaff enheiL, in dem Bestehen und Leben einer gewissen, 
mehr oder minder grossen Gegend der Erde ständig und unveränderlich 
liegen, und ständig und unveränderlich tbätig sind; und 

b) durob occasionelle, das ist durch zufällige, durch Gelegenheits­
ursachen, "GVeJobe den Einflt1ss der erslern möglich machen, vermitteln, 
·bea·beirufen, verstärken , und welche in alle11 jenen Sachen und Handlut
gen und Ereigoissen 11iederg,elegt sind, welche mehr oder minder 
WiUklihr <l.er Bewohner dieser Gegende11, oder dem Zufalle anheimgege­
ben wurden, 11nd zur Klasse der endemischen Einflüsse nicht 
werden 

Zu den vorzüglichsten endemischen Ursachen rechne ich den eigen· 
t.hümlichen Bestand das e.igentliche kosmische Leben der grossen Alpe11-
züge der Continente, - die körperliche Bildung der Bewohner, deren Ar­
beiten und BeschäfLigungen, deren Nahrung und Getränke, deren ganze 
Lebensweise, sowohl als Kind , Knabe, Jüngling, Mann, Gatte, Vater und 
Mutter, die Lebensweise der Eltern im weitesten Sinne des Wortes. die 

I 

Familienkrankheiten , säolo1tlich iµ so ferne selbe von der Gegend bedingt 
sind , der Aufenll1alt in diesen Gegenden, deren flöhe, die Höbe der 
Gebirge, die Tiefe der Tbäler, Lage und Gestalt der Wohnungen, die 
Pflanzen und Thiergatlungen, die Dünsle, Winde, das Wasser der Gebirge, 
aus Quellen und Bächen, die Formation der Berge, ihr S�igen ttnd Fa1len, 
tli-. Art und Mächtigkeit ihrer Lagerungen, ihne Lutlzüge , Regen, Nebel, 
Gewitter, Stürme , ihre Kälte, ihre langen schneereichen Winter , ihre· 
kt1rzon bcisse11 Sommer u. dgl. 

Zu der1 Gelegenheitsur·sacben rechne ich alte nicht von der Beschaffen­
heit, und der Natur der Gegend abhängigen EinOüsse, alle hievon nicht 
abhängigen I ... eide11, die sogenannten üyscrasien im en�e1'en Sinne des W or­
les, und das ganze grosse Reich der Erziehungsinfluenzen, sammt den 
Eot\\·ickelungsleidrn der Kinder. ßieber gehört auch Nahrung , Ge­
Lrä.oke, Pflege, Wohnung der Kinder und grossen Menschen, in so ferne 
selbe nicht von dem· Charakter der Gesend abhängig sind. 

Die den Kretinismus er.zet1genden endemischen Einflüsse liegen in dem 
Gebirgszuge der nor.iscben Alpen allgemein ve1�breilet. Von den Spitzen 
der Glelscbet· und den Kämmen und Nadeln der Felsenstöcke steigen sie

herunter zu den Sohlen der Thäler und den Bäc.be11 der Klammen; in der 
Luft, die die Lunge athmet1 in den Speisen, die der Magen verzehrt, sind 
sie niedergelegt; im Queil, welcher Menschen ued Thiere tränkt, und 
in dßn Früchten der Erde Leben sie, sie spielen mit dem Kinde , lachen 
mit der Jugend, arbeiten mit dem Manne, helfen den werdenden M,en­
schen erzeugen und begleiten den Alten zur heimathlichen G,rube. 

J hre Einwirkung ist allgemein verbreitet, ruhig und dauernd , ruhig 
und stätig. Nicht Nacht, nicht Tag, nicht der Jahre�zeiten t1nd der 
Jahre Wechsel unterbricht sie, nicht hemmt sie die höchste Wärme oder 
die Kälte der langen Winter; und die heftigen Stürme und Wetter unter­
br ecben sie nicht. Als Wolken und Winde, und Sturm durchziehen 
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sie die LUfte, als Nebel senken sie sich in die Thäler; als Regen, Thau, 
Reif, clls Schnee und Schlossen fallen sie zu Land. Kein Grashalm 
wächst 'ausser ihrem Bereiche und kein Athemzug geschieht ohne ihre 
Theilnahme. Unsichtbar und dennoch dicht, umspannen sie, umhüllen 
sie, wie ein ewiges Netz, diese Alpenzüge, und wie zäh und unzers_tör.bar
auch ihr Gewebe sey, kaum sichtbar, kaum der Bemerkung und Würdi­
gung werth erscheinen die einzelnen Fäden dieses Netzes. Diese ein­
zelnen Fäden nun sind es, welche man die einzelnen endemischen Ursa­
chen des Kretinismus nennt, und welch.e, V\'äre es mögli-ch , hierin voll­
ständig zu seyn, n1an alle einzeln aufzählen und beleuchten sollte. 
Denke man sich nun ihre Verhältnisse hinzu, welche sie einzeln unterein­
ander eingehen, und man wird die Unmöglichkeit einer vollständigen spe­
ciellen Behandlung dieser genetischen Motive zur vollsten Klarheit einsehen. 
- Um die mächtigen Wirkungen dieser oft unscheinbar geringen einzel­
nen Ursachen begreifen zu können , müssen selbe im vollständigsten,
dauerndsten Zusammen - und lneinanderwirken -gedacht werden. Nur mit
den Attributen der Allgemeinheit, Dauer und gleichzeitiger Thätigkeit kann
man sich die Möglichkeit ihrer ungemeinen Erfolge vorstellen. Einzeln
jedes kleine Glied dieser grossen Kette von natürlichen EinOUssen klar
zu erschauen und zu erkennen, dazu scheint mir des Menschen Auge
überhaupt .z� blöd�, zu schwach. Wir können zwar zergliedern, ha­
ben wir es aber mit unseren Künsten da hingebracht, die , Theile dieses
lebendigen Lebens und W ebens in greifbaren Stücken unter unsere ge­
lehrten Vergrösserungsgläser zu bringen , so ist deren L-eben selbst unter 
unsern rohen tödten�en Eingriffen bereits verschwunden, und wir hallen 
todte Maschinentheile in den Händen. 

Schon vor :�o Jahren hatte ich die nemliche Meinung über die Genesis 
der Kretine und schon dort, nur mit weniger Bestimmtheit als gegenwär­
tig , war es mir klar, dass nicht ein einzelnes Dins , eine einzelne Sache, 
ein einzelner Einfluss als Ursache dieses Leidens zu betrachten , sondern 
dass selbes das Ergebniss der Gesammt\virkung alleri jener Erscheinungen 
sey , die dem Leben der Gebirge, und dem Leben in den Gebirgen eigen­
thümlich angehören. 

·-

Am Schlusse meiner 1813 erschienenen Dissertation: ,,De Fexismo 
Specje Cretinismi'' sprach ich mich dazumal schon , so klar es mir mög­
lich war, mit nachstehenden Worten aus : 

,,Omnes causae hucusque enarratae invicem arcte conjt1nctae vim et 
potestatem prae se ferunt formandi Cretinos. Causa huius deformationis 
non .in so Ja et uni ca harum allatarum situata est, nec rhachitis, aut hy­
drocephalus, nec aqua, val)es profundae, non nebulae , v apores aquosi, 
n,eque humiditas aeris, victus, habitatio, ,nec morborum congenitorum, aut 
haereditariorum quantilas, nec scrophulae, arlhritis, lues , hydrops, impe­
tigines , exanthemata, metastases, neo caJor urens harum vallium aesti­
vus, nec frigus tempore hyemali, aut acidum vegetabile immulatum, dys ... 
crasia humorum, neque montium altitudo et habitationum genus, non aqua 
nivalis, g)acialis, innumerabilesque arlhritidis causae generales Cretinum 
vel Fexum progignere valent,· si singulae agunt; . solum si arcte con­
junclae se praebent, Fexus pocreatur:4 

-

,,Non omnes Fexi, prouti jam dictum fuit, aequaliter miserabiJes re­
periuntt1r. Quanto plures supra dictarum causarum se conjungunt, et quo 
majore inlegritate et firmitate in foelum formandum, agant, eo cortior et 
eo miserabilior eveniet Fexus, quo minor vero earum numerus , et quo 
majori industria hae causae endemicae debilitentur, eo rarius haeo 
def ormalio'' etc. 

•
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Nach 10 vielen Jahren von Erfahrung, die seit dieser Zeit tllr mich 
verflossen sind , bestiilige ich vollkomme11 diese meine damals atasgespro­
cbeneo Ansichten Uber die Entstehung dea Kretinismus und fuge mit ver­
mehrt.er Ueberzeuguog bei, dass, wenn je eine Heilung des bereits ent­
standenen Crelinismus oder eine Hinderung des Ausbruch drohenden mög­
lich seyn kann und soll , selbe nur auf den Vollzug der beiden lndicalio­
nen sieb gründe, nemJich a) Schwächung der endemischen EinOUsse, und 
b) Verminderung oder Hinlanhaltuog der Gelegenheitsursachen.

leb kann hier unmöglich einige Gedanken zurückbehalten , die sich 
mir, wenn ich Uber die Entstehung des Kretinismus nachdachte, wieder­
holt aufdrängten, und welche völlig zu begründen , ich noch nicht im
Stande war. Meinen Beobachtungen zu Folge fand ich in jenen Gegen­
den , wo Kröpfe und Kretinismus blühen, selten , sehr selten, in einigen 
Thälern gar nicht, jene Leiden, welche man Rhachitis und Skropheln 
nennt. lch fand diese Leiden aber in jenen Gegenden, wo der Kreti­
nismus und der Kropf gar nicht oder äusserst seilen erscheinen , nicht 
nur in grosser Anzahl, sondern in vorzUglicher Ausbildung. Wäre es 
denn gar nicht möglich . denkbar wenigstens ist es, dass diese beiden 
Leiden der Fläche in den sich eines eigentbümlichen Lebens erfreuenden 
grossen Gebirgsländern als Kretinismus und Kropf erscheinen, und der 
erstere die Rolle der Rhachitis , und. letzterer jene der Skropheln auf und 
an diesen grossen hohen steinernen Weltbrettern zu vertreten übernom­
men hätte, da ja deren Gewand, d. i. die Form ihres Aunretens, unschwer, 
als ihrer Geburtsstätte angemessen, zu erklären und zu begreifen wäre. 

§. XV. Begriffsbestimmutig des angebornen Kretinis1mtS.

Der Kretinismus erschien mir in den mannigfaltigsten Formen und 
Grade11, mit den versc.hiedensten Zeichen und Symptomen ausgestattet, 
welche in beinahe jedem Exemplare v-:cchselnd bald vorhanden w,1ren, 
bald mangelten. Durchaus bleibend, ständig, in jedem Exemplare vor­
handen, und in allen Verhältnissen gegen \\'ärlig, fand ioh nachstehende 
Data und Ergebnisse. 

I .  Ich fand den Kretinismus nur in den Alpenztigen, hier norische 
Alpen genannt� und ihren integrirenden Seitenformationen bis zum Begin­
nen der angränzenden flachen ebenen Län(ier. Ich fand ihn nicht in den 
Ebent!n, nicht in einzelnen Bergen derselben , nicht in den Hügelreihen 
derselben, nicht auf den Hochlanden oder flachen breiten Erdbuckeln rler 
Conlineote. Er erscheint in den Alpenzügen der alten und neuen Welt, 
in welct1en seine iErzeugungsursachen niedergelegt scheinen, und er ist an 
diese Gegenden gebundeD. Der Kretinismus ist eine endemische Krank­
heit der Alpen. 

II. Der Kretinismus bildet eine eigene Krankheitsfamilie, deren sämmt­
liche Glieder erst noch in den verschiedenen Continenten zu ermitteln und 
zu beschreiben sind. Er lässt sieb, meiner Meinung nach, unter keine 
der bekannten Krankheitsgattungen mit g.enügendem Grunde subsumiren. -
Br ist eine Krankheit eigener Art, morbus sui generis. 

111. Ich sah den Kretinismus als solchen nie mit Fieber verb,1nden,
sah nie, dass er Folge oder Ursache eines febrilen Zustandes war; ich 
beobachtete im Gcgentheil, dass Kretine weit seltener als die anderen Be­
'\'\'ohner dieser Gegenden von fieberhaften Leiden ergriffen wurden. Der 
Kretinismus ist ein fieberloses, ein chronisches Leiden. 

IV. An allen Kretinen ohne Ausnahme beobachtete ich bald grösseren;hald
gerinseren Mangel an gemeinem gesundem Menschen-Verstand , in der Art, 
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dass kein ·einziger derselben jene Fähigleit ganz besass, die ich gemeinen 
gesunden Menschenv,erstand .nenne; der Kretin ist mehr oder minder dumm. 

V. Bei keinem Kretin fand i.ch das Vermögen· der Sprache, sey sie
nu.n Schrift -, oder Zeichen - .oder artikuJirte Lautsprache. Je mehr sich 
der Halbkretin dem gesunden Menschen nähert, desto mehrer.e Worte er-
lernt er einzeln auszusprechen. Der Kretin entbehrt der artikulirten 
menschlichen Lat1ts.prache. , 

VI. Au allen Kretinengesichtern, die ich 'noch sah, beobachtete ich
die deut�ichen Zeic�en von .Dummheit oder Brutalität, b,ald stets, bald pe­
riodenweise, auf- und eingedrückt ihrem :Antlitze, ihren Mienen. 

Dem zu Folge nenne ich den. Kretinismus, den angebornen sowohl 
als den erworbenen: 

,,Eine du1·ch endemische Einflüsse erzeugte, nur ·in den Alpenketten 
vorkommende· chronische, angeborne oder erworbene Krankheit des gan­
zen Körpers, eigener Art, mit .Mangel des gemeinen gesunden Menschen­
verstandes, mit Mangel der artikt1ljrten menschlichen Sprache und mit dem 
bestimmten Ausdruck von Dummheit oder Brutalität auf dem Antlitze des 
daran Leidenden.'' 

Um jede11 Missverstand der einzelnen Worte hintan zu halten, füge 
ich bjer die ursprünglich von mir lateinisch angefertigte definirende Be-
schreibung dieser Krankheit bei : 

,,C1'etini�mus est morbus totius corporis, chronicus, sui generis, ex cau­
sis endemicis , a u  t a n a t i v i t a t e 

1 
µ u t a v i t a e r a t  i o n e, ortus, solis 

adhaerens alpium regionibus, cum defectu ratiocinii communis, nee non 
Ji11quae humanae cirticulatae; et cum stigmate, aut imbecillitatis, aut bruta-

. litatis, f aciei inuslo aegrotantis. '' 

§. XVI. Schlusswort zu dieser zweiten Abtlieilung .
• 

Die vorstehende Abtheilung, den angebornen Kretinismus betreffend, 
. beruht, ich darf es unl1mwunden sagen, wohl meist auf meinen eigenen 
Et·fahnmgen über dieses Leiden der norischen Alpen. So habe ich 
dieses Leiden gefunden, so ist es mir erschienen. Ferne sey es van 
mir zu m·einen , dass nicht Täuschum·g bei manchen Beobachtungen. statt 
gehabt haben könne; ich kann nnr versichern, dass selbe mit meinem 
Willen niemt unterlaufen Se}·· Fernere genaue und ehrliche Beobach­
kmgeu werden ma11ches Zweifelhafte und Unbestimmte aufhellen. 

Mögen über den angebornen Kretinismus auch in anderen Alpenzügen 
· sattsame Beobachtungen a11gestellt werden, um das, Bleihentle von dem
Wechselnden in d·er E·rscbeinun:s -dieses Leidens zu sondern, und um die
Wesenheit desselben genauer kennen und 1lestimmen zu lerneio. Wirkli'Che
Freude ""·ürde u11d müsste es mit" machen , auf diese Weise über meine
ADsicbteo Berichtigung zu empfangen, denn s�lbe. könnte 11ur die Folge
s�:yn grösserer und ausgedehIJlerer· Erfahrungen und Beobachtullgen, als
jene sind, die mir zu Theil geworden; nnd wodurch könnte wohl, der
Wahrheit ·r die ich für das Höchste dieser Erde halte , m.ehF u,nd besser
gebuldiget werden? Sowie die end·emisehe·n Ursachen einer Wü1"digt1ng 
bP-i Betrachtung ,des angeborDen Kretinismus vorzugsweise genossen,. wer­
<len die· Gelegenheitsursaehen und die physis,che und psychische Erziehung 

. beim erwarbenen Kretinism'u.s abgehandelt werden . 
• 
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